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ET afeDoen, fiche Saff⸗ Doen. | | 
2. Hafen, (*) (der) ein nur im Oberbeutfchen,tibliches 
.. Wort, ein Gefchirr, und in engerer Bedeutung, einen 
Topf zu bezeichnen... Kin kupferner . Hafen. Bin ger 
voſſener Hafen, ein Grapen. Am haͤufigſten werden 
daſelbſt irdene Geſchirre, beſonders Tdpfe, Häfen ge 
nanng. In einem Hafen zwo Suppen fieden, und, 
Man —— an ben Scherben ſehen, was am Zafen 
gewefen iſt, find im Oberd. übliche fprichrättliche 
Medensarten. 

3. Hafen, (**) (der)in der Schifffahrt, uͤberhaupt ein 
Der am Waffer, mo die Schiffe in Sicherheit feon, 
| | mn 


N, Son bey dem Trotker und im den monſeeiſchen Gloſſen 
„beißt ein Topf Hauen, Hauan. ESs gehört wohl zu dem Zeit⸗ 
worte haben, fo fern es emhalten, —2* etwas Hohles, 
Lat. cavus, wotin man andere Di a oder aufbehalten 

kann; daher einige oberdeurfche Ehri eller, die. Hirnichale 

‚ auch den Sanpehafen nennen. Uns ähnlicher Urfache werden 

in der Schmweis Auch die Höhle in den Bergen, it. welchen 

ſich Kryſtall befinde, Säfen oder Keller genannt. Siehe 


 Bafner. - | | | 
Bey dem Burggr. von Rietenburg det Zabe , im Helden⸗ 
buche und der preinhifchen Landesordnung die Hab, die Sa, 

ı de, im Miederf.. Saven, im Engl. Haven, im Dan. Savn, 


Des. Ens. XXI. Theil, > 


“ r._. 


Hafen. 


‚und ihre Ladung ausfegen oder einnehmen konnen ins⸗ 
beſondere eine Bucht an der See, wo ſich Schiffe ſicher 


vor Anker legen koͤnnen, ohne von den Winden getrof⸗ 
fen zu werden, welche mit einem ftarfen Damme ver= 
wahrt iff, und mit einer Kette Oder mit einem Baume 
verfchloffen werden Fann ; £. Portus, Fr. Port ‚oder 
Havre, Holl. Haaven , $tal. Porto, und, wenn der 
Hafen Fein ift, Porticello „Span. Puerto, Zürf. Ter- 
ſani. Das uus dem Lat. Portus und Franz. Port ent: 


Ichnte Wort Port, Fommmt in der deutfchen Bibel ei- 
nigemal vor. Kine Stadt mit einen fihern Hafen. 


In den Hafen einlaufen. Die Schiffe liegen im -Ha= 
fen. Kinen Hafen fperren, die Eins und Ausfahrt 
hindern. F | ’ 

Die Eigenfhafter eines guten Hafens beftehen im 


Belsenen. Man muß in benfelben leicht: und ohne 
| a 


ufen oder anfahren können; er muß bie 


efahr 


} — —X e Tiefe des Waſſers, und einen guten und fe— 
fe 


fergeund haben; es müflen. in demfelben bie 


Schiffe, two möglich, vor allen, oder doch wenigſtens 
vor den meiften und gefährlichiten Winden, infonders 
. heit vor heftigen Sturmminden und tor ben Unfällen 


feind⸗ 


im Schwed. Hama, im Galliſchen und Walliſ. Aber , im rang: 


genden Worte gaff har viele verleitet, es auch von dentfels 
n abftammıen zu laffen. Ihre leiter es von beiamen ab, 


— Punk mittlern Lat. Habulum. Die Aehnlichkeir mi dem 
ol 


weil die Wuth der Winde daſelbſt gehemmet werde: Wahre 


— tft Friſchens und Anderer Ableitung von haben, 

ehalten , weil die Schiffe dafelbft vor aller Gefahr behalten 

find, Im Miederf.. iſt daher Havenung, Sävenung , Has 
venje, ein jeder Ort, mo man für Wind und Negen gedeckt 
ft, }- B. ein Gebüſch, ein Gebäude m. f. f. Im Gchwedis 
ſchen bedeittete haına ehedem bededen, mobon. auf ähnliche 
Art das Schwed. Hamn, ein Haftu, herſtammen fann, Gott» 
fched’s Neuerung, diefes Wort wider allen bigherigen Sprach⸗ 
gebrauch mic. den Niederſachſen Saven zu ſchreiben ; um es 
von dem oberdeurfchen Hafen, ein Topf, zu ünterfchejden, 
gehört zu feinen feltfamen Unterfheidungsgrillen.  Tiotfer 

“nenne einen Hafen Stedi, nach dem Lat / Statio; fiehe des 
ftade. . 


Hafen, 1 

feindlicher Schiffe ſicher liegen koͤnnen; und endlich 
muß derſelbe zum Ein- und Ausladen der Warrın bes 
quem ſeyn. Diefe Eigenfihaften, Vortheile und Ber 

- quemlichFfeiten find num entweder. alle, oder doch zum 
Theil, gewiſſen Häfen fihon von der Natur gezeben 

worden , indem fich naͤmlich in dem Ufer des Waſſers 
ein Einfchnite oder eine Vertiefung befindet, welche in 

das Erdreich ‚hinein geht, und vor das Ufer entweder 

ganz oder zum Theil mit Bergen ober Hligeln befegt 

ut, welche die Schiffe vor den Winden in Gichers 

heit fegen. Bey andern Häfen aber hat die Mühe und 

der Fleiß der Menfchen entweder diefe von der Natur 

gemachten Vortheile und Bequemlichkeiten nur verbeſ⸗ 

fert , oder auch ihnen folde ganz und gar zumege ges 

bracht, indem man entweder die von der Natur ges 

machten Einfchnitte in Das Ufer erweitert, oder gar 

neue Einfchnitte gemacht, Die vor. dem Hafen befindli« 
den Sandbänfe oder Untiefen hinweg geräumet, dem 
Hafen felbit die gehörige Tiefe gegeben, und ihn durch 
Mauern oder andere Gebäude umgeben , und dadurch 
vor den Sturmwinden ficher geftellt, ja ſo gar benfels 
ben au feinem Eingange durh lange in dag Waſſer 
. hinaus geführte Damme, Fr. Jetées, und andere 
Werke, eingelchränfet und bedefet hat. Diefe Damme 
haben vielerley Nuten, als: 1) den groben Kies , oder 
Soud, und Schlamm aufzuhalten , welcher in den Ha⸗ 
fen fommen, und denfelben nah und nah aufüllen 
koͤnnte; 2) die Schiffe fortzuziehen, welche wegen wi⸗ 
‚ deiger Winde bey tem Einlaufen ihre Segel nicht ge= 
brauchen koͤnnen; 3) die Wellen aufzuhalten, und alfo 
denen Schiffen, welche im Hafen find, Ruhe zu vers 
ſchaffen; 4) öfters auch den Canal. desjenigen Flußes 
einzuſchraͤnken, deffen Ausflug den Hafen formiret,und 
ihn eine genngſame Menge Maffer zu verfchaffen, da— 
‚mit die - Schiffe flott gehalten werden Fönnen. 5) Def 
ters iſt auch die Spige (Tete) ditſer Daͤmme mit 2. 
Ya — at⸗ 


| 0 Dafen. 
Batterie von Kanonen befeffiget , um die Daͤmme felbft 
fo wohl, als die in den Hafen einlaufenden Schiffe zu 
beſchuͤtzen. Bisweilen, vornämlih im Stalien und 
“ Griechenland , hat man, an ſtatt der Jetde, einen fo 
genannten Molo, welcher deu Hafen verwahrt. Der 
Molo, Fr. Mole, Mole de ports, Soll. Hooft, Steen- 
. Muur, Steen-Sluys, ift ein gemauertes Werk, welches 
man in das Maffer hinein anleget, entweder in einer 
 Rirkellinie, oder mit Winfeln, nach der Bequemliche 
‚ Feit des Grundes, auf welchem man fie bauet; und 
man läßt darin blog einen Eingang, ber für die Schiffe 
. . geräumig genug iſt, und welchen man im Nothfalle 
mit einer Kette verfperren Fann, welche das Ein= oder 
- Auslaufen verhindert. Ein folcher Molo bat außer 
dem Ruben, Den tr mit den Jetees gemein hat, noch 
ins befondere dieſen, daß er ſtark befeftiger werden, 
und folglich die in dem Hafen Tiegenden Schiffe vor 
dem Feinde beffer befhügen Fann. Von diefem allen 
wird meiter unten ausführlichere Anzeige geſchehen. 
Es bekommmen aber die Häfen nach ihrer Lage, im⸗ 
gleichen -nach ihren verfchiedenen Vortheilen oder Un— 
bequemlichfeiten,, die fie haben, ferner nach der Frey 
heit, die man darin genießt, und endlich nach den ver: 
fehiedenen Anftalten, die zuweilen darin gemacht wer⸗ 
den, ebenfalls verfihiedene Berennungen. Go heißt 
z. B. ein Hafen, der an dem Meere oder an der See 
gelegen ift , ein Wieerhafen oder Seehäfen, Fr 
Port de mer, Holl. Zee Haaven, zum Unterfchiebe 
eines Fluß- oder Strombafens, oder eines Hafens, 
der nur an einem Fluffe gelegen iſt, dergleichen ſich 
in Franfreich zu Nouen an der Seine, zu Bourdeaur 


an der Garonne, in England zu London an ber Them: 


fe, in Deutfchland zu Hamburg an der Elbe ꝛc. ıc. 
befinden, Ein Hafen, den die Natur gemacht, und 
wozu die Kunſt nichts beygetragen hat, heißt ein ma= 
tirlicher Hafen, eine Bucht, oder ein Anterplag, 

St 











Hafen. Zr 


Fr. Port.brut, Port naturel , Havre brut, Holl. Haa- 


ven uit der Natuur, zum Unterfchtede von einen anz 
gelegten, durch die Kunſt bereiteten oder verbefferten, 
Tr. Port artificiel, welcher in engerer Bedeutung ben 
Namen eines Hafens führe. In Amerifa giebt man 
diefen natürlichen Häfen den Namen Cul de fac, Hie: 


her gehört auch diejenige Art. von Häfen, welche ein 
‚ reed, Fr. Creque, heißt, welches ein kleiner See— 


bafen iſt, den bloß die Natur, ohne alle Beyhülfe 
der Kunft, längs einer Küfte gebildet hat, und wo Flei- 


ne Schiffe und Fahrzeuge (Barken und Chaluppen) 


fi vor Sturm bergen können. Ein Hafen , in welchen 
die Schiffe zu allen Zeiten einlaufen koͤnnen, weil es ihm 
nie an der nöthigen Tiefe des Waſſers fehlt , heißt ein of: 


. fener Hafen, Fr. Port, oder Havre d’entree, und in 


der Sprache ber Seefahrer, Port ober Havrede tou- 
tes mardes , weil man. ſowohl bey Ebbe als bey Fluth 
hinein kommen Fan, Holl. open Haaven ; zum Unter⸗ 


ſſchiede von einem Hafen, wo man allein bey hohem 


Waſſer oder bey ber Fluth einlaufen kann, weil bey 


. feinem Eingange ein Kelfen oder eine Sandbanf liegt, 


* — 


welcher ein Fluthhafen oder Zeithafen. Fr. Port 
oder Havre de batre, Havre de mare, Holl. Tit- 
Haaven, oder Vloedt-Haaven , genannt wird. Ein 


- Hafen, wo die Schiffer ihre Waaren einladen, heißt 
Fr. Port decharge ;. ein Hafen hingegen ‚two fie ihre 
© geladene. Waaren hinführen und ausladen müſſen, um 


daſelbſt verkauft zu werden, Port de décharge oder 
Port de vente. Ein Hafen, wort alle und jede Na⸗ 


tionen ihre Handlung ungehindert tteiben, und dafelbft 


ihre Waaren ablaben , und wenn ſſe folche nicht ver— 


kaufen Fönnen, auch.‘ von- dannen, «wieder wegfuͤhren 


dürfen, ohne das. geringite vom Ein- und Ausfahrtee. 
zöllen,, oder auch nur ein: ganz weniges, als. etwan 
3 pro Cent an den Grund = oder Landesheren zu bezah⸗ 


‚Ion, wird ein freyer Hafen, oder tin Freyhafen, 


U 3 . "X, Por- 


6 


Hafen. 
g. Portus Tiber, Fr. Port france, Kal. Porto franco, 
genaunt. Dergleichen Freyhafen hat die RNepublik 
Senua, wie auch der Großherzog von Florenz zu Lis 


‚ borno; und im $..1669 ward auh dem Hafen von 


Marfeille durch ein’ befonderes Edict. des Königs von 
Fraukeeich eben.derzleihen Freyheit beygeleget. Fer— 
ner hat im J. 1718 der König von Großbritannien 
den Hafen zu Mahon auf der Inſel Minorca , der Rats 
fer aber Meffina in Gieilien im J. 1728, und ber 
König von Sardinien, Nizza, Villa Franca und 
Trieſt zu dergleichen Freyhäfen gemacht. : 


Es iſt gewiß, daß ein Freyhafen viele Waaren und Kauf“ 


L — an ſich loẽt; eben fo gewiß aber iſt es nicht, daß ed F 


* 


2 


haupt dem Staate vortheilhaft ſey, ſolche Häfen zu haben, fon: 
dern es bängt odn Umſtaͤnden ab. Diefe Erfindung iſt mis: 
lich, wemn ein Land ſchlechterdings ohne Handel it, und man 
große Auımunterüngen braucht, um ihn daſelbſt einzufuͤhren. 


Dieſes war des Zares Peter Bewegungsgrund, der den Eng: 


laͤndern, nachdem fie den Hafen Archangel am weißen Meere 


entdeckt hatten ‚„eine allgemeine Befreyung von alfen Auflagen 


zugeſtand. Dder , wenn man den Nacheffer einer benachbar: 
ten Stadt oder’ eines angränzenden Bandes fuͤrchtet, die entive- 
der durch ihre: vortheilhafte Lage, ‚oder durch die bewilligten 
Befreyungen, uns auch den bey uns eingeführten Handel urb 


men koͤnnen. So iſt, aus einer fait ähnlichen Urſache, die 


Stadt Ancong am abriatiſchen Meere, durch Pabſt Clemens 
den XII. im J. 1732 zu einen frenen Hafen erfläret ivorden. 
der, wenn eine Stadt oder Nepublif, die nur ein feines 
Gebiet hat, welſches gleichfam - in ſeine Mauern eingeſchloſſen 
iſt ‚kein ander s Mittel hat, ihren Ge bluͤhend zu machen, 
. E den Handel, % „den Vortheil,. den eine Burger von den 
‚Schiffen ziehen, ‚die, in ihren Hafen einlaufen, und von den 
Kadungen derfefßen;, außer den Abgaben , die der Staat davon 
diehen Fönnte,- Diefes iſt der - Bewegungsgrund, der die 
epublifen: Genua, Hamburg u ſ. w. dermocht hat, die Kauf⸗ 
leute dieſe Befreyunug in ihren Haͤfen genießen zu laffen,. 7 


"9 Die oͤffentlichen Blätter. meldeten 1764, daß der franzöſſi⸗ 


ſche Hof aus Cherbourg einen Freyhafen gemacht hätte, dA er 
eriabren, daß die Engländer das Ein » und Auslaufen in und 
aus den Häfen von Jerſey und Yuerniey mit m 

* aͤtten. 


.. 


Hafen., 7 


- Hätten, Die Franzoſen würden, ohne el, Vortheile dar⸗ 


aus gezogen haben; aber ich weiß nicht, ob das Project ganz 
ausgeführt worden iſt. — 
Ein verſchloſſener oder geſperrter Safen, Fr. 
Port ferme , wird geſagt, wenn es verboten iſt, ein 
Fahrzeng heraus zu laſſen, und in das Meer zu gehen, 
oder, wenn die Schiffe in demſelben im Beſchlag ge: 
nommen find, u w 
Die Häfen verfchließen ober ſperren, jr. fermer les 


‚ "ports , heißt ‚idennein Bandesherr fremde Schiffe im feinen’ Da: 


en aufhalten, und nicht abfolgen läßt, entweder wegen der: 
Iangter Satigfaction von einem andern Herrn, deffen Untertha⸗ 
nen fiesugebören; oder, damit er fich berfelben ſowobl, als des 


| darauf befindlichen Schiffsvolkes Bornämlich in Kriegszeiten, 
- um Transport oder Leberfabrt dee Soldaten, wenn in finen 


äfen nicht fo viele Schiffe vorhanden, als zu dem Vorhaben 


. nöthig find, felbft bedienen inne: Es gefchiebt aber dieſes Be⸗ 
ſchlagen der Schiffe , oder die Sperrung dee Häfen, auf. zwey 


erlen Art: entweder durch ein Generafverkot ; welches, alle 
and jede Schiffe angeht, dergleichen die Engländer oftmals 
tun, wenn fie irgend eine Unternehnming , ober eine neue Zei⸗ 
tung geheim halten wollen; oder aber durch ein Partieularver⸗ 
bot ,. welches nur die Kauffahrteyſchiffe angeht / um bie Mar 


— welche darauf dienen, zu noͤthigen, auf den Kriegs⸗ 


der dan felbit einſieht, det 


en Dienfle zu nehmen welche man fonft nicht feicht_ zu 
Bemaunen weiß. Diefes tee Verbot aber ijt, wie ein Je⸗ 
andlung fehr nachtheilig, und ſol, 

von Reches twegen , nur im den wichtigiten Angeiegenheiten, und 


Ben folchen , wovon das Wohl des Staates. abhängt , Statt 


Einen Sglupfhafen, Fe. Calange , Calangue, 
Cale⸗· ober Eiterre , Holl. ‚Siuip-Haaven , nennt man 


inſonderheit in den ameritanifhen Gewaͤſſern, tine Are 
Bucht oder kleine Reede, oder einen kleinen windſtil⸗ 


len Play zwiſchen zween Felſen, ober ziifchen: Mo 


Spisen Landes, wohin kleine Fahrzeuge ſchlupfen, 
und dafelbft fidh verbergen, um vor Sturm ſicher zu 
ſeyn, oder auf andere Schiffe zu lauern. X 


A4 die 


Hafen, 


Die Schiffer, welche einen — belchen Pa 
Pr: in demfelben vor Anker legen, pflege man & 
gaͤſte zu nennen. Die SR wenn fie in einen 
fen einlaufen , müflen dem Herrn des Hafens ein we 

wiſſes Geld erlegen, wofise derfelbe den Hafen ‚unters 
halten ; alles, was daran mangelt, verbeffe ; den 
Hafen durch ſo genannte Baggerts oder Hafenrdumer 
(welche ich weiter unten befchreiben werbe, ) von dem übers 
flüffigen Schlamme reinigen, und mithin ‚Die Tiefe — 
ten ; die Balken und Tonnen, welche die Fahrt und a 
anzeigen, unterhalten ; bie Schiffe, Damit. | 
dem Ein: und iufeh i | 
und Einladen einauder nicht hir 

nung ‚ftellen; d Diejenigen, 
haben, von ae dazu beſtimmten Orte Ai 
und andere, die erft ein = ober Da a 
ren Stelle leg Br eher meh 1 Km “ 
‚ „rung der, Schifffahrt n , —5* tft; « 
. alles — zu beran ae „Amgleich Me 

Zölle für die ein und ausgehenden on —— 


mer, ein eigener "Beamter mn 
5. 



















eommandirte —* Pe dag igaden 
—5 — — * * — 
Malfaterer D tmmerfeute von: ı 
gaden eime, jede, durch einen Equipagemei 
diret wird. Ju einigen anſehnlichen 

Schiffarſenal iſt, hat man auch einen beſondern be— 
ſtellten Officier „welcher der Safencapitän; Fr. ‚Ga- 
Pitaine de pont,) Roi ,Härvens-Kapitein I 

ee 


2 
comman⸗ 


wird, und die zur N und — d 


— 





en, wo ein 





Hafen. u 


ford beſtimmte Anzahl Manuſchaft unter: feinem Bea 
: fehl Hat, die Verwahrung des Schiffögeräthes ,; bie 
Plecirung und Betakelung der Kriegsfchiffe befürget, . 
auch alle anfominende und abgehende Kauffahrteys 
und andere Schiffe anhält, ben gehöriger Gruß durch 
geroiffe Kanonenfhüffe zu thun. In Stofholm und 
" Roppenhagen heißt ein folher Officier der Holm- 
Major. | RP HEN, .rn; 
Boafen halten, Fe. Tenir port, heißt, eing-ges 
wiſſe durch Die Polizeygeſetze beftimmte Zeit in einem 
Safen bleiben. Dieſes muͤſſen die mit Waaren bela— 
denen Schiffe im verſchiedenen, und. zwar in denaneh⸗ 
zellen Häfen thun. Zu Paris z.B, muͤſſen alle Schiffe, 
velche Waaren führen, ı4 Tage Hafen haltet , die 
Weinſchiffe ausgenommen „ welche. einen Monat ‚long , 
Dafen zu Halten ſchuldig ſid. 


 Däfen find nichts anders, als Herbergen der Schiffe. 
In Herbergen erwartet man vornaͤnilich Bequemlich⸗ 
keit und Sicherheit z und eben diefeg ſind Die wefzut- 
lichen Eigeuſchaften guter Häfen.— 
Zur Bequemlichkeit gehoͤrt nicht me eine zuallen 
Zeiten offene und / von Gefahr befreyte Giufetme „fon 
dern auch ein geraͤumiges und. zu allen vorſallenden 
Beduͤrfniſſen eingerichtetes Schiffslagers:- Sind. Schiffe 
- angekommen, ‚Wnaren- einzunehmen oder abzufekeh : 
I müfjen Debezeugei ind Krahne hey der Hand: feyn, 
die: Güter an, Bords zu ‚bringen oder in Empfang zu 
Moe Fe Schiff muß, nach feiner Beſchaffen⸗ 
heit und Ladung- einen bequemen Laudungsplatz zu 
finden / wiſſen, von wannen die ihn zugehörige Main 
ſchaft ab und zugeßet ; und ihre Vedurfniſſe beforger. 
"Die Hafenufſer muͤſſen nicht mur:fo zubereiten. mer dett, 
daß man von allen Seiten. bequem zu, den Schiffen ge: 
langen‘: kaim, ſonderm es werden auch hin und wieder 
Brüucken und Daͤmme Fat und au Aubamgen 
—7 5 un 


1— De 


.. + 


» = Hafen. 


Und Krahnen befegt , die Schiffe ein und aus zu laden. 
:'Meber die müflen in einem Hafen, zumal wenn: er 
nicht aller Orten von gleicher Tiefe iſt, Abtheilungen 
ſeyn, wo jede Gattung von Schiffen einen. bequemen 
- Standort antrifft. Schiffe muͤſſen ausgebeſſert und 
“.Falfatert, und abgaͤngig gewordene durch neue wieder 
erſetzet werben ; folglich ‚müffen in. Häfen auch Merfte, 
oder Schiffszimmerpläge und Doden vorhanden fenn, 
wo dieſes alles auf: das bequemfte «vorgenommen wer⸗ 
ben kann. Mit allen zum Schiffsbaue erforderlichen 
Beduͤrfniſſen erflͤllte Speicher und Vorrathsgebaͤude, 
Packhoͤfe und Waarenniederlagen, Werkſtaͤtte fuͤr die 
Handwerksleute, Wirthshaͤuſer, und alles was zur Be- 
hülflichkeit beyfammen feyn muß, tmeingen den Ha⸗ 
fen mit Gebduden.: Ans. 'diefer Vorſtellung erhellet, 
a zur Bequemlichkeit eines Hafens erfordert 
werde, | 
Ein Hafen muß auch ſicher ſeyn. Zur Vertheidi⸗ 
gung gegen Frtegecifche Anfälle, muͤſſen hin und wieber 
Batterien und Caſtelle angeleget werden, feindliche 
Schiffe mit Kanonen und Moͤrſern zuruͤck zu weiſen, 
und den Seerdubern ſowohl, als erobernden Flotten 
bey jeder Annäherung den Untergang zu drohen. Zur 
Sicherheit eines Hafens gehoͤrt auch, daß deſſen Muͤn⸗ 
dung nicht von den daſelbſt gewöhnlichen Sturmwinden 
beſtrichen werde , damit dieſe mit den "Eingang mit 
x Sande verſtopfen, Schiffbruͤche werurſachen, und 
wenn fie duch die Mündung in den Hafen. hinein to= 
herz die Schiffe mitten im Hafen in weit größere Ge⸗ 
fahr ſtuͤrzen, ſich einander felbit zu zertruͤmmern, als 
ſte mitten auf der See unterworfen waren. Eben Da=, 
her fehen fih Schiffe, die auf Needen vor Anker lie⸗ 
gen ‚rgendthiget, bey entitandenen Orkanen fogleich- in 
Ser zu ftechen , umn nicht am fer zu ſtranden und zu 
Fheitern ; Reeden aber find Anterpläge und. feine Haͤ⸗ 
fen. Endlich gehören zur Sicherheit dei —— 
wie h ie 
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die Zafenleuchten, Feuerbaken und Leuchtthärnte ; 
dieſes ſind nahe am Eingange erbaute Thuͤrme, die 
bey Tage den Schiffen den Hafenmund von ferne zei— 
gen, und im Rothfalle mit Flaggen , auch wohl mit 
 Ranonen ; Lofungen geben , und jerier ihre Signale be: 
Antworten; zur Wachtzeit aber wird ihre Laterne Mit 
Leuchtfeuer erleuchtet, welches weit in die See hinein 
ſtrahlt, und wonach die Seecapitäne und Steuerleute 
re Fahrt richten, wie ih im Art. Leuchtthurm aus« 
licher zeigen werde. | 
| Was ich bisher gefagt Habe, betrifft nur die Mier- 
oder Seehaͤfen. Die Fluß? oder Strombäfen find 
weniger wichtig. Auf Fleinern Flüffen finden die 'ge- 
riugern Fahrzeuge und Nahen, wie auch die Flöße 
und Schiffmuͤhlen, leicht bey jeder Buhne und Land— 
“uige einen fihern Dre, hinter welchen fie im Som 
mer gegen heftige Stürme und Wellenſchlag ſich ver- 
bergen ,„ und im Winter, gegen die Eisfahrten ge 
deckt, ſicher Aberwintern fönnen. - Ein Gandhäger 
oder eine Inſel, ein abgebaufter Stromarm mit fill 
ſtehendem Waſſer, ſind Fir diefe Gefäße ſchon Hafens 
genug ; ſich dafelbft vor Anker zu legen , und ein = und 
ab zu laden. Eigentlich zw reden, giebt es auf kleinen 
Flüffen gar keine Häfen, man muͤßte denn tine Strom⸗ 
bucht oder eine Reihe Pfaͤhle, oder eiferne Riuge, 
die Rachen anzubinden, mit dem prächtigen Namen 
eines Hafens beehren wollen. Indeſſen fehleppen: ſie 
doch eine Menge von Waaren züfanimen; und da Ne 
die Ladungen größerer Schiffe im Sande herum: flh- 
ten, be erbergen ne oft eben fo größe Ballen als jene. 
Daher find in auſehnlichen Handelsftädten des feſten 
Landes ebenfalls große Packhoͤfe und Waarennieder la⸗ 
gen, wie auch Hebezeuge und Krahne ſo noͤthig, wie 
in’ den Seeſtäͤdten; und zwar, was die Hebezeuge und 
Krahne betrifft, um fo mehr, weil fie fih mit ihren 
Maſten und Tauwerken nicht fo gut behelfen _ 
0 wi 
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‚wie bie Seeſchiffe, welche ihre Krahne und Polyſpa⸗ 
ſten Flaſchenzuͤge) an ihren Masten mit fich führen. 
Nur die groͤßern Ströme „ als; die Donau, der 
Rhein und die Elhe, haben, wegen ihrer großen Fahr⸗ 
zeuge, die, in der Länge wenigſtens, den Seeſchiffen 
wenig nachgeben, Haͤfen noͤthig; und von dieſen will 
ich. zuerſt handeln, weil dieſer Hafenbau wenigern 
Schwierigkeiten unterworfen iſht. 
Das — Verfahren bey Anlegung eines Da: 
fens diefer Art, würde darin beitehen: wenn nahe am 
Ufer, etwan im einer- ſchon vorhandenen Einbucht des 
Erdreiches, ein nach, Kefchafferheit der Umſtaͤnde ge⸗ 
raͤumiges Baſſin ausgeftochern, und alsdann die -Ein- 
Aahrt mit Wegraͤumurg des Erddammes eroͤffnet wuͤr⸗ 
de Ein ſolcher Hafen: wurde nicht nur gar bald, zu: 


+. Kbhliden ‚ und ſchon vom Staube,-den der Wind Hin: 


ein. treibt , allınählia  ausgefülfet werben, foudern 


es köunte fo gar gefihehen, daß bey hoher Winterflurh 


ſich ein Sandhäger. vor dem Eingange bin pflanzte, 
Die Schiffe: welhe, unterdefien - daſelbſt überwintert 
hätten» waͤren vom» Strome wie in einer Falle gefan- 


" An geim worden, aus welcher, ſie nicht anders als bey dem 


hoͤchſten Waſſer wieder heraus kommen ‚Fonnten, , ober 
wohl gar, mit Wegftechung. ber Sandbäyfe, heraus 
gear werden müßten. Ä 

Bon Anlegung eines Stromhafens iſt zuvoͤrderſt 
zu nerſuchen, obrdag in einer ſolchen Gegend befind— 
liche Fahrwaſſer zit genug ſey, auch bey dem niebrig- 


hen Wafferfiande die gewoͤhnlichen Fahrzeuge flort- zu 


‚ erhalten, und ihnen die Ein = und Ausfahrt zu gellat- 
ton Seeſchiffe können eher auf dem Candy. Aue: ! 

als Stromſchiffe Jene ruhen mit ihrem nanzen, Ge⸗ 
baͤude auf dem Kiele, der ſich, wenn er auch nur. we— 

nige Oerter hat, wo er aufliegt, fo leicht nicht bieget. 
Der Boden der Stpomſchiffe Hingegen iſt eine breter- 
ne Flaͤche, bie ſich nah der Krümmmmg .des Lagers 
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Bieget, wo ſie zu fiegen kömmt. Gerathen diefe Schiffe, 
zumal mit voller Ladung, auf den. Steand , fo iſt es 
um ihre waſſerdichte Fuͤgung gefchehen, und fie were 
den aller Orten le. i 
Iſt die Strohmtiefe gänftig, fo bat man Ferner 

barauf zu ſehen, ob nicht Oberwärts nahe am Hafen 
ein Fluß aus dem Lande. ſich in den Hauptſtrom er- 
gieße, und ob derfelbe Sarıd mit fih bringe. Waͤre 
die Lage des Hafens von diefer Art, ſo wuͤrde berfelbe 
dar bafd in der Mündung, wie ber Bufen hinter einer 
Buhne, zulanden ;—-oder man müßte tn dem Hafen 
felbit einen flarfen Strom einzuleiten wiſſen, welcher 
mit Gewalt allen vor der Mündung ſich vorfegenden 
Sand wieder megfplilte, : Unterwaͤrts mögen fo viel 
Flüſſe und Bäche eintreten, ald nur immer wollen, 
Diefes ſchadet dem Hafen nicht. | | 
Wenn auch dieſes Hinderniß met Statt fände, 
ſo iſt nur noch vorläufig zu unterfachen, wie man den 
in tvenig Jahren ganz gewiß verſchlaͤmmten Hafen zu 
-reinigen gedenke. Traͤgt man Bedenken ,„ ſich der 
Beyhülfe der Hafenraͤumer und Baggermafchinen, 
wovon ich einige weiter unten befchreiben werde ‚zu bedie- 
nen, ſo bleibe allemal das allgemeine Mittel‘ noch 
übrig, den Hafen bey niedrigem Waffer mit einem 
Damme abzufatıgen,, und den Moder und Schlamm 
mit Spaten“ and Karren heraus zu fihaffen. Noch 
beffer waͤre es, wenn man ein benachbartes Flüßchen 
oder einen Teich fo leiten koͤnnte, daß man dieſes vor- 
raͤthige Waſſer zu feiner Zeit in den Hafen hinein ſtuͤr— 
gen ließe, und Durch eine+ gewaltſamen Waſſerſturz 
denſelben -ausfpliblte. Diefes Reinigungswaſſer müß- 
te aber erft fo geleitet werden ‚ daß es dieſen Dienff mit 
gutem Mugen leiſten könnte. Einen Fleinen. Gießbach 
in den Hafen zu leiten, iſt nichts anders, als wollte 
man nur feinen etwas gethan zu haben; und einen 
maͤßigen Strom, Jahr aus Jahr. ein, hindurch * 
—V {8 
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fchen zu Taffen, mare nichts andere, als der File 
und dem Eisgange, wovor die Schiffer Sicherheit füs- 
chen, nur einen andern Zugang zu eröffnen und am En- 
‚ de den Hafen felbit in Strom yu verwandeln. Soll 
der Endzweck nit verfrzlet werden, fo iſt der. Keine 
Dad erſt in einen Waflerbehälter zu fanımela , deſſen 
geräumige Schüße hirnach ‚ben ganzen Vorrath mit 
Macht in den Hafen hinein jtürzen laffen, alsdann 
-. wird das Baſſin bald ausgefeget werden. Fließt in 
der Nähe ein ftärferer Strom vorbey, fo erhält man, - 
wenn man. benfelben durch einen mit Freyarchen vers 
ſchloſſenen Canal in den Hafen leiter, am Ende denſel⸗ 
ben Endzweck, und man kann diefe Arbeit fo oft, als 
man es für nöthig finder, wiederholen. 
Da aber folhe Bäche und Flüſſe nicht allemal in 
ber Nähe vorhanden find, und die Schifffahrt ' grof: 
fer, Ströme dem ungeachtet dergleichen ſich felbit rei- 
nigende Häfen verlanget : fo, muß man auf andere 
Mittel bedacht ſeyn. In diefer Abſicht empfiehlt fich 
der Vorſchlag des Hrn. D.E. und O. B. R. Silber 
ſchlag, im 2. Ih. feiner Hydrotechnit, Lpj. 1773, 
gr. 8. ©, 368, f. mit wenigern Unfoften Stromhaͤ⸗ 
fen zu bauen, welche allen bisher befchrieenen weit 
‚vorzuziehen find. Große Hauptfiröme geben ſchon 
von ihrer Breite einen Hafen ab, zumal wo einmwärte 
gebogene Uferfrümmungen find. Sig. Fe fey eine 
folhe Gegend. Man baue in der dem Hafen zutraͤg⸗ 
lichen Länge und Breite einen Damm ab, ober bedie- 
ne fi dazu einer fon vorhandenen Inſel. Ober— 
waͤrts gegen den Strom zu ſchließe mau ihn mir ei— 
nem ſtarken Wehre bc, deflen drey Schüge e, f, 8, 
mit Debezeugen, wie bey manchen Einlaßfchleufen ges 
braͤuchlich ſind, in die Höhe gezogen werden. Die 
Mündung ad, welche allemal Strom abwärts lies 
gen muß, läßt man offen. Solchergeſtalt hat man ei⸗ 
nen Hafen angelegt , -im welchem die Schiffe gegen 
Ä 2 | Zu Stürme 
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"Stürme uud Eisfahrt gefichert liegen, melcher fi zu- 
gleich felbft reiniget, und welcher allemal, wenn die 
Schiffahrt fih ‚vermehren follte, zu verlängern if. 
Den Damm von Pfahlwerfen zu verfertigen,, iſt nicht 
ſchlechterdings noͤthig. Man kann, wenn Die Unko— 
ſten nicht geſcheuet werden, auch maſſive Grundmau— 
ern aufführen, ja zur Bequemlichkeit mäßige Gebaͤnde 
auf Die Mauer feßen. Koͤmmt nun Die Zeit heran, 
daß der Hafen einmal geraumer werden fol, fo zieht 
. man die drey großen Schüge, da dann in Kurzem der 
Strym feinen eigenen Hafen gereiniget und vertiefet 
haben wird. Wofern aber das Wafler, zu Erfüllung 
diefer Abficht, nicht reißend genug wäre, müßte man 
in e eine Schöpfbuhne, de, vorlegen, durch melde 
der Einfturz nach Belieben verftärfet werden kann. 
Ein folder Hafen ift bequem, ficher, geräumig , dau⸗ 
erhaft , und kann ohne Unkoſten geräumet werben ; er 
beſitzt alfo alle noͤthige Eigenfhaften eines guten 
Stromhafens. | | 

Dergleichen Werke koͤnnten zwar auch von Packwerken ans 
geleaet werben, fie find aber zu wandelbar, als daß fie eine 
ange Dauer verfprächen, Ein wohl angelegter Hafen machet 
ſich bey einer ſtart im Schwange gehenden Schifffahrt bezahlt 
enug, dergleichen foitbare Wallerbäue anzugeben und auszus 
ühren. Viele Schiffer wirden ihn befuchen, um nur dafelbik 
gu überwintern. Eine Handelsſtadt, welche vieles befigt, was 
die Schiffer berbey locket, bat allemal eine blühende Hand⸗ 
lung. 280 hingegen der Schiffer, bey allen fchweren Abgaben, 
weder feinen Verkehr, noch, die nöthige Sicherheit und Bes 
quemlichkeit findet, da fahrt er mit hoch aufgegogenen Segeln 
vorüber. 

Sch wende mih zu einer. nähern Betrachtung. ber 
Meer= oder Seehaͤfen, unb merde zuvoͤrderſt der 
vornehmſten Seehäfen, welche in den Altern und neu⸗ 
ern Zeiten angeleget woͤrden, Fürzlid Erwähnung 
thun. Die älteften Voͤlker, beren heroiſche Werte 
noh in ihren Ruinen die Bewunderung bee. Nachwelt 


derdienen,, Wwußten zuvor allemal mit großer Sinaheh 
| ie 


die bequemſten Lagen der Ufer aufzuſuchen, und ſich 
dieſelben zu Nutze zu machen; wenn aber die Küuͤſten 
ihnen von der Natur ſchon halb verfertigte Haͤfen ver⸗ 
ſagten, fo ſparten fie weder Muͤhe noch Koſten, durch 
erſtaunenswürdige Unternehmungen ihr Vorhaben durch⸗ 


hg Fa 

-* Unter allen Völkern ber alten Zeiten legten die Ae— 
gypter und Phönicier ſich zuerft auf die Schifffahrt 
zur Ger, und zeigten andern Nationen durch ihr Beyer 
ſpiel, wie große Vortheile die Handlung zur See vers 
ſchaffen Fänn. Die eritern zogen , wie es fcheint, vor— 
naͤmlich diejenige an ſich, welche fich über das rothe 
Maeer mit dem Drient treiben ließ , die Phönicier aber 
. machten fih zu Herren der Handlſung mit dem Deci- 
dent/ vermittelft des mittelaͤndiſchen Meeres, auf wel⸗ 
chem in der Folge der Zeit der ſtaͤrkſte Handel getrieben 
wurde, weil ſich ſehr viele Colonien an Orten, welche 
von Natur zu vortrefflichen Haͤfen bequem waren, nie⸗ 
dergelaſſen hatten. Die Phoͤnicier beſaßen anfänglich 
nur einen ſchmalen Strich Landes, laͤngs den Kuͤſten 
von Syrien, welcher heutiges Tages Sorien heißt, 
und an dem oͤſtlichen Ende des mittellaͤndiſchen Mee— 
res liegt, wo ſie 1245 Jahre vor Chriſti Geburt die 
Stadt Tyrus erbaueten. Weil dieſer Hafen fuͤr die 
Schiffe. gar bequem lag, fo wurde er in kurzem deal: 
Ierberühmteite der damaligen Zeit. Die Zyrier Tiefe 
ſen es an nichts ermangeln, ihn noch bequemer zu 
machen, auch. wider die benachbarten Völker , mwelche 
ihr mit neidiſchen Augen anfaheh, ‚in den beiten Ber: 
theigigungftand zu ſetzen. Als Nebuchadnezar, unge 
führ 4 Jahre nach der von ihm gefchehenen Eroberung 
und Zeritörung dee Stadt Iruſalem, Tyrus mit allen 
darin befindlichen prächtigen Werfen zeritöret hatte, 
legten die Phönicier in dernurgz Meile vom Ufer ent 
fernten Inſel Hinter Tyrus, wohin fie geflüchtet wa— 
ron, sin nenes Zyrusan, und. gelangten Dafelbit de 
ie 
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"bie S het wieder zu einer anfehnfichen Größe. 
Dieſe Stadt wurde als die Königin der Meere und 
ls die Verſammlung aller Nationen angeſehen, ob fie 
gleich micht fowohl ihre Bundesgenoſſen, als vielmehr 
- ihre Zinsleure waren. Das neue Tyrus hatte zween 
- Häfen, wovon bee geößere fait länglich rund und mehr 
als soo Schiffe einzunehmen im Stande war. Er 
* lag der Stadt gegen Norden, und diefe bededte ihn 
vor den Südmwindens An feiner andern Seite lag ki: 
ne kleine Felfeninfel , : welche die Gewalt ber Wellen 
brach und gegen Dften hatte er die Küfte von Phoͤni⸗ 
xien, und Das ruf befindliche Gebirge — zur 
BSedeckung, welches den Monickern vortreff iches 
oem Schiffbau lieſerte. Zween bogenfoͤrmig weit 
Ains Meet ‚hinein angelegte Steindaͤmme formirten den 
+ Eingang in den Hafen. Dieſen gegen Welten gelege— 
‚neh Eingang bedeckte noch ein dritter Molo wider die 
— br Wellen. An den Enden der: beyden vr: 
fe Daͤmme, welche aus 25 bis 30 Fuß tief verloren 
eingefenften Felſenſtuͤcken beſtunden, umd an ben Bor: 
erteilen des dritten , waren fehr hohe Ihürme, jue 
eisen der zwo Miündungen' zwiſchen den 
 Dammen , wie auch, um darauf des Nachts Leucht-⸗ 
"feuer zu Halten, damit die Schiffer den Eingang im 
° den Hafen fünden. Der zweyte Hafen befand ſich zum 
Theil in der Stadt, hach der Seite gegen Aegypten zu, 
-- und tar infonderheit für die Kaufmannsſchiffe be: 
ſtimmt. Der Eingang war mit prächtiger Architectur 
° gezieret, and hatte zu feiner Bebefung ebenfalls einen 
weit vor angelegten Molo, um die Einfahrt bey ſtar⸗ 
km Suͤdwinde zu erleichtern. An den Geiten dieſer 
begben Häfen befanden fich Meirläufrige Plaͤre zu Er⸗ 
"baming and Ausbeſſerung der Shiffe, auch Mazazte 
“ne fir Segel, Taue und Maſten, und daneben neh 
andere zum Schiffsweſen erforderliche Gebaͤude. Als 
Aes war mit doppelten Mauern umgeben, und Miele 
pre, Enc. KM. Theil. B wur⸗ 
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wurden von dicken Thürmen, in Geſtalt dee Schlöffer, 
deren Fuß im Meere und zwifchen Klippen ftand, flan= 
firet. Nach einer Belagerung von 7 Monaten, ver 
beerte Alerander der Große dieſes Tyrus, und be: 
raubte die Einwohner ihrer Schäffe und ihres Handels. 
Sie erholten fich zwar wieber sin wenig, konnten aber 


‚niemals zu ihrer vorigen Groͤße gelangen. 


Carthago, welches, in Afrika. von einer. Eolonie 
aus Tyrus, ungeführ 100. Jahre vor Nom, ‚und 846 
Sabre vor E, ©. erbauet war, beguügte ſich nicht lan⸗ 
ge an den Kleinen Eroberungen, die es anfänglich in 
feiner Nachbarſchaft gemacht hatte, fondern griff in 
kurzer Zeit weiter um fih, und bemächtigte ſich der 
Inſeln und erlicher Küften des mitreländifchen Mee— 
res, infondergeit der Küften van Spanien, wohin dies 
fe Stadt eine ſtarke Colonie ſchickte, welche Neu Ear- 
thago erbeuere. Nachdem fie in einer Reit von mehr 
ald 600 Jahren die Herrfchaft zue See behauptet hat: 
te, wurde fie dermaßen mächtig , daß fie felbft Nom 
viele Zahre lang die Herrſchaft über dem Erdkreis ſtrei⸗ 


. tig madhen konnte. Carthago hatte zur Seehandlung 


eine wo viel. bequemere Lage als Tyrus. Es Tag. in 
gleicher Entfernung von allen Theilen des mittellaͤndi⸗ 
ſchen Meeres, faſt mitten auf der am weiteſten in das 


Meer gehenden Küfte von Afrika, und am Jnnerſten 


einer großen Bay (Bucht,) der Tiber und Rom gegen 
über ; fo daß alles beyfammen war, mas biefe Stadt 


. zum berühmteften Dafen im der Melt machen Fonnte. 


Diefe Bay, welche ſich gegen Weiten in bie Krümme 
309, hatte hinten in ihrem Nordoſt eine Halbinſel, wel- 


che fich von Suͤden gegen Norden erſtreckte, und buch 


eine fhmale Erdzunge mit dem feften Lande zufammen 
bieng. Am Ufer, dieſer Erdzunge gegen Oſten, war 
ein Kleiner hinterer Meerbufen mit einem fehr en— 
gen Eingange. Dieſer Heine Meerbufen heißt heutiges 
Kages dic Goulette, und am Junerſten —7* 

iegt 





- Rest die Stadt Tunis, welche, nah dem zerſtöhrten 
Earthago , allda gebauet wurde, und an der andern 
Seite, gegen Welten, it die Mündung des Fluſſes 
Bagrada. Bon den zwo Krinnmungen ober- Buch» 
ten, welche die Halbinfel in ber Bay: formirte, war 
die gegen Weiten gelegene jum großen Hafen: gernähle 
worden, weil eitte Fleine Erdzunge von der Halbinfel 
krumm abgieng, fo daß dazwifchen ein weiter Hafen 
‚ entftand, wo die Schiffe wider alle Winde auf das 
beite bedeckt waren. An eben derfelben Seite Sag 
auch eine Fleine fait Täuglich. runde Inſel, Eothon ges 
nannt, zwiſchen welcher. und der Stabt win kleiner 
Arm des Meeres: war; daher man ihn für geſchickt 
halt, einen Hafen, bloß für die Kriegsfehiffe, abzu⸗ 
geben. In dieſer Abſicht ſchloß man ihn an beyden 
: Enden mit Steindaͤmmen ein, und ließ nur ein Paar 
' Eingänge, fo breit ald fie für die Schiffe nöthig as 
: ren. Auf diefen Dämmen führte man hohe Mauern 
auf, damit die fremden Kauffahrteyſchiffe nicht. fehen 
fönnten, was darin vorgieng; twie man denn auch 
niht aus der Stadt hinein fehen konnte, weil Die 
' Stadtmauer davor fand. Mor der Stadt hatte man, 
lange Dem Ufer, binlänglihen Raum gelaffen, um 
bafelbft Magazine, wie auch Duartiere. fir die Solda⸗ 
ten, welche zur Wache im Hafen beflimmt waren, atte 
zulegen ; und. auch die Sciffleute hatten ihren Aufs 
enthalt dafelbft, damit fie in der Stadt nichts zu fchaffen 
ätten. Auf der Inſel Cothon befand fich das Schiffs⸗ 
eughaus. Diefes hielt im Umfange ungefähr 4000 
Zoifen, und war mit den vortrefflihften Steinen ver— 
kleidet. An der Oſtſeite waren in gewiſſen Zwiſchen⸗ 
- weiten uͤberwoͤlbete Pläge , worunter 220 der ſtaͤrkſten 
Kriegsfchiffe (mach damaliger Art) in der. größten 
Sommerhige bedeckt Liegen konnten. . Der Eingang 
“ im diefe Schriibbogen twar mit präthtigen Schulen von 
ioniſcher Ordnung gezieret, und oben. daruͤber — 
| —B 2 » 
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Magazine fuͤr die Maſten, Segel und Taue. An bey— 
den Enden dieſer Inſel waren praͤchtige Gallerien, und 


rings herum koſtbare Buhnen oder Kaie, und dahinter 
Gebäude für die Bedienten beym Seeweſen, auch Schu: 
len für Steuermaͤnner und junge Leute, welche beym 
Schiffweſen gebrauchet werden ſollten. Man ſah auch 

allda Zimmerplaͤtze zum Bau und Yusbeffern ber Schif⸗ 


A fe; Fury, alles. was zur Bequemlichkeit zu erbenfen war. 
+ Mitten in diefer Inſel jtand der Pallaft des Admirales, 


welches Gebäude ‘fo hoch war, daß er ‚von oben herab 


alles , was in dem beyden Häfen. und auf. der. Reede 


vorgieng, uͤberſehen konnte. Eben fo prächtig ſah es 
auch. in dem. Kaufmannshafen aus, aus welchem man 


rin ben Hafen der Kriegsfchiffe Fam. Der Eingang 


af, 


darein war mit zween großen Gteindämmen verfegt, und 
‚ae mit einer 20 Toiſen breiten Deffnung verfehen. Zur 
SBeſchuͤtzung hatte fie einen Wall, welcher von zweenen, 4 


1» Böden hoben, Thuͤrmen beftrichen. wurde; auf — 


; oben Leuchtfeuer gehalten wurden. 


Im J. 525 nah Noms Erbauung, fliftete As⸗ 


ddrubal Den» Carthago, heutiges Tages Cartagena ge» 


annt, am der ſudlichſten Kuͤſte von Spanien, im Koͤ— 
Nigreiche Murcia. Vielleicht hat noch niemals ein Ort 
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Anlegung eines guten Hafens der Beyhuͤlfe der 


Aunſt weniger bedurft, als eben dieſer. Es war die— 


er. Meerbufen. mit Bergen umgeben, und ſehr geräu- 
mig; bie Schiffe blieben darin jeberzeit flott, ob gleich, 
wegen der Nähe des Meltmeeres, die Ebbe und Fluth 
durch die Meerenge bey Gibraltar , dafelbft ordentlich 
iſt. Er war von Natur duch die Inſel Scombraria 
: ‚serfchloffen, welche zue Rechten und Linken nur zween 


fi 


* 


enge Eingaͤnge ließ, wodurch die Schiffe mit dem Suͤd⸗ 


weſtwinde bequem einlaufen Eonnten. Und was das 
beite war, To lag hinten im dieſem Meerbuſen eine 


n ea. welshe. nur mit einer fehr ſchmalen Erdzun⸗ 


+, 


ge 
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ge am Lande hieng; und Diefe war wie ein ordentlicher 
Dammı, welchen man zue Communication anleget , an: 
zufehen. Die Carthaginenfer zogen von diefem neuen 
Hafen alle diejenigen Vortheile, die fie fih von dem: 
felben verfprochen hatten ; denn es wurde der Hauptort 
ihrer Herrſchaft in Spanien, die Zuflucht ihrer Flotten, 
das Magazin für ihre Kriegsheere, Furz , der Mittel: 
punct ihres Handels auf dem mitelländifchen und dem 
Weltmeere; als Scipio, ungefähr 18 Zahre nach Er- 
bauung diefer Stadt, fie plößlich Überfiel, und in ei— 
"nem Tage eroberte, wobey er fih den Umſtand der 
Ebbe und Fluth, welcher den Nömern unbekannt tar, 
zu Nuge mahte. In den folgenden Zeiten wurbe 
Neu Earthago von den Gothen zerfidret, und in ein 
“Hloßes Dorf an der fldlichen Kuͤſte verwandelt, bis end- 
lich der König von Spanien Phylipp II. weil er ein: 
fah, wie wichtig diefer Hafen wäre, ihn im J. 1570 
unter dem Namen Cartagena wieder herftellte und in den: 
jenigen Zuftand fegte, im welchem er fih zu unfern 
Zeiten wirklich befindet. | ! 
- Die Mepublif Earrhago befand fich noch auf dem 
hoͤchſten Gipfel ihrer Macht, als Alerander der Große 
nach der Belagerung der Stadt Tyrus, im: J. 332 
vor C. ©. den Grund zur Stabt Alerandria legte. 
Denn als er längs dem aͤgyptiſchen Ufer, bey ber weſt⸗ 
lihen Mündung des Nilftromes binzog, bemerkte er 
zwwifchen der Inſel Pharos und dem See Mareotis eis 
ne Stelle, die ſich zu feiner Abficht, eine neue Stadt, 
die feinen Namen zu führen verdiente, anzulegen, 
fehr wohl ſchickte. Diefer Plag war wirklich überaus 
bequem, die Stapelftabt aller orientalifhen und occi— 
Dentalifchen Handlung zu werden. Der Hafen, mel: 
her von der Landenge, und der Inſel Pharos, die ihn 
bedeckte, formiret wurde, hatte Einen freyen Zufam- 
menhang mit dem Driente, wermittelft des rothen Mee— 
res und des Nilftromes, durch melden ihm. die weit⸗ 
—B 3 laͤufti⸗ 
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laͤuftigen und - reichen Landſchaften Aethiopiens offen 
‚fanden; andern Theils Stand ihm der Handel mit Afri⸗ 
ka und Europa durch das mittelländifche und bag Welt⸗ 
meer offen. Nach: Alexanders Tode, thaten die Pto— 
lemaͤer, welchen Aegypten zufiel, alles moͤgliche, Aleran: 
Deie empor. zu bringen. Inſonderheit legte Ptole⸗ 
maus, mit dem. Beynamen Philadelphus, viele 
Werke dafelbft an, wodurch es der. prächtigite 
in der ganzen Welt ward. Judem er bie Sufel X 
rog durch einen ne Damm mit dem feiten. 






dieſer Damm. * Berlin Ben: vorüber, 
Brücken -giengen; und zur. der 
ex Feſtungswerke im Meere an, deren. ſowi | 
des Dammes Grund 36 Fuß tief im Wa * 
beyden Enden der Jnſel wurden —— jele: 
get, welche die Eingänge beyder Häfen wider die Hef⸗ 
tigkeit der Wellen ſicherten. Weil, der Eingang. gegen 
Dften wegen vieler Felſenbaͤnke befchwerlüch iwar ‚fo 
erbauete Ptolemaͤus an dem öftlichen Vorgebirge der 
den ‚den ‚berühmten Thurm , Pharus genannt, wel⸗ 
er den- größten Dafen nicht nur zu — ſondern 
auch Eingang zu beſchuͤtzen, diente. Von die⸗ 
4 —— Gebaͤude wird. im Art. Leuchtthurm 
—* hc ered vorkommen. Einer der größten Vor: 
Hafens beſtand * daß die Schiffe faſt 
* * Windſtrichen ein⸗ und auslaufen konuten. 
Dieſe — — Haupt und Reſidenʒſtadt Aegyptens/ 
then und Rom um ben Vorzug ſtritt, 
Fe * daſſelbe Schickſal, wie u. geb 
go/ und i — Tages nur noch. ein 
uchrsort- unter ber Botmaͤßigleit des 
| Pe Ihre Zerſtoͤruug geſchah im J. 1250 durch 
bie Franzoſen und Venetianer „welche die Stadt ‚in 
Brand ſieckten, weil * ei nieht behampten konn⸗ 
‚ tem. 
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ten. Weil die daſigen Häfen ſehr brauchbar gehlie- 
ben find, von welchen der alte für die Kriegefchiffe des 
Großfultans beitimmt ift, der andere aber, der nelıe 
‚genannt, den Europdern eröffner worden iſt, fo wird 
noch ſtarker Handel bafelbft getrieben, E 
‚Unter allen aus dem Alterthum bekannten Städten 
ift Feine berühmter ‚gewefen , ald Athen, unter anderz 
auch in ‚ Anfehung der Guͤte und Pracht ihres Hafens. 
Diefe Stadt, welche in Attica, am aͤgaͤiſchen Meere, 
lag, war im Sahr der Welt 2496, und 1558 Jahre 
vor E. G. erbauet: worden. Der dltefte Hafen, def 
fen fie füch bediente, war der phaleräifche; nach ber 
Zeit aber verließ man ihn, umd fuchte einen ficherern, 
welcher den Windftößen nicht fo bloß geftellt wäre. 
Weil Shemiftocles, einer der beruͤhmteſten Bürger in 
Athen, fand, daß der gedachte Meerbufen zum beften 
Hafen gemacht werden Fönnte, mußte er in ber Zeit 
feiner . -Megimentsverwaltung fenem Vaterlande kei⸗ 
nen größern Dienſt zu thun, ald wenn er dieſen Meer: 
bufen zum Schiffsweſen einrihtete. Er umgab ihn 
daher mit einer fiarfen Ringmauer "woridhe fih von 
ber Landfeite her erfirekte, und noch zween Fleinere Haͤ⸗ 
fen in ſich beariff.” Der erſte lag. gegen Dfken des vo: 
zeigen, zwiſchen einer kleinen Inſel und dem Ufer, mo 
in Wohnplatz, Piraͤtus genannt; wars der andere 
gegen. Weſten, welchen ein Kleiner Meerbuſen formirte, 
und wo ſich ebenfalls ein Wohnplatz, Munychium, 
befaud; beyde Wohnplaͤtze wurden hernach Theile der 
nenen Stadt, zu welcher Themiſtocles Anlaß ı gab. 
Rings um. dad Waffer des Hauptmerebuſens wur⸗ 
den Zeughaͤuſer und Magazine, zum Behuf dis Ser 
weſens und, der Handlung, erbaut. Auch ließ The 
miftocles prächtige Steiudaͤmme anlegen, um die drey 
Säfen „wider die Gegenwinde. aus Suͤdweſt, und 
die Meerftröme, welche um das Vorgebirge Evlum- 
naͤ im Kreiſe liefen, zu — Dee große Hafen, 
j 4 wor⸗ 
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worin mehr als 400 Schiffe Naum Hatten, biente für 
Die bewafjneten Ruderſchiffe der Nepublif, -und Die 
zwey andere für Kauffahrtenfchifie: | 
In dem mittellaͤnbiſchen Meere findet man Feine 
einige. Inſel, wo von Natur mehr Buchten oder Kruͤm⸗ 
men wären, die ſich zu guten Gechäfen ſchicken, ale 
Die Inſel Sicilien. Der fhönfte unter allen biefen Haͤ⸗ 
fen war der zu Syracus, der Hauptflabt Sieiliens. 
Er war faſt oval, und lag an der oͤſtlichen Küſte Siei: 
liens, in einer ‚Haibinfel, von Norden gegen Süden, 
2600 Toifen, und von Dften gegen Wehten beynahe 
16009 Toiſen lang. Zu feiner Bedeckung hatte er an 
der Nordfeite bie. Stadt, an ber Seite gegen Mittag 
ud Abend Gebirge, und von der Seefeite her das Bor: 
gebirze Plewmytium, auf welchem ein feites Schloß 
Hand, und endlich. die Inſel Ortygia. Zwiſchen dieſer 
Inſel und der Stadt. war ein. Kleiner Arm des Metres, 
aus welchen man. einen zweiten Eleinern Hafen gemächt, 
‚and ihn mit zween Steindimmen gefchloffen hatte, fo 
daß nur ein fhmeler Eingang. für die Kauffahrten: 
ſchiffe blieb : denn. der arofe Hafen mar für die Kriegs⸗ 
fihrffe beitimmt  Sorft war noch ein dritter Hafen, 
Trogylus genonnt, in einer Eleinen Bay, an dem noͤrd⸗ 
lichen Iheile der Stadt, welcher aber wenig. befuchet 
murde. An der Meftfeite lag, zur Beſchuͤtzung des 
Hatens, eine Cittadelle, Olympia genannt. Deutiget 
Tages iſt ‚der fonit fo weite und prächtige Hafen zu 
Syraeus zum Theil verftopft. | 


Unter den andern Häfen in Sicilien, iſt vornaͤm⸗ 
lich der zu. Mreffina merkwuͤrdig; denn er liegt an ber 
Meerenge, der Pharus von Meſſina genaunt, welcher 

wegen der darin befindlichen heftigen Meerſtroͤme ſo 

ſehr gefaͤhrlich iſt, auch wegen der Klippen und des 

Meerſtrudels, von ben Alten Seylla und Charybdis gez. 

naunt, an dem nörblihen Eingange des Meerbufend, 
| w2 
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—wo die Duthfahre dermaßen gefährlich iſt, daß bie 
Schiffe, wenn fie dur die Gewalt der Fluth oder der 
Winde fortgeriffen werden, ihren gemwiflen Untergang 
bafelbft finden. Weil num in dieſer Meerenge öfters 
echt fortzufommen iſt, fo haben bie Alten fich die vor- 
theilhafte Geſtalt der fteilianifchen Küfte, in der Naͤhe 
gedachter Mündung, zu Nube gemacht, und den Ha- 
fen bey Meffina angeleget, damit die Schiffe dafelbit 
WBbedeckt lägen, und bie guͤnſtige Zeit, Diefe fürchterliche 
m Meerenge zu paffiren, erwarten fönnten. Weil ſie 
rieber auch mußten, daß die Schiffe, bey ſtuͤrmiſcher See, 
Dieſen Hafen nicht allezeit erreichen Fonnten, indem fie 
durch andere mehr entfernte Meerſtroͤme in die größte 
Sefahr geriethen: fo legten fie, zur Zuflucht für die: 
+ felben, noch einen andern Hafen, 8 Meilen meit da» 
won, an eben derfelben Küfte, gegen Welten, in einem 
einen Meeerbufen, welchen das Vorgebirge von Me 
Aazzo machet, an, auf welchem bie Stadt und das 
Schloß gleichen Namens ftehen. Gegen Oſten hat der 
Hafen zu feiner Bedeckung eine Halbinfel oder Erdzun- 
ge, welche fo geftaltet iſt, daß fie ihn auch gegen Nor- 


den bedecket, wo er nur durch einen Molo hat ver⸗ 


aͤngert werden dürfen, an deſſen Ende das Schloß St. 
Salvador ſteht, welches, nebft den Batterien in ber 
Stadt, ben Eingang barein ſchuͤtzet, wie denn auch die 
nach heutiger Art angelegte Eittadelle nach allen Sei: 
ten zu befendiret. Es erſtreckt fich biefer Hafen, länge 
der Stabt hin, beynahe 1500 Toifen in der Länge, 
und 600 in ber Breite, und bat überall vortrefflihen 
Ankergrund. KT run, 
Der Hafer zu Ahasus , Hauptftabt der Inſel 
gleichen Namens, am mittelländifchen Meere, unmeit 
der Küfte von Natolien , von ‚der fie durch einen Ca— 
- nal oder eine Meerenge, welche 7 Meilen breit iſt, 
abgeſondert wird, hat wegen feiner Pracht, und ie: 
gen feines beruͤhmten — Aufſehen hen 
— | 5 er 


20 Hafen. 


der Welt gemacht, und iſt allerdings für einen der 
‚fhönften, bie aus: dem Alterchume übrig find , zu ach⸗ 
ten. Es entfteht berfelbe aus einem, ber Inſel gegen 
Dften gelegenen Meerbuſen, welcher an ber Seefeite 
von Natur durch Felſenbaͤnke gefchloffen ift, wozwi⸗ 
ſchen fih nur eine genugfam breite Einfahrt fie die 
Schiffe befindet. Ju diefem beynahe Freisförmigen 
Meerbufen, welcher ungefähr 120 Zoifen im Diame 
ter hat, befand fich nordwaͤrts noch ein: Pleinerer, wel⸗ 
cher zum Baflın oder inneren Hafen für die Galeeren 
zubereitet: wurde. Weil fich, der Reede gegen Mit 
tag, ein Vorgebirge befindet ,„ fo bauete man barauf 
‘ein Schloß , welches die Stadt und den oͤſtlichen Theil 
ber Seeküfte überfah. : Da das Waſſer in ber beiuch- 
barten Merrenge non dem Waffer aus dem Archipela⸗ 
ans getrieben wurde, fo entſtand hieraus ein Meer: 
ftrom, welcher, nachdem er um das Vorgebirge herum 
gelaufen war, gegen eine Bucht oder Kruͤmme, die 
von einem kleinen gegen Norden liegenden Cap for- 
miret wurde, anſchlug, wodurch die Einfahrt des Das 
fens ſehr gefährlich warb, weil nämlich das Waſſer 
im Kreife herum lief, und die Schiffe an bie im ber 
Nähe befindlichen blinden Klippen warf. Diefem lie 
bel: abzubelfen, erbauete man einen. Molo, von 130, 
Zoifen in der Länge, Von der Ningmatter vor dem Ha⸗ 
fen an, bis an eine: Klippe im Meere hinaus, auf 
welcher man ein Fort anfegte, welches, mebit dem erit- 
gedachten, zum Schutze der Neede diente. Weil nun 
folhergeftalt das Seewaffer wicht mehr feinen gewoͤhn⸗ 
lichen Lauf nehmen Fonnte, fo warb es. ftiliftehend, und 
ließ einen erwuͤnſchten freyen Eingang in den Hafen. 
Hiedurch ward auch moch rin anderer Vortheil veran- 
laſſet; es eutſtand namlich in ber erwähnten Burht 
der Kruͤmme ein zweyter Fleineree Hafen, worin das 
Meer hernach fo ruhig geworden, als es vormals, 
wegen bes Anichlagens und Zurückprallens bed ug ei 
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ſtromes, uuruhig geweſen war. Uebrigens ſind bie 
Schiffe darin durch die erwaͤhnten zwey Vorgebirge 
wider Die Suͤd-⸗ und Oſtwinde gedeckt. Den uͤber 
dem Eingange „des Hafens ſtehenden Coloſſus, welcher 
dem Dafen zum Leuchtthurme diente, werde ich im Art. 
Leuchtthurm befchreiben. 
Der »ältefte. unter allen Häfen , deren bie alten 


j Sdriftſteller Erwaͤhnung thun, iſt der zu Tarent, im 


iche Neapolis, deſſen Lage für die Romer, wel- 
che die Stadt, im Jahre Noms 544, und 208 vor 
E. ©., eroberten, infonderheit deswegen höchft bequen 


; war, bamit fie deſto beffer im Stande wären , bie 


inenfer zu übermwältigen. Nach diefen Zeiten 
ie er, wie andere menſchliche Dinge, Die Beränderlich: 
‚Reit. en ;und er kaun jetziger Zeit, da er micht 


nur noch kleine Fahrzeuge einnehmen. 


© Diechbrigen berühmten Häfen an den Kuͤſten Ita— 
liens, deren fich Vie Diömer bemächtigten , waren: ber 
zu Brunduſium, jest Brindifi, an der Mündung dei 
adriati Meerbuſens; der zu Otrantes, eben ba- 
- felbft ; der zu. Rhegium, heutiges Tages Reggio, an 
Der Meerenge bey Meflina ; der zu Luna, am tyerbe- 
niſchen Meere, bey der jegigen Stadt Luni in Tosca— 


Die Sechafen, welche die Mömer felbit angelegt 
hatten, waren: der zu Mifenum; zu Ravenna; zu 
uni zu Oſtia, und bey Ancona, 
+ -Dbgleich die, meiften alten Sechäfen in Italien 
j iges Tages nicht mehr rin brauchbarem, Stande 
: fo haben dagegen Die Fuͤrſten, welche fich tm Die 


’ 










ſes Land geteilt haben, darin viele theils men angele: ⸗ 


get, theils auch verbeffert, welche dem vorhin befibrie: 
benen im nichts nachgeben : dergleichen ſind inſonder⸗ 
heit die Haͤfen zu: Neapolis, zu Livorno zu, Gent, 


gehörig ‚unterhalten worden iſi, und. ſich verftopft hat, 


und. zu Civita Vecchia, Des letztern wird weiter —* 


* 
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ten wieder Erwähnung. geſchehen. Die übrigen vor- 
° mehnften, it den neuern Zeiten angelegten, Hafen find: 
ber zu Nizza, zu Toulon, zu Marſeille, zu Antibes, 
zu Gibraltar, auf der Inſel Maltha, zu Ladir, und 
die zween prächtigen franzöfifchen Häfen am Weltmeere, 
zu Rochefort und Brefl. " 
| Nach den höchſt bequemen Stellen, welche die Al= 
ten, um ihr Seeweſen anzulegen, am mittelländifhen 
Meere ausjufuchen gewußt haben, findet ſich in Euro— 
“pa Feine einzige Seefüfte, welche mehr vortreffliche Stel⸗ 
Ien, Kriegeflotten in fich zu faflen, hätte, als die Küs 
ften von England. Die Inſeln und Caps, welche 
fih an denfelben befinden, machen fie völfig ficher. 
Dergleichen find unter andern die Hteeden von Port= 
land, Vaymoutb, Tor Bay, Portsmouth und Pli— 
mouth, wo überall die ftärfiten Flotten ausgerüftet, 
und fo bald man will, zum Aus - und Einlaufen bereit 
gehalten werben Fönnen, maßen allda dag Meer, zur 
Zeit der Ebbe, Waſſer genug läßt, daß bie gröfiten 
Kriegsfhiffe flott bleiben. Die ſaͤmmtlichen Küften ha— 
ben eine fo gute Lage, daß man faſt uͤberall fichere Zu: 
fluchtoͤrter, und fo gute natürliche Häfen findet, mo 
nichts weiter erfordert wird, als etliche wohl angelegte 
Batterien oder Schanzen, wenn fie nichts zu befüͤrch— 
ten haben follen. Auch die vereinigten Niederlande ha— 
= ben ben durchfließenden Steömen den Flor ihres Staa⸗ 
tes, welcher aus dem Seehandel entitanden iſt, zum 
Theil zu danken. Es iſt nur Schade, daß fih an ih: 
ren Küften faft Feine andere :ald offene und den Win: 
den bloßgeftellte Reeden befinden, welche wenig gefchickt 
find Kriegsflotten zu bedecken. Dingegen haben Die 
Holländer mehr, als irgend ein Volk auf Erden, das⸗ 
jenige, was ihrem Lande von Natur mangelt, durch 
Kunft zu erfegen gewußt. 
Man ficht auch ſehr ſchoͤne Häfen an dem Geekii- 
ſten der neuen Welt. Darunter find die Bayen von 
Porto 
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Porto bello auf Der Landenge von Panama, und die 
. von Cartagena in Neu⸗Grenada, am Eingange des 
Meerbufens Arien, die merkwuͤrdigſten. Die größten 
Schiffe liegen darin jederzeit flott und.vor den Winden 
bedeckt; die Eingänge darein find bequem, und, fo wohl 

ald Die Meeden dabey, mit Schanzen und Batterien 
beſetzt, deren Kanonenfeuer überall kreuzweiſe aufs 
befte defendiret. Auch Die Städte an denſelben Bayen 
find ziemlich wohl befeftigt ,„ und haben fehöne Häfen, 
wo alle mit den Sallionen nah Spanien Fommende 
Schäse eingeladen merden. Die den Portugtefen ge— 
hörige Bay von Rio Jameyro iſt nicht minder wohl 
gelegen. Weiter hin, am den Geefülten gegen Norden, | 
findet man ebenfalls fehr fchöne Bayen ; der Meerbu⸗ 
fen von Mexieo, und die Inſeln deffelben, haben ihrer 
fehr viele. Dergleihen find die Bay Mobile, der Ser 
bon Portchartrain , worein fih der Strom Miſſiſſipi 
ergießt. Noch andere finden ſich lange au der Küfte, 
bis nach Port royal, in Carolina, Pirginien , Neu⸗ 
 . England, : wo Bofton liegt, welches ein feiner Hafen 

ift, und Die den Engläudern gehörige Bay von Panafdla. 


Auch auf der Küfte von Afadien finden ſich überaug 
- gute Bayen. Die gluͤckliche Lage der Inſel, Isle royäle, 
welche den. Fluß St. Laurent ‚bedeckt, verdient ‚bemerkt 
zu werdeny gleichwie auch die Bayen von Chedabuctut 
und la Heve. — N 


Man findet ſelten Hafen, deren Kage und Geſtalt 
alle zur Vollkommenheit ı erforderliche Eigenfhaften 
haben. Man begnirger fich, wenn fie nur die weſent⸗ 
lichften befigen. Weil.man, um Sachen‘ wohl zu be 
urtheilen , ihre Eigenfchaften mir dem Begriffe, den 
man fich von ihrer. Vollkommenheit machen Bann, ber» 
: gleichen muß: fo gebe ich hier Die Eigenſchaften an, 
- welche an einem. ‚Haupt = oder . Eöniglidien- Hafen, 
wenn 
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wenn er vollkommen heißen ſoll, erfordert werben. 
Da nun ſolche unſtreitig auf die Lage, welche er in 
Anſehung der benachbarten Staaten, uud anderer nicht 
minder wichtigen Betrachtungen hat, anfommen: fo 
ertwäge ich zurerſt Die werfchiedenen Lagen, bie füch, in 
rung auf den Krieg und den Dandel, fur ihn 
iden. Ä Ä on — 

Man erkennt, ohne große Einfiht in die Staate- 
kunſt, leicht, wie wichtig ein Föniglicher Hafen iſt, der 
am einer Küfte, in ber Nähe einer andern , welche eis 
ner. Übel gefiunten Macht gehört, gelegen ift, damit man 
‘ bey günftingen: Gelegenheiten etwas unternehmen, und 
. „zurück kommende Kriegs» oder auch. Kauffahrteyſchiffe, 

die vor den feindlichen Ufern nothwendig vorbey ge 
en muͤſſen, bedecken koͤnne. Denn welcher Gefahr 
ſtuͤnden ſie nicht bloß, wenn ſie ſich nur auf ſich ſelbſt 
verlaſſen muͤßten, und keinen andern Schutz zu hoffen 
haͤtten! Ein Hafen Hingegen, wo alles zur Ausruͤſtung 
einer Flotte benoͤthigte im Vorrath iſt, und welcher 
eine Menge Schiffe, die ſogleich auslaufen koͤnnen, be 
deckt haͤlt, iſt im Stande, Nefpect zu machen, und ben 
Handel, ſelbſt mitten im Kriege, aufrecht zu erhalten, 
ſo daß er fuͤr denſelben mehr nuͤtzlich als ſchaͤdlich 
werden kann. Ein ſolcher war der Hafen zu Duͤnkir⸗ 
chen, ehe er im J. 1714 geſchleifet wurde. 

Es iſt auch ein großer Vortheil, wenn man einen 
wohl befeftigten Hafen felbft auf der Küfte eines _feind- 
lichen Landes, bie unferm Lande gegenüber Tiegt, bes 
figt, damit er nicht allein unſere Küfte bedeckt, ſon⸗ 

dern auch; bey Sturme, . oder bey wideigen Winden, 
den Schiffen zur Zuflucht diene. Ein folcher iſt für 
Spanien, der Hafen Marſalquivir, bey Dran. Auch 
‘ein Hafen, ob er gleich weit entfernt ift , Bann von 
großer Wichtigkeit ſeyn, wenn er fih am Wege lange 
wieriger Geeräfen befindet, damit derfelbe zur Nieder 
lage diene, oder auch, um gefihlagene oder zerſtreuete 
Flotten 
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Flotten wieder zuſammen zu bringen. Ein ſolcher iſt 
anf dem Wege nach Oſtindien dag Vorgebirge der gur 
ten Hoffnung, welcher den Hollanderu, und »ie Isle 
‘ de France, welche den Franzofen gehört. 

Wenn auf.einer Küfte, welche fleißig befuchet. wird, 
ein Dafen- liegt, wohin bie Ausländer gern kommen, 
weil darin leicht ein- und auszjulaufen iſt, oder auch, 
weil er in einer fruchtbaren Gegend Liegt, und alles 
überfläffig darin zu. haben ift, wovon der Dafen-zu 
CTadig ein Denipiel giebt, als welcher nahe bey ber 
Straße von Gibraltar, dem Scheidepuncte der Meere 
von den Morgen- und Abenbländern, liegt: fo wirb 
nothwendig eine fo vortheilbafte Lage eine D.uelle des 
Reichthumes für einen Staat ; und man. würde -miber 
fın eigenes Beſte handeln ,. wenn man ihm nicht 
empor zu bringen ſuchte. Wiederum, menn manginen 

- Hafen im ber Nachbarſchaft einiger großer Städte, wel⸗ 
che Fark bewohnt, und dem Handel fehr ergeben. find, 
anlegen Bann, wie große Bortheile hat nicht folshe Pro⸗ 

“binz, folglich auch der Fürſt, welcher ihn anleget, 

- davon zu ermasten, infonderheit, wenn ein ſolcher Ha⸗— 

fen. nicht weit von der Muͤndung einiger großer. Fluͤſſe, 
oder in einem weiten Meerbuſen liegt, mie der zu der 
nedig ber zu Cartagena in Weſtindien, u. a. m. Sol— 
he Lagen find hoͤchſt wichtig, am den Handel weit in 

‚ bad Land auszubereiten, ed fey nun. mit ben eingeführ- 

ten Waaren, ober auch mit Denen, Die aus Dem Lande 
felbft gezogen werben. 

Wenn man fich an einer Meerenge, deren Mun— 
dung von Schanzen oder Schläflern, Die man an - bey- 
den nahe genug. beyfammen befindlichen Ufern erbauet, 
fo daß ihr Kanonnenfeuer dieſelben kreuzweiſe beſtreicht, 
feftfegen kann: fo muß ein Hafen, welcher au einem 
dieſer Ufer angeleget wird, unſtreitig von groͤßter 
Wichtigkeit ſeyn, damit fremde Schiffe dahin kommen 
müflen, er ſey nun, um fie zu noͤthigen, daſelbſt ‚eisen 


| 
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| —— Bu 
Zoll gu “entrichten , wobon der Sund im balthſchen 
Meere ein Beyſpiel abgiebt, oder auch, daß fie die Le⸗ 


bensmittel: und andere Waaren, woran man felbit 
Mangel hat, dahin brittden, und gegen unfere, die wan 


‚im Weberfluffe hat, umfesen muͤſſen. Eine fo vortreff⸗ 
liche Lage hat der Dafen zu. Eonftantinopel, unter der 
Defenſſion der Schlöfler der Dardanellen , deren eines 


- 


das neue afiatifche oder natolifche , das andere das 


neue europaͤiſche oder romeliſche Schloß heißt, und 


welche Mahomed IV. im $. 1658 erbauete, weil er 


einſah, daß die zwey alten weiter vorwärts. liegenden 


Et 


Schlöfler, den Eingang des Meeres Marmara, durch 


dieſe Meerenge zu defendiren, welche fonft auch unter 
"dem Namen des HDellefpontes bekannt, und wegen vieler 


darin vorgefallener merkwuͤrdiger Begebenheiten in den 
alten fowohl als neuern Gefchichten berühmt iſt. 


Die Güte eins. Hafens beruhet auf Folgenden 


1 Stüden: ee muß nicht nur tief, ern auch geräus 
mig genug feyn; er muß eine bequeme Mündung bar 
ben; und biefe fo wohl, als der Hafen, muͤſſen auch 
gegen Feinde fich wehren Können: Saͤfen muͤſſen ſo 
tiefes Waſſer führen, als ſolches die Befchaffens 
“beit der Schiffe unumgänglich erfordert. Im 
 mittellänbifchen und anderh Meeren, Die nidt fehe 
von Ebbe umd Fluch Heimgefuchet werben, erforſcht 
man die Tiefe geradezu durch lothen; und wenn «6 
‘ hieran fehle, fo unterfucht mat den Boden, ob es et⸗ 


wann möglich fen, den Grund zu vertiefenz wobey 


man zugleich Hahzufehen Bat, ob der Meeresgrund 
vor dem Hafen auch foldhes erlaube. Wollte man auch 


- 


— - 


Die Thorheit begehen, und das Baffın des Hafens tie: 
fer ausgraben, als folches die vor demſelben befindliche 
Reede erlaubt: fo möchte es wohl nicht lange danetn, 


die Wellen würden bald genug, wenn auch die Schiffe 
mit Lichtern oder Kamelen über den feichten Grund in 
den Hafen gefplepper würden, ben hoͤhern Vorgrund 

| in 
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in den Hafen twieber hinein geſchoben, und beſſen Baſ— 
fin ausgefuͤllet haben: | Ä — 
Wo Ebbe-und Fluth das Meer bewegen, da iſt 
mehr zu bedenken. Niemand wird wohl feine Schiffe, 
zumal mit voller Ladung, gern einem Hafen anvers 
trauen , in dem die Fahrzeuge alle Tage zweymal auf 
den Stramde zu liegen kommen. Dieſer Unbequems 
lichkeit kann micht anders abgeholfen werden, als daß 
man zuvor die Tiefe des Waſſers bey niedrigfter Ebbe 
“ mit derjenigen Tiere vergleicher, in welcher die Schiffe, 
für- welche der Haſen angeleger mwirb, unter Waffer ges 
hen. Linfere heurigen Kriegsſchiffe von Der Linie gehen 
20, 25 bis 30 Fuß tief. Die Oſt- und Weſtindien⸗ 
« fahrer Fommen diefen, je nachdem fie geladen Haben, 
ziemlih nahe» Die kleinern Kauffahrteyſchiffe erfor- 
- dern doch wenigitens 10 Fuß tiefes Waſſer. Und was 
die Fluch, betrifft, fo findet fich hier ein fo großer 
Unterfchted , daß jede Kuͤſte durch ihre Lage fowohl ge 
gen die allgemeine Bewegung der Ebbe’ und Flurb, als 
auch gegen die an derfelben herrfhenden Winde „ ihre 
beſondere Fluthhoͤhe befist. Zur Zeit Der fynodifchen 
Neu-/ und Vollmonde it die Flurh aller Orten die 
hoͤchſte; es iſt auch allgemein richtig, ze höher die Fluth 
in einer Gegend über dem Mittelſpiegel des Oceans 
ſich erhebt, deſto tiefer finkt die Ebbe wieder unter dem⸗ 
felben herab. Wenn nun aber die See fluthet, fo iſt 
der Widerftand, welchen die Ufer in ihrer‘ Lage dem 
aufwallenden a * ‚ oftmals fo groß, 
daß. der Schwung der See die Fluth gegen diefelben une 
gleich höher heran treibt ‚ als gefchehen würde, wenn 
ihre Lage anders befchaffen wäre.- Dev Sturmwinde 
nicht zu gedenken, welche das Meer oft fo. zervaltig Im 
die Bufen hinein und aus denfelben wieder heraus ja 
gen, daß derjenige Hafen ſehr tief, feyn müßte, wo 
nicht zuweilen wenigftens die Schiffe. auf den Strande 
zu figen. kaͤmen, duch hohe Damme Yaban müßte, über 
- Des. Ken. XXI. Th, € wel⸗ 


34 Hafen. - 


-Soelce- nicht. zumeilen die Wellen hinüber ſchlagen 
follten. ee ein zu allen Seebegebenheiten ſich 
ſiſcchickender Dafen iſt nicht allee Orten ‚anzutreffen. 
Wenn denn nur noch eine gute Reede vor dem Haſen 
“ vorhanden ift, wo die Schiffe fih eines Theiles ihrer 
- Ladung entledigen koͤnnen, bis fie ſich im Stande bes 
“finden .einzulaufen, und fich auf eine neue Reiſe zuruͤ— 
fen zu laſſen. Hin und wieder müffen nun fchon die 
Heeden die Stelle ber Häfen vertreten; und man be= 
dient ſich nur des feichten Hafens , theils Fleinere Fahre 
zeuge zu beherbergen ; theild die größern von erlittenen 
Befhädiguugen twieder herzuftellen. Kar 

Das, Meltmeer befist durchaus ein fo reines und 
helles Waſſer, daß die Gechäfen von der Verfandung 
weniger zu befürdten hätten, als die Strombhafen, 
wenn nicht gewiſſe zufällige Umſtaͤnde ihnen gleichwohl 
diefes Unheil zuzoͤgen. Läuft ein Strom vor dem Ha— 
fen vorüber, und fließt oberhalb ein fandreicher Layd- 
from in die See, fo wird unfehlbar ber Geeftrom 
den Sand in die Mündung des Hafens hinein führen, 

wofern er nicht durch einen Molo in feiner Bewegung 
gehemmet wird. Eben fo geht es mit den längs ben 
Ufern befindlichen Sandbaͤnken, wenn der Sturm ih: 
ren Grund in Bewegung fegen und mit ihrem Sande 
frielen Fann. Alsdann gefchieht es zuweilen, Daß 
Mündung und Dafen angefüllet und verftopfet werben, 
fo daß viele Monate kaum zureihen, die Fahrbahn 
wieder zu eröffnen, 

Es giebt indeffen Mittel, dieſem abzubelfen. Die 
bloße Einleitung Kleiner Fluͤſſe will nicht viel fagen, und 
macht auch oft das Uebel ärger , indem fie den Hafen 
mit verfanden helfen , in welchen Falle man fih fo gar 
genöthigt fieht, dieſelben feitwärts vom Hafen abzu: 
weiten. Große Land = und Sandftröme find noch 
fhlimmer ; diefe belegen alles , was ihre Mormalbreite 
übersfchreitet, mit Sande. Wil man. fich ihrer bedie⸗ 
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ven, Häfen zu reinigen, fo miffen ihre Gewaͤſſer in 
“ großen Bafjing abgefangen werden, fie felbit aber mo⸗ 
gen anderswohin vorbey laufen. Diefe Baflıng wer: 
den zur Zeit der Ebbe eröffnet, damit das Waſſer von 
alten Serten her in den Hafen hinein fhieße; den Grund 
aufriihre, und ſich zulest mit did und dünne in bie 
Ste hinein ſtuͤrze. Solcher Häfen aber, wo diefe Anz 
ſtalt möglich zu machen iſt, dürften wohl fo viele. eben 
richt feyn. 

Es giebt aber befonders am der Dflfee, die an ih⸗ 
ren fuͤdlichen Ufern einen ſehr ſeichten Strand hat, eis 
ne befondere Gattung von Häfen, welche aus einem 
langen in Die See hinein flreichenden Canale beftchen, 
der auf beyden Seiten von Seedaͤmmen eingefchränfet 
wird, durch welche man in die Flüffe einläuft. Die: 
fe laſſen ſich am füglichften auf worgebachte Art ver— 
tiefen. Denn, hat man die Vorſicht gebraucht, daß 
diefe-Schranfen nicht weiter fih von einander entfer⸗ 
nen, als daß der volle Strom alles zwifchen ihnen Bes 
findlihe Waſſer in Bewegung fegen und fortftoßen 
kann, fo reiniget der Strom fich und diefe Candle 
von felbfl. Bon dieſer Art ift der Rügenwalder. und 
Schwinemänder Hafen. Gehen aber folhe Wände 
und Seebämme verloren , fo verwandelt fich alles in 
Sand. Wie folhe Häfen einzurichten feyn , werbe i 
weiter unten anzeigen. Ä ’ 

Nenn nun aber diefes alles nicht angeht, und gleich- 
wohl der verfhlämmte Hafen wieder hergeftellet wer— 
ben fol: fo bleibe nichts übrig, als daß man fich ehr: 
ſchließe, den Grund auszuräumen. Dieſes kann auf 
eine boppelte Art beiverkfielliget werden. Erſtlich: 
wenn man von Schicht zu Schicht das Waller abdaͤm⸗ 
met, es ausfchöpfer, den Schlamm mit Spaten und 
Schaufeln ausſticht, und Damit fo lange continuiret, 
bis das Baffın feine erforderliche Tiefe erlangt bat. 
Zweytens Kann auch der Grund unter Waller durch 
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Maſchinen ausgerdumet werben ,„ welche man Hafen 


röumer, und in Holland einen Baggert, nennt. Ber: 


mittelſt diefer Mafhinen wird nicht nur der Gand 


und Schlamm aus den Sechäfen , welche durch Wind 
and Fluthen hinein getrieben worden, fondern aud 


der Sand in den Zlüffen und tiefen Strömen, wenn 
ſolche allzu tief find, ald daß man fie mit andern Ma- 


fhinen nicht füglich mehr erreichen kann, in der Tiefe 
gefaffet und heraus gezogen. re 


- Zu ben aͤltern Sefindungen dieſer Art gehört des 


Bonajuti Lorini Hafentaͤumer, welchen derfelbe in 


feinem sten Buche vom Feftungebau, nach der deut⸗ 
fhen Ueberfeg. Frf. 1622, Cap. 17, S. 169 beſchreibt. 
Siehe Fig. 1124. | 


abcde, fft ein großer, als ein Schiff, wohl verwahrter 


Kaſten, um die Mafihine und Perfonen über Wafler zu tras 


gen. Auf dieſem find an einem Ende zwo Säulen AF und G 
aufgefegt und mit Stügen befeſtigt. Diefe Säulen haben oben 


zwo Gabeln, worin zween Zapfen liegen , welche an der vierecki⸗ 
gen Welle Nbefeſtigt find. An dieſer Welle befinden ſich ziveen 


lange Bäume, wie Wagebalken, DV, DZ, welche mit der 
Melle auf den Zapfen beweglich find. Zwiſchen ZE if eine 


Schraubenmutter C, auf beyden Seiten mit beweglichen Zapfen 
‚An den Wagebäumen DV und DZ. . Durch folche gebt eine 


lange Schraubenfpindel P p, welche vermittelii der-vier Stans 
gen wie ein jtehender Hafpel umgetrieben wird, um dadurch die 
Baͤume DD boch oder niedrig zu ſtellen, oder vielmehr die bey⸗ 
den Höher YX und S mit der daran hängenden Zange LXKN 


- auf und nieder zu laffen; denn diefe Stangen find mit Bolzen, 
vermittelſt der Löcher, um folcye länger oder fürzer zu machen, 
befeſtigt, doch aber beweglich. Die Zange, oder das Inſtru⸗ 
> ment den Schlamm zu faflen , beiteht aus zwey hohlen Stüden 


L und K, welche ben X an einem langen Bolzen XN beweglich 
find , fo daß L, und K zufammen ſchließen Fönnen; ſolches ge- 
fchieht vermittelft ber Jangen Arme M 3 und HT, welche an 
der eifernen Zange feſt, und am andern Ende mit den Seilen 
vx und yZ verſehen find „ und. durch das einzige Seil RO 
über die Scheiben SI, und durch die Scheibe 4, vermittelft des 
fiehenden Haſpels 62 zı in feinem Gehäufe 12 18, mit Fe 
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Hebeln 28 To zuſammen gezogen und wieder von einander 
gelaffen werden. | | en 
Ben dem Gebrauche wird durch die Schraube Pp, bie 
Zange 1: K akio.offen bis auf den Schlamm niedergelaffen, find 
alsdann das Seil Q unter,der Scheibe.4 hinweg gejogen, und 
an den 2 28 befeſtiget und aufgewunden. Weil auch die 
Stangen XS wegen der Schraube Pp nicht in die Höhe koͤn⸗ 
nen, muß die Zange in den Schlamm eingreifen, und ihre 
Höhlung damit ausfüllen. Nedann wird das Geil feit! ges 
macht, Daß bie Zange nicht wieder aufgehen kann „und her⸗ 
nach durch Die Schraube Pp in.die Höhe ehoben,. über: ein 
Boot oder Schiff gerichter, und das Seil Ö wieder nachge- 
laſſen, damit ſich die Zange KL mieder Öffne und dem 
Schlamm ausſchuͤtte. — 
Die Zange beſteht aus eiſernen Staͤben, und iſt mit einem 
dichten Netze welches den Schlamm hält, heſetzt, damit das 
Waller ablaufen fünue. = £ —— 
Der Verfaſſer ſagt, daß dieſes unter allen das. nuͤtzlichſte 
und Teichteite Inſtrument fey, und zu den Eändlen in Vene⸗ 
dig gebrauchet werde; doch habe er. die doppelte Zande und 
Hebeitangen dazu gebracht. ER ET Tr 
Eine Art Safenraͤumer, welcher ehemals im Has 
fen zu Genua gebraucht feyn ſoll, ift nah Schwen⸗ 
ter's Befchreibung, tm. 13. Th. feiner mathemat. und 
pbyfik: Erquicflunden, 15 ‚Aufgabe, folgende. Gie: 
be fig. 1129. an 0, Uno A 
AB iſt die Hauptſtange mit dem ſcharfen Grundeiſen BC, 
. EF ſind zwey Hebeſchaufeln, welche durch zwey Ketten oder 
Seiſe, deren jedes um einen ſtehenden Haſpel IK gewunden 
"wird, gegen Finander gejogen werden.  E ift ein Theil einen 
 Hebeichaurfel. .M zeigt die beyden zuſammen gezogenen! Hebe⸗ 
fhaufeln und‘ das Grundeifen ſeitwaͤrts. Es iſt auch angezeigt, 
wie die Ketten. oder Seile über zwo Rollen gehen. Fönnen, weil 
hei N eine allzu große Frietion entſtehen, und inſonderheit die 
Ketten hängen bleiben, oder die Seile ich jerreiben dlirften. 
Der Gebrauch diefer Maſchine ift en Die Tafel O P 
wird zioffchen zwey Schiffe befejtiget. Die Stange AB mit 
der Zange oder den Hebeſchuͤſſeln wird bis auf den Sand nie= 
dergelaflen: in derſelben wird eine Stange Q durch die Löcher R 
"gefteckt, und. vermittelſt -etlicher Männer das Grundeifen, wie 
ein Bohrer, in din Saud binein. gedreher, die Stange ar * 
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| ten, unb bu e beyden Hafpel IK die Schaufeln, zu⸗ 
gehalen, und — NER gezogen, 
darunter, geſchobenes Schiff ausgeleeret 
Weil Leupold dieſe Maſchine gar zu ſehr uf 
men gefegt und unvollkommen "befunden hat, 
Biefibe zu verbeffern gefucht. . + Seine Bauprabhit 
dabey find: 1) daß die Mafbine allezeit ohne: * 
e nach der Tiefe zu richten; 2) daß ſich die 
Bange. oder ufeln leicht, oͤffnen und fchließen ; a 
| uf die ganze. aſchine im Rh gerwichte hänge, 
ohne Beladen mit einem Finger gleichfam zu lee 
iſt 4) daß ſolche durch 4 oder 8Perſonen getrie eben 
‚erden kann, auch hurtiger arbeitet, indem allezeit Die ei⸗ 
ue Schaufel nn da bie andere ausfchlirtet. Ei 
2136 i N Ken en ein. Air — * 
* ‚126 b) 
a AB an ee und Pfoften zuſamm 
* 8 * Ei st * A 30 Erin * 


| er tief iſt, und, Re un 0 
ve F en it I © den in 
e * mit 
de Fu 2 J garen Kae et 





folchen find wey, 20, 36 
FG ; > J— Wagebalken beweglich, si Hi Balfen 
En ſtark genug — deren 4 neben einander ni Bin 
En, wie Sig: 1126a) bey FG Ar HL; Die 
BL werden 5% an Bag Ende (den chboh⸗ 
ret, ein einziger, Bolzen urchgeſtecket werden kann. 
Durch dieſe Defnung gebt eine lange Stange ober viere ig 
Latte. ON, welche bis auf den Grund veichet, und gleichfs 
. mit vielen” Löchern verſehen ift, damit. folche vermitte * 
Bolzens M in den Löchern der. Stange ON fang oder‘ Kar 
befeitiget werden 30 An dieſen Stangen find. unten, 
en oder Schaufeln befei t. Diefe Stangen und u 
fein hängen in dem Balfen FG tie Wagefchalen , daher 
weil eine mit-der andern im. Öleichgetwichte ſteht, zur Be 
gung feine Kraft nöthig haben. 


*2* ⸗ 
Die Bewegung des Balkens mit feinen Zangen ei 
wo 
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An RS, welche vermittelit zineenerStiftedemCentro näher, oder 
von demfelben weiter, gehängt werden fönnen. TV find gleich» 
falls zwo Mollen ‚welche unten auf dem Boden mit Schrauben 
be eſtigt, und oben in tu mit Hafen verfeben find, In diefe 


Hafen wird ein Seit WX eingehängt , und über die Rollen 


RS-und TV, und ferner aufdie Walzen W und X gegogen, 


welche festere auf beyden Seiten mit zwey Rurbeln Y Z ver: 


fehen find, daß am jeder zwey Mann drehen Finnen. In die 


— Haken a: und b werden Ketten eingehängt. 


Zangen, wovon. Fig. ı126.c) ein Stuͤck nebft der Huͤl⸗ 


| — vorſtellt, ind von Eiſen. Ziſt das Gelenk oder 


tift, welcher zugleich mit durch das Elſen, oder die mit Ei— 
fen Beichlagene hölzerne Latte, gebt. e ift eine Hilfe, welche 
fiih an der Stange auf und ab fchieben Täkt, an welcher zwey 
Arıne .d i mit Gewinden .befeftigt ſind, melche, wenn dir Hül. 


- fe mießargedrüct wird, die Zangen aufziehen, wie bey P, wenn 
fie 35 — Durch die Ketten in die Hoͤhe gezogen wird, diefel: 
ben inichlirß 


— 


en, wie bey Qu ſehen ill. 

- Bey dem Gebrauche dieſer Maſchine, wird dieſelbe mit, ber 
Tafef BA aufein Schiff befeſtiget, doch fo, daß die Theife A 
and B überragen. Wenn die eine Stange, ald N, herunter ge: 
Laffew wird; muß diefelbe mit dem Stifte M feit geſtecket wer⸗ 


—*5* le Kette aber wird losgelaſſen, ſo druͤckt nicht als 
Tein, 


* Huͤlſe und Kette die Zange auf, ſondern auch die Stan⸗ 
lsdann wird die Kette indie Hafen eingehängt, der Stift 


Ye. 
M heran genommen, und der Balken vermitteljt beyder Wal- 


sch und Kurbeln, in Zufommenziehting des Seiles W X, in die 
Höhe gehoben, fo zieht die Kette erfilich die Zange zufammen, 
und hernach in die Höhe. Sollte die Stange.nicht ſchwer ges 
nug fenn , Daß die Zange den derben Sand fallen könnte, To 
Fann man der Stange durch Auftreten eines Menfchen zu Huͤlfe 


tommen. It dieZange herauf gebracht, fo kann das Schiff 


üntergefchoben, oder die Zange nur über das Schiff geſtoßen 


und hinein gelaften werden, da denn der Bolten wieder einge⸗ 


ſteckt, und die Kette ausgehänget wird , fo. geht die —F aus 


einander ‚. und laͤßt den Sand fallen. Auf, eben die Wei ewird 
auch mit dem andern verfahren. * 


Allein, auch dieſe Verbeſſerung iſt einer neuen Ver⸗ 
beſſerung beduͤrftig; ob gleich die Aushebung des Mo— 
ders vermittelſt einer Zange das allerſicherſte Mittel 
iſt, Sand und Moraſt gr einer großen Menge’ zu ir 

4 en, 


fi 
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faſſen, ohne befürchten zu duͤrfen, baß die Bewegung 
des Waſſers Die gemachte Ladung aus dem Behältniffe 
wieder herausfpühlen möchte. Es müßte ein fenkrecht 


ftehendes Laufrad angebracht werden, durch deſſen Wel⸗ 


le zwo Zangen wechſelsweiſe auf und nieder gezogen 
wuüͤrden, den Zeitverluft zu vermindern, und zugleich 
den Zangenfellen,im Zufammenfchlagen die gehörige Staͤr⸗ 


Fe zu ertheilen. Diefe Einrichtung würde nicht nur ſehr 
einfach feyn, fondern außer dem, daß auf jeden Griff 
menigftend 10 Kubiffug Sand gefördert wuͤrden, aud 
den Vortheil gewähren, daß man mit den, Zangen. fo 
tief unter Waſſer arbeiten Fönnte, ald es nur immer 


Die Lmftände erfordern bürften. . - a 
Die Maſchine, deren man ſich zu Vertiefung des 


Bafens zu, Toulon bedient, beſteht in einem Ponton 
„oder Prahm, zwey Raͤdern, und zwey Schaufeln. Der 


Prahm iſt vom Vorder- bis zum Hinterfieven 53 Fuß, 


lang, nnd im der Mitte 18 4 Fuß breit. Die Bau: 


hung beträgt 4 + Fuß. In der Mitte des Prahmes 


' befindet fich ein’ ſtehendes Tretrad, mit einer quer uͤber 


demſelben liegenden Melle. Dieſes Rad hat 22 2 Fuß 
im Diameter, und wird Durch drey ſchwere Bootsknech⸗ 


26 beweget. Gegen den Vordertheil des Prahmes zu, 


.. große Stangen laufen, an deren Enden große eiferne. 


ungefähr 15. Fuß von der Welle, find, zu beyden Gei: 
ten deſſelben, Leiften angebracht, zwiſchen welchen zwo 


Schaufeln oder Kellen beweglich angebracht ſind. An 


Jeder Kelle iſt eine Kette ‚ bie über eine Mole gebt, zu 


einer liegenden Melle gelangt , und von berfelben ver: 
mirtelft des Tretrades aufgewunden wird. Steht nun 
eine ſolche Stange mit ihrer Kelle auf dem Grunde, ſo 


wird die Kette ſie durch denſelben hindurch ziehen, die 


Kelle wird Moder ſchoͤpfen, und von der Kette endlich 
aus dem Maffer hervor gezogen werben. Go bald 
diefes gefchehen iſt, ſteht der Moderkahn bereit, ben 
heraus gekratzten Moraft in Empfang zu nehmen = 

mi 
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mit dieſes befto leichter gefchehen ‚möge, iſt hinterwaͤrts 
eine Thuͤre mit einer Klinke an der Schaufel oder Kelle 
angebracht, welche, fo bald fie aufgeitoßen worden, den 
ganzen Vorrath heraus fahren laͤßt. Eben fo geht «6 
mit der zweyten Schaufel. Um aber die Schaufeln, 
nachdem fie gefchöpft haben und Heraus gemunden wor⸗ 
- den, wieder zurül in das MWaffer hinein zw ziehen, 
damit fie von neuem fehöpfen könne, hiezu dient dag 
weyte, auf dem Hintertheile des. Prahmes angebrach- 
se Zretrad von 12 Fuß im Durchmeſſer, welches von 
> weg Leuten, vermittelt eines am hintern Theile der 
| 3: rl angehaften Strickes, der fih um die Welle 
, Diefed zweyten Nades windet, die Stange. mit der 
Schaufel wieder zurüd zieht, worauf fie von neuem in 
den Moraſt einfezt, und durch das größere Nab mit 
voller Ladung wieder heraus gezogen iwird. Den Pro: 
ſpeet oder Aufriß diefer Maſchine, wovon auch ein 
Model auf dem Mafchinenfaale des Fönigl. Ober-Bau⸗ 
- Departements im Berlin anzutreffen iſt, ſtellt Sig. 
‚41127 9 dar. | | 


AA, die zwo Schaufeln. An der Achie des großen Nades 
hängen zwo eiſerne Ketten, CE und F, welche um die Schei⸗ 
ben der Krahnbalken C, F, gehen, und: von da bis unten an 
“ Lie Schaufeln, welche durch dieſe Ketten auf und nieder gezo⸗ 
“gen werden. Die eine Kette CE geht unter der Achſe, die an» 
dere FG aber über diefelbe, damit, indem die eine ſich ver 
laͤngert, die andere fürzer werde; und fo auch umgekehrt, nach: 
dem dag große Rad bald mach dieſer bakd nach jener, Seite fich 
drehet, und die eine Schaufel aufs und die andere nieder zieht. 
"An den Heinen Rode tyun die zwey Taue Z Y, SD, (bie Hin⸗ 
terzieher, Tire-arriöres, genannt) an der Achſe diefes Rades 
‚eben diefelde Wirfung, ıwie die Ketten ander Achſe des großen 
Mades, ob gleich jedesmal von einer andern Seite her. Jede 
Schaufel hat einen fehr Iangen Stiel MN, welcher: fich bald 
an die Rolle H, bald wieder. an die andere Is ſtaͤmmet, ohne 
daß er fich feitivärts wenden koͤnnte, weil er in einen Nab> 


men einge ſchloſſen iſt. > 


€ s Weunn 
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u Menu bie Bootsknechte die beybem‘ M — 
fach‘ der —5 wie die Staur eigt — — frau,ich 


die Kette A RG aus, indem ſie ſich um 


re det, 
ine bas San DS fich von feiner Achſe BE ee 


chen et, al damit. 


ap 


junge, welcher ben R angeftellt iſt, eh 
—* au, und ſchlingt A einen hoͤlzernen Halen, um wel⸗ 


— nden fie. ſch wunmendet, darüber Run > 4 
| aibe bindert auch der Ey FERNE en 
Pa N Drei haͤlt mit der Hand ein N hy 


Br gebt es Rn d 
um einen 5 


guiere genannt ee den tief m N befeftiat it; 
h Be * welcher es —— | 


aken P ſchlingt, damit es jich, indem er 


es nach fich 5 ir ebt, een hhanng). fo daß die, Schaufel Av im 


dann anf die andere Rollel fält,. 


e A| muß, nach der Maße wie fie, — hs 
ken; durch die vom großen Nade erhaltene Kraft, lich 
Der. Schifijunge R läht'alsdamı fein Tau nach,’ 
Schaufel, ihren Weg geben: koͤnnne. Der Stiel der Schahfel 
tritt Almählich * — bis er 838 sieht, da er ale» 
u demſelben Augen! 
laͤßt der Auffeher das Tau, — at —** 
bey Tz dafelot wartet er, bie die Schaufel A „in d ge 
Eörmt; worin ſich aufdem Riſſe die — 
alsdann das Thirchen derſelben öffnet. — — ie 
—* er Me se tagen Bun Sig 1127 1% bt Groſ⸗ 
"abgebildet firıdet,) ergreift, u mit Die Klin 
chens aufhebet, da alsdann ber ng oder & Tamm ne 


Aantergeſtelle Fahr zeug (Bitte oder‘ —56 we 


Endlich thut er das Thuͤrchen der Sch 


andern Seite zu drohen, da dann die Kette FF —55 | 
daß div ansgefchättete Schaufel herunter gebt das Tau J 8 
— zen nach * fo fange als es ſich auf fine hie ı 


ürmardanf: dem Riffe die Schaufel A fieht, 1 fommen mu 
aledann geht es wie vorhin, fo daß, mach der Tape, 
Mäder bald nach dieſer bald nach up a gehen, ‚die 


mit‘ d 
Bootshafenamwieder zu. Alsdann begehen fich die Vootsfnechte, 


welche die Mäder treten, auß T nah V, um ——— 
° 


Das andere Tau ZY hingegen m ei ſich ab, Reh 





Wenn diefe Maſchine ihre gehörige Wirkun 
muß fie mit E ns weiche an die it tings A E 2 


die Schaufel, anſtatt ag amd 


‚ Dafem 4 


find, an den Ankern, ſo wie Fig. 112756) zeigt, liegen, ba⸗ 


it man ihr die erforderlichen Bewegungen, vor» ruͤck, und 
Ferner ge : Stand verändern folL 










geben konne wenn fie. ihren 
- Weil die Schaufel eins der twichtigiten Stuͤcke am diefer 


Mafebine it, fofindet man die Niffe dazu im Großen ; Fig. 





pret berfelben, und ‚Sig. * e), wie dieſelbe von der 
oden fowohl als die Sei» 
el find von Eifen, damit fie in einem fteinis 
gen Srunde beſſer Wideritand thun können; das Hintertheil 
aber it von Holy, und: mit dem erforderlichen Befchlag von 
Fifenz um bie Schaufel an den Stiel X zu. befeftigen, verſe⸗ 
ben. Der mittelfte eiferne Stab IL iſt an feinem Ende mit 
| ı eifernen Platte verftärkt,. damit die Schaufel in 
e Boden beſſer einſchneiden und eine Furche ziehen 
Tonne, Das Thürchen A hinten an ber Schaufel, hängt an B, 
aleich — und ſchließt ſich vermittelſt einer Klinke. 
CD an derſelben bat ein zuruͤck gebogenes Hin 
if DEF, welches am Ende C eine Feder. abgiebt, da⸗ 
mit er; wenn er im Klinfhafen I liegt, nicht zufälligersveife, 
und ohne der Feder Gewalt zu thun, heraus fpringen koͤnne. 
Diefe fo wohl, ald der Nie el ſelbſt, ſiecken im einer 
. —— am Unterth eile F H des Bügels GA. Folg⸗ 
Bleibe diejes Thürchen fo lange verfchloffen ‚big die Schaus 
fel voll, und ——— werden im Stande iſt, da dann der 
| er. ootöhafen SV, Gig. 1127 f), ergreift, mm 
die Klappe ‚aufzuheben, indem er fie unten Key dem Ende C 
anbafet, und diefelbe , fo Bald fiesaus dem Klinkhaken I’ 106 
it, mach fich steht. Alsdann wirft ſich die’ Mappe auf dae 
löschen ‚welches zu Aufhaltung feiner, Schwere und szedere 
kraft acht iſt. So bald nun die Schaufel ausgeleertsiit, 
Pr € ufleber, wie a gejagt worden, das. Thürchen mit 
‚ der Spige T des Bootöhäfen® wieder zu, fo daß die Klinke 
daffelbe ag as hält, Die Schaufel faffet, wenn fie ganz 
‚boll üina2,S ıbifuß, Materie. RP vd 


Die Wirkung dieſes Dafenrͤumers kann anf dem 
Grunde wicht anders ausfehen, als eine ausgegrabene 
tiefe Schmarre oder Furche; wird num der Prahm wei⸗ 
tee fortgerucket, ſo entſieht Furche neben Furche, bis 
der ganze Endzweck erreicht iſt. Belidor meldet | 

TER ' ‘ 1i% (= 
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ſeiner - Architetüra hydraulica , daß bieſes Merkzeug 
bey langen Tagen, in einer Tiefe, von 6 bis 7 Fuß 
Waſſer, täglich 9. Rubiftoifen Schlamm. heraus hebe, 
amd daß jede Kubiktoiſe 20 Sous zu ſtehen komme. 
Im J. 1745 iſt dergleichen Maſchine für den Hafen 
zu Toulon angeſchaffet worden, und hat 10099 Livres 
gekoſtet, den Prahm und den Moderkahn mit einge— 
rechnet. Wollte man dieſe Maſchine in Stroͤmen ge⸗ 
brauchen, fo müßte an der Schoͤpfkelle wohl: einige 
 Veranderung angebracht werden ‚ damit nicht der Stoß 
des Stromes den gefhöpften Sand aus der Schaufel 
„. wieder heraus jage , und bie Kelfe febig wieder Herauf 
ſchicke, wie folshes, nah des Hrn. Rath Silberfchlag 
Berichte, auf bem plauener Eanale fi oft zugetra⸗ 
gen hatı 
Eine ande: "Gattung von Hafenrdumenn, iſt eine 
Verbeſſerung des dünfirhifhen, welde Eaftain 
„erfunden, und ‘mit großem Nutzen zu Havre de 
+, Brace gebrauchte bat. Man bediente fih vor Zeiten 
zu Dimbkirchen, zur Reinigung und Vertiefung des 
“Hafens, eines Pontons, welchen mar Valet:de port 
C(Hafenknecht) mannte. Geine Geftalt war ein’ täuten= , 
foͤrmiges Prisma, ober ein Rhombus; und der Ge: 
brauch deſſelben war, daß man den, aus den abfuͤhren⸗ 
den Schleuſen entſtehenden Waſſerſtrom uͤberall, wo— 
—hin man wollte, leiten konnte. Fig. 1128 ®, if der 
Gruudriß des Pontons; Fig. 1128, deffen Profil 
rach der Breite, und sig: 1128 o deffen Aufriß nach 
der Laͤuge. Fe — 


In der Mitte un — mignin — BAR, EBF, 

‚war ein Steuerruder AC, BD, en A ga feinem Aufriß in 
"Sig. 1128 b) mit G, die Stange aber mit K bezeichnet iſt. 
Mermittelft diefes Steuerruders führte man den Ponton an den 
‚Dre, wo er mit Anfern und Tauen feit a werden folls 
dite Zu dieſem Ende hatte er oben einen Boden HI, z Fuß 
weit unter dem :obern Bord PQ, aufwelchem Boden die Ma» 
troſen ihre Arbeit verrichten konnten. In dem m... 
— 
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Vontons wurden Steine eingeladen. Dieſer Ballaſt NLMO 
war fo angebracht, daß bey hohem Meere der unterjie Boden 
des Pontons von dem Boden des Hafens nicht weiter aßjtand,, 

. als nöthig war, damit er flott feyn Fonnte, d. h. man ließ ihn 

ſo tief Waſſer ziehen, ald möglich warz und wenn er alsdann 
da mo er deine Die thun ſollte, feſt zu figen Fam, blieb er, 
vermöge feiner! Schwere, unerfchättert ſitzen, ob gleich ber 
Vaſſerſtrom aus den Schleufen anfchlug. Wenn ınan nun 
Pi ſolcher Pontons zugleich anfegte, jo Fonnte der Waſſer⸗ 
| die Hafen etwann befindlichen Sandbaͤnke abreiken, 
bdder auch, an Stellen, wo der Wafferzug aus den Schleufen 
ſchon zu Schwach war, den Hafen tiefer machen. 


Dieſen Ponton verwandelte Caſtain in ein ans ei— 
nem Zimmerwerke von Fichtenholz beftchendes Floß, 
mwelhes 12 Fuß breit, und fechsmal fo lang, als breit, 
war. Diefes Floß hatte unterwärts einen glatten Bo— 
den, und auf der einen Seite Stefpfähle, ungefähr: ı 
Fuß ins Gevierte did, Zur Zeit der Fluch führte mar 
“ daffelbe gerade über den Ort, welcher vertiefet werden 
follte, und ließ die Stedpfähle auf der gegen den Ab: 
flus gerichteten Seite nieder; die andere, welche diefe 
Pfaͤhle nicht befaß, mußte fih nothwendig nach und 
nach ernicdrigen , fo wie das Waſſer abnahm. Hie— 
burch befam das Floß eine tiefe Stellung , die abzie— 
hende Fluch ſtrich mit großer Gewalt unter ‚der gefenk- 
„ten Seite weg, und riß alles, was ausweichen konn— 
te, mit fi IR | 
Um fich eine deutsche Vorftelung von allem, was zu einem 
fo'chen Floß gehört, zu machen, betrachte man die Fig. 1129 h), 
“welche einen Theil feines Bodens abbildet, und *— in der 
age, wenn es flott iſt. Dieſer Boden liegt anf 4 Laͤngebalken, 
ABCD, Sig. 1129 i), welche ungefähr 17 Zoll im Gevierte 
did find. Geber beſteht aus einem Fichtenbaume, welcher 12 
Toiſen lang ift. Weil aber folhe Bäume felten zu finden find, 
woraus Balken, die don einem Ende zum andern 17 3. im 
Gevierte did find, gehauen werben koͤnnen, fo leget man fie 
dergeſtalt, mwechfelsweife ein dies and ein: dimmed Ende im 
Floß neben einander fommen. Den zweyten Laͤngebalken B 
Ieget man, 10 3. weit vom erſten A, und parallel mit { 
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and. den dritten C gerade in die Mitte ziwifchen dem weyten 
| md dem vierten D. Alle 8 Fuß weit verbindet man dieſe 
Balten mit eiſernen Bolzen und Buͤgeln G, an doppelte Quer⸗ 
halfen EF, welche 12 3. im Gevierte di find, und deren einer 
von dem andern ı2 3. weit abfteht. Sie werden dergeſtalt 
eingefhnitten, daß fie mit ihrer Oberflaͤche 43. fiber die Läns 
gebalfen hervor ftehen , welches bie Die des Bodens G ill, 
- wovon diefe Querbalken einen Theil ausmachen. Man lift 
bier tie Fugen K, durch welche die Pfähle gehen , wom!t das 
Fioß fchiefftehend erhalten wird. Alſo hält jede folche Fuge, 
Nach den jegt angegebenen Maßen, 12 Zoll im Quadrat, und 
fie find 2 Zuß tief in den eriten Laͤngebalken A eingefchnitten, 
wie man Re aus dem Grundrilfe und dem Profi, Sig. 
1129 f) und rı29 8), deutlich feben Fann, mo eine jolche 
Fuge K zwifchen den Balfen ‘A, E,B, F vorgeitellt ift. 

Alles diefes noch beſſer einzufehen, betrachte man gig. 
1129 c). Hier ſieht man einen Theil der Breite des Floßes, 
wenn es horizontal fiegt, und daben einen vertical ſtehenden 

fahl LM, welcher 12 Fuß fang, und beynabe 12 Zoll ins 

evierte dick iſt; unten fieht er in feiner Zuge ab c d, worin 
er folgendergeitalt fell ar wirb. iefer Pfahl , wel» 
cher in Sig. 1129 d) für ſich allein vorgeftelt ift, hat an einer 
von feinen Flächen zwo Krinnen oder Einfchnitte, N V und 
YQ, an welchen etliche Klammern Z ſtufemnweiſe uͤber einan⸗ 
ber befeſtigt ſind; in den daraus entftehenden Kerben haket \ich 
der Zahn e eines eifernen Anfteumented RS (Guinguet ges 
nannt,) ein; fiehe Fig. 1129 c) und d). Diefes fpielt um 
eine Achie, welche die Wangen PS tragen; und biefe find 
oben mit einem Bolzen zufammen verbunden ; alles zuſammen 
aber fit an den Boden des Floßes befeitigt. Damit nicht Die 
Schwere des Pfahles das Inſtrument (Guinguet) aus ſeinem 
Stande treibe, ſchlagt man oben über den Bolzen einer hoͤlzer⸗ 
nen Keil T mit Gewalt ein, fo daR es unbeweglich ſtehen muß. 
In der andern Seite des Pfahles hält man den Pfahl durch den 
Kiotz T, welcher auch in Fig. 1129 2) und b) zu fehen it, wel⸗ 
che das befagte Inſtrument im Srundriffe abbilden: wie auch, 
daß die Pingebalfen, zu mebrerer Feſtigkeit; unter dem Stoß, 
durch 4 Zoll dicke und 12 3. breite eichene Bohlen, ale 4 Sur 
weit, mit einander verbunden find, | | | 

Henn dad Floß am den Ort, wo es ſtill ſtehen fol, hinge⸗ 
bract fit, und man eg ſeſt angebunden bat, laͤft man die Pfaͤh⸗ 
fe hinab: und zwar hebet man.fie, in folcher Abſicht, erſt ein 

we⸗ 


— 
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wing in Die Höhe, damit man den Reil T heraus ziehen und 
das Inſtrument aushalten fönne. Dieſes that man vermittelt _ 
eines Geiles, welches um den eifernen Bolzen X, Fig. 1129 d), 
herum gebt, welcher eben durch jeden Pfahl gerchfagen nit. 
end eines Hebezeuges, welches man, nach vollendeter Arbeit, 
auf einem Boot iwieder aufwindet, Mach der Maße wie die 
Yräble nieder geben, ftellet man ſie feſt, indem man mehrge- 
dachtes Inſtrument in eine Kerbe der Krinne NV, weiche etz 
wann am bequeinjien vazu-iit, anbängt, wie folched aus gig. | 
1129 e) deutlich erhellet, Denn bier erjcheint der obere Theif 
tes Floßes, indem es zur Zeit der Ebbe von den Pfählen fchief 
fiebend gehalten wird. Wenn hernach die zluth wieder kömmt, 
fo daß das Floß von ſelbſt flott geworden It, und man will es 
‚an einen andern Ort bringen, hebet man alle Pfühle auf, wie 
in Sig. 2129 c) zu feben iſt, oder man laͤßt es an feinem Orte 
Sieben, da es fich denn, wenn das Meer wieder abfliekt, aber« 
mal fchief fegt, jo daß der aus der Schleufe kommende Waffers 
firom die vorhin gedachte Wirkung aufs neue thun kann. 


Dergleihen Floß ſchickt ſich ganz vortrefflich, Ca⸗ 
naͤle, laͤngliche Hafenſtraßen, wle auch Die Fahrbah— 
sen der Stroͤme bey gar zu faulem Waſſergange zu 
vertiefen. Die Geftalt eines folchen Floßes, infouder- 
heit was die Lunge betrifft, würde wohl hin und tie 
ber nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde abzuaͤndern ſeyn; 
im Ganzen aber iſt die Einrichtung dieſer Maſchine fo 
vortheilhaft. ausgebacht, und der Beſchaffenheit der Sa: 
de ſelbſt fo völlig angemeifeu, daR es wohl unmög- 
Ich ſeyn dürfte, einen vollkommenern Hafen- und 
Gtromräumer zu erjmden. Dieſe Maſchine erſchaffet 
da Strom, mo wenig vorhanden iſt, und lenkt den 
lebhaften Strich ohne Umſchweiſe dahin, wo er wire 
fen fol. Der Sand wird von Dre zu Det verfolget, 
bis man ihn dahin gebracht hat, two er ohne Nach- 
theil liegen bleiben Fann. Und was das beſte iſt, fo 
find einige wenige Leutz im Stande, die game Ma— 
fhine zu regieren, und vermittelft derfelben ems gans 
je Strombahn ausjuarbeiten, fo weit es nur immer 
derlanget wird. | — 


Der 


* 


48 Hafen. 


Der hollaͤndiſche Hafenraͤumer, ober, die Maſchine, 
welche auf dem Hafen von Amſterdam mit glücklichem 
Erfolge gebraucht, und Die Moder » oder Schlammmuͤh⸗ 
"Te, Holl.Moddermeule , genannt wird, fieht beyna= 
he mie eine Schiffmühle aus, die von einem Drte 
zum andern geführt werden kann, buch. ein fchräges 
Schaufelwerf den Moder unten im Grunde faßt, und 
nun in einer Ninne herauf zieht. Sie wird durch 
Herde getrieben. Hat fihb Sand und Moder genug 
in den daneben ſtehenden Moderkahn ausgeleeret , fo 
fährt man mit dem legtern dahin, wo der Moraft ohne 
Nachthlil wieder ausgefchittet wird. Sig. 1130, iſt 
- bie Zeichnung davon, im Profil, wie fie Leupold in 
feiner Hydrotechnik liefert. 


Auf dem Schiffe a b, ift ein ziemlich großes Dans gebauet, 
welches in 3 Kammern eingetheiler iſt. In der oberften und 
größten de, geben zivey Pferde an zıween Zebeln, und treiben 
damit die Melle und das Rad um. Dieſes treibt den Driling 
ji, und diefer wieder das Radk. Die Welle von dieſem Rade 
geht faſt bis an dag Ende des Schiffes bis 1, da es wieber burch 
ein Kammrad den Drilling m treibt, und dieſer wieder ein 
großes Kammrad n. Diefes bat an feiner Welle die Schau: 

felleiter, d. i. eimen Cylinder mit Stäben, anf welchen die 
Schaufeln, die mit Bolzen an einander häygen, und gleichſam 
wie eine Kette beweglich find, wohl / einpaſſen. Diefe Schau: 
feln gehen von der Walze oder obern Schaufeleiter auf einem 
Bret hinunter , unten bey p ift wieder eine folche Walze; und 
faffen, wie eine Krage oder Scheere, unten den Schlanm und 
Sand‘, mehmen ihn mit fich in die Möhre qr, da:wifchen die, 
Schaufeln wieter hinauf. gehen, und fehütten denfelben durch 

die Nipme r, in das Schiff 5 aus. Vermittelſt des um die 
Welle des Rades t geivundenen, und außerhalb dem Schiffe 
an einem Pfahl befeſtigten Seiles, kann das, Schiff nach und 
‚nach fortgezogen werden. Der Pay zwiſchen c und e, dient 
eined Theils zu einem Pferbeitall ; der andere aber, welcher 
Davon abgefondert iſt, für die "Arbeiter. 


Hr. Darles de Liniere hat, zu Wegräumung des 
Moders und Sandes aus den Häfen und Flüffen, eine 
Maſchine erfunden, und damit in Gegenwart der von 


den 


din Geueralſtagten verorbneten. Commiſſarien Verſuche 
angeſtellt, welche in weniger, als 10 bis, 12 Togen, 
eben die Ouantitaͤt aushebet, welche die beiten zu; dies 
fin Zwecke gebrauchten Mafchinen, ald: die, jetzt bes 
fhriebene in dem Hafen von Zoulon, die zu Breſt, 
Koppenhagen, Helvoetſſuis u. a. in einem Jahre, 
oder 300 Tagen Urbeit,. wegfhaffen. .. Da die, Ers 
fohrung lehret, daß eine mweggefhaffte Menge Sand 
in kurzer Zeil durch neuen Sand, den entweder bie 
Meereswellen, oder der Strom der Fluͤſſe hinzu führt, 
erfenet wird, und diefed daher koͤmmt, daB man den 
erften Sand niht anders, als fehr langſam, Meg: 
ſchaffen koͤnnen, welches natuͤrlicherweiſe Gelegenheit 
giebt, daß ſich bee nachfolgende Sand an die Stelle 
des. erften zu ſetzen, Zeit geiwinnt:.fo läßt fich vermus 
then, da ‚das Product der gewöhnlichen. Mafchinen 
in vielen: Faͤllen nicht mehr. ald den 30 oder often 
Theil von deut Produete dieſer neuen Maſchine in glei» 
hen Zeiten beträgt, und bie Langſamkeit, mit welcher 
der Sand wieder erfeget wird, in beyden Fällen gleich 
gefegt werben fonn, daß man im Stande feyn werde, 
ganze: Bänfe von, angehäuften Sande völlig weqzu— 
fhaffen,, ohme zu befürchten ‚daß dieſer er ſo ploͤtz⸗ 
lich wieder erſetzt werben dürfte, und daß, wenn man 
eine von dieſen Maſchinen von einer Zeit zur andern 
. arbeiten läßt , ihr gewaltig großes Produet zur beftäns 
digen "Erhaltung, d. i, zur täglichen Wegſchaffung 
des wieder. herzu kommenden Sandes hinreichend ſeyn 
werde. * | a ee en (a 
Belidor meldet von den Probucten ber Maſchine 
welche den Hafen von Zoulon zu reinigen dient: daß 
jide Schaufel, welche die Materien von dam oben 
bes Waſſers herauf hebt, ungefähr 13 Kubikfuß, 
und jebed Both, worein bie Materien gefhlttgt wer⸗ 
‚deu, mon einer Toiſe hält; daß dieſe Maſchine, 
wenn. fie. in eiuem moderigen oder erdigeg Boden. 6 bis 
WVOec. Enc XXI. Theil, D 7 Fuß 


7 Zuß unter Waſſer arbeitet, des’ Sommers in einem 
Zage ıı bis 12, und des Winters 8 Tröge voll aus: 
hebet; daß bie Maſchine in einer Tiefe von 12 bie 15 
—* unter Waſſer, des Sommers nicht mehr als 8 bis 
9, und des Winters nur 6 Troͤge aushebt; daß end: 
lich, mern die Tiefe des’ Waſſers 25:bis 30 Fu wäre, 
die Arbeit diefer Maſchine nicht mehr, als 6 bis 7 
 ZTedge im Sommer, und 4 bis 5: Zröge im Winter, 
betragen wiirde. Hieraus folgt, daß, wenn man in 
beyderley Jahrszeit für die tägliche Arbeit ro Stun⸗ 
den annimmt, die Mafchine zu Toulon im erften Falle, 
bey einer Tiefe von 6 bis 7 Fuß Unter dem Maffer, 
soTrdge, d. i. 242000 Pfund Materie, wermiman 
den Kubiffuß Materie 100 Pfund ſchwer annimmt, 
ausheben wird: im zweyten Kalle, bey einer. Tiefe 
von 12 bis 15 Fuß, wird fie 7 Troͤge, oder ungkfaͤhr 
79000 Pf. heben; und im dritten Falle, bey "einer 
Tiefe von 25 bis 30 Fuß, wird fie 5 Trdge, oder 
12321000Pf. herauf ſchaffen. Er; DD | 
Diefe neue Maͤſchine des Hrn. Darles de Liniere 
befteht aus einer 40 Füß langen, und über 17 guß 
breiten Barfe, an deren einem Ende ſich eim fo ger 
nannted Paternofierwerf, oder eine Eimerkunſt, befine 
det, die man nach Belieben vergrößern, und der man 
in einem Augenblide, ——— eine ſenkrechte, als mehr 
oder weniger ſchiefe Lage geben kaun, um von 3 bis 
30 Fuß unter Waffer, nach dem. der Grund iſt, wor: 
im gearbeitet werben foll, auszuſchoͤpfen. Diefes Pa⸗ 
. ternofterwerf el aus Eimern, deren jeder 3 Ku⸗ 
bikfuß Haft. Die Glieder oder. Gelenke, welche die 
Einmer tragen, und mit einander verbinden, find 18 
‚Bol Tand. Das Untertheil dieſes Kunſtzeuges befin⸗ 
et ſich im Grunde des Waſſers, und: iſt vollkommen 
feſt und dauerhaft. Es ſtehen an demſelben gewiſſe 
337 Meten von Pflugeiſen, welche ſpitzig, und ſowohl von 
vorn, als nach Hinten’ zu, ſchneidend find. Die jr 
— | | Be: theilen 
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: theilen. dem Sand, die Erde, und andere Materien, 


welche hernach gleih darauf indie Eimer hinein ge⸗ 


ben, amd von diefen nach und nach herauf geſchaffet, 


endlich aber auf eine ganz ungezwungene Urt, und 
von ſich felbft, 2 Fuß hoch über die Oberfläche bes 
Waſſers gehoben, und in die. Troͤge geſchuͤttet werben. 
Die Pflugfägen werden, der verfchiedenen Neigungen 


ungeachtet, welche man ihnen, bermitteljt gewiſſer da= 


in gehörigen Krummhoͤlzer, geben kann, allezeit im eis 
ner horizontalen Richtung erhalten, um den Moder, 


: Erbe und Sand in einer beliebigen Ziefe zu zerſchnei⸗ 


. den, und zu zertheiſen. Eben. die Kraft, wodurch 
- das Eimerierf umgedrehet wird und bie Eimer gehos 


ben werden, treibt auch zugleich die Barfe entweder 
vor= ober ruͤckwaͤrts. Während ber Zeit, da ſich die 


Maſchine beweget, wird fie ziwifchen zioey Tauen, weis 
: de au zwey Anferboten befeitigt, find, fehr ſtark in 


. - 


ihrem Seleife gehalten ;: fie vertieft, und hebet Die Ma⸗ 
terien ſowohl vor⸗ als ruͤckwaͤrts, fo daß fie nach 


allen Gegenden arbeitet, ohne daß man mit Umdrehung | 


derfelben Zeit zu verlieren genoͤthigt iſt. | Ä 
Diefe Mafchine. wird durch Menfchen getrichen, 


. mb ift fo eingerichtet, daß ihrer big auf go dabey ge⸗ 
: braucht: werden -Förmen. . Alle diefe Menſchen, ober 
: auch jede andere geringere. Zahl, derfelben,. arbeiten, 


r 


jeder mir der Schwere feines: ganzen Körpers, in der 
vortheilhafteiten Richtung , ohne daß fie. einander: hin⸗ 


derlich feyu. Fönnen; ‚außer dem, daß fie noch die 


Macht haben, zu gleicher Zeit die ganze Kraft.ihrer 
Arme und Hände ;daben anzuwenden: -fo daß, went 


. man das lebtermähnte Bermögen beyſeit fegt, (wie un⸗ 


.“ 


ten bey der Berechnung gefchieht, ). diefe Maſchine nichts 


anders als eine Wage iſt, bey welcher das Gewicht - 


ber Menfchen das entgegen geſetzte Gewicht der in, ben 


:. Eimern enthaltenen Materien übertreffen ‚muß. : -: - 


Po 


u De m 
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Man gebrautht bey der Arbeit mit dieſer Moſchi— 
ne noch einmal fol viel Leute, als noͤthig ſind, dieſel⸗ 


be zu treiben; denn die Hälfte‘ derfelben bewegt die 
Maſthine, da unterdeſſen die andere Hälfte Die Troͤge 


abs und zufuͤhrt; und dieſe Leute ruhen allmaͤhlich 


von einer Stunde zur andern ans, damit fie ſich nicht 


entkraͤften. 


Wenn die Maſchine aus einer Tiefe von obie 7 
uß ſchoͤpfen ſoll, wie bey dem erſten Falle der Mo: 


ſchine zu Toulon, fo wird man, weil die Eimer. 38 


"Roll von einander abſtehen, und die Materie 2 Fuß 


Aber die Dberflähe des Waſſers gehoben werden muß, 
unm in die Tröge ausgeſchüttet werden zu koͤnnen, 6 mit 
" Materie -angefüllte Eimer haben. Da nun jeder Ei- 
’ “mer 3 Kubikfuß Fönigl. Pariſer Maßes hält, umd’ je 
“der Fuß 100 Pfund ſchwer angenommen wird: fo wird 
die bewegende Kraft die 360 Pf. Materie bes erften 


Eimers, welcher fidy fiber dem Waſſer befindet, voͤllig 


zu Üiberroinden haben. - Da. aber die in dem. andern 


füͤnf Eimern , welche fih unter dem Maffer befinden, 


enthaltene Materie nicht mehr: wiegt , Hals der Unter⸗ 


Fehr des Gewichtes zwiſchen dem. Waſſer und ber 
Materie beträgt, naͤmlich nur 300 Pfund fuͤr jeden 
Mubikfuß, weil ein Kubikfuß Waſſer 70 Pfund auge⸗ 


2 


nommen wird; fo leider Die bewegende Kraft fuͤr jeden 


Kubikſuß 30 Pfund, und alfo für die fünf letztern 
Eimer unter dem Waſſer nur 450 Pf., in allem aber 


— 
4 
3 


"go Pf. Widerſtand, den erſten Eimer, außerhalb 


des Waſſers, mit begriffen. 


Wenn man jeden Raſchen 150: fund ſchwer 


gunnimmt, fo hat man 15-Perfonen noͤthig, um dieſe 
Waſt von 750 Pf. zu heben; denn während der Zeit, 
daß die mit Materie augefuͤllten Eimer einen Raum 


| jeder Menſch, in Abſicht auf die verſchiedene — 


von 18 Zoll durchlaufen, bewege ſich der Arbeitsmann 


nur durch einen Weg von 6 bis7 Zoll; folglich wirft 
ig⸗ 
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digkeit‘, nur Mit einer Kraft von 50 Pf. auf die zu he— 
bende Laſt; und die vereinigte Kraft aller 15 Prute 
wiammen genommen, beträgt 750 Pf., welches folg— 
lih der. gatızen Laſt ‚gleih iſt. Zu Diefen rs Leuten 
kommen noch 2 andere, welche: die Barke fortzutrei: 
ben;, und den Widerſtand der Pflugeifen „. welche den 
Sand zerfchneiden und theilen, zu überwinden dienen. 
Da aber dieſe 2 Mehfchen bey ihrer Arbeit einen Meg 
von 6 bis 7 Zoll durchlaufen, und die. Barke mebft 
‚den Pflugeifen bey jeder Schwingung nur 4 Zoll vor- 
wärts rüdte: fp arbeitet jeder ‘von dieſen 2 Leuten, 
in Betrachtung: ber verfchiedenen Geſchwindigkeit, mit 
einer Kraft von 225 Pf., und «Die beyden alfo, zuſam⸗ 
men mit einer Kraft von sa Pf. ; melde Kraft man 
Fir mehe als hinlänglih hält, um den Widerſtand, 
welchen die Barke fowohl von den Pflugeifen , als don 
dem MWaffer leidet, zu überwinden, weil eine Kraft 
don. 450 Pf. faſt der Kraft dreyer Pferde gleich koͤmmt. 
Ueberdies hat man es immer in feiner Gewalt, dieſe 
Kraft nah Willführ zu vermehren, indem man noch 
eine beliebige Anzahl Lente dazu ſtellet, wenn z. B. 
die Gewalt eines mehr oder weniger ſchnellen Stro— 
mes zu uͤberwinden iſt; welches bey bieſer Maſchine 
geſchehen kann; ohne daß man die Hebel zu verlän- 
gern genörhigt‘ it, bie Anzahl Ber Leute, welche Die 
a —— möge ſo über: klein ſeyn, ulg 
e will 

Es muß auch in jedem Both, j, wo die Anker/ ge⸗ 
worfen werben, um die Maſchine zwiſchen zivey ‘ar 
biefen Fahrzeugen befeſtigten Tauen beflänbig rin ihrer 
Bahn zu erhalten, ein Mann: befindlich. ſeyn; wie 
Auch ein Befehlöhaber der Barke, und noch 3 Men⸗ 
ſchen dazu, um dalle Frietion zu ————— — * 
daupt alſo werden a3 Menſchen zu Fortefidfung und 
Bewegung der Maſchiue erſordert, wenn fies bis 7 
Fuß tief ausheden ſoll. — 23 — 


* ee: 


man od eine Anzahl beifügen welche hinl anglich iR, 
damit fowohl , tie "bereits geſagt worden , die Pete, 
— 5* die Neſchine bewegen, einander alle Stunden 
Abldſen koͤnnen ‚uals ach) damit man Leute genug ha⸗ 
‚be, um bie Tröge wegzuſchaffen welche ſich wie man 
ſvooleig aus den Produete ne Mafbine kchancxiued, 
beit oͤchtlich vermehren dis 
Endlich gebraucht man * die Materie ne 
* aus den Trögemizu Schaffen ,' eine eyte Maſchine von 
eben der "Art "welche aber ganz anders eingerichtet, 
nund ſo beſchaffen ſeyn muß, daß fie die Materien, wo⸗ 
mit die Troͤge angeflullt ſind, mit eben der Behendig⸗ 
meit p mitiwelchen fie durch, die erſte Mafchine angefirlet 
"sehen, an den: hiezu beſtimmten Ufern ausladetsin 
— Fa bey den F — an, de rang 
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— — das Schhyfmerk: A 10, —— 
erfordert noch 58 Leute. Man braucht naͤmlich im 
— im weyten 32, und im letzten Falle 
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feln verfehen, und dient von 5 bis 24. Fuß zu räumen. 
Ich werde hier nur eine ſolche Maſchine befchreiben , 
mir welcher man in einer Tiefe von 10 bis ı2 Fuß üne 
ter der Ebbe, und zwar ı oder 15 Fuß duf einmal, 
räumen kann. Fig 1131,8) ftelle diefe Maſchine vor, 
wie fie von deb. Seite ausſieht; Fig. Ir3ı b) aber, 
wenn man fie von boru ‚betrachtet. Zr | J 
| Sie. 1131. a). A, das Schiff. - „rl 
.....B, eines der zwey Hauptſeile, womit ba8 Schiff an einem 
Anker befeſtigt ii. Ba — 
hg Fan der Mebenfeile, welches bad Drehen bes Schiffes 
‚Dindert,- 0.3 a1. m a ee 
OD, das auf dem Schiffe fiehende Joch, welches mit weni⸗ 
ger Muͤhe in und aus einander geileiht und genommien wer⸗ 
„den farın, Es iſt gemeiniglich mit. hölzernen Nägeln zuſam⸗ 
. men, söhh! ‚ ‚2pelche , Zifammenfegung, Durch eiſerne Bolzen, 
25 — e ) „mi; einer Schraube oder Schließe ver⸗ 
ſehen iſt, veritartet.wikd.. 0 
pi Y ya8 Arschäraß PATE NE ſich um ſeine Welle beweget. 
X, die, Welle, die ach in Zapfen endiget. Sie iſt mit ei⸗ 
ernen Schilden verfehen, und ruhet in metallenen Pfannen, die 
„mir Kappen Yon Eifehble bedeckt find, Damit der Sam, 
. Schlamm Eon darguf, falle, — 
6, Löffel 


J 


welche don behden Seiten mit eichenen Quer— 


7 


riegeln auf das — ſind, davon zween oben 
und zween unten dur gehen, Die Q erricgel ragen nme 
über die Seiten der Löffel -berbgr , um fie beſſer zu b ſtigen. 
te Form und Nichtuug iſt aus beyden Figuren deutlich zu er⸗ 
„eben. - Die, Querriggel muͤſſen nach Proportion des Widerſtan— 
des dick ſeyn. Man Tann 43oll in die. Breite auf 43. indie 
Dice nebmen,. oder. 5-auf 5 und noch mehr, wenn man glaubt, 
daß der Widerjiand, welchen die Loͤſſel zu überwältigen haben, 
ſehr groß fern werde, Dieſe Löffel nrüffen von guten eichenen, 
2 oder 2E 3.. dien Bretern gemacht ſeyn. Ibhre Seiten muͤſ⸗ 
fen 12 bis 16 3. in der Breite haben. Der Boden Tann. im 
Fichten 18,2, auch 3 Fuß breit feyn, mach dem der Grund, 
den man zu räumen hat, mehr ober weniger hart iſt. Die Länge 
der Loͤffei muß nach der Tiefe, wo man raͤumen /will, eingerich» 
tet werden. „Man muß fie, im Falle der Noth, woder 2 Fuß 
Yäuger machen loſſen; welcher Ueberſchuß inwendig gegen die 
Selle F des Yebeitträbeg gekehrt wird. Dan 'm de * 
eln 


vw 


ey Daten er 


oͤffe lu in den: — vorgeſtellte⸗ eben ane andere Form 
gebenz ſo muß man dahin ſehen, daß ſich die — — 
‘bern Rucken nicht san dem Grunde, den man taͤumet, r 
koͤnnen ——— nicht * —— and ver —— 
berdern auch: e Bewegung) iffes erſchweren, oder 
werhindern würden Die Loͤnel můſſen fo gerichtet ſeyn, fie 
„fie 4 * fie Hüber den Prabm nach einem Winfel von 45 
„rad; den fie mit dem Schiffe machen, * A vonfelbit 
in die unten geitelten Kaſten ausleeren Arbeitsrad kann 
ae mit To viel Loͤffeln verſehen, als man es dienlich erach⸗ 
et; auraſt dabey zu beobachten, daß fo viel Raum zwiſchen aih⸗ 
—— daß allezeit nur ein Löffel: Sand und Schlamm 








und ein anderer ſich zu gleicher: Zeit davon entlade. 
hier abgebildete —— ‚auf. jeder Seite 
alſo zuſammen ————— rſehen. * enun, 







Das € ** auch wohldes ; 
4 St mit 3, und iu dar rd mit 8 


‚swf ieſen muͤſſen nach, Propörtion mehrere fenn. Die: 
gen CäffeL mwerden, —* einer Schaufel, mit Eiſen beſchla⸗ 
— mittelmäßig geſchaͤrft, eh (6b 
* —* — ——— * 
ewegrad von 12 Schu 
— deſſen Grundlinie in der Mitte aufeiner eiſernen Ar 
ruhet, wie E in Fig. 1131 b) deutlich anzeiget. In ir * 
Bewegrade, deſſen —— aus dem Nubepunete gezogen ijl, 
‚Amd\ng) bis 16 metalline —* von 2 bis 24: Z30M did, 
And vis 5 Zolt — beyderſeits beſeſtigt. Dieſes 
7 halben Durchmeffer von 6 Schub. } 
or HH, iſt · ein Bewegrad von 4 Schub im Durchmeſſer, * 
he | auf einer eifernen Achſe um ſeinen Mittelpunct 
wie man es in Fig. 181 b) bey B meer. Din ſieht. 
* werden die Schwaͤngel a et. Dieies —* 
rad eiſerne Zaͤhne, es 2 3. dick indie 
- 186% —* des —— Berweg rades re * 
Von beyden © ee — der, damit es nicht 
2 * Te LA — i + 
ei EM, fub:eifrne @chiet —— | 
and M mit eiſernen Mägeln Ad die Grundlinie des — 
7 | 
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des FR angeheftet find , und unten im bie Einkerbung bed za⸗ 
Eigen Reiſes eingreifen, welcher an das Arbeitsrad angemacht 
Hr Jeder Abitind K und Mevon dem Ruhepuncte des Beweg⸗ 
rades HH if J der Haͤlſte von deſſen halben Durchmeſſer. 
009; iſt ein ‚bier 20 Schuh langer, eiſerner Schwaͤngel, 
Welcher an dem Ende der Achſe des Heinen Bewegrades Il aufs 
gehängt, und in Fig. 11316) Bew F ooraeitellt ik: Auf bey 
‚den Seiten bes Rades iſt ein ähnlicher S chwängel angebracht, 
wie in Fig. ırgıb) bey HH zu ſehen iſt. 
PP, find eiſerne Aufheber, die ber derſeits —— 
des Arbeiterades angeheftet ind; folglich in’ allem 16. 
Art, wie fie angeheftet find, Fäft ihnen Beweglichkeit J— 
um bey jeder Wendung bes Arbeiterades wieder ſenk zu⸗ 
rüuͤck zu fallen. Ihre Enden ſind krumm geſpitzt. 
OO, iſt ein Joch, worin ſich ein ſtarker Rahmen befindet, 
c den man vermitteſt einer Schraube auf-und ab ſchieben kann 
An der Mitte der untern Querſchwelle dieſes Rahmens, ifk eine 
eiſerne oder mietallene Pfanne, in welcher: ſich die Welle des 
Arbeitsrades herum drebet ; und in der obern Querſchwelle iſt 
meine Schraubenmutter befeſtigt. im: ſolches Iodch muß auf 
benden Seiten der Maſchine ſeyn, um die beyden Enden der 
Welle F, des Nrbeitöradıs Krzu gleicher Zeit aufheben zu koͤn⸗ 
— damit es heſtendig ſeine ſenkrechte Lage behalte. 
R, iſt ein beweglicher eiſerner Hebel, welcher an ſtatt ei⸗ 
mer? "Kurbel gehraucht wird , die Schraube nach Nothdurft ums 
mbrehen, Zu mehrerer Erleichterung der Bewegung diejer 
Schraube, it unter ihrem Riuge ein Ring mit metallenen 
—* beſetzt. 
8 iſt ein — Raflen; auf“ Senden Seiten, worin die 
Löffel ihren wufgebrachtem Sand. und: Schlamm ausleeren. 
: Diefer. Kaften führt dag empfangene wieder in ein kleines Me: 
benſchiff, wie bey IE, Fig. 131.6), zufehen iſt. Um die Ka⸗ 
Ren zu neigen, tit auf X Seiten ein einfacher Flaſchenzug 
angebracht. Die Aufheber PP dienen auch, den Kalten die 
"gehörige Deigung zugeben ; fie faffen nämlich diefelben unten, 
‚und heben fir biß zu einer gewiffen Höhe auf, wodurch ſich der 
Sand⸗ und Schlamm leichter in das kleine Nebenſchiff ausleeret 
M iſt ein Radwerk, wodurch das —— — ei· 
—* Orte zum andern gewunden wird, und zwar entweder ver⸗ 
mittelſt eines Zahnrades, oder einen Kurbel, mie: bewbes in 
ig. 11317 b) zu ſehen iſt. An das Getriebe find dreyeckige 
— — wette: — bey der Fortſetzung 


—— a ap al ı 3: m 4. rein 


a 8 


fel, fo fenfre 
— XVL. iſt der Weg, dem die nachlifolgenden Loͤffel nehmen 
müſſen; and XVV, der-naffe Sand, welchen diefelben Löffel 
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ein —— Gegenhalter faͤllt, um das Zuruͤckkehren zu ver⸗ 

hindern. — 
UUh. find eiſerne Ringe, woran die kleinen Nebenſchiffe, 


die um eine Laſt kommen, befeſtiget werden. | 
VW, big den Sand oder die Erde an, welchem bie koͤf⸗ 
t unter: der Welle F find, wegnehmen ſollen. 


wegnehmen werden. 


> ey iſt die obere Flache des Waſſer. 
— Sig. 1131 b), ſtellt dieſelbe Maſchine won vorn vor, u 


das bery der vorhergehenden Figur beſchriebene beſſer zu erklaͤren. 


“A, iſt das Schiff. B, die zwey Hauptſeile, womit das Schiff 


befeſtiget, auch von einem Orte nach. dem. andern gewunden 


wird. C, das Joch. D, die Loͤffel. E, die Achfe von dem 
großen eiſernen Bewegrade H H, in der erſten Figur. F, die 

chſe von dem kleinen eiſernen Bewegrade IL, in derſelhen 
Figur. GG, zwey eiſerne Strebebaͤnder, die das kleine Bes 


wegrad IE befeſtigen und ſenkrecht erhlten. HH, die zween 


——u—— welche in der erſten Figur: bey O O vorgekom⸗ 


‚men. TI, die, zwey Nebenſchiffe, ‚welche bereit liegen, den 


rı aufgebrachten Sand durch die Kaflen. (S, im der erſten Figur) 
98 empfangen nnd weg-zu führen. — | 


n Wenn das Schiff an feine Anker oder Seile befeftigt iſt, 


Dt 


‚macht man zum Gebrauche die gehörigen Anftalten in Ruͤckſicht 
auf die Tiefe, bis wohin. man fommen will, Es fey z.B. auf 
10 Fuß unter der Ebbe, und man wolle 12, 14, 16 oder ı8 


Fuß auf einmal räumen, fo muß man die Lörfel itellen, undarn 


dem Punct, wo fie biefem Zwecke gemäß feyn muͤſſen, befeflis 


gen, indem man diefrlbem entweder weiter heraus zieht, oder 
wefer gegen die. Welle. hinein fchtebet , wie man aus der erſten 


‚ben G fieht. Endlich ziehen ı oder 2 Arbeiter, welche bes 
ftandig im Schirfe bleiben muͤſſen, vermittelit des Radwerkes F, 


das Schtif Tangfam an, fo lange jie einen Widerftand. fpüren ; 


fo bald fie aber merfen, daR diefer aufbört, müffen fie ſtaͤrfer 
anziehen, ° Wenn die Fleinen Nebenfchiffe zum Ausladen bey 


‚deu. Hand find , muͤſſen diejenigen, welche ſie hergeführt haben, 


von beyden Seiten in das Schiff fteigen, und warten, bis fie 


| + efüllt find ; unterdeſſen beiwegen fie die Schwaͤngel, ſo daß 
die 


* * ‚ 12: 
DA Schub ausmache. Dadurch wird das große Rad H H 


. 
.# 
) 


ben.von jeder Seite einen Raum von 63 oder h Schub 
ben, folglich der ganze Bogen, den fie befthreiben 


-: dig 


r z . Y u ’ 3 
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ige a), bald zur rechten, bald zur linken Seite beweget, 
Hub die Schiebhaken KLMN, welche an die Grundlinie des 
Bewegrades K und! M befeſtigt find; ſchieben auf jede Bewe⸗ 
gung des Schwuͤngels einen Widerhaken des eiſernen Reifes, 
der um das Arhbeitsrad Egeht, fort. Unterdeſſen, da ſich ein 
Schiebhafen aufheht, uud den Widerhaken, ben er gefaßt 
Bat; wegfchiebt , koͤmmt der andere, umd fat einen andern 
"Widerhafen , den er an fich zieht? Diefes wird fo oftidies - 
derholt , als fich die Schwängel beivenen, Jeder Widerha⸗ 
fen bat ungefähr 5 Zoll; ſobald alſo Die Schießhafen das Ar: 
vBeitsrad Kiherum drehen, kommen die Löffel G in Bewegung. 
und greifen nach Verhaͤltniß ein ; weil ſie an das Arbeitsrad 
E angeheftet find ; welches man durch den bloßen Anblick der 
erſten Figur leicht Begreifen kann, wo die Linie V W.den Beg 
zeichnet, den die Loͤffel machen muͤſſen. — 
Aunterdeſſen, daß die Loͤffel von dem Grunde, wo ſie ge⸗ 
graͤben haben, bey: V hervor kommen, verfließt einige Zeit, 
“in welcher die ben dem Radwerke Fangeſtellten Leute merfen, 
Adaß dem Arbeitsrade nichts mehr widerſteht; alsdann muͤſſen 
fie, wie geſagt, ſtaͤrker anziehen, damit die Spitzen der dar⸗ 
auf folgenden Loͤffel weiter gegen den Ort, wo ſie anſetzen 
müͤſſen, fortruͤcken koͤnnen. ſiebente Mann, der zu 
dieſer Maſchine erfordert wird, hat die Aufſicht über bie an- 
dern. Wert der Grund einen Löffel voll um den andern ges 
raͤumet wird, und die Loͤffel mit dem Sande, Schlamme ꝛc., 
den fie aufgefaßt haben, ungefähr 45 Grad über die Kaſten 
" S eehoben find, fällt der Sand von felbit heraus, und die 
'Kaften entladen ſich wieder durch ihre Ableitung Indie Ne⸗ 
benſchiffe IT. ey SL 
Indem fich das Arbeitsrad E, mit den an feinem Um 
kraufe beitmblichen Loffeln G, um feine Welle beweget;' heben 
die Aufheher P, jeder nach der Reihe, die Kaſten Slauf, ib» 
nen die nörhige Neigung zu geben, damit fie dasjenige, was 
die Büffel darcin haben fallen laſſen, deſto er in die Ne— 
benſchife ausleeren koͤnnen. BEN A 
Wollte man noch tiefer raͤnmen, fo. müßten bie wei⸗ 
"ter herang geſchoben, oder verlaͤngert werden. Beh der in bey⸗ 
ren Figuren vorgeſtellten Maſchine wird voraus geſetzt/ daßß vie⸗ 
ſelbe nur ben der Ebbe räume. Bey eintretender Fiuth iſt nö ⸗ 
thig, daß ein in der Gegend erfahrner Manm Mwelcher tueik, 
“ame ‚toie viel das Waſſer in einer Viertolſtunde ſteigt oder fallt, 
doͤs Arbeitasrad R nach Verhaͤltniß uhbhe oder euniedrkge, And 
ywar vermitteljt dee Schraube, die er mit bem Hebel R herum 
| dre· 
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drehet; welches aber auf beuden Te rind ng nern get 
damit dad: Rad in feiner fenfrechten Lage: bleib 


in welchem das Rad hinauf und bin kann ‚; J— 
3 Fuß; hätte man noch einen u mehr —— 
nur bie Loͤnel um einen > Fuß aeiten ⸗uti 


* Da die Einfahrt in Söderhamn; in Schweden, 
feit einiger Zeit fo untief geworden war, —* der⸗ 
‚heit alsdann wenn die. ahſee niedrig. war, F in 
"Eihenklos, an. die. Stadt binfhwinimen Fonnte, wonon 

die Einwohner nicht: wenig Unbequemlichkeit. Ba, ' 

daß fie die Waaren „die fie nach oder von S 
— eigenen, oder deg herum lie genden — * 

3 iffe Khaffeten ein: un aus laden oh 

Rs * dieſes Hru. Earl Knutberg eine 

zu erfinden, welche auf Koften der Buͤrgerſchaft 
derhamu erbauet wurde. Sie zeigte bey der Probe ih⸗ 

4 ‚ten nd ih Nugen, und iſt auch an andern 1 berafeieniöre 

J ku Aumal da fie nicht, fo ir —5— 

| a als. die Moderprahme, welche in H olland, und; ar 

andern, Drtem gebräuchlich find. Nach der im 11.8. 

der tiberf. Abbandl. der Fön. fihwed. Akad.’ d, Will, 
| a d: 3. 1749, ©.\132, für. davon Beiden 
fbreibung und Zeichnung, ſtellt Fig. 11324) den 

uch der Ara des Prahmes, und. Sig. 1732) 

Messe vom beffen Breite dar. 

a, der Bahn, worin b, die Deffnung am Bot zu den 
erfchaufeln e, deren Eden und-ob * Mand d 4 
fügen finds: auch iſt der obere Rand fpigig und fchark, un 

Moder deito beſſer zu durchſchneiden. e, der 


uan den 
Schaufeln, ‚welcher. vermittelſt des Sewinhes be y f ſch 
wenn die Schaufel einer gewiſſen Hoͤhe tt. 


Sarandır oem In As; efchraubet 
ü Ablau ar eine * — 


amm en = Bonn an der Schaufel) et 
rg —2 —* wird die loſe Rinne — 


He —* igen Höhe, fd dene 
lerne 0 bo 44 ed —5 —* 


Siem gezogen, 2 Ip geneiget ne 


— 
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der Schlamm in eiuen on kleinern Prahm faͤut, welcher, wenn er voll 
——— und. ein anderer an den Moderprahm gehaͤngt 
BT mit welcher —— — nach und 
mach wirden, der Radeſtock, welcher vermittelſt der 
Unte rie * —* und u gehöriger. Stellungen p g, jur! gehoͤri⸗ 
* ‚werden kann/ nachdem der Boden vom 
* ern eden iſt. Doch muß dieſe Senlung wicht 
F einmal geſchehen, Maſchine in ihre Be 
ſchen Page febt. r, ein Hebehaum, deſſen Ruhep 
$8, Iveer Arme mit ihren —*8* und Klauen/ ww iche 
u —2R fe drehen, indem der Hebebaum erhoben und ges 
1 fehtetitwirde, tr das Stirnrad. (u, eimMorfall , zu hindern, 
* d und Schaufeln rn a kei Ar * 
Bey Soͤderhamn, *. ] Soben er ein;ühber 
'ghon mit J— ten kleinen Kiefehn net, fi im * nicht mehr 
— drey Leuie bey Moderprahm nöthin. —32 
en Hebebaum auf and nieder, und einer oͤffnet 2 Boden au 
chauſeln, macht ihn, wenn der Schlamm heraus Ps 
— wieder zu „und bei Schlamm vermittelſt 
Eur inne in den Heinen a —25 auch nach: u 
—86 rt. Dleſe drety Yeute‘ koͤnnen — 
ne eine folche Schaufel vol Schlamm erheben. 


4 als. Ir. Malltet, Fönigl. Obſervator zu — 
1769 it Weſt⸗Bottn aufhielt, ‚ward ihm eine, merk: 
* wirdige Net gemeldet, wie man den ‚Boden in FÜ — 
und Muͤndungen bertiefeh, oder es ſo einrichten 
Ba der Fluß ſelbſt an denen Stellen, wo es noͤthig ir 
ſich größere Tiefe ausgearbeitet, ‚wovon er nach_ feiner 
.. ‚MNüdfkunft der koͤn. ſchwediſchen Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften Nachricht ertheilte , welche man. er 33. Sande 
ge fiberf. Abhandl. gedachter Akad. a. d. J. —7 
So7, f. findet. Das Verfahren felbft: bi 
z — Beym erſten Anfange des. Frü 
euet man. das Eis mit Aſche oder Sand, Ehe 
Nichtung/ nach welcher man den Boden de (6 
. her ige haben will" Dadurch verzehrt ſich oder 
u — und Eis eher als an andern Orten; fo 
Ei —32 — bey einfallendem Thaumetter Die erſte £ di 
ı mund wird, in welche hab, Schneewaſſer zu — 
faͤngt, 


* — 


- u 
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faͤngt, einen Strom verurfacher, ‚und in den, Boden 


des Fluſſes graͤbt. Wenn. ber, Eisgong ſeinen Anlang 


"genommen hat; flrft das Eis alsbann gemeiniglich in 
in diefer Zurche,. arbeitet. in Den Flußboden mehr. und 
“ mehr., und vertieft ihm, dem Wige nah, mac. wels 


chem das. Eis mir Aſche beſtreuet geweſen iſt. Wenn 
die Afche von neu fallenden Schnee bedecket, oder bey 
Thauwetter a wird, wird über die Stelle 
friſche Aſche geſtreuct. 

Die Art, wie die Aegsypter ihre Candle. reinis 
gen, befchreibt —— im 1. Th. ſuͤner Reiſebe⸗ 
fehreib.: © 142. Er ſagt: „Als man ben Canal 
„außerhalb Kahira reinigte, fpannete ber Bauer zween 
„Dhfen vor eine Moſchiut, (ſ. Fig 1133.) „ind 
„ließ ſich auf ſelbiger ſo lange in der loſen Erde here 
„um fchleppen , bis fie angefüllet toar „und: brachte, fie 

„fo am daß Ufer, In der Stadt, wo ber Eanal 
noch nicht trocken war, ſchuͤttete man Staub: von der 
„Straße in den Moragſt, fuͤllete alsdann wieder alles 
„mit den Händen in. Körbe, und brachte es auf Efeln 
„außerhalb der Stadt.“ 

. Mehrere Arten von. Mafhinen zur Vertiefung und 
Neinigung der Häfen, findet man im 2. Th. der Ma- 
chines, &.Inventions approuyees par !’Acad.R.d. Sc, 
a Par. 17355:4- No..02, ©. 63, fr und im 3. Th. der⸗ 
felben ,. - No: 192198, S. OITETOh beſchrieben 
und abgebildt. | 
"In England iſt das ‚Reinigen der Themſe und 
das Wegbringen der Sandbaͤnke um / der Schifffahrt 
freyen Lauf zu machen, jetzt die Strafe der Verbre 
die vormals nach Amerika transportirt worden ſind. 

Die zweyte Eigenſchaft eines guten Hafens beſteht 
in der Gerdumigkeit. Hat'die Natur ſelbſt einen tie⸗ 
fen und geräumigen Bufen an ber Seekuͤſte ausgehod⸗ 
let, fo wird man ſolches allemal mit, Zufriedenhtit an⸗ 
aqaen; aber durch Meuſchenhaͤnde einen ſolchen 
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fe auszugraben and ihm einen Umfang zu einigen 
Hundert Schiffen zu werſchaffen, uͤberſteigt alles Ber: 
moͤgen, Wir muͤſſen es in dieſem Stuͤcke ſo halten 
pie die alten Volter, die zwar vieles in dieſer Abficht 
gewagt haben wenn ſie aber merkten, daß das Vor⸗ 
"" Haben ihr Vermdgen zu fehretfchöpfen wuͤrde, zu An— 
legung ſtarker Seedamme ſchritten, und Auf ieh. Art 
sfr ſo viel Raum fchafften 7 als fie noͤthig zu haben 
glaubten. Bey diefer Unternehmung kommen ung die 
Inſeln und Klippen, wofern fie nahe genug an: der, 
ſte legen, gar ſehr zu. ſtatten, als welche nur durch 
Daͤmme uſammen gehaͤuget werden duͤrfen: ſo iſt ber 
große Hafat’daı "Ein Beyſpiel dieſer Mit liefert der 
ehemalige‘ Hafen · von Tyrus der von’ Rhodus, und 
in den neuern Zeiten der Hafen von Nigga wohin 
auch ber vom Cibita Veechia, und einige andere, zu 
‚rechnen find. ı Vor Tonlon koͤnnten durch dieſes Mit⸗ 
tel beyde Reeden in Häfen verwandelt werden," wenn 
olches nicht überflüſſig waͤre. Dier hat die Natur 
ſelbſt Halbinſeln und Landzungen ſo vortheilhaft auf 
und neben einander geleget, daß es bloß auf Franuk⸗ 
reich ankommt, wie viel und wie große Hafen dieſer 
Sandelsplatz haben font RR nee 
f uweilen fon m in der Städt fefbit befihöfiche Ch te den 
Hafenraum bermhren. Der Hafen von Notterdan itnicht 
bermaͤßig groß aber für eine Menge Schifſe liegt in 
den Canaͤlen der Stadt, welche zwiſchen den hohen 
nwor Allen Sturmen fichen findt Diefes zieht mod den gro 
19 Wortbeif nach, ich , daß die. Waaren ohne. viele Umfchoveife 
vor den Handelshaͤuſern Kal en Und ein —— 
vden. So gar dreymaſtige Schiffe landen in der Stadt ſelbſt, 
And zutorilen find noch mehr denn noch dreymal fo viel Schiffe 
in der Stadt anzutreffen „ als in dem Hafen vor Anter liegen. 
Die dritte Eigenſchaft betrifft eine ſichere und be⸗ 
queme Kin, und Ausfahrr, " Ein Seeſchiff verdient 
in der That Mitleiden, wenn es nach ausgeſtandenem 
Sturine und Wellen zuleht‘ zwar den Haͤfen ſieht/ aber 
ent⸗ 
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eutweder gar nicht anders, als nur unter gewiſſen, 


nicht allemal zutreffenden, Umſtaͤnden, und wohl ald« 
dann noch mit Gefahr einlaufen Fan. Es iſt folt uns 
glaublich ,„ mit was für einer Genauigkeit die Capitäne 
und Steuerleute Segel und Ruder zu richte mwiffen, 
um in der Fahrt jeden Punct zu treffen. Wenn aber 
ein gewaltiger Seeſtrom das Schiff vor dem Hafen 
vorbey ſchleudert, fo hört ihre Kunft auf, Kunft zu 
feyn. Der Dafen zu Rhodus war fo lange diefer Uns 


bequemlichkeit unterworfen, bis man fich entfchloß, mit: * 


ten vor Dem Hafen einen Molo fteil in die See hinein 
zu bauen, auf deſſen äußerften Ende der Leuchtthurm 
aufgeführt ward; und da der Strom an dem Damme 
ſich brach, und zum Theil gegen ben Hafen felbft fich 


‚ wendete, fo führte er die Schiffe felbit zue Mündung 


bin. Diefes Mittel iſt der Sache felbit fo angemeffen, 
daß man Durch dergleichen Daͤmme die Meerftröme we⸗ 
nigftens an den Küften zu beruhigen, allemal im Stan» 
be feyn wird. — 

Ein Fehler ber Einfahrt iſt es, wenn der Hafen⸗ 
muund ſo verſteckt liegt, und ſich fo ſtark ſeitwaͤrts 
zieht, daß die Schiffe nicht mit den meiſten Windſtri⸗ 
hen, wenizitens nicht mit den drey Vierteln von ben 
32 MWinditrihen , zur Einfahrt gelangen koͤnnen. 
Denn, koͤmmt der Wind gerade aus der Mündung ihs 
nen entgegen, fo muͤſſen fie- freylich warten, bis diefer 
feinen Strich ändert, Einen Hafen aber fo anzulegen, 
daß nur ein, hoͤchſtens ein Paar Winditriche die Eins 
fahrt beginftigen, ‚heißt fo viel als Gäfte einladen, und 
wenn fie Fommen, den Schlüffel: zur Pforte verloren 
haben. Ein Schiff kann ziwar ‚mit allen Winden fes 
geln, aber nicht mit allen Winden eine Hafenmuͤndung 
treffen Am gefährlichften ſieht es um die Einfahrt aus, 


wenn fih das Schiff kurz vor dem Eingange, oder in 


dem Eingange felbjt wenden muß. Ein Schiff in eis 
nem, auch nur mittelmaͤßigen, Laufe, behält den vori⸗ 
Dei. ænc. xI.Theil. | € ,. gen 
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gen Schuß noch elnige Zeit uͤbtig; weundet es fü, fo 
kann ſolches theils“nicht immey ſchnell genug geſchehen, 


theils geraͤth es in Gefahr, zumal bey ſtarken Win— 
den; gegen die Klippen und Daͤmme geworfen zu were 
den, und wenn das Waſſer nicht aller Orten tief ge— 
gift, zu-firanden oder wohl gar zu ſcheitern. Eben 
ſo wenig iſt es zu billigen, wenn bie Einfahrt lang: und 


enge iſt. Den Wind Fann der: Pilot micht ſtillen wie 


er will. Streicht derfelbe von einer folchen Himmels: 
gegend, daß bad Fahrzeug nicht anders,’ als Durch Kreu: 


* 


zen, vorwärts zu fommen vermag‘, dieſes aber in ei— 


‚nem langen und fehmalen Eanale nicht angeht: ſo iſt 


alsdann fhon wieder -ein Schlagbaum dem Hafen vor: 
gezogen; und wenn unterdeflen ein Sturm entiteht, muß 
es ſich der Capitaͤn— gefallen laſſen, wieder in die Set 


zu ſtechen. | 


Es iſt aber auch nicht möglich, in vollem. Gturme 
den Dafen zu treffen. In jeder Gegend herrfcht ein 


Hauptwind. Auf der Nord = und Oſtſee haben die 


Nordweſtwinde vor allen übrigen die Oberhand, Dies 


ſer Wind verftopft nicht nur die Häfen - mit Sande, 


“- 


wenn er geradezu. in ihre Mündung hinein brauſen 


Faun, ſondern verurfacht auch eine entfekliche Bran⸗ 


dung. (#) Unter dieſen Umſtaͤnden wird wohl Fein 


u. - 


Steuermann wuͤnſchen, einen Hafen nur einmal zu er: 


blicken, geſchweige dann ſich aufs Gerathewohl mit 
ſeinem Schiffe hinein ſtuͤrmen zu laſſen. Iſt nun nicht 
vor dem Hafen eine durch Berge und Anhoͤhen gedeckte 
Reede vorhanden, mo ſich die Fahrzeuge wieder in 


Stand ſetzen koͤnnen: fo iſt an die Einfahrt wohl nicht 


zu denken. Aber um der Verſandung und um der Un— 


ordnung willen, welche unter den Schiffen: entſteht, 


weun 
I. Durch die Brandung. verſſeht man einem von ‚Ufer grruͤck 


preiienden Wellenſchlag, ivelcher dem aus der Ser im Ahzuu— 
ge begriffenen gefade entgegen geht. " 
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' wenn die Wogen aus dem Meere durch die Mündung 
in den Hafen ſelbſt hinein fchlagen, giebt man der Ein- 

- fahrt. entweder eine von dem Hauptwinde abgelenfte 
Nihtung., der, wenn gewiffe Umſtaͤnde folches micht 

. qulaffen, wird, tie vor dem Hafen von Eivita Vee— 

chia, der Muͤmdung ein neuer Damm vorgelegt, wel— 
Her Sturm und Brandung zurücd weiſet. Es fen Sig. 
1134, A, ein Hafen; B und C, zween Steindämme, 

- (Molo) welche ihn zu beyden Seiten einfließen und 
- zugleich den Dafenraum erweitern; D, die gegen den 
Hauptwind offene Einfahrt, Wird ein Molo in EF 
wor die Einfahrt gelegt, fo wird nicht nur die See ab- 
gerviefen, daß fie nicht unmittelbar Kinein tobet, ſon— 
bern es Fönnen auch Die Schiffe mit zween Hauptivinds 
firichen ganz , und mit bem dritten, welchen der Vor— 
damm im Wege liegt, wenigftens mit halbem Winde 

einlaufen. | 

Zur Bequemlichkeit der Einfuhr gehören hohe 
Wahrzeichen, an welden mun einen Hafen in der Fer⸗ 
ne erfennen kann. Wenn hohe Berge und Etadt- 
thitrme in Der Nähe liegen, fo ift ſolches deſto befler. 
Die Vorgebirge find die Lofungen,, nach welchen die 
Schiffer bey Annäherung des Ufers zu beurtheilen und 
ihre Fahrt zu berichtigen pflegen. Wenn aber Häfen 
in einer fehr flachen Gegend liegen, fo find hohe Leucht- 
thuͤrme deſto gr age um des Nachts bey Zei: 
ten die Aüfer zu werfen, oder, wenn es die Witterung 
erfaubt, ein nnd abzufahren; bey: Tage hingegen find 
fie, unter vorbemeldeten Umfkinden, beynahe noch noͤ—⸗ 
tbiger. Vom Thurme herab kann das Schiff fehr 
weit in der Ste gefeheh, und feine Signale, zumal 
wenn es Nothſchüſſe find, bemerkt werden, und das 
Schiff kann hinwiederum den Thurm in eben der Ent 
fernung erblicden, und‘ Buch Karionen oder Flaggen Die 
Grgenilofung empfangen. Bey niedrigen und ebenen 
mfern geht Diefed alles nicht: fo glücklich won ſtatten; Die 
E a Schiffe 
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Schiffe ſehen in der Ferne nichts, als einen bunkeln 
Strich, und ſchließen daraus, wie auch aus den Frau: 
fon Wellen, daß fie dem Lande ſich genähert haben, 
und alsdann muͤſſen fie den Hafen erſt muͤhſam fuchen, 
Sie koͤnnen fih auch des Windes und - des an Ufern 
insgemein hinfahrenden Seeſtromes nicht ſicher bedie⸗ 
nen, das Ziel zu treffen. Sind fie erſt einmal vor 
dem Landungsorte voruͤber, ſo müſſen fie durch einen 
großen Umweg wieder zu bemfelben zu gelangen fuchen. 

Die Surinamfahrer 3. B. haben ſich längit verirrt. 
wenn fie die furinamifche Küfte gerabe vor fich haben ; 
die Gewalt des Meerſtromes treibt fie alsdann gemei— 
niglich nach Weiten bin, und fie müffen hernach durch 
einen Umweg von hundert und mehr Meilen swieber 

‚ Öftlich dieſe Kuͤſte zu erreichen fuchen. + 

Den diefer Gelegenheit muß ich einer befondern 
Gattung von Hafen erwähnen, die eine fehr lange 
Einfahrt haben. Diefe find im Grunde nichts anders, 
als Fluß = und Stromhafen, welche in die See hinein 
fteigen,, - und befonders an der Ditfee anzutreffen find. 
Denn, wenn fahrbare Ströme fih in. das Meer er: 

gießen, fo.verlieren fie gar bald die Kraft, den Sand 
bis in die Tiefe fort zu fchiden, daher verfandet ſich 
in ihrer Nachbarfchaft die Kuͤſte, und die Seeſchiffe, 
wenn fre auch noch fo wenig Fahrwaſſer nöthig ‚hätten, 

: Tonnen nicht einkaufen , bis fie entweder durch die 
Lichter in die Höhe gehoben worden, ober mit großen 

Unkoſten den beträchtlichiten Theil ihrer Ladung mit 
Borhen zum voraus an das Land gefebt haben. . Um 
nun wenigftens eine Fahrbahn für diefe Schiffe zu ers 
öffnen, werden vom Strome oder-von der Küfte aus, 
zween Seedämme parallel neben einander gebaut , wel⸗ 
‚che, durch das in demielben fortraufchende Flußwaſſer 
von Zeit zu Zeit ausgefeget umd, vertieft werden. | 
Dieſe Fahrſtraßen muͤſſen zuvorderſt lang ſeyn; denn 
die Straße muß fo tief in den Seeſtrand hincin * 

— u en, 
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hen, bis die Schiffe hinlaͤngliches Fahrwaſſer unter 
fich haben, und unmittelbar aus der See in die Straße, 
und aus der Straße wieder in die See gelangen koͤn— 
- nm Wenn auch nur 30 Schritt an der Länge bis 
- zur Tiefe fehlten, To waͤre dieſes fehon genug, das Ein⸗ 
laufen der Schiffe zu: vermehren, und alles übrige in 
vergebliche Arbeit zu’ verwandeln. Diefe Länge und 
° Stärke, welche diefe Damme befigen muͤſſen, damit fie 
nicht von dem Wellenfchlage über den Haufen gewor: 
fen werden, machen beybderfeits diejenige Art von Ha: 
fenſtraßen, welche Belidor Chenals nennt, ſehr koſt⸗ 
bar, wenn ſie auch gleich nur aus Packwerken und 
Steinkaſten beſtehen, wovon ich weiter unten ausfuͤhr⸗ 
Kcher ſprechen werde. "Ferner müſſen dieſe Fahrftraf- 
ſen nicht breiter ſeyn, als der durch ſie ſich ergießende 
Strom ſolches erlaubt. Die Seefahrer wuͤrden immer 
wuünſchen, daß ihre Breite noch einmal fo weit ſeyn 
- möchte, als ſie es wirklich feyn Fann. Allein, je brei- 
ter fie angeorbner find, defto matter find die Wirfun- 
get bes Stromes, den Sand heraus zu fegen, zumal 
wenn fie einer beträchtlichen Länge bedürfen. Starke 
Ströme, welche noch dazu im Fruͤhlinge Hoch anlaufen, 
Fönnen ſchon eine breitere Straße eher. reinigen, als 
ſchwache; indeffen muß dieſe Breite allemal der Nor— 
‘ malbreite des vollen Stromes gleich ſeyn, weil ſie fih 
ſonſt gar bald verſanden. - Da nun Jeder Strom die 

Eigenſchaft hat, daß er feine Normalbreite reinigt, 
eine weitere Bahn aber verfandet : fo giebt man billig 
den Chenals die Rormalbreite ihrer Ströme. Zuwei⸗ 
Ten fünnen benachbarte Flüffe oder Landſeen ın den 
Hauptftrom hinein geleitet werden, welches defto flig: 
Tücher gefchehen darf, meil dadurch der Waſſerausſturz 
vermehrt und verftärft wird, ohne daB daher wegen 
der nahen See, Ueberſchwemmungen zu befürchten waͤ⸗ 
ren; und in ſolchem Falle wird billig der Hafenftraße 
eine gebßere Breite gegeben, welche ſich in ihrem 

| E3 Pro: 
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rofl nah dem Zufluſſe benachbarter Sewaͤſſer richten 


nhaußer dem hat man ſich vorzuſehen, daß die Straße 
nicht gerade zu dem herrfchenden Winde anfitoße, fon: 
bern lieber ſich mit einer Wendung demſelben entziehe ; | 
widrigenfalls verftopft fie jeder. Sturm, und es wir: 
den viele Monate, ja zumeilin Jahre erfobert wer⸗ 
« den, che fie von ihrem, Steome wieder aufgeraͤumet 
werden. 
Die Daͤmme ſelbſt tonnen gleich Taug vergeriqhtet 
werden, wenn in der Gegend kein taͤglicher und ſtarker 
Maeerſtrom längs. der Kuͤſte vorüber führt. Iſt aber 
dieſes, fo wird ein: Damm länger ;.ald der andere,’ an⸗ 
ge —* Fig. 1135 ſtellt eine ſolche Hafenſtraße vor. 
Geſetzt, die Muͤndung A läge in, einem Seeſtrome, der 
von Diien her koͤmmt, und nach Weſten Fährt, fo wis 
re alsdann ber. oͤſtliche Damm B:zu verlängern ; "nicht 
eben der Verfandung zuvor zu kommen, denn da’ wds 
‚ne. 03 zuträglicher, beyde Daͤmme gleich mit. hinaus zu 
führen, fondern. den Schiffen eine ſtille Einfahrt zu 
verſchaffen, damit fie die Straße deito-gewifler treffen 
koͤnnen, fonft führt fie der laufende Strom nur gar zu 
leicht vorbey. Wird die bem laufenden Strome entge: 
gen ftehende Linie verlängert, fo hemmet diefelbe fei- 
nen Lauf, und die Schiffe treffen die Einfahrt defte 
gewiſſer. Da ab der Seeſtrom dag von innen aus— 
ftürzende Flußwaſſer nicht ſtoͤrt, fo fann daraus Feine 
Verfhlämmung erfolgen, fondern der Fluß treibt alles, 
was die See hinein ſpuͤhlen Fönnte, an der verlängerz' 
ger Seite vor {ih bin. Diefe Einfahrt deſto beque: 
mer zu: machen, Fann die Straße am Eude etwas aus⸗ 
gebogen utd erweitert werden, welches doch nur als— 
- dann zuläffig iſt, went. fie zu einer guten Ziefe fortge: 
fest worden. Miäßte aber der Strom noch vor der 
- Straße in der See ſelbſt aufräumen, fo bat man ſich 
Vortheils zu begeben, indem die Ausbeugung — 
J ei⸗ 
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Seitenwaͤnde ihr zu; früh ſchwaͤchen dürfte. .. Endlich 


‚ ‚werden zu beyben Geiten der Mündung zween Gihen= 


fel C_undb D--ongehängt, welche ;verhüten, daß, die - 
Brandungen den Sand nicht zu weit vorwerfen. Auch 
legt ſich der von dem Fluſſe der See entgegen geſchick- 
te, durch ihren Widerſtand aber- ſeitwaͤrts wieder, zus 
ruck gejagte Sand.hinter dieſe Schenkel, wie hinter 
DBuhnen , an, und man hat, Beyfpiele „ daß, folhe 
Straßen fich. zulegt gar verlanden. ‚Eben dieſes twünfcht 

mat. ; Denn, fobald dieſes geſchehen iſt, hören, die 
ſchweren Deparaturfojten auf „, de Damme ſtehen wicht 


‚mehr in Gefahr von dem Meexe zerriſſen und zertruͤm— 


mert zur werben ,..( welches. beydes oft genug geſchieht, 

zumal, wenn, fie von Holz gebaut ‚werden ) uud „der 

Strom fällt, unmittelbar in die tiefe See hinein. _, 
Endlih muß, ein Hafen auch feine Schiffe gegen 


Sturm und Wellen beſchirmen. Dieſe Eigenfhaft 


iſt um.fo Biel nöthiger, weil die beherbergten Stifte 


fh unter. einander ſelbſt zertrünunern würden „ wenn 


- der Sturm fie vom Anker reißen, in einander jagen und 


s EZ 


ein Schiff auf dag andere werfen. koͤnnte. Schiffe, 
welche mitten im Hafen pon Stuͤrmen heimgeſucht iper- 


‚den, ſchweben in weit groͤßerer Gefahr, als Diejenigen, 
die ſich auf dem Meere mitten in den Wellen herum 


tummeln, und vermittelſt der, Segel fich den Wellen 


entziehen. koͤnnen. > jan ae — 
Gegen Starmwinde fund bie ‚ringe um ben Hafen 


« befindlichen Anhöhe, ja ſelbſt die hohen Stadtgebaͤu— 


de der ſicherſte Schutz. Die alten Völker umgaben in 
dieſer Be Hafen mit hohen Mauern, ‚vor wel⸗ 
chen herab ſie ſich zugleich gegen deu Angriff feindlicher 


Flotten wehrten. Uns würde Die Einfaflung der His 


fen mit Mauern ebenfalls zu Matten Fommen,, ‚aber 


mut gegen den Wind; bey einen feindlichen Kanonade 


hingegen duͤrſten ſie den. Schiffen gefährlich ‚genug, wer— 
bei. Wie würden Die. abgeſchoſſſnen Steine im Hafen 
ie "SP herum 
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herum fliegen: Es wuͤrde in der That viel ärger ſeyn, 
als von einzelnen Kugeln befchoffen zu werden. Wir 
wiſſen aber, daß Packhoͤſe, Magazine, Werfte, Merk: 
ſtaͤtten und Wirthshaͤuſer in der Nähe anzulegen find, 
damit alles, was zu den Bedürfniffen des Seeweſens 
gehort, bey der Hand ſey. Umringen nun biefe Ge: 
. bäude den Hafer, fo werden fie auch vieles zur Schwaͤ⸗ 
chung der heftigen Mindftöße beytragen. Es iſt dieſes 
indeſſen nur ein Nothbehelf, und kann nicht alles aus: 
richten. Berge, Klippen und hohe Wälder bändigen 
die Stürme weit mächtiger. , 
Mas den Wellenfcehlag betrifft, fo ift es ſchon ge 
nug, wenn die Dimme fo hoch aus dem Meere hervor 
ragen , daß bie Wogen nicht tiber biefelben hinweg 
. braufen; und wenn die Einfahrt den an folhen Drte 
gewöhnlichen Hauptwinden entgegen ſteht, fo Fönnen, 
bereits ermähntermaßen , Vorbämme die ankommenden 
Wellen brechen und abweifen, daß fie nicht in das In⸗ 
nerfte des Hafens hinein toben. Weil auch zu höhen 
Wellen eine große Mafferriefe erfobert wird, dieſe aber 
insgemein den Häfen mangelt: fo hat es, bey fo be: 
wandten Umftänden, mit den Mellen, die der Sturm 
im Hafen felbft erregt , nicht viel zu fagen. Hiezu 
koͤmmt noch, daß die Abpfählungen der verfchiedenen 
Schifflager vieles zur Brechung beytragen. Häfen, 
welche dieſe Vortheile, die doch fümtlich in menfhli- 
eher Gewalt ſtehen, fich zu Nuge machen , find allemal 
gegen diefe gewaltigen Anfälle der See geſchuͤtzt. Eben 
darum aber, teil es feine Nothwendigkeit ift, ben Ha: 
fen von ben Wellen beunrubigen zu laſſen, iſt es defto 
. Anderantwortlicher , wenn, ich weiß nicht aus was für 
= Sparfamfeit „ bergleihen Gegenanftalten unter: 
eiben. | 
Wenn ich die Einfaffung der Häfen mit Mauern 
für unndthig erklärt habe, fo ift ſolches nur von Hand⸗ 
Iungähäfen zu verfichen. Wo aber Kriegöfchiffe lie⸗ 
gem, 
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—gen, und gegen Feinde ausgerfifter werben, ba erfodert 
5 die Staatsklugheit, nicht einen eben hinzu zu lafz 
fen, ber die gemachten Anjtalten verkundſchaften, oder 
wohl gar Feuer anlegen könnte, wovon bie Gefhichte 
Benfpiele in Menge, außzuweiſen hat. Da find Maus 
ern, und andere Einrichtungen, welche bie Borfichtig: 
- Feit und Geſchicklichkeit der Marine⸗Ingenieur angeben 
wird, ſchlechterdings nothwendig. 
Der Unterricht, wie Häfen gegen das Bombarde⸗ 
ment Eriegerifcher Slotten zu vertheidigen find, iſt 
eine Materie , welche ganz in die Fortification und Ar— 
tilferie einfchlägt, und deren Abhandlung man hier wohl 
niht von mir erwarten wird. Es it nur die Frage , 
ob nicht die Mafferbaufunft etwas zur Vertheidigung 
beytragen koͤnne. Iſt es gleich nicht viel, ſo iſt es 
doch etwas. Zuvoͤrderſt hat man gleich Anfangs bey 
Halszung der Dämme und nöthigen Maffergebäude. zu 
fragen: woher und wie fie mit Ranonenfeuer beſtri— 
hen, und vom Ufer ber verteidigt werben Fönnen, 
Die Linien können ſchon fo gezogen werden, daß diefer 
Endzweck erleichtert, merde, zumal wern Inſeln und 
Klippen mit in die Hafenlinie eingefchloffen werden, 
auf welchen ſich Schangen und Batterien mit großen 
Vortheile anlegen laffen.. : Noch mehr. Eine Flotte, 
welche einen Sechafen angreift, muß fich vor demſel⸗ 
ben, und zwar nahe genug, ausbreiten koͤnnen, wel» 
ches aber bey manchen Häfen durch wenige Mittel 
leicht zu verhüten if. Zur Handlung wird melter 
nichts, ald ein bequemes Ein und Auslaufen einzelner 
Schiffe, erfobert ;. mithin würde es gefährlich ſeyn, 
eine Fahrſtraße weiter zu Öffnen, als zu diefem Yes 
huf noͤthig iſt; die ganze Übrige Gegend, wenn fie 
fonft auch aufgeräumt werben fönnte, überläßt man 
ihrer Unordnung. Da nun Kriegsſchiffe befonderg tie: 
fes Waffer erfodern, fo kann man fehon bey der er: 
ſten Anlage ſolche Ye mit anbringen ı - 
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— ———— Flotten verhindern. Die Sper⸗ 
Fund mit Ketten iſt wohl ganz gar; einige” große hol⸗ 
aben gleichwohl gluͤckliche Ber 
geten tif Schiffen in wollem Segeln zu ſpren⸗ 


on,” angeftelte, ch ſollte glauben daß eine Reihe 
Wohl mic, einander verbundener Holzfloͤßen wohl micht 
9 feicht, oder auch gar nicht zu Grunde zu fegeln 
wäre. Vielleicht könnte auch die Eperrung: vermittelit 
Hin und wieder eingeſchlagener Grundpfaͤhle die Stelle 

geheimer Scheeren vertreten. Auch die Verſeukung 

nbrouchbar gewordener Schiſſen wiirde Hier" nirtzlich 
S 1vaFA ——— 
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ZIg habe’ nach die verſchiedenen Bauratten Shrd@er. 
damme zu erzaͤhlen und zu beurtheilen. Die“erſte 
Gattung begreift diejenigen unter ſich ,welche aus 
Faſchinenwerken beſtehen. Nachdem die Linie abge⸗ 
fochen worden, und man den Grund’ in Anfehung fei= 
„ner Ungfeihheiten geprüft hat; um fich danach in der 
, QAnfage des Faſchinenwerkes zu richten, bauer man den 
Damm auf, chen bie Arty wie die Buhıren und Pad: 
"werke auf großen‘ Strömen "angelegt werben; ( f. Th. 
"VIELE. BEANs und Th. XI, ©. 259, fg.) und 
‘giebt ihmen mach der Seeſeite eine Böſchung, da Die 


| „Höhe fih zur Breite des Fußes, wie nit 2, aud 


„ler zu 3, yerhäft, je nachdem Das Merk dem Stur- 
me oder Welfenfchlage ausgeſetzt iſt. Innerhalb bes 
Dammes kann man fih an einet Doffiruig , wie Tr zu 
‚2, begnügen laſſen. Die Breite in der Krone laͤßt ſich 
nicht allgemein beſtimmen, indem dabey vieles auf- die 
Tiefe des Meeres, vieled auf die Lage der Linie gegen 
den heftigſten Sturmwind, vieles auf andere‘ Neben— 
umflände ankömmt. Zuweilen werden z. B. Galle: 
rien und Gebäude, ja Nogat Batterien, auf Tolden 
Dimmen errichtet, din en muß die Krone niemals 
a u — 


unter 3 Ruthen breit feym. 
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feterer Art iſt unſtreitig jenen Wänden weit vorzifie 
hen Kein Sturm kann fir zeeſchmettern; ſie ſind auch 
“won längerer Dauer, und koͤnnen wenn fie Schaden 
‚gelitten h: sen, leichter ausgebeſſert werden. Der Do— 
wird) eine ſchraͤge Abdachunge gegen die Serfeite ge: 
he, den Sg af des aufläfagenbeii Waſſers 
rare bie ſtarke Abda chung der Packwerke bie 
Wellen fehr bricht, welche bey einer Tiefe von 10 bie 
20 Zuß fo außerordentlich hoch ebennicht baher brau: 
fen, auch der: in das Packwerk eingefahrne Sand die 
——— genug belaſtet, daß ſie mit ihren Pfahlſpigen 
in den Grund wfıhfen koͤnnen: fo- wuͤrde doch ein 
ſolches Werk gegen heftige Stuͤrme micht beftehen, zu— 
mal wenn dieſe die Dammlinie vonder Seite heat, 
wofern micht die Belaftung durch Steink aſten den Damm 
feft auf den Grub drückte. Eben Daher werden and 
in — Kaͤſten Boͤden RER ‚welihe ſie ſelbſt durch 
* die 
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die Belaftung von Steinen nieder bruͤcken, damit 
nicht die Rahmen ausgehoben werden. Einige plani⸗ 
„sen, vorher den Grund, ſcharren ihm. auch wohl bie 
auf eine gewiſſe Tiefe aus; ja Belidor will, daß tiefe 
mit Thon ausgeſtampfte Graͤben vorher angelegt wer⸗ 
den ſollen, damit nicht das Waſſer unter. den Pad: 
werken durchfließe z. und den Grund wegſpuͤhle. Db 
ſolches jemals gefchehen ſey, laffe ich dahin geitelle 
ſeyn; dieſe Arbeit aber wuͤrde wohl die Mühe nicht 
belohnen. Man weiß, daß jedes Packwerk ſich ſelbſt 
‚Am Grunde verſcharret, wovon im Art. Faſchine, Th. 
XL ©. 266, f. die Urfache angezeigt worden. Steht 
nun einmal der Damm, fo teeibt die See anch feit: 
waͤrts ſo viel Sand heran, daß er von der Seeſeite 
wenig zu befuürchten hat. Go viel folgt daraus, daß 
ſich das ganze Werk zuvor fegen muͤſſe, ehe die Stein- 
kaͤſten aufgebracht werden. Fließt zwifchen ben Pad: 
werken ein reißender Steem, fo werden. fie unter: 
waͤrts ausgehöhlt, fenken,fih, und flirzen wohl gar 
mit. allen Steinen aber den Haufen. Diefes Unglüd 
iſt deſto verdrüßlicher; weil, den Canal won Steinen 
wieder zu veinigen-, fehr viele Mühe erfobert wird: 
In ſolchem Falle muß nicht nur das Packwerk, nah 
der innern Seite zu, ein eben fo ſtarkes Doffement be: 
fommen, als gegen die Seefeite, damit die drückende 
Laſt gerade in der Mitte bleibe, fondern man wermahs 
set es auch einwaͤrts mit ſtarken Spundpfählen , ı two: 
‚gegen es ſich lehnet, und allmählich mit dem ganzen 
Fuße fih tiefer einſenkt. Ewig dauern zwar dieſe 
Werke nicht; allein, wo bat man allemal Steine, 
und das Geld, einen maſſiven Molo aufzuführen ? 
Unfere Nachkommen, welche die Werke ihrer Morfah: 
ren eben fo gern tadeln werden, als wir zu thun pfle 
gen, müflen bafır zur Strafe auch etwas zu thun be 
kommen. Was haben die fkeinernen Häfen der Alten 
geholfen? Haben wir fie dem ungeachtet nicht zum Theil 
zer⸗ 
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jerſtdet ? Den unſern wird «6 nicht beſſer ergehen. 
Wenn wir nun Werke bauen ,. bie fih am Ende felbft 
zerſtören, fo haben wir wenigftens unſere Nachkommen 
der Mühe überhoben, dasjenige, was mir mit fo vielen 
Unfofters gebaut haben, wieder einzureißen. - _ 
Aufangs hatte man die Seedaͤmme zu Dünfirchen allein 
von Packwerken verfertigt ; ald man aber nach 20 Sjahren 
wahrnahm, daß die Faſchinen in freyer Luft von feiner Dauer 
wären, entfchloß ſich Vauban, fie bis auf dad Waffır ab⸗ 
tragen zu Taffen, und Steinfäften aufzufegen. Dieſe beitan: 
den aus einem prismatifchen Zimmeriwerfe mit einer Boͤſchung; 
fie: waren; alſo oben fchmiäler als. unten, dergeſtalt, daß ſich 
die, Höhe zur Ausladung, wie 7 zug verhielt. Diefe Kaͤnen 
—6 den moͤglichſt ſtaͤrkſten Verband von Kreuz⸗ 
und € bändern, wurden auf den Seiten und oben mit 
Karten Fohlen eingefaft, und über. diefcs wurden noch Pfoͤble 
< feitwärtd worgefchlagen, theild die Wellen zu brechen , theils 
das Anlaufen der. Schiffe zu verhindern... y 
.u Belidor iji zwar der Meinung, daß man. dergleichen 
 Molo aus blofem Zimmermwerfe aufführen koͤnne, wie etwa 
die Krippendaͤmme verfertigt, und mik Steinen bon Grund dus: 
gefült werden. _ Andere aber wenden damider ein, dat da« 
durch diefer Bau ohne Noth koſtbar gemacht werde, und daß 
„am Ende „ ıvenn er, u Grunde geht, eine Laſt Steine in, die 
See kürze, deren Wegräumen unfügliche Mühe, Zeitverluſt 
und Aufivand erfodert. en — 

Die Steindaͤmme (Molo) werden auf gar man⸗ 
nigfaltige Art aufgeführt. Ich werde diejenigen, 
welche einige Aehnlichkeit mit dem Baue der. Alten ha— 
ben, zuerſt beſchreiben. Es wird die Grundlage mie‘ 
verloenen Steinen. gemacht , wobey folgendergeitalt zu 

‚Werke gegangen wird. Nachdem man Über die Laͤu—⸗ 
ge, Lage, Breite und Höhe des Dammes fi vergli— 
Sen hat, wird Die Linie in der See ausgeſteckt, ver⸗ 
mittelſt Taue, woran oben Schwimmhoͤlzer ig ru 
find, damit das Tau auf der Oberflaͤche ſichtbar blei⸗ 
be, und nah Gutbefinden ſich ſtellen laſſe. Wo num 
die. Linie durchgehen foH, ‚werden an, Stricke gebundes 
ns Steine in ben Grund geſenkt, derzu Aridr gooh 

. mi 
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mit dem Taue verknuͤpft ſind. Durch? dieſe An 


ſtalt kann auf. dem Meere, fo weit ſich der Hafenbau 
immer erſtrecken mag eine jede Linie abgeſtochen 


2 


werden. 
Auf Etroͤmen lief ſich dieſer Kumfigeiff ebenfemn anbrin⸗ 


gen. Wollte ja der Stroniſtrich das Tan aus der Linie trei- 
"ben ; fo koͤnnten noch andere Steinfenfüngen gefchehen, welche, 


vie Anker, das Tau zurũck hielten, daß es nothwendig die bi⸗ 
nie halten mußte. 


Kerner gehört zu biefer Arbeit ein anfehnlicher 


Prahm, der am Dintertheile eine Zugbräde. führt‘, 
welche auf das Ufer: niedergelaſſen wird ‚und: in’ der 


> Mitte:ein Tretrad befigt, durch deſſen Serunitreibung 


‚. der auf einen Schlitten geladene Stein über die Btuͤ— 


cke auf das Verde‘ gezogen wird. Das mit Steinen 


J 


beladene Schiff wird zur Bauſtelle geführt , nund nach⸗ 


dem es den Anker geworfen hat, läßt der Baumeiſter 


die Steine‘ vom Verdecke herab in den Grund finten, 


J - - 


mit weldyer Arbeit fo lange fortgefahren wird, bis die 
‚Grundlage zum Molo fertig iſt. 


Bey Einfenfung der Steine: wird folgeride Ordnung 


* beobachtet. Nachdem die Breite, nach Beſchaffenheit 


der Umſtaͤnde und Abſi chten ausgemittelt worden, giebt 


man dem Damme vine Abdachung , deren Grundlinie 


* der Hoͤhe gleich iſt, weil man weiß, daß unter dieſer 
Bedingung uͤber einander geworfene Koͤrper feſt lies 


— gen. Ob nun gleich dieſe Abdachung den Schlag der 


Wellen ſchon ziemlich zerſtreuet, fo werden doch bie 


ſchwerſten Steiuklumpen gegen die Sturmſeite zu ver⸗ 
ſenkt, und diekleinern einwaͤrts niedergelegt. Wegen 


des Grundes ſelbſt kann man unbekuͤmmert ſeyn; denn 
iſt derſelbe nachgebend und moraſtig, fo mauern ſich 


die Steine ſelbſt in einander hinein. ‘Die zwifchen die 


fen Felsſtücken ibrig bleibenden’Lüden werden mit Flei- 


nern Steinte Ammern ausgefluillt, wozu man ſich der 
Beyhilfe guter” Taucher bidienen kann. Auf die erſte 
’ Rage wird die weite eingeſeukt, bis der Mole auf 4 


Fuß 
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E Fuß unter dem Waſſer fertig geworden. In dieſem 


Zuſtande überlaͤßt man ihn ein Jahr fang. dem Stur— 


me und den Wellen, bis ſich alles. geſetzt und in eine 
ander geſchichtet hat. Alsdann werden die etwa ent: 
. fandenen Senfungen-ausgefitkt, die Lücken Ausgezipickt, 


die. ganze Dberfläche mit Handrammen beftoßen , und 


alles, fo gut als es fich unter dem Waſſer thun laſſen 


wi, abgeebenet. Dierauf äberfährt man den Damın 
mit einem, mit Kleinen Steinen untermifchten Cement, 
welcher im verfchlojfenen Kaͤſten herab gelaflen- wird, 


. deren Boden eröffnet "werden: fann, aug welchen fi 


alſo der Mörtel uͤnmittelbar uͤber der Dammfliche aus 


4 


ſchuͤttet. Hierauf gi Kiefelfteine in den Eement, | 
der auf beyden Seiten von zwo ‚Reihen verlorem eins 
gelegter Steine zufammen gehalten wird, eingejlößen ; 
und hiemit wirb fo lange continuirt, bis der Molo 
über dem Waſſer ſichtbar geworden iſt. Die Ecken 
werden mit ſchweren verklammerten Duadern verſehen. 
Alsdann läßt man ‚nach der, Reihe fortmauern, bis 
alles nach dem Plane ſeine gaͤnzliche Volgandigrait er⸗ 
halten hat. 

An den auf * Art ‚anfgeführten Werken der Derfaßren 


hat man bemerkt, daß ſich ein fenvärplicher Schlamm zwischen 


die Steinfüchen angelegt, imgleichen , daß eine Menge Mu— 
ſcheln, Seerulpen , Meerroͤhren, Haubenmufcheln, Auſtern u, 


di. 91; die Steine dermaßen angefült und überzogen ‚babe, dag 
zufegt die ganze Maſſe verfleinert worden, und cs bie aller: 


größte und langweiligite Arbeit erſodert, begleichen ‚Muolo 
wieder aud einander zu reißen. 


Mit jest gemeldeter Bauart hat diejenige vier ihn⸗ 


liches, deren man ſich im J. 1748 bey dem Hafen zu 
Toulon mit. dem beften. Erfolge bedient, Es murben 


zwo Wände von Spundpfählen in die ‚See Yelloken, 


die fo weit von einander entfernt" waren, als die Brei- 
te des anzulegenden Dammes erfoderte. Alsbann'wur— 


de Sand und Schlamm aus dieſem am Ende, offenen 


Kaſten, vermittelſt. eines Hafenraͤumers, ‚heraus ‚ges 
feget, 
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feget, an einen feften Grund zu bekommen. Enbfich 
ließ man das vorermähnte Gefäß mit Cement bis auf 


den Grund herab, öffnete defien Boden, und bedeckte 
einen Theil des Kaſtens auf dem Grunde mit Mörtel, 


in welchen hernach  Bruchfteine eingeitoßen "wurden. 
Soolchergeſtalt führe man Schicht vor Schicht fort, und 


führte unter dem Waſſer eine uͤberaus dichte und feite 
Mauer in die Höhe, die noch dazu auf ‚beyden: Seiten 
mit - einer Spundverpfählung verwahrt wurde. Der 
Koften, worein der Cement gefchüttet wurde,,. war 3 
uß breit, eben fo lang und tief; und matı bediente 
h eines Hafpelrades, denfelben vol herab zu laffen, 


und ledig wieder herauf zu ziehen. Geitwärts war ein 
Strick angemacht, welcher den Riegel des in Haſpen 


hängenden ‘Bodens eröffnete , wenn ber Kaften feine 
abgemeffene Tiefe erreicht hatte; da alsdann der Bo—⸗ 


den aufgieng , und die ganze Ladung auf den Grund 


fallen ließ. | J u 
Der Mörtel wird vom Belidor Beton⸗Moͤrtel, und 


diefe Art zu mauern, Beton⸗Mauerwerk genannt. Milet 
de Monville bat folgende Mifchung und Zufammenfegung 


als die beſte befunden. Man ulmmt 12 Theile Mauererde 


vor Pozzuolo, oder hollaͤndiſcher Terraffe , ober Kalkaſche dom 
Oornick, fehüttet es in einen limfreis von 6 Fuß im Durch 


meffer, und oben darauf 6 Theile feharfen Mauerſand, der 


nicht mit Erde oder Staub verunreinigt fit. In den innern 


Teeren Raum diefes Umkreiſes werden g Theile gut gebrannter 


und in Meine Stuͤcke zerfchlagener Kalk gelegt. - Auf den Kallk 
wird Ece= oder andered. Wafler gegoſſen, und die Mafle mit 


eiſernen Ruͤhrſtangen umgerührt, bis er fich gelöfcht hat. Der 


* 


Sand. und die Mauererde wird allmaͤhlich auch mit hinein 
gerührt, bis alles eine Maſſe geworden if. Ferner” werben 
13 Theile Meine Steintrümmer oder Kiefelfteine , eines Huͤh⸗ 


nereyes groß‘, nebitz Theilen zerſtoßenenn Hammerſchlag, bins 
mei geſtreut. Diele ganze Mifchung wird, eine Stunde lang, 
. „mit einer Schaufel durch einander gearbeitet, hernach auf einen 


Haufen gerhänt, und einen Tag lang, vor Negeh und Wet 
ter bedeckt, in Ruhe gelaffen. In Falten Monaten laͤft man 


wohl 3 bis 4 Tage vergehen, che die Maſſe angerührt — 
= | | one 


F Hafen. gt 


. Unterdeffen wird. der Betonmörtel etwas hart, damit er-fich 
„wicht, wenn er hernach in das Waſſer geſchuͤttet wird, zu ſehr 
erweiche. Eudlich wird er mir dem Spaten ausgeſtochen / in 
den Kaſten g'ſchuͤttet, und vermittelſt deſſelben in den See⸗ 
grund hinab gelaſſen. Hat man eine Lage, 1 Fuß dick, ſer⸗ 
tig- gemacht, wird eine Schicht, Bruchſtein⸗ eingeleget; und 
auf diefe Art continuiret man Schicht vor Schicht, bis das 
Werk vollendet it. In 3 bis 4 Monaten it das ganze Maus 
erwerf fo hart, als ein einziger unzertrennbarer Stein, ges 
worden. 


Eine andere Art Seedaͤmme befteht in Verfenkung 
doͤlzerner Kaſten, welche mit. trocknem Mauerwerke 
angefüllet werden. Man erbauet, in dieſer Abſicht, 

goafferdichte Kalten, und verſenkt fie auf einen haltbas 
ren und vollfommen abgeebneten Grund. In ſolchen 
Kaften wird im Trocknen das Mauerwerk aufgeführet. 
Wenn diefes feine beſtimmte Höhe erreichet hat, wird 
der Kaften wieder aus einander gefchlagen ; das. Maus 
erwerk bleibt auf Dem ‚vörnialigen Boden. des Kaſtens 
im Waſſer ſtehen, und der zerlegte Kaſten wird wieder 
um einen neuen Boden zuſammen gefchlagen ‚; und zur 
Kortfegung der Arbeit angewandt. DE 

Belidor erzaͤhlt zwey denkwuͤrdige Beyſpiele, mo Biefe 
Erfindung gluͤcklich zu Stande gebracht worden iſt. Der erſte 
WVerſuch ward zu Toulon vorgenommen, Es wurden Kalten, 
6o0 Fuß lang, 12 F. breit, und 23 F. hoch, arsimmert die⸗ 
ſe wurden an den Ort bing fahren, wo die Mauer zu ſtehen 
 Bommen ſollte; und nachdem fie anf allen Zeiten derveitalt mit 
ADauen feſt geſt Uet waren, daß fie nich" aus der Linie warfen 
onnten, und üͤbrigens alles, was ‚ur Aufführung einer Mans 

er gehört, in der Nähe ber der Hand war, ſtiegen die Moͤurer 


or» Po 


cblieb. Unterdeſſen ſenkte ſich der Raten immer tiefer m Gkun⸗ 
Re; und: man beobachtete ſeiue Richtung deſts ſorgfltiger je 
naͤher er demſelben kam, damitmicht etwan die Ahgeſtedte i⸗ 
mie verfehlet ve Nachdem bad Draugsingekäul Aufn. 
Fer der mittleres Wafferhöhe heran gewachſen war, ließ man es 
einige Zeit ruhig itehen, bis es lich verhärtet harte: Alsdann 
Hl @er. Ens. XXL. Theil. F — wurden 


— 
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wurden die Winde ausgehoben, das Gemaͤuer blieb mit dem 
Boden auf dem Grunde ruhen, und die eingenommenen Wäns 
de wurden wieder angewandt einen neuen Boden einzufegen, 
und darauf die vorige Arbeit zu miderhofen. Am die Zwi— 
fehenräume zwiſchen den yon einander abjtehenden Sägen aud 
zufälfen, und aljo die Meruer zufanımen zu zichen, wurden 
Spundpfähle vor die Luͤcken geſchlagen, welche fo nabe 'ald 
möglich an die Mauerflaͤche angeſchloſſen. Da nun die Mauer 
auf derjenigen Stite, wo fie ſich zuſammen fchliegen ſollte, mit 
einer Verzahnung verfiben ward, fo war weiter nichts nöoͤthia, 


als mit a befchrichenem Waſſermoͤrtel, vermittelſt des in 


das Waſſer einzulaſſenden Kaſtens, die Zwiſchenraͤume auszu— 
fuͤllen, und das ganze Werk zuſammen zu haͤngen und zu vol: 
enden. | | > 
Bey einer andern Gelegenheit, als ein Werft gebänet 
werden follte, rammete man zwo Reiben Spimdpfäble ein, 
freffte die Kaſten zwiſchen biefelben , lich Waſſer hinein laufen, 
bis.fie fanfen, verdaͤmmte alddann den Zwiſchenraum zwifchen 
den Kaften und den Spundwaͤnden mit Thon, fihöpfte das 
Waffer wieder heraus, nahm die Scheidewände weg, and 
mauerte dad Werit aus. 


Der ſchwerſte Umſtand bey der Kaftenarbeit ‚if 
die Abebenung des Grundes , damit der Boden de 
Kafteng überall gleich aufliege, und das Mauerwerk 


- fih nicht hernach, wenn es irgendwo fich fenken koͤnn⸗ 


te, feitwärts neige. Wird hiebey das geringſte her: 
fehen, oder iſt mar der Grund nicht im allen Minfeln 
gleih dicht, fo fenfe fich das Mauerwerf, wird un 


. gleich , und bekoͤmmt Riſſe. Eben deswegen hat man 


ſich auch bey Züllung der Lücken mit dem Mörtel nicht 


zu übereilen. | Be 
Was die Verwahrung eined dem Sturme zu fehr 
ausgefeßten Molo: betrifft: fo fönnte man fich zwar 
einigermaßen auf die Die der Mauer verlaflen; 
weil man aber doch Beyſpiele hat, daß Drfäne durch 


die Wuth der Wellen ganze Stücke heraus gefchlagen 


haben ‚' fo werden den Sturmminden ausgeſetzte Fron⸗ 


ten ſtark mit sohen Felſen beworfen. Bieſe Vorforge 


gr 
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iſt um ſo noͤthiger, je mehr es insgemein ſolchen Mau⸗ 
ern, um der Kaſten willen, an Abdachung fehlt. 

Zu den Hofengebaͤuden "gehören enblih auch noch 
die Werfte und Docken. Don den Merften werde ich 
an feinem Drte handeln. Der Docken iſt bereits im EX. 
| Th. Se. 348 —- 330, Erwähnung. geſchehen. 


Das KRecht über die 5aͤfen gehört unter die ge⸗ 
galien, vermoͤg deſſen von den anlandenden, oder wie⸗ 
der aus dem Hafen abſegelnden Schiffen etwas gewif: 
ſes gefordert merden Fann. Es gehört auch denen 
Fürſten, im deren Gebiete der Hafen. liegt, die Ges 
richtsbarfeit uͤber alle bey und in den Häfen fich ereig⸗ 
mente Begebenheiten, es mögen Diefelben die Unter⸗ 
thanen, oder Fremde betreffen, welche dur Einlaus 
‚fung. in den Hafen gleichſam auf eine Zeitlang Untere 
thanen find. - 

Die Abgaben , — die Schiffe, die in den Ha⸗ 
fen einlaufen, für die Freyheit, ſich deſſelben zu bedie ⸗ 
nen, entrichten müſſen, werden das Zafen- und Ans 
kergeld genannt, und gehoͤren unter die landesherrli⸗ 
hen Einfünfte, welche aus dem hohen Regale ber 
Schifffahrt entſtehen. Das Hafengeld , : oder , wie 
es auch öfters genannt wird, ber Zafenzoll wird, 
außer den ordinaͤren Zoͤllen, fuͤr die Sicherheit des Ha⸗ 
ſens gegeben; das Ankergeid hingegent, welches auch 
Ankerrecht heißt, iſt eigentlich zu Erfennung des Ei⸗ 

genthuuts und der Oberherrſchaft de Landesherrn eins 
geführt , weil mau auf. feinem Grunde ankert. Wo 
Die Schifffaprt und Commerzien blühend ſind, da pfle⸗ 
gen diefe Einkünfte fehr beträchtlich zu ſeyn. 

Da die. Sicherheit des, Hafens der- Grund des Ha⸗ 
ſengeldes iſt: ſo ſollen, von Rechts wegen, alle frem⸗ 
de Schiffe, ſie moͤgen Handels wegen darein kommen, 
oder nicht, diefe Abgabe. eutrichten. Allein, man 
macht in verſchiedenen Häfen zuweilen,, vermoͤge er⸗ 

J 2 richte 


 igichteter Friedens = und Commerzientractaten,bey Den 

Kriegsſchiffen inſonderheit freundſchaftlicher Maͤchte, 
ẽ — Ausnahme. 

Mei das Ankergeld eigearfich- zu Erfennenung des 

Eigenchums: und der Oberherefchaft bezahlet wird: fo 

wird ed aus biefem Grunde auch in verfchiedenen Ha: 

fen von den fremden Schiffen eingefordert, wenn fie 

Auch niche im den Hafen kommen, fondern nur auf ber 
Reede deffelben ;"d. i. in der. offenen See, vordem Na: 
fen ankern. Diefe Forderung iſt auch an fich ganz ges 
nyecht , indem das Meer ,. bis einige Meilen. meit von 

den Ufern: bei Landes, allerdings zu dem Eigenthum 

des Staates gehoͤrt. Doch pflegen. die fremden, in: 

“fünderheit die. ‚Kriegsfhiffe dieſe Abgabe * fein 
* N verweigern. 

Da die Scehäfen zu ihrer Ebauutg und beſtaͤndi⸗ 
gen — ſehr große Koften erfordernz ſo iſt 
ves dat nichts unbilliges, wenn die Schiffe der Unter— 
Ahanen das Hafen- und Ankergeld eben fo gut bezah⸗ 
fen muͤſſen/ als die Fremden. Indeſſen haben zuwei— 
ken einige Städte befondere alte Privilegien, wodurch 
ſie⸗ davon befreyet werden. Und wenn man dieſen 

oder jenen Zweig der Commerzien beſonders befördern 
und beguͤnſtigen will, ſo pflegt man auch noch der⸗ 
gleichen Befreyung zu zugeſtehen, die man aber nah 

"hüten Grundſaͤtzen ntemäls auf beftändig r fondern nur 
auf gewiſſe Jahre ertheilen ſoll. 

Ehe die Schiffe bey dem Eingange des Hafene wie⸗ 
Ber durchgelaſſen werden, muͤſſen fie bafelbft durch 
Auittungen beweiſen, daß fie das Hafen- und Anker⸗ 

geld, ſo wie die uͤbrigen Abgaben richtig bezahlt ha⸗— 

ben "ES werden zu ſolchem Ende beſondere Leute ges 

"Balten ; welche’ Aufficht darauf Haben, und “der Unter⸗ 

fhleif und: Betrug verhiten müffen. Dieſe werden 
on eitigen Orten Schiffbeſucher genannt. Die Ein 
nahme und Berechnung ber an und Ankergelder 
" felbft 
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ſelbſt pflegt bey demjenigen Collegio beforget. zu wer⸗ 

den, dem die Angelegenheiten» der Schifffahrt - über- 

haupt amvertrauet find, welches in einigen Staaten 

den Namen eines Admiralitäts = und Licent-Collegii 

führer. 3 nn 
Die Sechäfen merden auch manchmal einem ale 

ein Lehen übergeben.: Go wird z. B. Chur Bran⸗ 

deuburg mit den Seehaͤfen an dem pommerfchen Meere, 

und die Krone Schweden ‚mit Seehäfen in Vorpom⸗ 

mern belehuet. * 
Iafteum. Pac. Ofuabrug. Art To, 5. 3 mb 6. 
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Jafer () eine Srasart, welche zu den Pflanzen mie 
drey Staubfäden und 37 Staubwegen gehoͤrt, und 
——— wo⸗ 


c2) Bey dem -Sorneg? Zaber, im Niederſ. Saver, im Engl. 
* — im Dän. Savre, im Echwed. Hafra, an Apland een 
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wovon eibige Arten bey ung wild wachſen. Jn enge: 
rer Bedeutung führt diejenige Art diefes Gewaͤchſes, 
welche als ein Getreide gebauet wird, und ein langes 
rundes fpigiges Korn hat, welches wicht in eigentlichen 
Aehren, fondern im einzelnen Niffen oder Nifpen wid: 
ſet, bdiefen Namen: da dann fowohl- die Pilanzen, 
als auch die Körner colfeetive Hafer genannt werden. 
Won dem Hafer und deſſen werfchtedenen Gattungen 
. and. Abarten , habe (nach der erften Einrichtung diefes 
Werkes, da die Pflanzen und Gewäcfe unter ihren 
Tateinifchen Benennungen abgehandelt iverben foilten,) 
unter dem Art. Avena im 11. Th, ©. 650-709, 
gehandelt. ne u FU — 
Es iſt gut Hafer ſaͤen, ſagt man im gem. Leben, 
wenn in einer Geſellſchaft eine große Stifte herrſchet, 
weil zum Gäen des: Hafers windſtilles Werrer erfordert 
wirb.- Der Hafer fticht ihm, auch nur im g. L. y die 
guten Tage machen ihn übermüchig; cin von allu 
reichlich gefütterten Pferden hergenommenes Bil. 
Pferde, die den Hafer verdienen , Eriegen ihn nicht. 
J Spridv. 
Zafer, (Auguft: oder Augſt⸗) ſiehe Th. II, ©. 663. 
— — (Bart:) fiche Th. II, ©, 661. 

— — (Eichel) fiche Th. II, S. 664. 
— — (englifher) fiehe Th. U, ©. 669, 
— — (JIlug⸗) fiehe Th. U, ©. 651. | 

| | Hafer⸗ 


Fiunlaͤnd. Cauta. Wachter leitet es ſehr gezwungen von 
aben, abnehmen, her, weil Plinius ſagt, daß bie Gerſte 
in den Hafer auszuarten pflege; Ihre nicht viel währſchein— 
licher von dem mirtlern Yat Averum ein Pferd, (welches doch 
um Worte Sabe gehört, - weil der Hafer das gemöhnlichiie 
Futrtter der Pferde ift. Das Yat. Avena iftohne Zweilfel mit 
* dem deutſchen gZafer verwandt; aus dem erſtern haben die 
Tranzoſen ihr Avoine und von dem letzten ihr Aaveron. 
Viele ſchreiben dieſe Wort Hader, und nähern ſich da⸗ 
mit der Ausſprache des gemeinen Lebens mehr. In der ans 
ftaͤndigern Sprechart läßt man fowohl im Hoch.» als Oher⸗ 
deusichen ein weiches. f deutlich hören. | i 
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— ſiche Th. xiv, G. 613. 
— (Guuch:) ſiehe Schwingel. i 
— Clare fiehe Safer Gras. 
— Ben) fiehe Th. 1, ©. 661. 


— Golz⸗ 

— — — oderAunds: N Ch. xIV, ©. 613. 

— — (Bnoll-) fiehe Hafer:Gras. 

— — (März) fiehe Th. U, ©. 671. 

— — (nadter) ſiehe Ip. IL, ©. 668. 

— — (Fiadels) fiehe Th. XIX, ©. 749. 

— — (Purr-) fihe Th. I, ©. 66r. 

— — (Raffd fiche Th. XIV, ©. 613. 

— —— fiche Th. I, ©. 661. 

— (Sandpfriemen:) fiehe ir IX, &. 749 
— —— ſiehe Th. U, ©. 663. 

— windel 
— (tauber) IR iehe Shpingel 

- — (Wald) fiehe Th. An, S. 613. 
— (Weiß-) fiche Th. II, ©. 669. 
— (Wiefens) fiehe —— 

ER )a ſiehe Th. II, ©. 651. 

er. ‚ ein aus Hafermalz gebrauetes Bier; * 

. V,©. 108. 

Astersdien, fiche Th. V, ©. 445. 

Arfer-Brep, ein aus — oder Hafergruͤtze ge⸗ 
kochter Brey, ſiehe Th. II, © 685. 

Hafer⸗Brod, ein aus Hafermehl —— Brad; : 
ſiehe Th. U, ©. 685, f. 

Aster-Eur, die Eur, d. i. Heilart mit Haſtrſchleim, 
der Gebrauch des Hafers als eine. Arzney; ſiehe Ih. 
11, ©. 693, f. 

Zafer-Difkel, eine Art der Scharte, melde unter dem 
Getreide, und am liebften unter dem Hafer mwächfet ; 
Serratula arvenfis, Linn. ; fi iche Schartenkraut. 
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Bafer⸗Gras/ Glatthafer , riſpiger Wieſenhafer, 
| franzöfifhes oder bretagnifches Yaygras, Avena 
elatior .paniculata , ealycibus bifloris, flosculo her- 
maphrodito fubmutieo, masculo arıftato Linn. Ave- 
na calycibus bifloris, panicula laxe fpicata , pedun- 
culis prioribus fasciculatis Guettard. Gramen avenz- 
ceum panicula aceröfa, femine pappofo Dillen. Gra 
men avenaceum elatius, juba longa fplendente Raj. 
Morif. Scheuchz. Vaillant. Avena diantha, folliculis 
bafı 'villofis , majorisarılta geniculata Hall, Fr. faux 
feigle , oder Fromental iſt ein nügliches Furtergras, 
welches nicht mit Dem englifchen Aaygrafe (Loliom 
perenne Linn.) zu verwechleln iſt. Es hat eine frie 
chende Wurzel, aus welcher viele, 3 bis 4 Fuß lange, 
Halme ermachfen. Die Blätter find einen Halben 
Fuß lang, oder Fähger , Breit, und mehrentheife auf 
beyden Seiten glatt: Die Nifpe iſt von einer halben 
Spanne bis zu 1 Fuß, lang, nicht fehr ausgebreitet. 
Die Achrchen find aug zwo Blüthen zuſammen geſeyht, 
welche zwar von gleicher Größe, auch beyde unten mit 
' glänzenden Haaren befest find ;- doch iff bie unterffe 
bavon eine männliche, Die oberfte eine Zwitterblume. 
Die zwey Bälglein find von utgleicher Größe. Von 
"den zwo Spelzen hat Die äußere Der untern männlichen 
Bluͤthe auf dem Ruͤcken unterhalb’der Mitte eine, noch 
einmal fo lange, mit einem Kniee verfehene Granne, 
welche unterwaͤrts gewunden, oben - aber gerade iſt. 
Die Außere Spelze der obern Zwitterbluͤthe hat zumei- 
' Ten eine Granne von eben der: Befchafferiheit , oͤfters 
eine ganz Furze, welche dicht unter der Spelze ficht, 
zuweilen gar Feine. Der Same koͤmmt mehrentheild 
nım in der obern Bluͤthe zur Vollkommenheit, iſt gelb: 
lich, laͤnglich, glatt, auf einer Seite mit einer Furche 
petſehen, umd in den Spelzen locker eingefchloffen. Die 
Riſpe koͤmmt ganz zufammen gezogen aus der Scheide 
des oberſten Blattes; nad einigen Tagen breiten 5 
Eh zuer 





Hafer⸗Gras. 89 
zuerſt die längern Arme horizontal aus, die kuͤrzern 
aber ftehen noch mit dem Hauptitiele parallel, welches 
der Riſpe eim überaus artiges Anfehen giebt; endlich 

bigen fie fich alle herunter, und bie Nifpe fängt Yon 
pben an zu blühen. 

Das Emotige Hafergras, der Hnollhafer, oder 
as Krollengrag,’Avena panicula nutante, cälyci- 
bas’bifloris, altero flosculo ariftato Royen. Gramen 
nodofum „ avenacea panicula , radice tuberibus prae- 
dita Banh. & Seheuchz. if nur eine Varietaͤt von der 
jet befchriebenen Urt, welche eine dickere Wurzel, und 
Knoten am Halıne zeigt ‚ihren Urfprung dem Unterfihie: 
de des Bodens zu dauken hat, und ben Brande fehr 
unterworfen ift. j | 
Das Hafergras wachft in vielen Theilen Europens, 
ESchweden, England, Frankreich, Deutfhland, und 
fiebt einen guten Boden, welcher mäßig feucht iſt. In 
erer Erde und in Sande koͤmmt e8 zwar auch fort, 
waͤchſt aber darım fehr dürftig. Es blüht in hieſigen 
- Gegenden jährlich zmeymal, nämlih im May und 
gegen das Ende des Zul. bis in den Auguſt, und die- 
fe8 nicht nur, wenn es gehauen wird, fondern auch, 
wenn es ſtehen bleibe; indem die im, Fruͤhlinge nebit 
ben früh blühenden Halmen in Menge befindlichen 
Blärterbüchfel ‚im Sommer zu vollkommenen Dalmen 
erwachfen und bie ſpaͤten Bluͤthen hervor bringen, 

Da diefer Hafer einer langen faftigen Halm, vide 
Aange, breite, weiche Blätter, und eine Menge Blätter- 
Hifchel am jedem Stode hat „ ber dies FÜR und 
ſchmackhaft iſt: foift derfelbe eines der vortrefflichſten 
“ Suttergräfer für Pferde, Rindvieh und Schafe. Er 
dient micht mur frifch zu verfüttern, fonderu auch Heu 
“daraus zu machen, giebt auch anderm Heue, unter 

welchem es in Menge gemifcht ift , eine befondere Güte. 
Er giebt auch, wenn er guten Boden hat, faſt noch ein= 
"mal fo viel an grünem Futter und Heu, ale nn 
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Graͤſer. Mar kann ihn entweder fuͤr ſich allein, ober 
im Gemienge mit andern Futterkraͤutern ausſaͤen; nur 
muͤſſen Die Orte, wo dieſer wachſen ſoll, entweder ſchon 
einen feuchten Boden haben, ober fo gelegen ſeyn, daß 
man fie bequem wäflern kann, wenn nicht die nafle 
Witterung ſolches entbehrlich machet. Am beiten wird 
 berfelbe auf ein Land, welches vorher Getreide getra- 
gen hat, gefäet; dieſes wird durch Pflügen zur Gaat 
zubereitet, und bie Ausfaat gefchieht im Frühlinge oder 
. Herbite, bey füllen Wetter, weil ber Same Fein if, 
und wenn man Degen vermutben Fan; nachher wird _ 
der Boden gewalzet. Bey der Ausfaat im Fruͤhlinge 
. muß man Hafer, Klee, Luzerne unter einander fäen, 
damit das Naygras, welches im erften Jahre fehr 
ſchwach Fommt, ber Sonnenhige widerſtehen und fi 
beſſer beitodfen koͤnne. Im Derbfte Faun man ihn al— 
fein gausſaͤen. Vom erſten bis ing ſechste Jahr wird 
der Ertrag immer reichlicher, inſonderheit wenn das 
Land im dritten gediinget worden ift; und man kann 
ihn vom zmweyten bis zum festen Jahre drey auch 
mehrmal abmähen laſſen. Daß er zum Mühen reif 
ſey, erfennt mau, wenn fih bie Riſpe zu zeigen an: 
fängt, ehe er aufblühet. Nah ſechs Jahren kann eine 
ſolche Fünftlihe Wieſe wieder — und mit 
Felofrüchten beſtellet werden, 
| Diefed Gras iſt eines unferer frühelten Zuttergrä- 
‚ fer, weil man es fhon im May ſchneiden und verfüte 
ern Fan. Das Vieh frißt es wir vieler Begierde, 
und es Fann. wicht leicht damit überfüttert werden. 
Doch muß man es gruͤn nicht allein, ſondern lieber 
mir Stroh oder anderm Graſe vermengt, fuͤttern, auch 
mit andern Futterkraͤutern —— ‚ damit das Vieh 
‚nicht verwoͤhnet werde. Hr. b. Haller aber will den 
Anbau disfes Graſes nicht fonder ih empfehlen, und 
sieht daß eugliſche Naygras dieſem teit vor. König 
| Staniglaus ſoll in Lothringen. 2” Gras weh ge: 
bauet 
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vbaunet haben. Der Same wird geſammelt, wenn bie 
Aehre gelb zu werden anfängt. Er faͤllt feicht aus, und 
hiedurch gefchieht beftändig neuer Zuwachs auf den 
Wieſen. Der Same if ziemlich mehlreich, und Faun, 
wenn er aus den Spelzen ausgemacht wird, als Mau; 
nagruͤtze r Speiſe genutzet werden. 

——* tze, eine aus Hafer bereitete Gruͤte, zu 
Gruͤtze gemahlne Haferkoͤrner; ſ. Th. U, ©. 686, fgg. 
Dafer⸗Saſten, ein Kaſten, worin ber für die Pferde 
beſtimmte Hafer. verwahret wird ; Nieberf, Saverkiſte. 

Am kaiſerlichen Hofe zu Wien ıft der Haferkait- 
net ein Hofbedienter, welcher den für die herrſchaftli⸗ 
hen .. RR Hafen i in feiner Aufſicht und pe 

rechnung 

vafer⸗ —— ſiehe Hafer⸗Bier. 

Hafer⸗· Mark, ſiehe Hafer⸗ Wurzel. 

Bafer⸗Mehl, ſiehe Safer⸗Brod. 

dafer-Mild, ein Name der wilden Haferwurzel tes 
gen des wilchichten Saftes, den ſie enthält. Siehe 

Zafer⸗Wurzel. 

Safer-Audel, nienbergifche Nudeln, im Geflalt ber 

Haferkoͤrner; Nudel. 

Hafer⸗Rechen/ ſiehe Th. XI, . 390. 

Safer⸗Ricke, eine in Meißen ei Beuennung einer 
ganz ſchwarzen Krähe, mit einem rauhen, halb weißen 
Schnabel; ſiehe unter Kraͤhe. 

bafer⸗Roſe ‚eine Art wilder Roſen, welche ſich gern 
neben den Haferaͤckern antreffen laͤßt; ſiehe unter Koſe. 

HBafer⸗Dehlehe, eine Art wilder frühzeitiger Schlehen, 
Prunus ſilveltris, praecox , altiot Tourn.; fi iche un⸗ 
ter. Schlehen⸗Dorn. 

Zafer⸗ Schleim, die dicke ſchleimige Bruͤhe von ge- 
kochtem Hafer oder gekochter Hafergrüge, welche auch 
Saferſeim, und wenn fie duͤnner iſt, Hafertrank ges 
nannt wid; Riederf Mood, Haverwellung, Welje. 


Hafer⸗ 


52 Hafer⸗Schrecke. Haͤfer⸗Wurzel. 
Safer⸗DSchrecke, in einigen Gegenden ein Name der 
Heuſchrecke, weil ‚fie unter anderu auch den. Hafer be- 
fhädiget. 2 
AnfieSchrer, fiche Th. I, ©: 693. 
Hafer-Seim , fiehe Hafer- Schleim. | | 
Aafer-Spreu, die ‚Spreu von dem — 
und geretnigten Hafer ; im um Saferkaff; fiehe 
Th. 11, ©. 692. 
Kafer-Sroppel,. die Stoppehn som dem abgemähetän 
Hafer; forwohl-von einzeluen Stoppeln ‚ ale auch colfe- 
"" eitye ‚und zwar hier ſowohl im Singular allein, als 
"Im Plural allein. “ Der Wind weher über bie Hafer- 
Pe fagt man, wenn mach der Haferaͤrude, wel: 
che gegen das Ende des Herbites fällt, ſich una 
einstellen: . 
Hafer: Strob , Stroh von“ ausgedroſchenem Hafer; 
fieje Th. IL, ©. 692. An — re nimmi 
mein auch wohl Zaferſiroh. — 
Zafer⸗Trank, ficht Hafer: Sshleim. PX 
Arfer-Meibe, in der vömifchen Kirche, die — 
hung des fuͤr die Pferde beſtimmten Hafers, welche in 
einigen Gegenden am Gt. Stephanstage : gefchieht ; 
daher diefer Tag felbft auch von eimigen die Hafer 
weoihe, imgleichen der große men? genannt. wird. 


dafer Wurzel. Unter bieſer Benennung koͤmmt eine 
| gemeine, und eine fremde Gattung vor. Von der ge- 
meinen twerde ich bier handeln. ' Die fremde oder ſo ge: 
nannte fpanifhe oder ſchwarze Haferwurzel ; iſt ul: 
tee bem Namen ber Scorzonera am befamteften ; 
fiehe in S. 
Die gemeine Haferwurzel hat von dem haarich⸗ 
ten Samen, welcher, wenn er noch im Kelche ſteckt, 
dem Barte eines Bockes gleichet, den Namen Bode: 
bart und Gauchbart, Grund Rat. Tragopovgon, 
St Barbe de bouc, tal, Barba de beeco, Holl. 
Boex- 


— 
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Boexbhaert, Engl. Goats-beard, bekommen. Wegen 
des milchichten Saftes, welchen die Wurzel: enthält, 


wird: fie. auh Hafermaek- und; ;Hafermilchi genannt. 


Linn? führt :zı.. Arten an, von demen folgende drey 


die meefmwürdigften ſindnd. 
sl 22. Gewöhnliche Bartenhaferwurzel mid: blauen 


‘ Bluͤthen, Artifi Geigentlih Artivivi d. i. aprav . 


vivum , eim lebendiges oder aus der Erde. wachſen⸗ 
des Brod,) Tragopogon purpureo - coeruleum , porri 


‚Folio „ quod Artifi vulgo C:Bauh. Tragopogon pu- 


nieeum Gese."'Tragopogon purpureum Gerardı & 


: Bester... Tragoppgon porrifolium:,calycibus corallae 


‚radiosfesquilongioribus , foliis iate gris Itridtis, pedun- 


eulis fuperne ineraflatis Linn: ı Zr. Sallbfixsommun 


oder blanc , Salſifis, Eng; Sallafy. Die ganze, Pflan⸗ 


ju, infonderheit ‚die: Wurzel, enthalt einen mildhichten 
Saſt, weicher nichts corroſiwiſches, / wie einige andere 


lacteseirende Pflanzen mitt ſich führt, ſondern vollkom⸗ 


men füß iſt, daher Die Pflanze von einigen anch Suͤß⸗ 


ling genannt wird. Somehl die jungen Sproflen, als 


die. Wutzeln, find eine sangenehme Gpeifes und ein 


‚gutes Nahrungsmittel. » Jene werden im Fruͤhlinge, 


wenn fir 4, hoͤchſtens 5 Zoll hoch find ‚. über der Erde 
. abgefchmitten ‚ı und wie Spargel zugerichtet. Die 


"Wurzeln werden ‚entweder roh wie Salat, oder gefocht 


genoſſen. In diefer Abficht werben diefelben , wenn fie 


ſtark und groß geworden, und ihre laͤngſten Blätter 


verwelkt ſind, ausgehobem, gereiniget, die. Fingers lang 


geſchnittenen Stuͤcke geſpalten gefocht, won! Der Haut 


befreyet, und mit Salz, Butter und Gewuͤrz zugerich⸗ 


tet, oder an Huͤhner, Lammfleiſch und andere Speiſen 


gekochet. Dieſe Wurzeln aber bleiben nur ein Jahr 
zur Speiſe gut; denn wenn ſie in dem zweyten Jahre 
Samen getragen haben, verlieren ſie ihre Milch, und 


werden holzicht, and unbrauchbar; wiewohl alsdanız 
doch die Samenſchoſſen zus Speife genutzet werden koͤn⸗ 


nen. 


* 


* 
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men. Die Wurzeln -find- vorzuͤglich den Schwirkbfüchti- 
gen und ausgezehrten Koͤrpern dienlich, und ſollen bie. 
Fehler der Bruſt den Duften und das. fehwgre Athem⸗ 
. holen! verbeffern.: Bey Verſtopfungen und Merhärs 
tungen der Eingeweide , befonders der: Leber, imglei- 
chen zu Zertheilung. der zaͤhen Feuchtigkeiten und Ver⸗ 
beſſerung der ſcharfen Saͤfte, iſt dieſes Gewaͤchs von 
‚großem Nutzen. Einige haben daſſelbe auch zur Ber: . 
mehrung der Mil, und das abgezogene Waffer: das; 
von beym. Blutauswurfe angerühmet: Wenn bie ge 
> -reimigten und klein gefchnirtenen Wurzeln mit. etwas 
Citronenſchalen in Waffer gekocht werden , ift das davon 
klar abgegoffene und kalt gerworbene Waller ein heilſa⸗ 
mes Getraͤnk in hitzigen Kranfheiten. mis 
Die Gartenhaferwurzeln werben aus Gamen ge 
zogen, welcher int April auf ein: frey liegendes Stück 
Land in 9 bis 10 Zoll weit voneinander entfernte Rei⸗ 
hen, gefäet werben muß. Sie beduͤrfen Feiner weitern 
Wartung, ald daß die Aufgegangenen Pflanzen ‚mit 
der Hacke fo weit verbinnet werden, daß jede in der 
Nähe etwan 6 : Zoll weit Raum befomme, und daß 
das zwifchen ihnen hervor treibende Unkraut jedesmal 
bey Zeiten, ehe fie von demfelben überzogen und vers 
dorben werden, mit der Hacke weggenommen werde. 
In einem Jeichten und nicht zu trocknen Boden bekom⸗ 
men fie. noch vor dem Winter große Wurzeln , welche 
auf. vorgedachte Art genuget werden Fönnen. Einige 
ſaͤen ſie ganz dick ber ein ganzes Beet , und verpflar- 
zen fie heemach , im der zuvor gemeldeten Weite, ın 
Reihen. Weil aledanı. aber die Spiße ihrer mit 
Milchſafte angefüllten Wurzel leicht abbricht, und ba; 
durch ihr. fernered Wachsthum gar merklich herhindert 
wird: fo ift es am beiten, flache Furchen zu machen, 
und den Samen im felbigen ber zu ſtreuen, bamit bie 
Pflanzen. gleih vom Anfange an in ber. gehörigen 
Weite von einander fichen. Man barf alsdann ” 
| na 
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zach die Pflanzen, wenn fie zu dicht leben, nur in 
ben Neihen felbft verbünnen, welches bey weiten nicht 
fo viel Mühe verurfacht , ald wenn man fie verpflangt ; 


zu gefehweigen , daß die unvtrpflanzt gebliebenen auch 


längere und fchönere Wurzeln befommen. 
ll wman ſich diefer Wurzeln im Winter bedienen, 


fo maß man, fo viel man davon nöthig zu haben 


glaubt, gegen Ende des Decembers ausziehen, uud 
in ein Gewächshaus in Falten Sand , oder in einen im 
Garterr zu dieſer Abficht gemachten Graben, melden 
man waͤhrend des Froſtes ſorgfaͤltig bedeckt, ſetzen. 


Man läßt fo viel, als man zum Samentragen beſtim— 


pr 


met, ſtehen; und wenn man befürchtet, daß die Wur⸗ 
eln durch den Froft leiden möchten, bedeckt man den 
| mit duͤrrem Laube. Das Kraut verdorret den 
Winter. tiber, gänzlich: fo bald aber ber Frühling ans 
kommen die Blaͤtter wieder hervor; und ales 
muß man fie ein wenig behacken: fo wird in kur⸗ 
zer Zeit der Staͤngel treiben, und tm Julius der Sa— 
me reif ſeyn. Auf jedem, die Größe eines Haferfor- 
nes habenden Samentorne fißt, mie auf dem reif mer- 


denden - Eafatfomen , eine, jedoch nah Proportion 
groͤßere, weiße Wolle. So oft ſich nun, ben Tag 


über , eine Samencapfel öffnet, muß fie To fort, ehe 


die Vögel den Samen freffen, oder der Wind denfelben 


rt, abgenommen ‘werden. Wenn man alsdann 


die Wolle davon reibet, iſt ber Same fo fort rein. 
Die duͤnnern, eine etwas weiße Farbe habenden, und 


ſich vor den guten feicht unterſcheidenden, Atttaugfichen 


Koͤrner, Deren ſich faſt tm jeder Samencapſel einige 


- finder , und welche die Sainenhaͤudler, um ein deite 
groͤßeres Gewicht zu bekommen, nicht abſondern, az 
man alsdann fo fort wegwerfen. 


Ein, Mittel , daß der Wind ihm nicht fo viel Schaten- ifuu 


Kar ; befteht. auch darin, daß. man bie Köpfe,. wenn fie geih 


ju werben anfangen, bit anf ben Samen mit der Scheere glatt 
abſchnei⸗ 
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abſchneidet. Man kann ohne Mühe uribeifen , : 100; ungefähr 
der Sande im dem Kopfe liegt, und ſich in Acht nehmen, 
daß man ihn nicht beſchͤdige. ER hat dieſes noch. den Pur 
gef, daß man Die Samenkoͤrner rein bekoͤmmt; denn dio Schee⸗ 
ze fehneider die Staubfäden mit ab, melche alsdann der Wind 
wegwehet, wodurch man die Mühe, diejelben rein zu ma— 
hen, erſparet. — | | 
vWeun der Same abgenommen ift, laßt man. ihn 
uoch cm Paar Tage, auf einem Tuche ausgebreitet ‚an 
‚der Sonne Aigen, ſchwinget ihn hernach, und hebt 
Abe auf. Er af eigentlih nur tm erften Jahre voll: 
fommen. gut zu gebrauchen; im zweyten Jahre geht. er 
wohl noch zuweilen zum. Theil auf, man darf fi aber 
keine ſichere Rechnung darauf machen, Rus 
2. Große wilde Haferwurzel mit gelben Blu 
men, großer Bodsbart, Wiefenbofebart, wilder 


Are 
IN 


Fiſchſchuppen über einander Tirgenden , und einen ge: 
meinſchaftlichen einfachen‘ Kelch habenden ae 
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blumchen beſteht. Der Kelch ift eben fo lang, als bie 


- Strahlen der Blume. In jedem Zwitterblümdhen er: 
zeuget fich ein einzeled, längliches, und etwann 4 Wo— 
: hen nach Ber Blürhe reif werdeudes Samenforn, wel—⸗ 


ches unten dicker iſt, ald oben, und eine große Haar—⸗ 
krone auf ſich flehen hat. Die am Rande fisenden 


Sameukoͤrner find Erumm und taub; die im der Schei⸗ 


be aber, gerade und glatt. Zumeilen findet man ganz 


ungeſtaltete, und mit einem: fhwarzen Pulver beftreues 
- te Blumen, welche, wie Linne angemerkt bat, vom 


- 


Brande verberbt, dergleichen Anfehen befommen. 
Was von der. Wartung der Garten: Hafermurzel 
geſagt iſt, findet auch bey diefer wilden Sorte, wenn 


° man diefelbe im. Garten ziehen ‚will, Statt. Linne 


ſetzt diefelbe in feinen amcenit. acad. VIL, 25. in det je⸗ 


rigen Differt. welche den Zitel Hortus culinaris. bat, 


' unter bie in den Schweden übliden Küchengattenpflan- 


- zen, bezeugt aber feine Verwunderung darüber; warum 
dieſe fo wohlſchmeckende Pflanze nicht häufiger in den 


Gärten gezogen werde. Diefem zu Folge fcheint «8, 
daß die milden Haferwurzeln in Schweden nur um ih- 
rer wohlfchmedenden Wurzeln millen gezogen werden; 


' ohne Zweifel aber können auch ihre junge Samenfchof: 
: fen im Frühlinge, da die Wurzel nicht mehr brauchbar 


iſt, wie Spargel zur Speife genußetwerben. Alles Vieh 
frißt die „Pflanze gern; infonderheit füchen die Schwei⸗ 
ne die Wurzel begierig auf, Aus den Blumen ferne 
meln die Bienen Stoff zu Wache und Honig. 

Eine Spielart der jegt befchriebenen Gattung, iſt 
die Fleine wilde Haferwurzel mit. gelben Blumen, 


'Tragopogon prätenfe Juteum mimus; Tragöpason . 


calycibus corollæ radiis longioribus, fültis Kukaribus 
ſtrictis Mitt. Engl. cowmon.y:llow'oder (maller pel- 
low meadow Goats-beard. Gier waͤchfet faſt allenttzal⸗ 
ben in England anf den Viehweiden mild, and. wird wor 


dem gemeinen Manne ſleep as» hoom, eder gerze:bed 
G 


Der. Enc. XAL Theil. At⸗ noon 
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at? noon (Mittagsfhläfer) genannt, weil "Die Blüthen, 
welche ſich erſt am Morgen geoͤffnet haben, ſich ſchon 
vor Mittage wieder ſchließen. Ihre untern Blaͤtter find 
meiſt eben fo lang, als an der großen. wilden Hafer: 
"wurzel, aber nur ein Drittel fo breit, dunkelgrün, und 
‚gehen fpisig zu. Ihre Blüchftängel werden ungefähr ı 
Fuß hoch, und tragen eine einzele gelbe Blume, welche nur 
halb fo groß iſt, als an jener Sorte. Gie blüht mit 
jener zu gleicher Zeit. Ihre Samenfhoffen merden 
ebenfalls abgefchnitten, und wie Spargel gegefjen. Die: 
zu find fie im April oder May, nachdem fi naͤmlich 
der Frühling früher oder fpäter einflellet, brauchbar. 
Die befte Zeit, fie zur Speife abzufchneiden, ift, wenn 
fie etwann 4 Zoll lang find. Wenn man fie zu lange 
fiehen läßt, find fie nie fo zart, als wenn fie jung ab: 
gefchnitten werden. 

3. Der morgenländifdhye, fremde oder fpät bit: 


- bende Bodsbart, Tragopogon orientale anguftıfo- | 


. Jium , flore maximo luteo Tourn. Tragopogon ori- 
entale, calycibus corolle radio brevioribus ; foliis 
-integris ([ubundulatis Zinn. iſt eigentlich in den Mor: 
genlaͤndern zu Haufe, wacht aber auch in Deutfchland 
auf fandigen Hügeln, und ft dem vorigen Miefen: 


bocksbart ziemlich ahnlich; daher auch Die meiften | 


Schriftſteller beyde mit einander verwechfelt und für 
eine Art gehalten haben. Der morgenfändifhe un: 
terſcheidet fih von dem Wieſenbocksbarte durch die 
viel größere Blume, die gelbe, aber nicht ſchwarz ge— 


‘ ffreifte, untere Fläche der Randbluͤmchen, dengleichfalls 


. gelben und micht ſchwaͤrzlichen Staubbeutel, imgleichen 


den Kelch, welcher Fürzer al die Randbluͤmchen, und 


wo ſich ſolcher ruͤckwaͤrts bieget, gleichſam zerbrocen 
oder eingeknickt iſt; es bluͤhet dieſer auch ſpaͤter, und 
oͤfters noch im September. Die Blaͤtter find zwar 
auch völlig ganz, doch einigermaßen, wellenförmig 

ansgebogen. Sie haben einen Milchfaft, und werben 
* I | zu von 
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von den Shafen ſehr geſucht. Hug den Blumen tra⸗ 
gen Die Bienen zu Wachs und Honig ſtark ein. 


Gaferep, Haverey, (®) £. Avaria, Sr. Avarie, Retri- 


bution, Holl. Axvery, Haavery, ein in der Seefahrt, 
befonders im Niederfachfen und den Niederlanden üblie 
bes Wort. 1. Dasjenige Geld, welches ein Schiffzur 
Unterhaltung des Hafens, in welchen es einlaͤuft, ent— 


‚ richten muß; das Hafengeld. 2, Der Lohn, welchen 


ber Lothsmanu (Lothſe, Pilot) befömmt, welcher. ein 


Schiff ficher in den Hafen führer. 3: Die Vergütung 


des Schadens an diejenigen, welche ihre Güter ben ei: 


. tem Sturme in die See werfen .müdjen, welche Ver: 


— 


get wird u. ſ. f. 


gütung von demenjenigen gefchieht, deren. Waaren auf 
eben demfelben Schiffe unverfehret in den Hafen kom— 


- mm. Und endlich 4. in der weiteften Bedeutung, alle 


außerordentlichfte Unfoften, welche der Schiffer auf Ver 
Neife hat, imgleichen raller Schade an Waaren, melde 


dem einen Theile von dem Eigenthlimern der übrigen 


Güter vergütet werben. So gehört 5. B. zur Hafes 
ten, wenn fich der Schiffer von den Seeraͤubern fog> 
Faufen. muß, wenn ein Embargo auf fein Schiff gele- 

Eigentlich veriteht man unter Haferey nur denje⸗ 
nigen Schaben, welcher einem Schiffe und den - darauf 
geladenen Waaren durch aufßerorderlihe In = and 
Unglücksfälfe, von ihrer Einladung und Abfahrt am, 


‚ bie zu ihrer Ruͤckkunſt und Ausladung, zuftößt, und 
durch eine " allgemeine Contribution nah Proporfion 


des Preifes fowohl aller im Schiffe eingeladener Güter, 


als 


(*) Diefed Mort lauter im Niederf. und Hollaͤnd. Eaweriie, wors 
and nicht nur dag lat. Aavria und Havario, fondern auch dag 
Franz. Havarie gebildet worden. Man finder et auch im Hochs 
deutſchen Sararey, Avarey geſchrieben. Da cd ein (welt bes 
deutet, welches zuweilen zum Lehuf der Hafens, allemal aͤber 
nach glücklicher Ankunft des Schiffes in dem Lafen bezahlet 


wird, fo iſt ee ſehr wahrſcheinlich, daß es auch von dieſem 
Worte abſtamme. 
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als auch des Schiffes ſelbſt, erſetzet wird: insgemein 
aber werden auch alle ordentliche und außerordentliche 
Unkoſten, die vom Anfange bis zum Ende der Reife 
‚“ erfordert werden, mit darunter begriffen. | 
Einige nehmen dreyerley Gattungen von Dafereyen, 
‚namlich ſchlechte oder particufäre, große ober gemeine, 
und Fleine, an. 1) Die fhlechren oder particalären 
Hafereyen beftehen in den auferordentlichen Ausgaben, 
die wegen des Schiffes allein, oder bloß wegen der Waa⸗ 
ren, geinachet worden; ımd alsdann muß der Schade, 
der ihnen ins befondere zuftößt, von der Sache, die den 
Schaden erduldet, oder den Aufwand, verurfachet hat, 
übertragen und bezahlet werden. Zu ben ſchlechten Ha⸗ 
fereyen rechnet man den Verluſt der Taue, der Anker, 
der Segel, der Maften und des Strickwerkes, fo ſich 
durh Sturm und andere Unfälle des Meeres ereignet; 
wie auch den Schaden, welcher den. Waaren entweder 
durch Verſehen des Schiffers oder. des Schiffoolfes zus 
ftößt, weil felbige entiweder die: Löcher, wodurch man 
die Waaren ein= und ausladet, nicht gut. verwahrt, 
‚oder das Schiff wicht gut vor Anker gelegt, oder ſich 
mit feinen guten Bugfeien oder anderm guten ÖStrid: 
"werke verfeßen haben, u.d.ge.m. Diefe Dafereyen fol 
len alfo auf deu Schiffer, das Schiff und das Fracht: 
geld fallen; die Schäden aber, welche den Waarendurd 
ihre eigene Schuld, dürd, Sturm, Wegnehmung, Schiff- 
bruch oder Sceiterung zuſtoßen, nebit den Unfoften, 
die zu ihrer Nettung gemacht worben, tie. auch die 
Ölle, Auflagen. und gewöhnliche Abgaben, ſollen auf 

‚ Die Rechnung ber Eigenthümer oder Befrachter fallen. 
Wenn man fagt: durch die eigene Schuld der Maaren, - 
ſd muß ſolches von ihrer Vererbung, Verfaulung, Ans 
ziehung der Feuchtigkeit, Zerxrintzen oder Ausfließen, u. d. 
gl: verſtanden werben. Der Unterhalt und der er 
der Dootsfente werden, wenn, Das. Schiff, auf der Nei r 
F au 
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auf Befehl eines Souveräng, angehalten worben, auch 

für ſchlechte Hafereyen geachtet, dafern das Schiff zur 
Neife, und nicht auf den Monat, gemiethet worden; 
und muß alfo das Schiff diefelben allein tragen. 
2) Die großen oder gemeinen Hafereyen find bie 
gemachten außerorbdentlichen Unfoften und der zum ge— 
meinen Beiten der Waaren und des Schiffes erlittene 
Schade. Dahin gehören: die Sachen, melde ben 
Seeräubern für Losfaufung bed Schiffes und der Waa— 
ren gegeben worden; die it dad. Meer gemorfenen, bie 
jerriffenen . oder abgehauenen Taue und Maften; die 
zum gemeinen Beiten des Schiffes und der Waaren 
im Stiche gelaffenen Anker und andere Effecten ; der 
den im Schiffe zurück gebliebenen Waaren bey dem 
Auswerfen in das Meer zugefiigte Schade; die Bes 
ſorgung und Berpflegung der bey Bertheidigung des 
. Schiffes verwundeten Matrofen, gleichwie auch bie 
Abladungsfoften bey der Einfahrt in einen Fluß, oder 
das Schiff wieder flott zu machen; der Unterhalt und 
ber Lohn der Matrofen von einem auf der Reiſe auf 
Befehl eines Souveraͤns angehaltenen Schiffe, wenn 
das Schiff auf den Monat, und nicht zur Reiſe, . ge: 
mierhet worden. Diefe große und gemeine Hafereyen 
follen alle ſowohl auf das Schiff, als auf die Waaren, 
fallen, und für alle auf eine gewiffe Broportion gelegt 
werden. 3) Die Fleinen Hafereyen find die Gebüh- 
ven, welche man. den Bothsleuten fuͤr Die zu rechter 
Führung der Schiffe, oder für das Forttragen der Waa- 
ren aus einem Schiffe in das andere; bey der Einfahrt 
in die Flüffe und. Häfen, oder ben der Ausfahrt bezah— 
let, wonon ein Drittel von dem Schiffe, und zwey 
Drittel von den Waaren irbertragen werden müſſen. 
Die Abgaben von den Paßporten, wegen des Bifiti> 
rend und Raportirens, wie auch dag Tonnen = Bafen- 
und Ankergeld, rechnet man nicht für Hafereyen, fon= 
dern Diefelben müflen won den Schiffer ae 
G 3 und 
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nd bezahlet werben. Der, durch. dag Ait = ober Ueber⸗ 
ſegeln ver Schiffe, des einen gegen Das andere, verur: 
fachte Schade muß ven Den Schiffern zu, gleichen Thei— 
fen übertragen und bezahlet werden, indem folcher kei⸗ 
nen Theil von den andern Hafereyen ausmachet. Er— 
ei znet ſich aber das Anſegeln durch Verſehen eines von 
den Schiffern, ſo muß in ſolchem Falle der Schade von 
ihm allein erfeget werden. 

Die gemeine und unter Kaufleuten gebräuchkiche 
Eintzeilung der Haferey, iſt in Die gemeine und in bie 
große; wie denn auch bie hamburgiſche neue Aſſeeu— 
ranz- und Hafereyorbnung, Art. 2, bie Haferey nur 
in die kleine oder ordentfiche, und in die große oder 
außerordentliche, eintheilet. 1) Durch die gemeine, 
Fieine oder ordertliche Haferey, Fr. Ja Petite Ava- 
rie, welche über das Gut und nicht über das Schiff 
geht, werben die ordentlichen Abgaben zur Befoͤrde— 
rung der Neife verffahden, ale da find: a) bag Loths: 
(Lothſen-⸗) oder Pilotengeld, welches der Schiffer aus: 
giebt, wenn er auf unbekannte Küften oder Drte 
koͤmmt, deren er nieht Fundig iſt, und daſelbſt Fiſcher 
oder ordentlich beftelite Piloten einnehmen muß, bie 

ſein Schiff in den Hafen bringen; wiewohl auch erfahr⸗ 
ne Schiffer, damit ſie um ſo mehr außer Verantwoer⸗ 
tung ſeyn, u Lothfen jedesmal, wenn fie auch zu 
bekannten Hfen kommen, an ihr Schiff nehmen, und 
fich durch folche vermittelit eines gewiſſen Loths geldet 
in den Hafen bringen laſſen, welches Lothsgeld hernach 
unter Die gemeine und kleine Haferey gerechnet wird, 
wenn namlich dafelbe fich micht über 6 Pfund Fila: 
mifch, oder 15 Rthlr., beläuft, widrigenfalls ift «# 
große Haferey, und geht beydes tiber Schiff und Gut; 
und b) wag fonft für unvermeibliche und zue Befoͤr⸗ 
derung der Reiſe gewohnte Belaftigungen und Unkoſten 
vorkommen, 3.9. Bäfen- Feuer : Pfahl» und Lichte⸗ 
geld, wenn ein Schiff unter Stuͤcken vorbey — 


“bed ,s 
fr 
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Schiff aus dem Hafen bringen, u. d. gl. m. 2) Durch 
die große oder außerordentliche Haferey. Fr.la grol- 
fe Avarie, verfteht man diejenige, welche über Schiff 
Sur und Tracht geht; wohin denn überhaupt alle auf 
ferordentliche, zu Nettung und Erhaltung Leibes, Schif— 
fes und Gutes angewendete Unfoften und erlittene 
Schäven, gehören. . Dergfeichen find: außerordentliches 
Lothegeld; Admiralſchaftskoſten; Nanzionirung von 
Kapern; Heilung und Unterhalt der bey Vertheidigung 
des Schiffes verwundeten Leute; .gefappte Taue oder 
andere Schiffögerärhfihaften, (nicht aber die dur Uns . 
gewitter in Stuͤcken fahren oder brechen, als welcher 
Verluſt Feinesweges zur Haferey gerechnet wird, weil 
ſolche Dinge dazu gemacht find, daß fie gebrauchet wer: 
den follen) ; über Bord gemorfene oder bey dem Wer: 
fen befhädigte Güter, u. f. w. | 
Der Unterfchied der großen und Fleinen Haferey 
beruhet lediglich auf dei Größe des zum gemeinen Nu— 
Gen erlittenen Schadens ober uͤbernommenen Aufwan⸗ 
des. Der Nusen diefes Unterfchiebes befteht darin, 
daß bey der großen Haferey die Contribution befto 
durchgängiger von Schiff, Gut und Fracht gegeben 
werden muß, ale bey einer Kleinen Haferey, bey wel 
cher die Conteibution nicht fo gar genau und durchgän= 
gig beobachtet werben darf. ü WR 
Zur großen Haferey gehdren vier weſentliche 
Stuͤcke: 1. daß der Schade in aͤußerſter Noth gefche: 
ben muͤſſe; jedoch iſt nicht noͤthig, daß Jemand 6 lan 
ge warte, bis ihn die Noth wirklich überfüllt, weil es 
alsdann vielleicht zu fpät feyn möchte, Hülfe zu fuchen. 
2. Daß die Werfung der Güter, imgfeichen die Kerb- 
und Hanung Maites, Tafel, Anker und Zaue, gefche 
hen müffe, mit Wiffen und Willen fowohl des Schif- 
fers als feiner Leute. Denn wenn ein Schiffer in der- 
. gleihen Gefahr koͤmmt, muß er feinen Frachtleuten 
- oder deren Gevollmädtigten, wenn fie zugegen find, 
J | | G 4 die 
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die Noth und gegenwärtige Gefahr vorſtellen, und ver: 
nehmen, ob es ihr Wille fey, daß entweder Maft und 
Anter abgefappet, oder Güter gemorfen werben, nad) 
dem es Die Umffande erfordern möchten. 

m Confulata maris, Cap. 27 ift ein eigenes Formular 
befindlich, wie ein Schiffer die Nothwendigkeit der Werfung 
feinen Kaufleuten vorſtellen folle. Es lautet daffelbe alfo: 

Herren Koopluyden indien wy niet werpen, loopen 
wy ten uytterfte gevaar vanlyfengoed, enalles, wat 
' hieris, te verliefen; enindien gy lieden Heeren Koop- 

luyden verftaat, dat wy fullen werpen, konnen wy 
met Gods hulpe ons Iyf en een groot gedeelte der 
goedere behauden ; en fo wy niet werpen, is het 
gefchaapen, dat wy met al het goed fullen biyven. 


Sollten aber gleichwohl die Kaufleute nicht einwil- 


ligen wollen, fo darf ein Schiffer es dem ungeachtet 


nicht unterlaffen, foudern, wenn ed ihm nebſt ziveen 
ober drey Schiffleuten, (morunter die erfahrenften und 
vornehmſten, als: der Steuermann, Hohbothemann ıc. 
zu verfteßen find) gut bünfen würde, Die Werf- oder 
Abkappung vornehmen. _ Sind Feine Kaufleute im 
Schiffe (tie deun heut zu Tage folches felten gefchieht) 
zugegen, fo muß der Schiffer mir feinem Schiffsvolfe 
die Noth und Gefahr überlegen, ihren Nath und Gut: 
achten vernehmen, und was aledann ihm famt bem 
meilten Theile im Schiffe rathfam feheinen wiirde, ins 


Werk richten, welches inſonderheit dazu dient, daß, 


wenn Die Kaufleute dem Schiffer nicht Glauben zuftel- 


len mollen, wie er in Noth gewefen, Güter. zu werfen, 


oder Maſt, Zafel, Anker und Taue abzufappen, er 
mit zwey oder brey, die mit ihm im Schiffe gewefen, 


vermittetſt Eides bemweifen Fönne, und dasjenige, was 
er gethan, bie Noth alfo erfordert habe. Ferner wird 


erfordert, 3. daß ed aus Feiner andern Urfache, als zur 

Erhaltung Leibes, Lebens, Schiffes und Gutes geſche— 

be; denn, term es. in anderer Abficht” vorgenommen 

würde, hat alsdann Feine Eontribution flatt. 4. — 
| au 





’ 
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auch durch die Werfung und AbFappung wirklich Schiff 
und Gut gerettet, oder, daß eines Theiles Güter ge: 
worfen, andern Theils auch Güter erhalten werden. 
Denn wäre 3. B. die Werfung oder Abkappung gleich 
gefchehen, Has Schiffs aber nichts deſto weniger ver— 
funfen oder zerfchlagen, fo. kann folhes für Haferey 
nicht gerechnet werden, weil die Erftattung des Schar 
dens von benenjenigen, deren Güter durch die Werfung 
erhalten werden, gefchehen muß. 


Mas die Pflichten eines Schiffers vor, bey und 
nad gefchebener Werfung und YbFappung betrifft, 
fo find 1) diejenigen, welche vor der AbFappung und 
Werfung zu beobachten ‚find, bereits im Vorhergehen⸗ 
den angezeigt worden. 2) Bey der Werfung ſelbſt, 
bat ein Schiffer eritens fih zu bemühen, daß, fo viel 
Die gegenwärtige Gefahr und daher entftandene Be— 
ſtürzung zulaffen will, a) die fehmereften Güter, und 
b) die geringften am Preiſe zuerft geworfen werben ; 
imgleichen c) diejenigen, welche heimlich und ohne Wil: 
fen des Schiffers eingeladen ; nicht weniger d) die auf 
das Verdeck oder Leberlauf, oder e) in das Shiffs- 
boot geladen, oder auch f) am Schiffe angehängt wor⸗ 
den, weil das Verdeck und das Schiffsboot frey blei— 
ben müffen. Zweytens bat ein Schiffer bey der Wer— 
fung felbft zu beforgen, daß alle Umflände der, Neth, 
warum zum Werfen entfchloffen worden, durch den ' 
Schifföfchreiber, oder, im deſſen Ermangelung, durch 
den Steuermann, fleißig angenterfet, auch ein ordent- 
liches Verzeichniß von dem geworfenen oder bey ber 
erfung befhädigten Gütern gemacht werde. Weil 
aber in den meiften Erlen die Gefahr und North fo 
viel Zeit nicht verftatten will, alles ordentlich aufzu⸗ 
jeichrien : fo bat der Schiffer doch micht zu verfäumen, 
nach überftandener Gefahr, fo viel möglih und ihnen 
erinnerlich iſt, alles in das Schiffjournel einzuführen, 

5 was 
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was geſchehen iſt. 3) Nach der Werfung hat ein 
Schiffer erſtlich zu beobachten, daß er an dem erſten 
Orte, wo er anlanget, ein eidliches Zeugniß ſeiner 
Schiffsleute ablegen laſſe, und eine beglaubte Abfürift 
davon zu fih nehme. - .— 


Formular eines Daferen-Zeugniffes, oder. 
Avarie- Atteltates. j | 
i Wir Bürgermeifter und Rath der Stadt Wisby, auf 
dcr Inſel Gothland, thun kund und bezeugen hiemit 
vor Jedermaͤnniglich, daß heute Jaro als den 28 Sept. 
1780, vor ung im ſitzenden Rathe erſchienen, Schiffer 
A.N. von Luͤbeck, und Uns erſuchet, weil er zwiſchen 
bier und Stockholm, wegen großen Ungewitters ‚etwas 
von feiner Ladung über Bord werfen müffen, und fonit 
am Schiffe Schaden gelitten, da feine Schiffsleute 
darüber abgehöret werden möchten: da denn 
Peter Arriens, Steuermann 32 Jahre alt, 
Jochim Loofe, ) Both 20 — — 
Jochim Roͤhne,) Leute, 25 — — 
David Selch, Koch 18 — — 
ſamt und ſonders, nach vorhergehender Verwarnung 
des Meineides, und wirklich geleiſteten Eörperlichen Li— 
de, folgendermaßen ihrefusfage ad Protocollum getban: 
Sie wären mit ihrem dicht » und wohl verfrhenen 
Schiffe, Fortune genannt, worauf requirirender Scif: 
fer, und mit Zifen, Pech, Theer, Bretter, Kupfer und 
etwas Brennholz beladen, den ı8 Sept., des Abends, 
von Landsort in See gegangenmit einem Kord- Oft 
Wind, und des Nachts 12 Meilen avanciret; des am 
dern Tages hätten fie einen harten und heftigen Sturm 
dermaßen gefriegt, wobey auch ein ie er 
muthet aufgefommıen, daß das Vormars-⸗Segel verlo: 
ren, das große Mars-Segel in Stücden zerfchlagen wor: | 
den, das ganze Deck vol mit Waffer gefomnten, [6 | 
dar fie in 24 Stunden Eein Lenz mit zwo "Pumpen 
Eriegen Fönnen, und nicht anders vermeinet, als dah 
fie zu Grunde geben würde; worauf dem, zur£t 
rettung -des Lebens, Schiffes und einiger Güter, ein 
hellig tefolviret worden, etwas über Bord zu werfen. 
Den Fock Maſt hätten fie auch gekappet, um das Schiff 
an den Wind zu bringen, und daß es beffer auf 2 
| a oe er 
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Eee liegen und vor den Wellen firh Teichten Eönne; 
ebe folches geicheben, bitte es nicht anders gefchienen, 
als ob fie ſinken wollten. Weilen fie auch damals 
nicht Lenz halten Fönnen, fondern ftets beyde Pum— 
pen geben müflen, und 24 Stunden gearbeitet, dadurch 
aber ganz matt und unvermögend geworden, wären 
fie gewefen, einen Hrfenzu ſuchen, und hät: 
tend. Sept. des Abends auch Schlüter: Hıfen be: 
tommen. Als fie daſelbſt angelanget, hatten fie eine 
Planke unter Waſſer borften gefunden. Diefe Aus: 
fage ift Deponenten nochmalen deutlich vorgelefen, 
welche denn ſolches alies, fo wahr ihnen Gott helfen folle, 
und fein beiliges Wort, wahr zu ſeyn abermalen bekräf: 
tiget. Zu mehrer  Beglsubigung haben Wir’ diefe 
Yusfage mit Linferm gewöhnlichen Stadt > Ynfiegel, 
und des Secretorii Unterſchrift ertradiret. 50. ges 
ſchehen Wisby, den 28. Sept. Anno 1780. | 


| ( L. ge 

| C. | | 
| N.N. 

Secret, Civit. 


Zweytens muß er an dem Abladungsorte ben erlit— 
tenen Schaden genau angeben, unb ben Eınpfängern 
- ber Güter bey Ablieferung der Frachtbriefe und Con: 

noffernenten bekannt machen, aber feine Güter abfolgen 
laffen, noch feine Luken öffnen, ehe und bevor «8 we— 
gen der Haferey feine Nichtigkeit hat, widrigenfalls er 
felbit Dafür haftet. Die Nechte vergoͤnnen, daß er, 
wern er zu Jemanden von den Befrachtern Fein Ver— 
trauen haben follte, deſſen Güter fo lange .anı Bord 
behalten Fönne, bis er feine Quotam der gemachten Ne: 
partitton nach, erleget, oder auch dafür hinreichende Si: 
herheit geftellt hat; indem es fehr befchwerlih feyn 
würde, wenn ein Schiffer jeden Befrachter nachlaufen, 
oder ihn wohl gar gerichtlich belangen müßte. _- 


Wenn 


ME Ze Haferey- 


Nenn auch einem Schiffer fein Schiff auf ber Reiſe 
.  Teef geworden ift, oder fonft die darin geladenen Waa⸗ 
ren einen beſorglichen Schaden und Abgang gelitten ha⸗ 
ben: fo läßt ſelbiger, bey feiner Ankunft, einen Hafe⸗ 
reybrief- von den Sutereffenten der Ladung unterzeid: 
nen, welcher ungefähr dieſes Inholtes iſt: 
Demnach ich Schiffer N. N. mit meinem Schif— 
e, N. genannt, auf feiner KRuͤckr eiſe von Liffabon 
ieher nach Hamburg fehr bartis Wetter nnd con: 
trären Wind gehabt, und daher nicht unbillig be 
fürchten muß, daR fich einig Unterftellig » Gut iu 
meinem Schiffe ſchadhaft befinden möchte, ſolche 
Sachen aber, mach den See-Kechten, auf Hafıtey 
en werden müſſen: als erſuche ich die 
amtlichen Befrachter und Yntereffenten meiner 
Schiffsladung, diefen Hafereybrief, vor Eroͤffnung 
und Brechung der Laſt, zu unterzeichnen, daf fie 
den befindenen Schaden, fo er Haferey kann er: 
Eannt werden. fo viel einen jeden zu feiner Yzote 
zukoͤmmen wird, famt der Fracht zu erlegen umd 
zur bezahlen fehuldig feyn wolle. Hamburg, d. 1. 
Det. 1780, | . 
Wenn nun die Kaufleute darein willigen, fo unter: 
zeichnen fie: Ich, Titius, bin zufrieden, oder gelte: 
be, oder confentire ſolche Haferey. Mer aber nicht 
unterzeichnen will, und ftine Güter finden fih hernach 
ſchadhaft, dem geftehen die andern Intereſſenten Feine 
Erſetzung oder Haferey. | 
as die Erfezung des Scradens betrifft, fo mil: 
fen dazu fowohl die geworfenen, und bey ber Wer: 
fung befchädigten, als auch die erhaltenen und unbe 
fehädigten Guͤter, imgleichen das Schiff, nach ihrem 
Werthe contribuiren; und wird hiebey nicht darauf 
gefehen, ob bie Güter das Schiff fehr befchtveret Eder 
nicht. Alſo müffen Edelfteine, Perlen, Gold und Gil 
ber, auch gemünztes Geld, nach ihrem, Werthe glei— 
chermaßen , wie Hol; und Steine, den Schaden mil 
tragen. Hingegen bezahle die Haferey ey 
6 aller 
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alles das, was Fracht bezahlt, nach der gemeinen Re— 
- gel: Was Feine Fracht bezahlt, bezahle auch Feine 
‚ Daferey. Ins befondere aber find davon befreyer: 
- a) freye Leute, tworunter die Paflagier zu verſtehen 
find, welche nicht, fo viel ihre Perfon angeht, in des 
Schiffes Dienften find;: van dem bey ſich babenden 
Gütern aber, wofür fie. Fracht bezahlen, müfjen fie 
glei andern contribuiren ;_b) alle zur vorhabenden Rei⸗ 
fe mitgenommene Bictualten und Mundprovifionen ; 
‚ c) Kriegemunition, und was zur Vertheidiguug des 
Schiffes beſtimmt if; d) der Matrofen und anderer 
: Leute Kleidung, worunter der Dfficier Equipage mit 
- zu verſtehen iſt. e) des Schiffers und Schiffsvolkes 
Deuer und Lohn; f) die dem Schiffevolfe zugeffandene 
‚ ‚ordentliche Führung: was fie aber darlıber. noch etwann 
mitgenommen haben, muß <ontribuiren; g) mas «ein 
Kaper oder Seeräuber einer dem andern privative ge: 
nommen; ein anders. iſt es, wenn ein Gchiffer das 
Schiff ranzioniret, und von eines Kaufmannes Guͤ— 
tern Dazu nimmt; bh) Bodmereygelder, wovon bag ge⸗ 
meine Sprichwort lautet: Don Bodmereygeld zahle 
man Feine Haferey. 

Hamb. See⸗Recht, Tit. 18” Art, 6 

Treuß. ©. R. Cap, 8. Art. 36, | 

Dän. E N. Cap. 3. Art. 11. 

Unter diejenigen Suchen, weldhe Feine Contrißu: 
tion genießen, gehören bie getvorfenen Sachen, wel: 
he auf bad Verde oder in das Schiffsboot geladen, 
oder auch am Schiffe augehange geivefen ; und iſt ber 
Schiffer fhuldig, den. Schaden allein auf ſich zu neh: 
men, weil die Rechte muthmaßen, daß in ſolchem Fal⸗ 
Te, da auch Sachen in das. Schifföboot gelaſſen, oder 
- an das Schiff angehängt worden, das. Schiff uͤberla⸗ 
ben getwefen, und, der Meberladung wegen, der Schade 
geſchehen iſt; welches jedoh in Anfehung des Sihif- 
fers fo limitiret wird, daß dee Schiffer, wenn es mit 
Willen und auf Gefahr des Einladers geſcheheu iſt, 
| von 
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von der Erſetzung des Schadens befreyet ſey, und den⸗ 
ſelben nicht tragen dürfe. Das preußiſche Seerecht hat 
noch etwas beſonderes in dieſem Falle, und zwar Cap. 
8, Art. 29, geordnet, DaF alle auf des Schiffes Ber: 
def und auf das Schiffsboot geladene oder angehing 
te Waaren, welche geworfen werden miüplen, keine Cons 
tribution zu genießen haben, diejenigen aber, welche er⸗ 
halten find, zu eontribuiren verbunden ſeyn follen. 


Die Taration, der Güter. betreffend, ſo teren, 
dem bürgerlichen Nechte nach, die verlornen und- auf 
geworfenen Güter nach dernfelben Preife gerechnet, wie 
ſie vermuthlich eingefaufet worden; die behaltenien 
* Güter aber nach‘ dem Marfte, da fie verkaufet wer: 
den follen. Hingegen erfordert das wisbyſche Ser 
recht, daß die ausgeworfenen und behaftenen ' Güter, 
ohne Unterfchted zuſammen Pfennig gleich, oder nah 
dem Werthe gefchäßet werden follen, und zwar nach 
dem Dreife an demjenigen Orte, wohin die ausgewor— 
fenen Güter zum Verkauf hätten gebracht werben fol: 
len, nach Abzug der Fracht und andern Ungeldes. Cs 
wird auch von einigen, in Anfehung der Daferen, ein 
Unterfihieb des Auswerfens der Güter halber nach Pro: 
portion ber Reiſe des Schiffes gemacht. Hat baffe'be 
die Güter geworfen, ehe es die Dilfte der Meife ver: 
richtet hat: fo werden folche geworfene Güter nicht hö- 
‚ber gerechnet, als hie an dem Drte ihres Einladunz 
gefoftet haben: find fie aber-über der Hälfte geworſen 

- Morben, fo tariret man ſolche darnach, was fie an dem 
Orte, wohin fie beftimmt gewefen, hätten gelten Fön: 
‚nen. Die befihädigten Waaren werden entweder durch 
. beeidigte Leute wardieret, und auch den Meiftbieten: 
den verkaufe. Sollte etwann Zweifel und Ötreit we: 
gen der Beſchaffenheit (Qualitaͤt) und Menge Quan⸗ 

. tität) der in Faͤſſern, Ballen, Süden, oder font einge: 
‚ past gewefenen und in die See geworfenen Waaren 
Ä ent: 
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entſtehen: fo wird auf des Befrachters Angabe bey der 
Einfhrffung, und des darnach verfertigten Connoſſe— 
mente, wie auch auf die Licent- und Zolfzettel gefe- 
ben, als welche für unverdächtige Schiffsdocumente zu 
halten find ; wobey zu merken ift, daß micht mehr ver- 
gütet und erfeßt wicd, als was gleih Anfangs ange: 
geben worden, ob auch hernach befunden würde, daß 
wirklich mehr oder. beffere Waaren in den Faͤſſern und 
Packen gewefen ; indefjen muͤſſen doch die zu weniq an- 
gegebenen, wenn fie erhalten worden} nach ihrer eigent- 
lichen Quantitaͤt und Werthe, und nicht nach der ges 
fhehenen Angabe, contribuiren. = 

Preuß. S. R. Cap. 8. Art. 39. 

: Die Taration des Schiffes gefchieht gemeiniglich 

‚alfo, daß der Schiffer felbit daflelbe zu Gelde fest, und 
wenn die Kaufleute vermuthen follten, daß es weniger 
gefchäger, als ed wirklich werth iſt, ſteht ihnen fren, 
und haben fie bie Wahl, ob fie esdafür annehmen wol- 
fen, jedoch nur im gewiſſer Zeit, und gemeiniglich in= 
nerhalb fechs Stunden ; wenn diefe aber verftrichen find, 
wird ihnen folches nicht mehr zugeftanden. Diefe Zeit 
von ſechs Stunden fängt an zu laufen, wenn die Kauf: 
- Teute zur Stelle, wo das Schiff liegt, gefommen find, 
um ſolches zu befichtigen, ob es ihnen für. folchen Preis 
anftehe oder nicht. 

Schwed. ©. R. Claff, 5. Cap. 160. 8.2. 

Nach dem preufifchen Sce-hechte, Cap. 8. Art. 33, 
fol das Schiff nach feinem dermaligen Werthe entiveder von 
fämtlichen Intereſſenten felsjt, oder vor unparteyifchen Schif⸗ 
fern und Zimmerlenten nach Mecht und Billigkeit tarirt wer— 
- den, und find auf Verlangen der Intereſſenten die Taxato- 
res dazu zu beeidigen. 


Was endlih die Tarirung der Schiffsgeraͤth⸗ 
(daft betrifft, fo wird folches, wern die fchadhaften 
Maften, oder andere Geräthbfihaft, zu Wermeidung 
drößern Unglüces, über Bord geworfen, oder die 
Zaue, woran felbige hingen geblieben, gekappet iver- 
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den mußten, ſo viel als ſolches nach der geſchehenen 
Beſchaͤdigung noch werth geweſen, taxiret; und es 
koͤmmt hier auf des Schiffers Ausfage-an, wie viel 
Faden er gefappet, oder wie groß ber Anker geweſen, 
welches denn zwey beeidigte Seiler (Reepſchlaͤger oder 
andere Kunſtverſtaͤndige eidlih tarieren. ' | 


Wenn nun ſowohl das verlorne als befchädigte als 
auch das erhaltene, ſamt Schiff und Fracht, ordentlich 
tarirt und angekhlagen ift, wird eine Reparsition ge 
macht, was ein jeder Intereſſent zu Erjtattung des er- 
littenen Schadens contribuiren müffe, und ſolches wird 
eine Difpache genannt. In Hamburg if ein orbent: 
licher Difpacheur, welcher für feine Mühe von dem ge: 

ſamten Capital ı per Mille zu genießen hat. In Hol» 

land gefchieht folhes durch, Commiffarien aus der Af- 
feeuranzfammer. Eine foldye Difpache oder Haferey⸗ 
Rechnung iſt auf folgende Meife vorzunehmen; daß 
1) mern zuwörderft Schiff und Gut (auch dasjenige, 
welches geworfen worden,) vorgedachtermaßen zu Gel⸗ 
de gefegt, auch die Frachten (wovon die gehabten Kos 
ſten an Zöllen, Ungeldern ꝛe. zuvor abzuziehen find,) 
‚mit in Anfchlag’ gebracht worden, man den ganjen Er- 
trag von diefem allen, nämlich von Schiff, Gut und 
Fracht, zuerft hinfeße; dag man hienaͤchſt 2) den Er- 
trag bes Schadens, der durch den gefhehenen Seewurf 
oder durch andere zur großen Haferey gehörige Un— 
glüksfäle, erlitten worben, fege; und daß man 3) zus 
fest die Summe, wie viel ein jeder der Mitintereffen- 
ten im Schiffe gehabt, hinfetze. Wenn dieſes geſchehen 
daft, wird man die Summe, wie viel ein jeder zur Mit- 
befferung des Schadens zufchießen muß, feicht heraus 
bringen Fönnen. Dier ift ein Muſter einer ſolchen Rech⸗ 
rung, oder Difpache. * 


uͤbeck, 
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Luͤkeck, Ao. 1780, d. 11 Obt. 
Ks iſt aus einem Atteſtato von Buͤrgermeiſteren und 
Rath der Stadt Wishy, de dato Wisby,d.28 Septemb. 
1780 zu erfeben, daß auf Requiſition des Schiffers V.N, 
von dem Schiffe Fortuna, der Steuermann Peter Arri—⸗ 
ens, Jochim Loofe und Jochim Koͤhne Bothsleute, 
und der Koch David Selm, abgeböret worden , welche 
denn auf ihren geleifteten Sid ansgefaget: Daft fie mit 
ihrem dicht: und wohlverfehenen Schiffe , fo mit Kifen, 
Dech, Theer, Bretter, Kupfer und etwas Brennholz bes 
laden, d. 18 Sept. des Abends von Landsort in See ger 
gangen, mit eimem Korb: Bit: Wind, und des achte 
ı2 Meilen anonciret, des andern Tages hätten fie einen 
harten und heftigen Sturm defriegt, mobey auch ein 
Sallwind unvermuthet aufgekommen, fo daß fie in 24 
Stunden Eein Lenz mit zwey Pumpen Eriegen Eönnen, 
und nicht anders vermeincet, als daß fiezu Grunde ge: 
ben würden; worauf denn zur Krrettung des Kebans, 
Schiffes und einiger Büter, einhellig vefolviret — en, 
etwas uͤber Bord zu werfen. Den Fock Maſt haͤtten ſie 
auch gekappet, um das Schiff an den Wind zu bringen, 
und daft es beifer aufder See legen und vor den Wellen 
fich Teichten Eönnte, Ec. &c. Wie folcyes Sad gemeldete 
Atteftat mit mehrern zu Tage leget. Sölchen Schaden 
nım nach Ufance von der See über Schiff und But zu 
berechnen, folget Erſtlich: 


Berechnung. des Capitals. 


zerr Joſt Stayer Rthl. ßl. 
ee Kifen, wis 
en 79 Sch. tb 2, Sch. 
z. 8Athl. - -' — 
10 Laft Theer, aLaft 33 
Atblr. — — — * 
2 Kaſt Pech, A Laſt 48 
Rthle.22296 — 


1058 
ab — KRapplaken, 
oll⸗ Unkoſten - 208 222 


bleibt 849tol. 20ßl. 849° 26 
Orc, ænc. XXL Theii. 9 Tranfp. 


ee I 
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Tranſp. 549 26 
Sere Daniel Freymuth Ntbl. Bl. 

31 Kaft a „A Laft 32 
Athle. 6 Fl. - - 
26 Zwölfter Bretter, & en 
Zwölfter RAtbl. 16 fl 60 382 


1063 — 


1002 16 


ab Seat Kapps 
- 2 224. 40 
Zoll pe Accife 107. 22 
Prahm⸗ und Ar, 
beitslohn. ; für 
die Bretter 6. 8 a“ 
7 338 22 


| bleibt 724 AtbLa6ßl.724 26 

5err Carſten Rufch | 

16 Laſt Pech, A Laft 47 
Athlr. J. 


8 
8 Faden Krennholz, 2 Sa: | 
den 1 a 16 $l. 10 32 


764 32 764 3 
ab — Rapp⸗ | 


laten - - 101.16. 
Z0U » Unkoften, 
Courtage - 83.34. 
F 185 2 


bleibt 579 30 59 3 
Serr Dietrich Senis | 
66h. — rein Kupfer, 

Sch. tb. 93 Athlr. 8 it 559 — 
ab Fracht, Rapplaken, | 
Sol sUnkoflen - - 9 — 
bleibt soo — 500 BR 
Due J und die — 
- - 17982 4 
Volks » Hauer abgezogen pe — 


bleibt 1741 48 1741 46 


Summa 4395 Atbl,zafl. 
Berech 











N 


4395 Athl. 32 gl. 340Ktol. a23ßl. 
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Berechnung der Havary. 
Kthl. BL 
Fuͤr Lothsgeld und Ancorage in 
Schlaͤterhafen auf Botyland 4 — 
Schiff repariert und im guten 
Stande, die Keife zu vollbrin; 
gen, gelegt - - - - - 15 — 
Für ein Fock-Maſt - - - 16 — 
; 33 * 
Fuͤr folgende Waaren, ſo uͤber Bord 
geworfen, ſind zu bezahlen, 
naͤhmlich: 
120 Stangen Kifen, am Gewicht 24 
Sch. ih., aà Sch. tb. 8 Athle von 
Joſt Stayerr - =» - = - - - 192 — 
12 Zwölfter Bretter, A5mwölfter2 Athl. _ 
16 fl. von Dan. Freymuth - 28 4 
6Laft Pech, à Laft 47 Athl. 8 ßl.von Car- 
a 283 — 
uͤr des Volkes gerichtliche Ausſage 2 8 
üe Havarey anzudienn - - - - 3 16 | 
ür meine Provifion pro Mille- - 4 X 
Un die Armen . 1 u due 23 
Summa s48Kthl.agfl. 
Theilung. 
Die 548 Atble. 23 Klfür Havaria Grofs, Er über 
4395 Atbir. 32 Al. Capital, kommen für jede 100 Athlr. 
zu bezahlen ı2 Kthl. 22 $l. Uri pf. 

Athle ßl. pe 
Joſt Stayer 849 Atbl26fl. 106 — 1192 
Dan.Ereymuth 724 Athl. 26 RI. 90 19 6, 
Crrften Rufch 579 Atbl.zo fl. 72 13 635 
Dietr. Sexis 500 Athl.— fl. 6ä 18 7433 
Das Schiffic. 1741 ArbLa6fil. 217 17 Kir 


4395 
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4393 Rthl. 32 6, — 548 Athl. 23 5. — 2 Rebl26fl. 





"210992 Zu 40778 * 
multip. 548 23 fl. 
210992) 22365583 Athl. 22 fl. 
106 Rthl. — RI. 1245323 Pi: 
"oder 106 ? —⸗ 129207 pf. 


Das Geld, wodurch die Hafereyen wieder erſetzt 
werden, nennt man das Werfgeld. 

Uebrigens muß der Schiffer die Klage wegen He: 
ferey wider Diejenigen anftelfen, beren Güter gerettet 
worden, wenn fie ihren Beytrag nicht thun; und koͤn— 
ten es Diejenigen, deren Güter. verloren gegangen find, 
oder die Befrachter, nicht thun, fondern halten ſich 

wegen der erlittenen Daferey blog an den. Schiffer ; 
weigert es fich :aber beffen , fo kann er durch bie fonft 
in Anfeyung des Mieth⸗Contractes in den Rechten ge: 
ordnete Klage dazu angehalten" werden, baß er Feine 
Siter aus dem. Schiffe abfolgen laſſe, che nicht der 
erlittene Schade durch Eontribuirung der Daferey gut 
gethau morben. I | 
Bon Haferey » Ordnungen findet man z. B. fo: 
wohl die Hamburgifche, als auch die Amfterbamer, in 
Bohns Kaufmann, Ih. 1. und zwar erftere, ©. 
36, fgg. die Ießtere aber,, ©. 869, fg. 
Ton Werfung der Güter oder Avarey, f. den wohl infruirten 
Schiffer, ze Aufl. Yübel und Wißm. 1773r 8: S. 69 — 89. 
Job. Carl May Verfuch über Aſſecuranzen, Havereyen, Bode 
mereyen insgemein. Damb. 1753, 4- 
Quintin Weitfen Tractat van Avarien. Lübeck. 8. 

Zafner , die oberdeutſche Benennung eines "Töpfer, 
weil er Häfen, d. i. Geſchirre aus Thon bereitet. 
Siehe Hafen 1. z - | . 

"Anff, (9%) (das) ein altes, in dem gemeinen .. 

rauche 


(*) Hrn. Ihre Ableitung won bach, fo mie die Römer auf aͤhm 
liche Art das Merr altum nannten , ift wohl zu geſucht . 











Haff Deich · Salt. 7 


Sbrauche veraltetes Wort, welches noch in dem Daͤn. 
Hzv und Schwed. Haf uͤblich iſt, und das Meer, im: 
gleichen einen beträchtlichen Theil deſſelben bedeutet. 
Im Deutſchen iſt es nur noch als eigenthuͤmlicher Na⸗ 
me gewiſſer großer. Bayen der Oſtſee bekannt. Der: 

gleichen find das curiſche Haff, in Preußen an der 
ſamlaͤndiſchen und litthauiſchen Küfte; das friſche 

ZSaff, gleichfalls in Preußen, an ben. Ausfluffe dee 

Nagat, und das frifhe Haff in Pommern, in wel 
che ſich Die Dber ergießt. 
 Zaff: Deich , im Herzogthum Schlefwig , ein Deich oder 
Damm an der See, ein Seedeich; zum Unterſchiede 
von den Mitteldeihen. S. das vorige. 

Haff-Dorn , ein dorniger Strauch, welcher am Meer: 

Strande in fandigen Gegenden wächfer , und Beeren 

‚teggt, welche gelb färben. Hippophae Linn. Gie: 
he Mecr⸗ oder Sec Breusdorn, im Art, Rreug: 

> OEM. .. 

J. Haft, (der oder das) eine Gattung Fleiner fitegender 

+ Mafferinfecten, welche nach dem Linnäifhen Syſtem 
in die vierte Ordnung, nämlih unter die Inſecten 

‚ mit aderigen Flügeln, Neuroptera gehören, und vor: 
‚nämlich deswegen merfwürdig find, weil ihe Leben, 

„wenn man bon der Zeit ihrer Ausfchließung aus ber 
Puppe zu rechnen aufüngt, nur einige Stunden, hoͤch⸗ 
ſtens nicht über einen Zag dauert, (7) daher fie auch 
die Namen Eintagofliegen und Tagtbierden , ©r. . 
und 2. Ephemera , Ephemerius , Libellula Ephe- 

mera Linn. Diaria Monemeron Arifl. $r, E’phemere, 

, E’phemeron , erhalten haben. , Weil fich dieſes In—⸗ 

ſect, fo bald es aus ber Larve geflogen ift, häntet, und 

— A — | die 


* 


) Man findet daher im Craftsman, einer engliſchen Schrift, fehr .. 
artige Gedanfen von der Eitelfeir und dem Stotze der Men ” 
fcheil „ der aus den’ unrichtigen Urtheilen überstie Hauer ihres. " 
Lebens entſtehr, unter dem Bilde des 8aftes anf.sine. Igbs .. 
ftunreiche Art abgejchildert. * 
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die ausgezogene weiße Haut uͤberall, infonderheit an 
den frifch getheerten Schiffen , haften oder kleben laͤßt, 
fo foll ed von dieſem Umſtande den Nomen Haft ers 
halten haben. Die Larve, oder der Wurm, aus wel⸗ 
chem fie entftchen, wird vor ihrer Verwandlung gemeis 
niglich Fiſchaas oder Ufersas genannt, weil man 
diefe Thierchen, welche fih bis zu ihrer Verwanblung 
im Waſſer aufhalten, häufig an dem Lifer der Flüſſe 
findet, und fich ihrer- als eines Aaſes oder Lockſpeiſe bee 
dienet, um bamit die Fifche zu fangen, im weicher Ab⸗ 
fiht man fie nicht fowohl an die Angel ſteckt, weil fie 
zu Elein find , fondern an Orten, wo das Koͤdern ei⸗ 
laubt ift, in Garnſaͤcken und Neufen gebrauchen, Nach 
der Verwandlung befommt das Juſect den Nemen 
geflügeltes Uferaas , oder Uferaas: fliege. Die eine 
und die andere Art davon , wird von unſern Fifchern 
bald Märzmüde oder Maymüde, bald Augſt ober 
Auſt genannt ; welche Genennungen von ber Zeit, im 
welcher fie zum Vorſchein kommen, entlehnt find. Die 
Art, welche zeitig im Fruͤhlinge erfcheint, iſt die. fe 
genannte Märzmüde, Ephemera vulgata Liun. Kom: 
men fie wider bie Gewohnheit gar zu früh, fo halten 
bie Fiſcher diefelben fir Vorbothen, wo nicht über: 
doch anlaufender Waͤſſer. So viel iſt gewiß, daß fie 
oft fehr zeitig erfcheinen; wie man fie denn zumeilen 
fhon zu Anfange des Februarius an und auf bem 
Waſſer in zahlreicher Menge findet. Die Benennung 
Augft oder Auft erhalten fie, wenn fie im Auguft zum 
Borfchein Fommen. An einigen Orten, 3. B.umfte 
gensburg , find fie unter dem Namen Laurentineflic 
gen befannt, weil fie fih um biefen Tag häufig fehen 
laſſen. In Kranken und andern Ländern werben fir, 
fo wie die Afterfalter, Phryganea L. Schnaken oder 
Kheinſchnaken genannt. Die Fiſcher im Bambergis 
fhen und Würzburgifhen, am Mayn hinunter , num 
nen fie Geſchwaͤder, 
Die 
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Die Kennzeichen dieſes Inſeeten-Geſchlechtes, find 
nah Linne und Müller, folgende. Das Maul iſt 
ohne harte Kiefer und ohne Fühler. Lieber den neß- 
formigen Augen befinden fich zwey große glatte Aus 
gen , daß es das Anſehen hat, als wenn der Kopf mit 
vier Augen befezt wäre. Die obern Flügel find ſehr 
groß, und mit den hintern, welche viel Fleiner find, 
ſenkrecht au fgerichtet. Meil der Schwanz bey einigen 
in zwo, bey andern in drey lange Buͤrſten ausläuft : 
fo hat Linne dieſes Geſchlecht, wovon er Überhaupt 1 ı 
Arten anführt, unter zwo Abtheilungen gebracht. Die: 
fe verfchiedene Arten , welche man fait insgefammt auf 
enropaifchen Gewaͤſſern findet, weichen hauptfächlich 
imder Größe und Farbe von einander ab. Die größ: 
ten find etwas über ı Zoll lang, ohne die Schwartz: 
Bürften zu rechnen, welche meiftentheils faft eben fo 
fang, auch bisweilen noch länger find, als der Koͤr⸗ 
per. Die Eleinften Arten aber erreichen noch nicht Die 
- Größe einer Muͤcke. Einige haben einen braunen ober 
okergelben Körper, und meißliche, bläuliche oder gelbs 
liche Flügel ; andere finy ſchwarz, und haben auch 
ſchwarze oder helle, ſchwarz eingefaßte Flügel. Es 
giebt auch einen weißlichen Haft , welcher unter bie größ- 
ten Arten — Bey einer andern Art iſt der Koͤr⸗ 
yer, wie Glas, durchfcheinend, und bie Flügel gelb: 
lich weiß, und neßförmig geftrider: | 

Die Larve, welche mit dem daraus entitehenden 
Hafte fo ziemlich überein kommt, ift ein ſechsfuͤßiger, 
gelblicher oder gruͤnlicher Wurm, welcher: zween lange 
fadenförmige Fühlhörner , und entweder drey lange, 
haarfoͤrmige Schmanzborften , wie der baraus entſte⸗ 
hende Haft , oder drey feberförmige Schwanzſpitzen 
bat, die ihm im Schwimmen zum Nubern dienen. 
Diefe letztere Gattung von Larven aber zeigt nach ih: 
rer Verwandlung nur zwo Schmwanzfpigen , die nicht 
mehr federförmig , fondern wie Haare ausfehen. Die 

£ 24 Ringe 
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Minze des Hinterleibes ſind auf beyben Seiten mit 
ſechs Faſern befeßt, welche einige Aehnlichkeit mit den 
Floßfedern der Fiſche baden, und, nach einiger Natur: 
forſcher Meinung, dieſen Inſeeten zum Schwimmen, 
nach Andere aber zum Luftfhöpfen dienen follen, 


In dem Larvenftande bleibt diefes Inſect ungefähr 
dren Jahre, und wird hierauf, nachdem es fich einiges 
mal gehäuter hat, zu einem geflüigelten Thiere , ohne 
fih vorher in eine folche Puppe zu verwandeln, welche 
eine Zeitlang ganz ftill liegt, und nicht Die geringite 
Nahrung zu fih nimmt. Go bald bie Zeit feiner Ver: 
wandlung gekommen iſt, fhwimmt es ganz mahe an 
der Dberfläche des Waſſers. Endlich zerreißt die Haut 
oben auf dem Ruͤcken, nahe am Kopfe, umd Das geflir 
gelte JInſeet zieht fih nad und nad) heraus; doch madıt ' 
es ſich nicht eher von feiner - vorigen Hülle, melde 
es gemeiniglich im Waffer zurück läßt, ganz log, bie als 
fe Flügel völlig erhärtet und ausgewachfen find. Diet 
Verwandlung pjlegt meiltentheild in ven Monaten 
May und Junius zu gefchehen. In einigen Gegenden 

findet man diefe Inſeeten um die jegt genannte Zeit zu 

‚Millionen. Zu Cärnthen z. B. kommt aus einem Ba 

he bey Latz jährlich insgemein eine fo große Menge der: 
ſelben zum Vorfchein, daß ein jeber von ben bafigen 

Bauern oftmals über 20 Karren davon aufladen kann; 

benn diefe Landleute pflegen. biefelben auf ihre Felder 
zu bringen, und fie damit zu büngen. . 

* Eine beſondere Gattung dieſer Inſeeten, warb amıı Aug. 
1757, zu Regensburg an der Donau ſowohl als auf der Dos 
naubrüce , fehr häufig bemerkt, und der gemeine Mann bielt 
fie für Wunderzeichen , welche auf die damaligen Kriegsunru: 

hen zielen follten.. Diefe Gattung war die von inne jo genannte 
Ephemera alis albis , margine crafliore nigricantibus, cau- 
da biſeta, ober Ephemera alis albis minima. 

Dat fliegende Uferaas , oder der Haft, wegen deſſelben am ırten 
AUugnitmon. an der Donau, und fouderlich auf der fteinernen 

: Drüde zu Regensburg außerordentlich haͤufigenErſcheinung * 
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FDluges, beſchrieben von Jac. Chriſt. Schäffer. Regenſo. 1757 
4. 4 und einen halben Bog. | 
Ein Auszug daraus, ft. in 157 St. der Leipz. Samml. ©. 
25 — 50; 
| Nah der Verwandlung dauert das Leben. eines 
Haftes, wie bereits erwahnt ‚habe, nur wenige Stun: 
ben. Denn diejenigen, welche gegen Abend ihren Lar- 
venftand abgeleget haben, werben am folgenden Mor: 
gen fihon todt gefunden. Ihre vornehmfte Verrich— 
tung während dieſer Furzen Lebenszeit befteht darin, 
daß fie fih paaren und Eyer legen, welche fie mei 
ſtentheils in das Waſſer fallen laſſen. Denn diejenis 
gen Eyer, die auf einem Baume oder auf die Erde zu 
liegen Eommen, müflen verderben, wenn fie ſich nicht, 
nahe bey einem Waffe befinden, und von einem ein= 
fallenden Degen dahin geſchwemmet werben , weil ber 
Haft in feiner Wurmigeftalt außer dem Waſſer nicht 
leben Faun. | . 
Den Fiſchen und Vögeln find dieſe Inſecten eine: 
angenehme Speife; daher verſchiedene Fifche zu ber 
Zeit, wenn der Haft fliegt, am ſchmackhafteſten zu foyu 
pflegen. Diefe Infeeten werben daher mit. Lehm vers 
mengt, und. alsdanın Kugeln davon gemacht , welche, 
damit fie fih länger halten, im Backofen getrocnet 
werden; wenn folhe Kugeln in Teiche geworfen werben, . 
giebt es eine der beften Nahrungen der. Fifhe ad. 

Don Infeeten,, die fich an dem Ufer des Hypanis , eines fenthifchen 
Sluffes , der heutiges Tages der Bog heißt, finden, und Mies 
mals den Tag überleben, ſollen, an welchem fie auf die Welt 
kommen, fl. im ı Et. der Hannov. gel. Unz. v. J. 1752: _ 

' Bemerkung vom Sefchwäder oder. Uferaas , ft. in 12. Et. ber 
Fraͤnk. Samml. Nürub. 1757, 8. ©. 440, f. und ır Er S. 


—— rhyſikaliſche Anmerkung von einem Inſeet, den 
Auſt genannt, ft. im 61 Gt: der Hannov. gel. Anz. v. J. 17582. 

2. Haft, (der) von dem Zeitworte haften. 1. Die Ei⸗ 
genſchaft einer Sache, vermöge welcher fie haftet, in 
einigen Fällen des gem. Lebens. Die Sache har Fei- 
nen Haft „feine Sa Haltung. Das Eis iſt 

ö ‘ 2 f EL I . . — 34 


122 Haft. Haft Geld. 


zu glatt, ich habe keinen Haft darauf, keinen feſten 
Tritt. 
22 Dasjenige, wodurch eine Sache an die andere 
geheftet wird, auch nur in einigen Faͤllen; Diminut. 
Zaͤftchen, Oberd. Adftlein, und im g. 2. Häaftel. 
Einer Sache cin Paar Hafte geben, fie mit ein Baar 
Stichen zufammen beften. Bey den Büchfenmachern 
heifien Die Ringe, wodurch der Lauf an dem Schafte 
befeſtiget wird, Hafre ; und bey ben Glaſern, bie 
bleyernen Ninge , welde das Windeiſen an das Fen— 
fter befeftigen. Bey dern Jaͤgern heißen ale fühle 
oder Pfloͤcke, woran die Leinen gebunden werden, Ach: 
rel oder Häftel; daher Hffrelbafen , Fleine Pfloͤcke 
mit Hafen , die Leinen damit auf dem Boden zu be- 
feftigen. In einigen oberdeutfchen Gegenden wirden 
die Stecknadeln noch Häftel genannt. 
Haft, (die) fo in der Gerichtsſprache am ublichften 
ift, gefängliche Verwahrung. Jemanden zur Haft, 
zur gefängliden Haft, oder in gefäng:iche Haft brins 
“gen. In der Haft ſitzen. In die Haft oder in 
gefuͤngliche Haft geratben. Jemanden der Haft 
entlaſſen, ibn feiner Haft entſchlagen. Notker 
braucht die haften auch für Feſſel, daher in einigen 
oberdeutſchen Gegenden die Hafre im Plural fir Ver: 
‚ haft üblich if. Siehe. Hafren und Verhaft; imgl. 
Haft-Brief und Haft-Beld, . 
Im Niederſ. lautet diefed Wort, fo fern es gefaͤngliche 
— — bedeutet, Yacht , Hecht, Hechteniffe, Schwed. 
aekte, " = 
Zaft Brief, in der Gerichtöfprache einigee Gegenden, 
ein Steckbrief, ſchriſtliche Bitte oder Befehl, einen 
fluͤchtigen Uebefthäter zur Daft zu bringen. _ 
Baft⸗Geld, an einigen Drten, das Angeld, welches 
zur Sicherheit oder Befeftigung eines gefchloffenen 
- Raufes darauf gegeben wird; der Haftpfennig. Wo 
tin Arrha oder Haftpfennig auf den Kauf gege⸗ 
ben 





) 
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ben worden u. ſ. f. heißt es indem wuͤrtenb. Landrechte. 
An andern Orten iſt es von dem Angelde noch verſchie— 
den, und da bedeutet es dasjenige, was nad) geſchlofe 
fenem Kaufe eines Gutes tiber der Kauffum: ne der 
Gattin des Verkäufers befonders gegeben, und it Ober⸗ 

Sachſen das Schlüffelgeld genannt wird ; ſiehe dieſes 

Wort. Es wird von Einigen fehr -feltfam por Hafen, 
ein Topf, abgeleitet, da es uuftreitig von Hirt, Bes 
feftigung „ SFeftigfeit , abſtammet. Siehe Angabe, 
Angeld und Handgeld,. 

Aaft-Bericht, oder wie es ber nieberfähfifchen Munde 
Art nach lautet, das Sachtgericht, eines von ben 
fünf kleinern oder Niedergerichten zu Edln am Rhein. 

PaftMeiſſel, ſiehe Meiſſel der Buͤchſenſchafter. 

Zaft Pfeunis, ſiehe Saft⸗Geld. 

— haͤngen oder kleben bleiben, feſt, unde: veglich 
auf etwas bleiben. 

1. Eigentlich. Papier, weiches mit bloßem Waſ— 
fer aufgeklebet wird, haftet nicht, oder bleibe hiht haf⸗ 
ten. Der Boden iſt fo ſchluͤpfrig, ich kann bier 
nicht haften, einen feften Tritt haben. Da haftet cs, 
im Dberdeurfchen , eigentlih von einem Magen, der - 
wegen eines Hinderniffes nicht Bu fonn, wo man 
img. 2. der Hochdeutſchen ſagt, da hapert ca. 

2. Figürlid. ı) Ein — ——— Menſch, bey 
dem nichts haften will, deſſen Gedaͤchtniß nichts be⸗ 
halten kann. 2) Mit ttibas verbunden ſeyn, in eini⸗ 
gen R. U. Weil aber Gefahr auf den Verzug bafı 
tet. Es haften einige Schulden , viele Abgaben auf 
dem Gute. 3) Für Jemanden, oder für eine. Sache 
haften , Buͤrge dafür feyn. Du mußt mir dafür haf⸗ 

ten, bafüır ſtehen. 4) Es bafter nicht an mir, eine 
um Dberdbeutfchen übliche R. A. wofuͤr man im Hoch⸗ 
Dentfchen ſagt, es liege niche an mir. Die Herftel« 
lung der Ruhe wird an mir nighaften. Daß an 

oder 


124 BGag. 
oder bey mir der Verzug gewiß nicht hafte, die 
Schuld des Verzuges nicht liege. nn di 
Bag, (*) (der) ein im Hochdeutfchen wenig mehr ge: 
braͤuchliches Wort, welches indeffen um der vielen ba 
von gentachten Ableitungen und damit gemachten Zu: 
fanmenfegungen willen, nicht übergangen werben Fann. 
Es bedeutete, 1. einen jeden Zaun, und eine jede eis 
sem Zaune ähnliche Befriedigung. um, einen Raum. 
So wurde es in dem ehemaligen Kriegswefen aud 
von einem Wulle , imgleihen von einem Palliſa— 
benwerfe gebraudht, wovon Frifch Beyſpiele anführt, 
Im Oberdeutſchen ift es noch hin und wieder in die 
ſem Verftande üblich, und im Hochd. kommt Gebäge 
noch zuweilen in dem Verſtande einer Einfriebigung 
‚mit Gtangen u. f. f. vor. Daher Fried:Hag, ein 
noch in einigen Gegenden, befonderg Dber-Deutfchlane 
des übliches Wort, einen Hag zu bezeichnen , wodurch 
Feldgäter befricdiger , d. 1. vor dem Viehe gefchüset 
erden; ein Friedzaun, in Thor in einem folden 
Hage wird ein Friedthor genannt. 
2. In engerer Bedeutung, ein Zaun oder eine 
Einftiedigung von lebendigen Buſchwerke, ein leben— 
diger Zaun, wofür im Hochdeutſchen das Davon ab: 
ſtammende Hede, img. L. Ober: und Niederſachſens 
‚aber Knick uͤblich iſt. In diefem Verſtaude ift der 
Hagen noch in Niederſachſen üblich, fo wie im Engl. 
Hedze, und im Franz. Hıye, gleichfalls eine folde 
Hecke bedeuten. Das Schwed. Hag kommt mit bein 
Dentfihen völlig übersin. | 
3. Figuͤrlich, ein Buſch, ein Straub , eine im 
— gleichfalls veraltete Bedeutung. Noch 
mehr. * — * 
ar "4, ein 
N) In einigen oberbeutfcher Gegenden iſt dieſes Wort ungemils 
fen Gefchlechteg, das Gag. Die mittlern Lat. Haga, Hain, 
Haya, Heya, Haycium u. f. f. kommen in allen obigen Be 


deutungen, ſelbſt eines Hofes, Hauſes und Waldes, fehr 
häufig vor. Giehe Sägen ı Hain, Hede u. ſ. f. 
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4. ein mit einem Hage eingefchloffener Drt, wofuͤr 
jest Gehaͤge uͤblich iſt. So wurde ehedem fomohl im 
Deutſchen, als in den verwandten Sprachen, ein jeder 
eingefriedigter Ader, ein eingefchloffener Kaum, ja oft 
‚ein Daus, ein Hof auf dem Lande, oder ein Dorf ſelbſt, 
ein Jar genannt, weiche Bedeutung auch bie legte 
Härte fo vieler eigenthümlichen Namen der Oerter 
auf — hagen hat, welche in Wiederfachfen fo zahle 
reich find, und welche Endung in Sberfachfen in — bein 
und. — bahn Hbergegangen it. Indeſſen kann ım 
vieler auch die Bedeutung eines Waldes flatt. finden. 
Deun Has wurde ehedem _ | 

s. auch. ſehr haufig von einem Gehölze, einem 
Walde gebraucht, vermuthlich, fo fern man die Hoͤl⸗ 
zer zum Behuf der Jagd von Alters her zu haͤgen pfleg= 
te, fo wiedas Wort Forft von einigen auf eine aͤhnli⸗ 
he Art abgeleiter zu werden pflegt. Giche Hein, 
welches noch. in dieſer Bedeutung üblich iſt. Im Böhm. 
bedeutet Hag gleichfalls einen Bald. . RR: 
Hag⸗Apfel, in einigen Gegenden ein Name der wilden 
Hepfel , weil fie in Hagen, oder Hecken, ober auch 
in den Wäldern zu wachfen pflegen; fiebe dag 2 und 5. 
Daher der Hagapfelbaum, der folhe Üecpfel trägt; 
imgl. der Erdbeerbaum, Arbutus; £ Th. II, ©. 380. 

An andern Drten führen die Sagebutten diefen 
Namen. | 
Bag⸗Eiche, in einigen Gegenden ein Name der gemeis 
nen Eiche oder Steineiche, befonders fo fern fie in Ha⸗ 
gen, d. i. Hecken waͤchſet, und aladann nicht allemal 
bie Größe eines Baumes erreicht. | 

An andern Orten führt die Aeſche diefen Namen. 
— an einigen Otten ein ‚Name ber. Galle 

arpfel. | | | 
Yuge » Buche, ober Hagebühe, die Fleinere Buche, 
welche gemeiuiglich in Geftalt eines Strauches wächfet, 

und von Alters fehr Häufig zu Hagen ober — = 
ee —— os | er FT brauche, 


braucht worden iſt; Carpinus betulus Linn. Weiß 
Büge, zum Unterkhiede von der Rothbuͤche. Siehe 
Th. SH, S. 314 fyg. 
Nach der Verfchiedenheit der Mundarten wirb der Name 
Hagebuche , bald in Hainbüche, bald aber auch in Sambu: 
he, Sebnbüche u. |. f. verderht. | 

Arge Butte, die beerartige, harte und rothe Frucht der 
Sageroſen oder milden Roſen, worin der rauche flei: 
nihte Same befindlih if. Daher der Hagebutten: 
Strauch , der wilde Nofenftrauch , der fie trägt um 
gern in Hagen oder Hecken waͤchſet; Dornrofe, Feld: 
Roſe, Feldhagebutte, Hagedorn , Hagerofe , Yed: 
rofe, Hornrofe , Hunderofe, Zaunrofe, Roſen— 
dorn, Rofenftrauh, Cynosbatus, Cynorrhodos [, 
Rofa fylueftris, floribus fubrubris Thal. Rofa es- 
nina Camer. Rofa canina odorata et [ylvefters Lobel. 
Rofa {ylveftris vulgarıs, flore odorato imcarnato 
C. Bauh. - Rofa fylueftris altior Cæſalp. Roſa ſylve- 
ftris asperier punicea Fuchs. Rofa ſpinis aduncis, fo- 
lüis feptenis, calycibus tomentofis, Segmentis pinnaus 
& femipinnatis, tubis breviflimis Fall. Rofa canina 
germinibus oyatis pedunculisque glabris , caule peti- 
olisque aculeatis Linn. Sentis canina, Rubus canı- 
nus, Canirubus, $r. Roher fauvage, Rofe de chien, 
Engl. Dog-Rofe, Hep-Tree, the wild Rofe, the 
wild Briar. Die letzte Hälfte des Wortes gehört zu 
Butz, Busen, die dicke runde Geſtalt auszudrucken. 
Der Name Bagebutte lautet in manchen Gegenden 
Hahnbutte, Hainbutte, Hambutte, Haynburte, 
Sahnboͤttchen, Butten, in Hamburg Bahnepo⸗ 
ten, in Baiern gar Baͤtſchepaͤtſch, welches gleich⸗ 
falls daraus verderbt iff. An andern Drten heißen ſie 
Habnenboden, Habnenbödlein , Wieven , Wieb⸗ 
chen, im Osnabrück. Weepken, (Böhm. Ssipek) 

Höfen, Siefen, Hagebiften, Hiften, (Engl. Haw, 
Hippes , Angelſ. Hagan, Heopa , Norm. 
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Rlunger, Din. Hyven) Kunz, Schlaffunz , im 
Brem. Hiffen, an andern Orten Burtelbicfe , fo wie 
der Strauch, der fie trägt, dafelbit Die Burrelrofe ges 
nannt wird. Schon Ottfried mennet fie Hiafon. 
Diefer gemeine und überall bekannte Strauch wird in 
allerley Grunde unter alfen wilden Noſen am meisten 
gefunten,.ob er gleich, wie alle befannte Gattungen 


ber Roſen, in einem guten und lockern Boden, in eis 


wer freyen , offenen und etwas erhabenen Lage, befler 
gebeihet und länger ausdauern Fann. Er vermehrt ſich 
ferner bald an ſolchen Orten, die nicht bearbeitet ‚wer: 
den’, als unter andern in den Gebüfhen zwiſchen an— 


dern Sträuchen und Dornen, fowohl im flachen Fel- 


de, wo gr um die Dörfer, Vorſtaͤdte, Zäune, Mauern, 


Daͤmme, auch um die Gärten, Wieſen, Triften und 
Waldungen, an ben. Landitraßen, ſtark wuchert. Eben 


fo gemein it er auf Hügeln und Bergen, bis zu. den 


ſteilſten Anhoͤhen derfelben, auch zwifihen den. höditen 


Klippen ; und felbit auf alten Muinen und Mauern. 


‚Eben diefen Strauch wird man fowohl in tiefen Ihe: 
lern, ſchattigen Laub: und Zangel- Maldern, wie aud 


in den Bruch und Erlen: Wildern, als auf Kalfber- 
gen oder in dürren fandigen Haiden, wiewohl in fehr 
veränderter Geftalt, Farbe und Größe, -gewahr, Derm 
wenn bderfelbe fehr nahe unter ben Baͤumen oder zwi⸗ 
(hen ihren Wurzeln entſtauben iſt, erlangt cr öfters 
die Hoͤhe von 12, ı5 bis 18 Fuß, auch einen geraden, 
4 bis 6 Daumen ftarfen, Stamm, die er ganz im Freyen 
fajt niemals hat, wenn er nicht mir Fleiß befonders 
Dazu gezogen wird, fondern aus feinen hartın, holzi- 


gen und Friecheuden Wurzeln mehr Brut und. Sproffen 


cher ihn zum Zheil in bie Höhe richten helfen, dba er 


treibt, daß die Stämme nach einer flarfen Blüthe 
feicht davon zurüd gehen und abiterben. Zuweilen 
bleibt er bey einer niedrigen, krummen und friechenden 
Seftalt, wenn nicht amdere zu nahe ſtehende Straͤu⸗ 


Denn 
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denn etivann .in einem guten Grunde 4, 5 bis 6 Fuß 
hoc wird. Nach Unterfchied der Stärke und des Ale 
‚ters dee Wurzel , auch Befchaffenheit bes Bodens und 
der Witterung, macht der wilde Roſenſtrauch fehr ho: 
be und’ ftarfe Sommerfhößlinge (Loden), dergleidien 
die Hauptftämme felbft haufig geben, daß davon ihre 
Wipfel zurück gehen müffen. Dieſe Triebe find fehr 
| ſchlank, auch mit Erummen , unterwärts breiten, auf: 
und abwärts ſtehenden Stacheln befest. Die Blaits 
anſaͤtze find am Rande ausgezahnt und mit drüſichten 
Haaren eingefaßt, die Blätter ſelbſt aber aus 7 oder 9 
eyförmig zugefpigten,, am Rande ausgezahnten, glat⸗ 
ten, oberwärts hellgrüinen , unterwärtd mehr blaͤuli— 
chen, Blaͤttchen zufammen gefest. Das zuletzt geſtell⸗ 
te einzelne iſt gemeiniglich größer. Die Blürdzeit 
faͤllt in den Junius. Die Blumen ſtehen einzefn , auch 
büſchelweiſe bey “einander, find von mittlerer Größe, 
einfah, ober beftehen nur aus 5 blaßrothen Blumen: 
Blaͤttern, und haben einen angenehmen Geruch. Die 

| Einfchnitte des wellichten Kelches find ſchmahl und 
lag, wollicht, zuruͤckgebogen, zween ohne Anfüße, 
zween führen dergleichen an beyden Seiten, und ber 
fünfte auf der einen Seite. Der Blumenftiel ift ge 
meiniglich glatt, felten mit eintgen Borften, und noch 
feltener mit Staheln befegt. Die Frucht, 2. Bacca 
eynosbsti , ift eine befondere Art von eyförmigen glat- 
ten fiharlachrothen Beeren , die man deshalb Kelch: 
beeren nennt , teil der dicke zähe Kelch, nach feiner 
Verwandlung, ihre äußere Haut ausmacht. “Bey ber 
Heife im September wird diefe Frucht eßbar fleifchig, 
und angenehm meinfäuerlih, Unter der Rinde dieſer 
Frucht liegen kängliche , edfige, weiße, harte Samen 
oder Kerne, welche dicht mit einem mwollichten ſtehen⸗ 
ben Filze oder Borjten und harten Haaren umgeben 
find, welche fih zwar leicht davon ablöfen laſſen, aber 
auch leicht an den Fingern hängen bleiben, in die = 

- ” u tz 
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ſtechen, und ein fehr empfindliches und beſchwerliches 
Jucken verurfahen. Daher auch die franzöfifihe Be: 
ttennung Ddiefer Frucht, Gratte - du oder Grattescul 
rührt, und Lonſcer diefelbe, wörtlich nad Inhalt deg 
franzöfifchen Ausdruckes, Arſchkitzeln oder Arſchklam⸗ 
mern nenunet. F | 
Eine andere Art der milden Nofe, iſt bie große 
Hagebuttemeofe, Bautenhagebutte, große apfeltragen⸗ 
de Hedrofe, großer rauchblaͤtteriger Wiepenſtrauch, 
Raoſenapfel, Roſa ſylveſtris pomifera major C. Baisk. 
KRoſa pomo ſpinoſo. folio hirſuto J. Bau. Roſa 
ſylveſtris, fructu majori hispido P/ukem Roſa fpi- 
nis rectis, foliis quinis tomentoſis, pinnis 'rotundis 
ſpinoßs Hall. Rofa villofa, germinibus globofis pe- 
donculisque hispidis, caule aculeis fparfıs, 'petiolis 
‚aeuleatis, foliis: tomentolis - Linn. st: Grad: rofier 
fauvage & fruit Epineux, Engl. Apple - beariig-Rofe, 
wild Briar or Dogs- Rofe with large prickly. Dies 
fer dauerhafte, Harfe, an denen Drten aber, wo er dus 
dem Santen entfichet, außer der Verpflanzung niedrige 
Strauch liebt guten Grund, koͤmmt aber in Feldern, 
Hecken, Seſtraͤuchen, an Wiefen, Landftraßen, in affere 
band Boden, auh an Hügeln, Bergen, und in trocknen 
Heiden bey uns vor. In Gärten wird er weit: höher 
und anfehnlicher. 
Die Wurzel koͤmmt in allerhand Boden fort, außer 
in ganz naſſem, ſie iſt hart und holzig, Läuft weit aus, 
und treibt viele und ſtarke hohe Schloͤßlinge. Die Sta- 
ein, welde an den Zweigen Häufig zu 2 big 3- Stüd 
an einander figen, find unten breit , krumm gebogen, 
und am den jungen öfters rothlich. Die Blätter bes 
fiehen gemeiniglich aus fünfreyformigen, zugefsigten, auf 
der unterm Fläche mit einer weißen Wolle überzogenen, 
und am ausgezafttten Rande mir druͤſenartigen Hda- 
"ren befegten Slaͤtterchen.Dergleichen mit Brüfenars 
Aigen rothen Kuͤtelchen beſetzte Haare. ziegen ſich auch 
"7 Des. ænc. XXI. Theil. Be an 
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‚on dem ſtacheligen Blaͤtterſtille und deu borſtigen 


Bluͤthſtielen, imgleichen den Kelcheinſchnitten. ie 
Blattanſaͤtze find Tänglih, wellenförmig ausgchogen, 


und am Nande mit rohen Drüfen verfehen. Die 
Bluͤthzeit faͤllt in den Junius. Die Blumen ftchen 
einzeln, auch zwo und drey neben einander. Von den - 

langen, inwendig wollichten, und mit langen, glatten 


Anhängen verfehenen Kelcheinfihnitten haben drey auf 


Jbeyden Seiten Eleinere Blätter... Die Blumenblätter 


find hellroth, oben ausgefchnitten. Die Fugelrunde 


Frucht bat feine und mit drifenartigen. Kügelchen ſich 
. endigende Stacheln,. iſt Anfangs hellroth, zulegt fchwarz: 


roth, (zuweilen auf einer Seite dunfeltoth , auf ber 


. andern aber gelb,) ungemein faftig, und übertrifft alle 


andere Arten an Größe, zumal wenn der Straud im 
Garten gebauet worden. Gemeiniglih findet man fie 


‚ in der Größe ber Kaſtanien. 


Alle wilde Roſen blühen’ fehr haͤufig, deswegen ih⸗ 


re Hauptſtaͤngel oder Stämme oͤfters fehr bald verge⸗ 


ben; daher muß man die Straͤuche und Hecken alle, 5 


‚ oder 6 Jahre behauen, wenn fie viel Blumen geben 


follen. _ Sie vermehren ſich theild durch ‚Die. Samen, 


» welche. etwas lange liegen , theild duch die häufige 
- ‚MWurzelbrut ; fie erſticken aber unter fih das Gras und 


anderes Holz, wenn fie nicht gehauen ‚werben. Man 


vermehrt fie- auch durch Zweige und Ableger im Herb: 
5 Die Verpflanzung gefhieht von. Detober. bis zum 


i- | TE ; 
Die zweyte Art läßt fich zu geraden mittelmäßigen 


. Bäumen ziehen, und hat mit ben meiſten milden ‚und. 


zahmen ofen diefe gemein, daß fie von den. Wurzeln 


“ ausläuft und ſich genug vermehret „, bergeitält, daß, 
wenn man nur einmal damit. verfehen iſt, alle. Zahre 


etliche davon abgenommen werden; ——n — — 


fest, man hätte nur einen ſolchen Roſenapfelſtock im 
Garten, der nicht auslaufen wollte; fo würds mau. ihn 
i 2 ı 09 rn 4 m 
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im Fruhlinge auf der. Erde nur abſchneiden dürfen, 
und ſich verfichert halten Fönuen, daß er genug Aus— 
Käufer geben würde, ohne ihn zu verderben. Man kann 
diefe Art Roſen auch auf andere wilde Roſenſtraͤuche 
oculiren. Es hat zwar im 54. St. der Zannoͤv. nuͤtzl. 
Samml. v. %. 1757, Col. 863, ein lingenannter vor 
geben wollten, daß, wenn man Hagebutten auf Pro— 
vinztoſen impfte, (es foll wohl heißen: oculirete, deun 
mit Propfen geht es unmdglih an,) ſo' wuͤrden Die 
Früchte fait fo groß, als mäßige Birnen ; und was 
das merkwuͤrdigſte dabey it, fo gewaͤnne der ganze 
Stamm von folhen geimpften Provinzrofen, auch fo 
gar die Wurzelfproffen, eben foldhe Früchte, als aus - 
dem eingefegten Propfreife oder Auge zu gewaͤrten 
wären; jedoch gefchehe ſolches erit im folgenden Jahre. 
Allein, dieſes Vorgeben tt in der Natur nicht geyrün: 
‚det, vielmehr wider die Natur, Es müßte hier eine 
gänzlihe Verwandlung vorgehen, Die fih aud bis in 
die Erde auf alle Wurzeln erftreckte, welches etwas un- 
erhörtes feyn würde , da alle wilde Stämme, morauf 
man pfropfet oder oculiret, wild find und bleiben, ob 
gleich von dem eingepfropften guten Meife auch. aute 
Früchte erfolgen. - Wie follten alfo diefe Ausläufer vor 
allen ‚andern Gewaͤchſen einen Vorzug haben ? Die 
Erfahrung mwird.den Hrn. Angeber gewiß das Gegen: 
cheil gelehrer haben. Gewiſſer führt man, wenn mat, 
wie ich oben gefagt habe, Roſenaͤpfel auf andere wilde Ro⸗ 
fen oculirets Die Art, wie man dabey verführt , iſt 
ganz leicht. Man ſuche nur ſolche wilde Roſenſtaͤ min— 
hen, dergleihen fh in Wäldern und am Zaͤunen de: 
uug finden laffen, dazu aus, welche fein gerade gewach⸗ 
fen, und eines guten: Fingers ftarf ſiund; je: höher ge 
beſſer. Man hebe fie mit binläuglicher, Wurzel aus, 
berfchneide fie etwas an ihren Ziveigen, und. fege ſie an 
+ denjenigen Det, wo ſie ftehen bleiben ſollen. :Wenn 
fie nun ein Jahr geftanden haben, Fann. man. fie im 
9 Jun. 
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Jun. oculiren; fie kommen gar leicht fort, und find 
von Dauer. | x 
Dean oculiret gemeiniglich auf folche wilde Rofenftämm 
‚nicht nur. Rofenäpfel, jondern auch Centifolien, gelbe und. weiße 
Mojen, welche, wenn fie recht hohe Stämme haben, in Kronen 
‚gezogen und auf den Rabatten- hin und wieder gejest werden, 
da jıe dann, wenn fie blühen, ein prächtiges- -Anfehen machen. 
Hiebey aber muß ich erinnern, daft, wenn man rothe, gelbe 
‚und weite Nojen anf einen Stamm zuſammen fegt, wie man 
che Gaͤrtner thun, diefes ein gar fchlechtes Verfahren fey ; denn | 
da die weißen und gelben lebhafter, als die Eentifolier, wahr 
fen, fo bleiben diefelegtern zurück und verderben ; und wenn jie 
auch gruͤn bfeiben ‚: fo bleiben es doch ungeftalte Kronen, 
‚man möge fie fchneiden wie man will. : Man thut daher beſſer, 
nur eine Sorte auf jeden Stamm zu - bringen 5 oder, wenn 
man ja verſchiedene auf einem Stamme zuſammen baben will, 
ſolche zu erwaͤhlen, welche insgeſammt ſtark ind Holz treiben; 
als gelbe, weiße, und perlfarbige. 

Mit den Roſenaͤpfeln geht es nun eben ſo leicht an, 
ſie auf gleiche Art zu oculiren. Im Julius iſt die Zeit, 
da man ſolches vornehmen muß. Man ſuche ſolche 

Schoͤßlinge aus, welche in dieſem Jahre gewachſen 
ſind, und gebe darauf Achtung, daß ſie nicht gar zu 
jung, oder ſchon zu alt ſind, damit ſie ſich gut loͤſen 
laſſen. Dieſe Reiſer find mit Dornen bewachſen. Um 
nun mit ſolchen bequemer — muß man dieſe 
Stacheln mit einem Feder: oder Oculirmeſſer,“ welches 
man umfehret, fo daß man’ an flätt- der Schärfe den 
Ruͤcken nimmt, fanft abftreichen, welches fih auf diefe 
Art ganz Teiche verrichten läßt, damit man hernach 
die Augen ohne Beſchwerde, wie gewoͤhnlich ablöfen 
Ponne. Diefe feßt 'man an die glatten Drte des wilden 
Stammes ein, und wenn ber Stamm etliche Aeſte hat, 
koͤnnen auch. felbige: dazu gebrauchet werden. Mat 
verbindet ſie hernach gelinde mit Baſt, und ſieht nach 
"34 Tagen zu, ob' das Auge noch grün iſt. Wenn ſich 
dieſes alſo verhaͤlt, fo loͤſet man das Baſtband auf, 
und macht es eiwas weiter darum; denn ſonſt — 
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fih zu tief in bie Rinde ein, und das Auge verbirbt, 
Uebrigens wird bey diefer Arbeit, wie beym Deuliren 
anderer Bäume, verfahren. ——— 
Daß die Roſenaͤpfel oder Gartenhagebutten ſich auch 
durch den Samen vermehren laſſen, iſt keinem Zweifel 
unterworfen. Je groͤßer ſie ſind, als die Feldhagebut⸗ 
ten, deſto mehr Samenkoͤrner haben ſie. Sie gehen 
gar leicht auf, wenn fie nur zu rechter Zeit gefdet wer⸗ 
ben; ob man aber eben die großen Früchte dadurch 
erlangen würde, daran iſt fehr zu zweifeln, indem es 
einerley Bervandtniß hat, wie bey andern Baumarten, 
Die aus dem Samen gezeiget werben; zu gefchmweigen, 
baf es zu langfam hergehen dürfte, ehe man fie bahin 
bringen würde, daß fie Früchte trügen ; daher bie bey: 
den erften Arten der Vermehrung, durch die Ausläufer 
und das Deuliren, die bequemften und gewoͤhnlichſten 
nd, Ä | | 
m Kammelt von Nöfenäpfeln, und vom Denlicen der Roſen, 
fl. in Schrebers neuer Samml. ıc. Buͤzow und Wism. 1762, 
ar. ẽ. ©. 355—359, und in Rammelt vermifchten deonom. 
Abhandl. ꝛc. ı Th. Dalle, 1768, 8. S. 220—225. , 
Man erhält von den Dägebuttenfträuchen und ih: 
ren Früuchten vielerley Nutzen. Das harte, zähe und 
‚blaßgelblihe Holz, Fann, wo «6 ohne Marfröhre, 
nicht aͤſtig, wimmerig und recht ausgewachfen ift, 
zu Ffeinen Sachen verarbeitet werden. Zu der Teuerung 
iſt es, als Meis, ebenfalls Feines der ſchlechteſten. Die 
Wurzel tourde in den ältern Zeiten, zum Theil auch 
noch jest in der Schweitz, wider ben tollen Hundsbiß 
geruͤhmet, und, in biefer Abſicht, zu gewiſſen Zeiten 
umter ginftigen Mondaſpeeten gefammelt, und mit 
Beobachtung verfehiedener Umſtaͤnde getrocknet. Die 
Kamtſchadalen pflegen die Wurzel und Stengel klein 
zu zerſchneiden, mit Waſſer abzukochen, und ſtatt des 
gruͤnen Thees zu trinken, dem ſie auch am Geſchmacke 
fehr gleich Fommen ſollen. Vom mehrerm Werthe find 
Die Blumen und Früchte. Die Blumen von dieſee 
2 33 gumelz 
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gemeinen und andern wohlriechenden Arten meiden, 
wegen des flüchtigen Weſens, vorzüglich in Die Nerven 
wirken, ihre Kräfte erhalten, befördern und merflich ſtaͤr⸗ 
: + Ten, koͤnnen aber audy wegen dieſes ftarfen Geruches, 
befonders bey empfindlichen Nerven, den Kopf einneh⸗ 
men und Ohnmachten verurfahen.. Man verfertiger 
- daraus ein abgezogenes Wafler und ein Dehl , wovor 
ich im Art. Boſe ausführlicher handeln werde. 
Von den Srüächten gebraucht man entweder der 
faftigen Kelch, als das Gehäufe der Samen, oder bie 
- Samen. Sowohl Feld » ale Garten = Hagebutsen wer: 
den nicht roh gegeffen , noh auch frifch zum Kochen 
gebraucht, fondern entiveder theild- ganz, theils and 
nut das ausgepreßte Mark mit Zuder eingemacht, oder 
- in Honig eingeleget, ober getrodnet aufgehoben , und 
alsdann entweder zur Suppe gekocht, ober mit ‚großen 
Nofinen und Wein, gefotten, und. als eine Compote 
. zum Fleiſch gefpeifet, oder in Torten gebaden, ober 
zum Trank mit Waſſer abgekochet, und mit Zucker 
verfüßet. | 
Da die großen Gartenbagebutten durchgehende 
mit langen Stacheln beſetzt find, müffen fie vorber 
dayon befreyct, und alsdann getrodnet werden. 
Ein die Zeit erfparender Handgriff, fie in Menge auf 
einmal davon zu reinigen, iſt folgender. Wenn die 
arg ziemlih reif , aber noch nicht moll. geworden 
ind, welches gemeiniglih zu Ende des Augufts und 
im Anfange des Septembers geſchieht, werben fie gele 
fen, und, wenn man einige Metzen beyfammen hat, in 
einen groben Sad gefchüttet, welcher von zwo Perſo⸗ 
nen an beyden Enden angefaßt, und ſchnell bin und 
her gezogen wird. Diefes Verfahren dient bazu , baf 
fih die Hagebutten die langen -ftarfen rauhen Haare 
einander abreiben, indem es allzu muͤhſam feyn mr: 
de, jeder Frucht mit einem Meſſer die Haare, womit 
‚fie über und. über befegt find, abzunehmen. Das Hin 
un 
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und Herſchütteln in dem Sacke macht fie bald glatt, 


‚worauf fie aufgefihnitten werden, um die Samentör: 


ner auszumehmen, wenn zuvor die Spige, mo ber 
Stiel gefeflen hat, oben aber der Stern, abgefchnitten 


worden. Zum Ausklauben der Samenkörner bebient 


man fich am beften eines unten breit gefchnittenen Hölz: 
hend, welches das Geſchaͤft fehr fördert... Die gerei- 
nigten und verpusten Hagebutten werden an der Son: 
ne, oder in einem maͤßig warmen Dfen, getrocknet, und 


im Beuteln aufbewahret. 


Zum Kinmachen in Zuder, werden fowohl die Felbd- 
als Garten = Hagebutten genommen. Mit jenen, oder 


den Früchten von wilden Nofen, (dem eigentlich fo ge= 


nannten Wiepen) verführt man folgender Maßen. Es 
werden bdiefelben, wenn fie hochroth, aber noch hart 


— find, gefammelt. Man pflüder fie mit ben Stielen ab, 
und ſuchet folhe aus, wo viele an einem Stiele figen. 


Jede Frucht wird der Länge nach aufgefchnitten,, und 


nachdem die Samenferne mit vorbefihriebenem Hölz- 


hen ‚heraus genommen worden, tieber zufammenge: 
drüdt. Aledann. fiebet man fünf Viertel Zucker zu 
einem Pfunde Hagebutten fo dick, daß er, wenn man 
ihn tm Löffel kalt bläfer, dick zu werden anfängt; 
fHüttet hierauf die Miepen hinein, und läßt fie fie: 
deir, bis fie klar werden, und weichlich zu feyn an- 


"fangen. Himächft druͤckt man von anderthalb Citro- 


ren den Saft hinzu, läßt es zufammen noch ein wenig 
Fochen , bis der Zucker, mern er im Löffel erfalter, 
did genug iſt. Frucht und Syrupp werden, wie gee 
wöhnlich, in Släfer geflillet und verwahret. 
Die aroßen Sartenhagebutten werben zum Einma⸗ 
hen in Zucker alfo behandelt. Die reifen, aber noch 


nicht teigicht getvordenen — werden nach kurz 


vorher angezeigter Vorſchri 


6. 


‚ von ihren Stacheln in 
tinem Sacke entlebige. Alsdann ſchneidet man-fie, 
aber nicht, wie die vorigen, dee Länge nad, auf, fon: 
> 54 der! 
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dern es werden nur an jeder Frucht die Blätter oben 
weggeſchnitten, und durch bie gemachte Oeffnung, alle 

Kerne mebit den dazwiſchen fißenden Härchen heraus 
gehohlet. Hiebey muß man fih in Acht nehmen, daß 
dieſe Hirchen nicht in Die Haut kommen, weil fie, wie 
ich bereits erwähnte habe, ein empfindliches anhaltendes 
Jucken veraufaflen. Die folhergeftalt von den Kernen 
entledigten Früchte werden alsdann auf gleiche Meife, 
wie die Feldhagebutten, mit Zuder behandelt. 

Die wilden oder Feld » Hagebutten Fann man aud 
Ealt einmachen. Man hat, in biefer Abficht, die wil: 
den. Roſenknoͤpfe zu Fochen nicht nöthig , fondein man 
gießt nur, wie oben. gelehrt worden, den warmen Zucker 
barüber, Fläret ihn nach einigen Tagen ab verdicket 
ihn , und wiederholt folches fo lange, bis er did ges 

mug bleibt. Die auf folhe Art eingelegten Früchte 
behalten eine beffere Farbe und ein frifcheres Anfehen. 
Mon läßt an den Stielen auch wohl Laub fißen, fo fe: 
ben die Früchte aus, als wenn fie frifch gepfluͤckt wi: 
ren. Bey dieſer Verfahrungsart thut man wohl, daß 

man die von den Kernen befreyten Wiepen hoch ein 
Paar Tage liegen läßt, damit fie ein wenig teigicht 
werden ; indem es leicht gefchehen Fann, daß fie von 
dem zwar übergegoffenen Zucker doch nicht weich genug 
werden möchten ;. e8 toäre denn, daß man bie Früchte 
weniger weich haben mollte. 

Hagenbutten = Lonferve, wird alfo ' verfertigt, Man 
thus aus reifen Hagebutten die Kerne heraus, laͤßt fie 
ein Paar Tage liegen, daß fie teigicht werden, und 
reibet fie alsdann dur ein Haarfieb. Hernach thut 

. man fo viel Zuder hinzu, als die burchgetricbenen 
Früchte wiegen, fegt fie in einer Pfanne über ein ges 
lindes Kohlfeuer, und rührt fie befländig um, bis fie 
En genug werben. Dierauf kann man den Zeig in 

ortuen brüden, uud daraus machen. was man till, 


Das 
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Das bekannte und fehr beliebte Hagenbutten « Mark 
muß man nad folgender Anweifung bereiten... Da «6 
bey dem Hagebuttenmarfe nebft dem guten Gefhmade 
auch auf deffen rothe farbe — iſt, und letztere 
eher von den Feld» als großen Garten-Hagebutten 
erhalten twird: fo bedient man ſich hiezu am liebiten 
der Früchte von wilden Nofen. Wan pflücet daher 
die wilden Roſenknoͤpfe ohne Stiele, riget fie auf, reis 
niget fie, und fest fie in einer Schüffel, mit einer an« 
bern zugededt, in den Keller, oder an einen fühlen Ort, 
bis fie durchaus weich (moll) geworben find. Alsdanu 
werben fie durch einen englöcerigen Durchfchlag , oder 
noch beffer, durch ein Haartuch, gedrüde, daß das 
Mark fih von der Schelfe trenne. Wenn man fie 
rühret, muß man fich in Acht nehmen, daß foldes 
mach einer Seite gefchieht, fonft verliert ſich die ſchoͤne 
rothe Farbe. Zu einem guten Pfunde Hagebuttenmark 
wird drey DViertelpfund weißer Canarienzuder fein ges 
sieben und durchgeſiebet, allmaͤhlich Falt darunter ges 
rühret, aber immer nach ‚der nämlichen Seite. Hierauf 
füllet ınan das Mark in ein Glas oder in einen Stein 
topf, decket 8 mit Wachspapier zu, und verwahret es 
‚an einem fühlen Orte, wie andere Confituͤren. Wenn 
man Davon eflen will, wird etwas Wein, Eitronenfaft 
und Zucker darunter gerühret; man reibet auch wohl 
vorher den Zuder .auf der Eitronenfchelfe, macht ihr 


Klein, und thut ihn darunter, 


Remarque Sur Je Syrop de Grate - culs, dont les Allemands 
alfaifonnent tontes fortes de potages & leurs ragouts, fi. 
im Journ. oecon. Aoüt 1767, ©. 376. 
Die Hagebutten, fie ſeyn wilde ober große, koͤn⸗ 

nen auch in Honig eingeleget und aufbewahret wer⸗ 
ben. Hiezu werden die Früchte in zwo Hälften von 
einander geſchnitten, von Kernen befreyer und ein 
Paar Tage hingefegt, daß fie recht weich werben, morz 
auf dem. verbefierter, = Zimmer und. Hein air 

N un 
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| ‘nen Nägelein gewuͤrzter Honig in dem Aufbewahrunge- 


3 


gefaͤße uͤberher gegoffen wird. 


Eine trodne Confitüre bereitet ınan von den Gar— 


tenhagebutten auf folgende Art. Nachdem die Früchte 


von Ihren ausmwendigen Stadien und inwendigen Ker- 
sen befreyet worden find, laßt man fie noch fo lange 
ſtehen, bis fie weich. zn werden anfangen. Hernach wird 


gelaͤuterter Zucker lauwarm hber.die vorbereiteten Fruͤch⸗ 


te in einer Schüffel ausgegoſſen, 24 Stunden darauf 


gelaſſen, alsdann ohne Hinzuthuung friſchen Zuckers 
abgegoſſen, aufgekochet, und abermals lauwarm über die 


Hagebutten gegoſſen. Nah 24 Stunden wird das 
vorige Verfahren drey bis viermal wiederholet, das 


letztemal aber der Zucker ganz hart gekochet; und wenn 


"die Früchte fo eben, wie der Zuder vom Feuer genom: 


men wird, hinein gethan find, laßt man beydes Falt 
werden. Alsdann nimmt man die Früchte heraus, und 


trocknet fie mach gewöhnlicher Weiſe. 


Wenn man trofne Frucht » Confttüren bereiten, und dem 
jurüc bleibenden Zucker nicht etiwann zur Bereitung gegenwar: 


. »itiger GSpeifen , oder su Effig gebrauchen will: jo muß mar 
ſich mit dem Einmachen fo einrichten, daß man den von trod: 
der sum Einmachen wei: 


nen Gonfitüren uͤbrig bleibenden Zu 


cher Gonfitüren anwende; welches gefchieht, wenn man ihn 


“ mit frifchem Zuder auf das Feuer bringt. Es verſteht fich 
ober von ſelbſt, dak man den übrig geblichenen Zucker mit ſolchen 
einzummchenben Früchten, oder deren Säften, vereinige, die ſich 
| au einander fchichen, da es nicht immer gleichgüftig iſt, den Ger 


. 


mad der einen Frucht zu der andern binüber. zu bringen, 


wenn 88 und darum zu thun iſt, daß cine gewiſſe Frucht ihren 
alleinigen Geſchmack, und feinen vermifchten‘, baben folle. 
Und wenn Früchte eineh gemifchten Geſchmack haben follen, 
: fo muß man auch dem rechten zu treffen wiſſen. In dem 9% 
‚ genwärtigen Falle wäre es 3. DB. alfo nicht recht, wenn man 
‚den Hagebuttengefchmad in’ eingemachte Weintrauben hinuͤber 
braͤchte, dader den Weintrauben eigene Geſchmack fiir beſſer, 
als der — geachtet wird, und alſo durch ſol⸗ 
che Vermiſchung herab geſetzet und erniedriget würde, da die 


u Yay 
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Sagebutten Überhatpt gemeiner gehalten werden. Umgekehrt 
hingegen würde beſſer geben, wenn Saft von-% uben 
"u ven Hagebutten Fame, wodurch der Geſchmad der fegtern 
ichſem erhadener ausiallen wirde, da es in der Kochkunſt 
ine Dauptregel bleibt, matt ſchmeckende Sachen durch ſcharfe 


. sder fänerliche zu erheben. 


Es iſt auch nicht ungebräuchlich, die wilden Sage _ 
butten zu überzucern, wie man mit den Zohannisbee 
ren und Kirfchen zu thun pflegt. In diefer Abficht 
nimmt man Ziweiglein, an welchen mehrere Wiepen 
fisen ; letztere werden der Länge nach aufgeſchnitten, 
die Kerne herausgenommen und oben die Blumen ab: 
gefhnitten. Mach dieſer Vorbereitung läßt maı bie 

Wiepen fo lange liegen, big fie moll werden, nachdem 
man zuvor jede Frucht wieder zufammen, und in ihre 
vorige Form gebracht hat. Alsdann werden bie Zweig⸗— 
fein mit den Wiepen in weißen, geläuterten und vecht 
fteif gefochten Zuder (welder fozleih hart wird, wenn 
man einen Tropfen davon auf einen Falten Teller fal— 
len laͤßt,) fo hinein getunfet, daß die einzelen Wiepen 
von einanander gehalten werden , damit jede befonders 
bon dem heißen Zuder überzogen werde. Man zieht. 
fie geſchwinde aus dem Zuder wieder heraus, und hängt 
fie an einem warmen Drte auf, damit fie trocken 
werden. Man muß fie alsdann bald zur Zafel geben, 
weil fie nicht von Dauer find. Beſſer aber ſchmeckt 
diefe Confitͤre, wenn Eurz vor dem Steifwerden des 
Zuckers Flein gefloßener Zimmet und abgetriebene Ci— 
tronfchale mit dem Zucker noch vereiniget werden; es 
waͤre denn, daß man hiebey mehr auf das Auge, ale 
auf den Gefhmad fehen wollte, um ben Zuckeruͤber⸗ 
zug, mit Nichts vermenget, dem Geſichte darzuftellen. 

Die getrodneten, infonderheit, die aroßen Garten: 
— werden entweder allein, oder mit großen 

oſinen zugleich, gekochet. Man kochet ſie entweder 
mit Waſſer allein, oder mit halb Waſſer und A 

| | | ein, 
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Wein, thut etwas Butrer, die nicht ſehr gefalgen:ift, 

und zuletzt Zucker, und klein geſchnittene Citronſchale 

hinzu. Sollen aber große Roſinen darunter ſeyn, ſo 

muß man fie erſt hinzu thun, wenn die Hagebutten halb 

gar find, damit fie nicht aufplagen und zu Mus wer 

den. Beym Anrichten in ber Affiette wird noch Flein 
geſtoßener Zimmer uͤbergeſtreuet. 

Es ſieht wohl aus, wenn die großen Hagebutten, bie beym 
Trocknen in zwo Hälften zerfchnitten werden, ihre völlige Ge⸗ 
re haben, und nicht zu Mus gefochet werden. Man muß 

ſie nicht mit dem Zuder zu füß machen; ihr natürlicher Ge⸗ 
fihmad würde leiden. Wenn Rojinen damit gekocht werden, 
muß gar kein Zuder dazu fommen. Es ijt genug, wenn flein 
geftokener Zucer nebſt dem Zimmer, in der Aſſiette obenhet 
geſtreuet wird, | Ä 


Die großen Bagebutten werben, flatt ber Brunellen, 
warm oder kalt, neben dem Braten, vornämlic zu dem 
gebratenen zahmen und wilden Geflügel aufgefeget. 
Man kann auch einen Brey daraus machen, Man 
Fochet nämlich, die Hagenbutten, mit halb Waffer und 
bald Wein wei, und treibt fie mit zugegoſſenem Waß 
fer durch ein Haarſieb, damit bie Hülfen zurück blei⸗ 
ben, zerrührt dieſes mit Eydotter, Citronenſaft und 

Mein, und läßt es in einem irdenen Tiegel, nebit zer: 
riebenem feinen Brod und Zucker, zu einem binnen 
Brey werben. Hiezu kann man auch die eingemachten 

Sorrenhagebutten aus den Eonditoreyen gebrauchen. 
Die Eleinen Feldhagebutten werden mehr zu Sup: 
pen gebrauchet. Nachdem man die Hagebutten zuerit 
in Waſſer hat weich kochen laffen, wird das Mafler 
abgegoffen, und die Hagebutten werben in einem Haar: 
fiebe *2** weißen oder rothen, Weine durd: 
geltsihen. Diefer Hagebuttenwein wird gefotten, mit 
Citronſchale, Zimmer, Nelken und. Zuder gewüͤrjet, 
vermittelt einiger angequerlter Eyerdotter aber feimicht 
oemachet, und aufgegeben, Nachdem ber Wein — 
| | ie 
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die Terrine oder Schüffel: gegoffen worden , kann man 
: guten Zwieback, der aber nicht zerbrödele oder zer⸗ 
fhnitten, fondern ganz gelaffen wird, einlegen, welchen 
die Suppe durchziehen und erweichen muß, : Beym 
Borlegen der Suppe. bey Tiſche, füllet mar, auf jeden 
Zeller Suppe, einen . oder zwey Zwiebacke, nachdem fie 
groß oder. Fein find, ouf. Noch befler ‚aber. iſt es, 
wenn man fih von Eonditorn oder Kuchenbädern, fo 
- genanntes Kleingebadenes von Biscuit halt , ud birfe 
‚Heinen Biscuite auch ganz in die Schhffel einleget. 


Zu einer Hagebusten Torte, merden getrocknete 
‚Sartenhagebutten mit Wein und großen Roſinen ges 
kochet, durch ein Daarfieb, vermittelit der nach und 
nah aufzugießenden Brühe, getrieben, geftoßener Zwieback 
in der Maße aber hinzu gethan, daß eine. mit Zuger, 
Zimmet und fein. gehadten Eitroneufchalen. gemürzte 
Fülle ſteif und Di genug fey, fich mit einem Butter⸗ 
teige zur Torte: zu vertragen. Man Fann diefer Torte 
entweder einen auggefchnittenen. Dedel geben, oder, ftatt 
deffelben, einen, Dedel mit Striemeln auflegen, .. Diefe 
Torte iſt auch eine Gafffpeife vom eriten Range, ‘welche 
in heißer Sahrszeit lieber Ealt, ale warm, gegeſſen wird. 


Den von den getrockneten Hagebutten mit Waſſer 
abgekochten, und mit Zucker verſuͤßten Trank gebraucht 
man vornaͤmlich in Blurflüffen und Durchfaͤllen, 
two man zufammen ziehen und ffopfen will, wie beim 
überhaupt die Hagebutten, auf verſchiedene Are genoſ 
fen, von einer gelinde anhaltenden und ftärfenden Wir⸗ 
fung find ; auch foll davon der Abgang des Urins bee 
fordert, Sand und Gries abgeführer, auch der Stein 
felbft aufgeldſet werden. Die legtern Wirkungen tools 
len Andere allein den Samen zufchreiben , und. Viele 
noch ganz daran zweifeln. "Den. dariiber angeſtellten 
Verſuchen und untrieglichen Erfahrungen zu Folgt, 
| Le TE RAT PR "geben 
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geben die Hagebutten wirklich wider den Stein’ An 
fraͤſtiges Mittel ab, "Man läßt, in dieſer Abſicht, die 
im ſpaͤten Herbfte, ober auch im Winter geſammelten 
ganzen Früchte, ohne fie zu Öffnen und zu reinigen, auf 
dem Ofen trocknen, und hernach im Mörfer fein zer: 
ſtoßen, durchfieben, das Mehl in einer Büchfe aufbe⸗ 
‘ wahren, und zum Gebrauch davon einen oder ey‘ 
Kaffeeldfelchen voll in einem Noͤßel oder Quart Mäffer 
' gelinde abfochen, und Diefes/Deeoet trinfen. Es glelht - 
baffelbe einer gemeinen Mel lfuppe, hat auh fait eben 
ſolchen Geſchmack. Das Hagenbuttenmehl quilit ſark, 
- Worauf man bey Bereitung diefer Suppe —— 


ni 


‚der Sand und Gries ausgeführet werben, und der Abs 


- 


Io. Hoferi, fil. obf. de admirandis fructuum cynosbatos in ca» 
vs ee ft. im ASor. Helvet, Vol: U, Bafil, 1754 
+ Die ftacheligen Hörner ober Samen find auch in 

der Defonomie zu gebrauchen. Hr. Ball. Schirad) 
‚meldet, daß ſich ein. gewiſſer Freund. vom ihm dieſe 
Körner (welche auf die Straße geworfen zu werden 
- „pflegten, damit folde-nicht von ungefähr mit, ber Dün: 

‚ gung, auf das. Feid Fämen, und bafelbft zu FE 

chen sufwüchfen,) feit einigen, Jahren. ausgebeten habr, 

am ein, dienliches Huͤlfsmittel fur das Horuvieh „da: 
raus zu bereiten; in den theuern Jahren 1770 und 
1771_über ſey ihm ‚eingefallen, zu verſuchen, ob 1 
nicht Mehl daraus machen könnte. , Er. di Ab 
ner ander, Sonne oder am warmen Dfen wohl abtrod:'. 
nen, rieb und fäuberte, fie von ‚den, kleinen Stachen, 


vermittelſt eines Staubfiebes, und ſchickte ſie aledann 
„in bie Muhle. Hier erhielt er ein ziemlich. weißes 
Mehl, welches ungefähr wie das Mittelmehl von Wa⸗ 
be ausſah. Es ließ einen Waſſerbrey davon kochen, 
— und 





Hager »Butte 143 


ihn wohlſchmeckend· Aus Dankbarkeit ſchick⸗ 
er e Mehl au Hru. Schirach gu weitern Ver—⸗ 
ich „welches Pig zu Milhfuppen und Eyerfuchen 
wenden, auch Brodteig darin austwirfen eh, und 
Art gut befand, Zwar fihirecfte Die Hagebutte 
gar nicht. widrig; auch bemerkte er, daß das 
ae ungemein quoll. Im Luneburgifchen hat 
falls ‚aus dieſem Mehle Brod, Kuchen und 
E gebaden, und daſſelbe auch zu Suppen und 
teyen ich befunden. Wenn man dieſes Mehl 
h nicht zum ‚Genuß für Menfchen anwenden. wollte, 
unte es doch mit Nutzen flır das Vich ſtatt Er 
Teſpe gegeben werden. 

N —— Int Bl.v. J. 1770, E. 402. 
Dectn· Großbritt. Churf. —* 8— —* Andwirthſchafte⸗ 

+» gefellfchaft Nachrichten ır. le 7721 8. ©..690, fgg. 



















ut aushäft, verleitete Hri. D. Sieffert, 
nde, die. er. am Ende des. Auguſtmonates 
u laſſen, Verſuche in Abſicht zum Färben 


uud bekommt beim Abtrocknen auch auf der 
1 Seite diefe Farbe; die von dan jüngeru, Ae- 


"fen 9 — nd. wird auf der. Holzſeite nur 
J iefe ließ ſich um gedachte Zeit noch gut 
1— er —* ſchon ziemlich feſt am Holze. 


SSieffert it. r St, fi. 


Bu. Farbematerien/ "zum 
Fl [tenb. Ti Al * * 188, 


nr 


er — 

erzählt, wanmcht 

Ye er ’ ; Ba ns” 

. Ann! Ende des‘ * — * machte er ans Macher 
"Rinde, weiche anderthalb Pfund betrug, alte und junge 

> unter einander gemiſcht, auf-gewähnfiche/Art-eine Brü- 

Ä he, deren Farbe dem braunen Biere äknlich fah, im Mun- 





ſchmeckt 


aune Farbe, weiche bad. alte: Holz des Feld⸗ 
fm=« wilden Dageburtenftrauches annimmt, wenn. 
Feine Rinde 'abgelöfet hat, und‘, welche Wetter 


EL; de Gr vafamnırn zog, und bald darauf — 


J 


Die Rinde des alten Hohzes iſt aͤußerlich 
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ſchmeckte. Obgleich dieſe Brühe fehr dunkelbraun aus⸗ 
fab, fo faͤrbte fie doch dem wollenen Zeug ohne Zuſatz viel 

zu Schwach. - Re 34 
2. Ein Theil Kalkwaſſer, mit 4 Theilen dieſer Bruͤhe ver⸗ 
miſcht, macht ſie truͤber und brauner. Der in dieſem 
Mengpſſel eingeweichte wollene Zeug kam nach zwo Stun⸗ 
den gelblich heraus, hatte trocken wenig Farbe, und von 
dieſer nahm das Waſchwaſſer noch fo viel weg, daß ihm 

nichts beträchtliches uͤbrig blieb. 

3. Der vorige Berfuch brachte ihn auf die Gedanken, die 
übrige mit heißem Waffer ausgegogene Ninde, von terer 
die befchriebene Brühe bekommen hatte, noch einmal mit 
Fauitifcher Lauge auszuziehen, und diefe Lauge mit der 
vorigen Brübe zu vermifchen, um dadurch ein flärfer 
und beffer faͤrbendes Mengiel zu erhalten. “Die Aue we 
Lauge zog auch noch eine ſehr dunfel » braunrothe Farbe 
ans der Rinde; und da er einen Theil diefer gefärbten 
Lange unter 4 Theile Brühe goß, entftand ein blutrothes 
Mengfel, welches den Zeug zwar jlarf und dunkelbraun 

: färbte, allein diefe Farbe ward hernach vom: Waſchwaſ⸗ 

. fer fo mitgenommen ,- daf er ſehr blaß und fohlecht 
braun bliebhb. — * 
4. Ein Theil kauſtiſche Arſeniklauge, mit 8 Theilen Bruͤhe 
vermlſcht, machte fie truͤber und dunkelbraun. Der Zeug 
kam aus dieſem Mengſel pomeranzengelb, und ward tro⸗ 
cken hellbraun; er behielt auch nach dem Waſchen mehr 
und beſſere Farbe, als die vorigen, doch nicht ſo gut, als 
der mit Weißdornrinde gefärbte. DEN 

3. Ein Theil Alaunlange mit 64 Theilen Brühe vermifcht, 
machte fie trübe, ihre Farbe heller, und ſchlug weißliche 
erdichte Materie aus ihr nieder. Die Farbe, welche der 

Zeug von diefem Mengſel befam , bielt das Waſchen 
: zwar gut aus, war aber an fich. jchlecht und. fahl. 
6. Fin Theil Pauge von gemeinem Vitriol, zu. 8- Theilen 
Bruͤhe, ward ein dunkelblanes und dicliches Mengiel, 
Davon eingetunfted Papier anfänglich fehön blau ward; 
"auch der Zeug Fam aus diefem Mengſel ſehr dunkelblau; 
im Abtrodinen fiel diefe Farbe immer mehr ind Schwar⸗ 
ze; das Wafchivaffer aber nahm viel Davon weg. Daher 
idard der Zeug noch einmal’ in eben dieſem Mengſel ein 
geweicht, und nun blieb er blaͤulich⸗ ichmarz. 


— R 
— 1 W ‚nr 4 


7. Wenn 
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7. Wenn man abeich wie! Vitriollange und Algunlauge unter 


inander miſchet, und davon einen Theil in 4° Theile Bruͤ⸗ 
be gieft, fo Fürbe dieſes Mengfef das Papier nicht fo gut 
blau, ald das vorige; der Zeug hingegen nimmt davon eis 


ne dein vorhergehenden ähnliche Farbe an, die dem Waſch⸗ 


waffer auch nicht viel mehr widerjtebt. 


8 Ein‘ Theil weinfteinige Gruünſpanlauge, mit 4 Cheilgn 


Brübe, wird fihlafig und fest bald nach der Vermi⸗ 
chung aranen Niederschlag ab Der Zeug bekoͤmmt vor 
dieſem Mengiel eine ſchmutzig graue Farbe, die mach deu 


Waſchen nichts Grünes an ſich bat, und dunkler At als 


die von der Weißdornrinde und Gruͤnſpanlauge. 


9. Eim Theil weinſteinige Fifenlauge und 4 Theile Brühe, 


7 


ward ein duunkles ins Violet fallende Mengſel, welches 
den Zeug auch fo faͤrbte; er behlelt nach dem Waſchen 
noch Farbe gemug. 


0, Zwey Theile weinſteinige Eifenlauge, mit 1. Th. fans 


tifcher Lauge vermifcht, und davon einen Theil in 4 Theile 
Brühe aegoffen, färbte fie dunfelblutroth, Der” Zeug 
fan ats dieſem Mengfel rötbiichbraun, und verlor 


im Waſchen - j0- viel von ferner Farbe, daß er noch einmal 


eingeweichet werden mußte, 


11, Drey Theile weinſteinige Eifenlauge, und ı Th. faus 


ftifche Lauge mit einander vermiſcht, und davon I Th, 
zu 4 Theilen Brühe, färbte ſtaͤrker, und hielt jıch auch 
beſſer im MBafchen. 


12. Weinſteinige Eifenlauge und Pottafchlauge zu gleichen 


Sherlen unter einander gemiſcht, und von biefem Meng» 
ſel 1 Ih. mit 4 Th. Bruͤhe, faͤrbte den Zeug ſtaͤrker als die 
beuden vorhergehenden Mengfel , und fehr dunkelbraun; 


allein im Waſchen hielt jich die Farbe nicht fo gut, Als Die 


vorhergehende, und fein’ Braunes fiel jegt etwas ind 
Blaͤuliche. Ein Theil von dieſem Mengſel mit. 6 Th. 
Brübe ward noch dunkler braunroth, und nach einigen 


‚ Stunden ganz dick und fchlammig. oc 
13. Ein Theil weinfteinige Eiſenlauge, mit 2 Th, weinſteini⸗ 
8 Ocherlauge vermiſcht, und dapdn x Th: unter 4 Th. 


ruͤhe gegalienz ward nicht fo dunkel blutroth, wie das 
Mengſel unter No, 10. Dev Zedg hingegen bekam das 
von eine beifere , ins Kirſchbraune fallende al die auch 
nach dem Wajchen noch ſtark genug blick > . 


| | ..7* 
1777 Ent. XM. Then. — K . — * 14. Ein 
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14. Ein Theil weinfteinige Arſeniklauge, mit 5 Th. Bruͤhe, 
gab ein brauneres Mengfel als vorher die Brühe alkin 
war , und bald nach der Vermijchung gelblichen Nieder— 
fcblaa. Die Farbe, welche der Zeug davon bekam, hielt 
‚das Waſchwaſſer gut aus, allein fie war an und vor ſich 
nicht angenehm , und fchmusig gelb. 

15. Ein Theil Küchenfalzlauge mit 4 Th. Brübe, ward ein 
teübes Mengfel, welches bald nach dee Vermiſchung gelb: 
lichen Miederfchlag hatte. Der Zeug ward davon 'Itarf 
und dunkel ifaben. 

16. Fin Theil Kobaltlauge mit 8 Th. Bruͤhe, ward ein 
braunrothes Mengiel, welches bald nach der Bermifchung 
bräunlichen Niederfchlag fallen lief. Der Zeug Fam 
röthlichbraun heraus, hatte aber , da er trodet war, 
zu wenig Farbe; desivegen ward er. noch einigemal ein: 
— Von feiner roͤthlichbraunen Farbe ward das 

aſchwaſſer ziemlich ſtark gefaͤrbet; dem ungeachtet be 
bielt er noch genug übrig. 


17. Zwey Theile Kobaltlauge und ı Th. kauſtiſche Lauge un 


ter einander gemischt, und von diefem Mengſel 1. Th, um 
ter 4 Th. Brühe, ward dunkelroth. Der Zeug ward 
davon, wie der unter No. 4 gefärbt. 

18. Setzt man der Kobaltlauge , ftatt der kauſtiſchen Lange 
Pottafchlauge in eben der Vroportion zu, fo wird dat 
Mengiel zwar nicht fo gut cotb als das vorige, ei- ſaͤrbt 
aber den Zeug dunkler und frärfer Ammetbraun. 

x9. Ein Theil grüne Kobaltlauge mit 4 Th. Brübe vermiſcht, 
ward trübe, und ließ bald nach der Vermiſchung braun: 
lichen Miederichlag fallen. Der Zeug. befam von dieſem 
Drengiel- eine hede zimmetbraune Farbe. 

20. Zwey Theile grüne Kobaltlauge, und ı Th. Pottaſch⸗ 
lauge unter einander gemijcht, und davon ı-Th. ing Th. 
Brühe gegoffen, ward ein trübes, gruͤnliches 5— 
welches bald nach der Vermiſchung dunkelgrauen Nie— 
ſchlag fallen ließ, von dem ſich viel an dem eingeweich— 
ten Zeuge, welcher nach dem Waſchen braͤunlichgrau blieb, 
gehaͤngt hatte. 

2ı. Ein Theil gelbe Kobaltlauge, mit 4 Th. Bruͤhe, machte 
jie gleich trübe und fchlug fie bald nieder. Der im dieſem 
Mengfel gefärbte Zeug behielt nach dem Wafchen eine 
dunffe erdgraue Farbe. 

22. Öfeich viel Lange von weißem Vitriol und Alaun unter 
sinander gemifcht, und von diefem Mengſel ı Th. u 

| 4*h · 
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4 Ch. Brühe degoffen, ward grimfichgelb, und-fegte bald 
darauf gelblichen Nieverfchlag ab. Der Zeug blieb nach 
dem Wachen gelblich und fchinugig grau. Ä 

23. Nachdem ich der Niederfchlag des Mengſels No, 2. zu⸗ 
fammen gefest hatte, ward noch ungefähr 4\fo viel Lauge 
von Arſenikvitriol ald das vorher zugeiegte Kalkwaſſer bes 
trug, hinein gegoffen. Es veränderte aber diefer neue 
Zufag die orig: Farbe des Mengſels fat gar nicht, und 
der nun eingemweichte Zeug tvard auch bieder davon auf - 
ähnliche Art, nur etwas lebhafter , gefärbt. 

24. Was vondem Mengſel No, 6, nachdem fchon einmal 
daraus gefärbt worden , noch übrig war, ward mit Faus 
ſtiſcher Lauge vermifcht, bis es davon braunroth, did und 
ſchlackig g: worden; nun färbte es frifchen eingeweichten 
Zeug roͤthlichbraun, und diefe Farbe blieb nach dem Was 
ſchen dunkler, und beffer, ald die an dem zweymal gefaͤrb⸗ 
ten Zeuge, unter No. 16, 

25. Much das übrige von dem Mengfel No. 9, ward mit 
faujtijch:e Lauge vermifcht, bis es dunfel biutroth gewor— 
den war. Es ertrug die kauſtiſche Lauge, ohne did, noch 
fchladia zu werden, - Der Zeug ward bon diefem neuen 

Mengſel ſtark gefärbt, und batte bey feinem Braunen 

mehr Rothes, ald der vortge,fait wie der unter No, 10, 
nur im Waſchen gieng mehr Farbe verloren, ald von dem 

dvorigen. 

26. Wenn man den in dem Mengſel No. 3. gefaͤrbten Zeug 

noch einmal in das Mengſel No. 5. bringt, bleibt er nun 
lebmfarbig. 2 F 

27. Der in dem Mengſel No. 8 gefärbte Zeug, bekoͤmmt, 
wenn er noch einmel in das engfel No, 3 gebracht 

wird, eine bejonder: braune Farbe. | 

28. Endlich ward dr in dem Mengfel No, 6 gefärbte Zeug, 
noch einmal in Dad unter No. 16 gereicht; und erhielt 
dadurch eine dunkel kaffeebraune Farbe. 

Die meiſten Farben von dieſer Rinde hatten gar. feis 
nen Glanz ; einige alänzten etwas. - In der Sonne hats 
zen fich die Farben unt:r No, 8, 19, 21, 24, 26 und 
27, am bejien gebalten, fo daß man fait gar feirte Ders 
änderung an ihnen merfen konnte. Die übrigen. twaren 

itheils dunkler, theild blaſſer, geworden, und unter: dies 
fen No. 6,7 und 18, roch am wenigijten bon ihrem vo» 
tigen Unjehen abgewichen. | 
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Die Blumen werben von den Bienen häufig beſuchet. 
An verfchledenen Arten von Roſenſtoͤcken, vornämlih 
den Heckroſen, und andern wilden Arten der Roſen, 
werden die Bluͤthzweige öfters an den zarten weichen 
Spigen von einer Fleinen langen Gallenfliege (Cynips 
‚rolz Linn. Sylt. nat, ed. X, p. 553, no. 1.) geſto⸗ 
- chen, welche fid im Zul. durchbohret, und eine blau 
fchwarze, goldartige und damit vermifchte Purpurfar: | 
be. bat; auch dabey einen Firnißglanz zeigt. Sie legt 
ihre Eyer in dieſe weichen Triebe, die davon in ein 
ißgewaͤchs, oder einen raubhaarigen, zottigen und 
braunrothen Ballen, von der Die einer großen Nuß 
. oder eines Fleinen Apfels, verwachfen , welchen man 
den Rofenfbwamm , Hedenrofenfbwanmm , L. Fun. 
gus oder Spongiola cynorrhodi oder cynosbati „.$r. | 
eponge d’eglantier, nennet, auch mit dem barbati- 
fhen Wamen Bedegar oder Bedezuar beleget. Er ent: 
halt öfters Steine und Fleine- Würme, und ward ehe 
mals im der Arzeney gebraucht. Man riet deufelben, 
wider die Kolif und den Stein, mit Berhaltung bes 
Urins, gedörret , gepülvert in warmen Wein einzuneh: 
men. Das Ertract und der Spiritus davon ward be— 
fonderg wider den Stein geriihme. Man prices ihn 
als ein herrliches Mittel wider die Geſchwuͤre des maͤnn⸗ 
lichen Gliedes, und andere freffende Schäden, In 
rothen Mein gekocht und getrunfen, follte er die Bru— 
he heilen, Ob die Afche deffelben , mit der Afche des 
Badeſchwammes vermifht und innerlich eingenommen, 
die Kröpfe zertheilen koͤnne, ift gewiß fehr ziveifelhaft ; 
fiehe Meer⸗Schwamm. In’ ältern Zeiten war dieſer 
Auswuchs auch ein berühmtes Mittel wieder die Zaus 
berey, und in Aufällen, welche auf den Biß wuͤthen⸗ 
ber und anderer giftiger Ihiere erfölgen. Die alten 
Weiber pflegten dieſen Apfel den Kranken und Kindern 
unter das Kopffiffen zu legen, oder ließen ſie davon 
trinken, um den Schlaf zu befördern; daher er * 
ie 
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die Benennungen Schlafapfel; Schlaffolbe, Schlaf: 
Funz und Siebenſchlaͤfer bekommen hat. Auch fuͤr 
Die Pferde, welche Wuͤrmer im Leibe haben, ſollen 
dieſe Roſenſchwaͤmme dienlich ſeyn, wenn man fie zwi— 
ſchen den zwey Marientagen einſammelt, und die roth— 
braunen den Hengſtpferden, die bleichen aber den Stu— 
ten, und zwar, wenn fie groß find, einen halben, und 
wenn fie Flein find, einen ganzen giebt; fie müſſen 
aber erſt gepülvert, mit Salz vermenget, und alfo 
früh vor Tage eingegeben werben , worauf man aber 
den Pferden nicht fo bald zu freffen und zu. faufen ge: 
ben muß. Die Würmcen, welche im diefen Schwäm: 
men befindlich find, ſollen auh ein Fräftiges Mittel 
teider die Wuͤrme im Leibe, und gegen ben Wurm an 
den Fingern, feyn. Einige geben fie den Kindern mit 
Mild wider die fallende Sucht ein. Ueberhaupt be 
figt diefer Schwarm eine zufammenziehende Kraft; 
da es aber, an ähnlihen Mitteln nicht fehle, wird das 
von jest felten Gebrauch gemacht. 


EHRENFR. HAGENDORNII obf. de vermiculis in fungis cy- 
nosbati inventis ft. in den Mifc. Cur. A. 1671, Obf. 189. 


Eb. deff. ohf. de mira vermiculorum in fpongiis cynosbari 
metamorphofi, ft. eb. dafj. A. 1672, Obf, 217. 

- Mon den Heckneſtern gemwiffer Schlupfweſpen, die an ben wilden 
Kofen, fo auf den Feldern und im Walde die Hage- oder Ha— 
neburten tragen, ihre Brut einquartieren, oder den fo genann: 
ten Schlafkünzen f. Mich. Cph. Sanows Seltenh. der Nat. 
und Defon. 1. Band, Ypj. 1753,.8.&. 395—399, und 3.Band, 
1755, 8. S. 163— 174 nebft einer dafelb Tai. 3. Fig. 4. be 
findlichen Abbildung. 

— * bu 

EHRENFR. HAGENDORNII Cynosbatologia, ad aormam 

Academiz Nat. Curiol, adernara, Jen. 1681. 8. 
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agebutte,’ (wälfche) ſiehe Bruſt⸗Beere. 
agebutten-Birn, ſiehe Th. V, ©. 434. 
age-Dorn.. 1. Ein milder" mit Stacheln verfehener 
Strauch, welcher zu den Pflanzen mit vielen dem Frucht: 
boden in einem Ringe einverleibten Staubfäden und 
zwey Staubmwegen gehört, und gern in Hagen oder 
Helen wächfet; Crategus Zinn. Im .gem Leben führt 
nur fein Cratzgus Oxyacanıha diefen Namen, welcher 


wegen ber Farbe feiner Rinde auch Weigdorn , wegen 


der mehlichten rothen Beeren aber Mehldorn, Mehl— 
faͤßchen, Meblbeerfiraub, Unfer lieben Frauen 
Birnlein beißt. Siehe Weiß Dorn. = 


Schon Strycker nennt diefen Strauch Hagendorn, imgl. 
ein‘ Hagen, womit auch das Angelfächi. Heghthorn, dag 


Engl. Hawthorn , das Norw. und Dän. Hagerorn und Hy 


ventorn, und das Schwed. Hagtorn überein kommen. 

2. Sn einigen, befonders oberbeutfchen Gegenden 
wird auch der milde Roſenſtock, die Hageroſe, Bage⸗ 
dorn genannt. Siehe Sage-Butte. 


Zage-Drüfe, fiche Seck⸗Druͤſe. 

Hage⸗Hiften, fiche Hage-Burte, | 
Aage:Rofe, Rola canina ‚Linn. ; ſ. eb. baf, 
Hage⸗Schau, ſiehe Saͤge⸗Schau. Fa. 
Gage⸗Stolz, (7) ein alter Junggeſell, eine Perfſon 


männlichen Sefchlechteg, welche so Jahre alt iſt er 
| no 


(*) Diefes Wort iſt fehr aft, aber feinem — dunkel. 
Schon bey dem Raban Maurus iſt elebs, Hageſtult. Im 
Niederſ. lauter es ſowohl Sageſtolt aTs Saverſtolt. Im Angelſ. 
iſt Hegſtealdi. cælebs, virgo, tiro, princeps und Hehftaldhad, 
die Tungfraufchaft. Die gemeinfte Meinung ift, daß darch Has 

eftolzen folche Perfonen verftanden werden, welche auf ihren 
ag, oder Hof, Holz find BDieemann in Spec. Glof. Lat. 
Theot. leitet eg bon Ham, Haut, und flallt, dem Mittelworte 
bon ftellen ab: und erffärt es durch Perfonen, die fich zu eis 
ner freywilligen Einfamfeit bequemen, fih in ihrem Hanie 
leichſam einftallen. Es wird diefe Ableitung dadurch wahrs 
Pheintic, daß Haiftaldi oder Haiftoldi bey dem du Jresne 
für Hauegefeffene , Eingefeffene, vorfomme; ein Hageſlolz im 
Schwedischen auch auf aͤhnliche Art Einitöding, und .. 
ud 


* 
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noch nicht geheurathet hat, da ſie dech koͤnnte. Ju 

einigen Gegenden braucht man dieſes Wort auch von 

dem weiblichen Geſchlechte, und da lautet es bald die 

Hageftolze, bald die Hageſtolzin. Daher Das Hage— 

ſtolzen recht, £. Hagenftolziatus, das Recht der Obrig: 

keit, nach dem. Zode eines ‚Dageftolzen, der torder 

Aeltern, noch Bruder ,. oder unverheurathete Schwe— 

ftern binterläßt, deſſen Erwerb s.oder Errungen- 

ſchaft Amicht aber die Erb: Lehen- und Stammgüter) 

einzuziehen; welches Recht fih noch im der Unterpfalz 
und am Oberrheine, imgleichen in einigen niederfächs 
fifhen Gegenden befindet. Im Braunſchweig-Wolfen⸗ 
büttelifchen it «8 1730 aufgehoben worden. (*) Ein 
gleiches geſchah 1731, in dem Preußifihen. (**) Das 

‚Alter, welches zu einem Hageftolzen im gerichtlichen 

Verſtande erfordert wird, iſt nach den Gegenden vers 

fhiedenen. In Niederfachfen ‚gehören dazu so Jahre 

3 Monate und 3 Zage; im Ddenwalde hingegen find 

ſchon 25 Jahre dazu Hinlänglih. ‚Zum Hageſtolzen⸗ 
wii 84 Ä recht 

fänd. Einftädingur genannt wird, vom ein, allein, und ſta, fie 
hen, gleichfam ein Einfamier. Noch andere leiten das Wort 
von Hag, ein Hof, der mir einem Zaun umgesen til, und 
Stolze, eım Si oder eine Wohnung, ab: . Wenn bey den ale. 
tere Deurfchen. ein Vater ſtarb, fo erbte, der Altefie Sohn den 
Hag oder Hof feines Vaters, die andern Kinder aber wurden 
mir etwas wenigen abgefunden. Weil aber doch die Familien 
geen beyſammen blieben, fo bauetew fich. die Brüder an Den Hag 
ihres Vaters kleine Wohnungen oder Stolzen, und wurden 
deshalb. Hageftolzen genannt. Weil’ diefelben nun meiftens 
im ehelofen Stande lebten, weil fie wenig oder nichts geerbet 
hatten, und alfo eine Sram nicht ernähren. Eonnten: fo wurden 
daxnach alle alte Junggefellen Sageitolze genannt. 

Im Nellenburgifchen werden, dem Srifch zu Folge , die 
Surenföhne Sageitolze genannt. 

*) Die deshalb ergangene Verordnung d. d. Wolfenbüttel, d. 18. 
Mop. 1730, findet man in Hen. — von Ludewig gelehr⸗ 
sen Anzeigen, 1. Th. Halle, 1743, 4. S. 138, f. 

¶ Koͤnigl. preußiſches Ediet vom Hagefloljeu:-Recht,d.d. Berl, 
v. — 1731, nebſt deſſen Erläuterung , DB. eb. dal. Ex 
634, f. 
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recht rechnen einize auch ein gewiſſes Stuͤck Geld, wel⸗ 
ches ein alter Zunzgefell, mern er heurathet, feiner 

Herrſchaft geben muß. Fe 
Um diejenigen Mannsperſonen, welche eine Abnti— 
‚gung vor den Eheſtand bezeugen, auf beſſere Gedan— 
Fen zu bringen, raͤth Dr. v. Juſti an, daß man das 
ehedem gebräuchlich geweſene Dageltolyerirecht in ſo weit 
wieder erneuern ſollte, daß diejenigen Mannsperſouen, 
welche über 35 Jahre alt find, und ſich niemals ver- 
heurathet haben, nur bis auf einen gewiſſen Theil ih: 
red Vermoͤgens, welches den Waiſenhaͤuſern auheim 
fallen müßte, das Recht, Teſtamente zu machen, has 
ben ſollten; auch bey Feinen Verwandten und Freun— 
ben, außer ihrem Aeltern und Großältern , Erben ſeyn, 
oder Vermaͤchtniſſe erlangen koͤnnten; wie man. denn 
auch folche Maunsperſonen mit gröfern perfönfichen 
Abgaben belegen Fönnte Es iſt twahr-, es mirden 
dergleichen Geſetze nicht ohne Nutzen feyn ; allein, ob 
fie auch, wenn ſie ſo allgemein abgefaſſet werden folls 
ter, wie hier vorgefchlagen wird, der Gerechtigkeit und 
Billigkeit allemal gemäß ſeyn würden, folches kann 
fhwirlich behauptet werden. Es ınlıffen hier verſchie— 
dene Ausnahmen verftattet werden, und es wird alle 
barauf anfommen , ob folhe Mannsperſonen, welche 
das 35ſte Jahr im ledigen Stande zurück gelegt ba: 
ben, auch im. Stande find und- das Vermögen haben, 
fih und eine Familie ernähren zu können. Wie hart 
und ſchwer faͤllt es z. DB. nicht vielen Mannsperfonen, 
big fie zu einem Amte und Dienite gelangen Fönnen, - 
wenn ed ihnen gleich an Wiſſenſchaften, Geſchicklich— 
Reit und guter Aufführung nicht fehlt! Das Schickſal 
iR innen zumider, und fie haben nicht Vermögen ge: 
nug , ihr Glück befördern zu können. Cie werden oft 
in Privatdienſten alt und grau; und wenn fie. endlich 
auch einmal eimen öffentlichen Dienit erhalten, fo iſt 
ſolcher zuweilen von ſo fihlehtem und wenigen irn 
ei? 





Hage ⸗Stolz. | 158 
" Pommen; daß ſie mit Mühe ihr eigenes Leben davon 
unterhalten koͤnnen. Wuͤrde es num nicht die größte 
Ungererhrigfeit und Unbilligkeit ſeyn, wenn man ſolche 
Leute, die .bloß aus Noth das chelofe Leben erwäh- 
ten muͤſſen, durch Beraubung der ihnen nach allen 
Rechten zuſtehenden Gerechtſamen, und durch höhere 
Abgaben, noch ſtrafen wollte? Es, wuüͤrden alſo ſolche 
Ehegseſetze nur auf diejenigen Mannsperfonen gerichtet 
werden müflen , die, ohne alle Urſache, und da fierdas ' 
Vermögen und Einkommen haben, eine Familie. er: 
nähren zu koͤnnen, dennoch den Eheſtand verabten, 
und im ledigen Stande alt werben, 
Wenn man die jährlichen Liften der GSetrauten ei⸗ 
nige Jahre durch vergleicht, ſo ſieht man ſehr augen⸗ 
ſcheinlich, wie die Zahl. der Ehen, immer mehr ab— 
nimmt, mithin das Deer der Dageftolzen immer mehr 
Reeruten befommt. - Um nur bey Berlin ftehen zu blei— 
ben, fo, heurathete in Berlin, nah Suͤßmilchs Be 
rechnung, im J. 1712, der 49ſte Menſch, und ur 
1755 nur der safe. Eben fo hat ſich in allen größern 
Städten und Provinzen. die Anzahl der Ehen immer 
mehr verringert. Im Herzogthum Magdeburg: ward 
zu Anfange diefes Jahrhunderts unter 85 Perfonen eine 
Ehe gefchloffen, von 1752: bis 1755 aber, nur un- 
tee 128. Es wüuͤrde zwar eine große Unerfahrenheit in 
der politifchen Arithmetik verrathen, wenn man verlan— 
gen wollte, daß in großen Städten das Verhältniß 
eben fo feyn follte,, wies. B. in den hofländifchen Dör- 
fern, wo unter 64 gleich lebenden Menfchen Jährlich, ein 
hbeurathendes Paar ſeyn foll , fo daß alfo immer der 
32ſte Menſch heurathet. Es kommen ſehr viele politi⸗ 
ſche Umſtaͤnde zuſammen, die in manchen Laͤndern, und 
vornaͤmlich Staͤdten, die Zahl der Ehen verringern 
helſen. Aber es iſt doch ſehr in die Augen fallend, daß 
es das nicht allein ſeyn koͤnne, ſondern daß der von Jahr 
zu Jahr zunehmende — und allerley andere ui 
f e 
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ſche Urſachen, "das ihrige reichlich dazu beytragen. Nach 


Hru. O. C. R. Buͤſching Berechnung heurathete won 


1692 bis 1700 der s ıfte Menſch in der Churmarkiz jetzt 
nur der Gıfle. Daher war auch, nach der im 9 Gt. dei 
6 Kahrg. deffen woͤchentl. Nachr. ꝛc. die Mittelzahl 
der neueit Ehepaare in Berlin von 1762 bis 7774 nur 


502, da fie ſich doch nah der Güßmildifchen Tab. 


von #752 bis 1756 noch auf 1148 belaufen hatte. 
Haͤtte statt des’ 6 1ſten der 5 ıfte Menſch geheurather, fo 


- wären, ftatt 902 neuer Ehen, 1078 gefchloffen wor: 


inmmer mehr verfleinern. 


- 


den. Im J. 1777 aber bat gar nur der: 78 Menſch 
in Berlin geheurathet, und der ner en Ehepaare find 
tur gor geweſen. Kurz, die Anzahl der. Ehen nimmt 


von Zahr zu Jahr ab, da doch die Zahl der Ginwoh⸗ 


ner von Berlin’ und allen großen Städten fid) jährlih 
ungemein vermehrt. Man follte glauben, die Werringe: 
rung der Zahl der Ehen, und die Vermehrung der Zahl 
der Einwohner widerſpraͤche ſich.“ Allein , bie legtere 
koͤmmt daher, weil immer mehr Leute vom: Lande tora 
nach den Städten, und vorzüglich nach der. Damprftadt, 
als der wermeinten Infſel der Seftgen hinſchwimmen, und 


die. Differenz, welche zwiſchen den Zahlen der Einwoh⸗ 


ner in den: Dörfern und der Stadtbewohner ſeyn folltt; 


. J— 
J 


Da ber Ausfall an der Zahl der Ehen fo groß, und 


der Schade, dem die Landesbevolkerung dabey leidet, noch 
groͤßer it, ſo ſollte man billig durch allerley politiſche 


Triebraͤder das Heutathen zu befördern ſuchen. Dre 
vornehmſten Aufmunterungsarten und Triebfedern, wel⸗ 


he die Alten zur Beförderung der Ehe gebrauchten, 


habe im X. Ch. ©. 147, fgg. Erwähnung gethan. 


" Strafen und: Belohnungen, Ehre und Schande wur: 
den angewandt. Und bey uns? Höchtend. überlaͤßt 


man es dem Dichter, den Ehefcheuen in feiner ver: 


Achtlichen Geſtalt auf die Bühne zu führen, Alein, 
die Eindrücke eines Schauſpieles find, fo ſtark ſie aud 


y —8 
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ſeyn moͤgen, dennoch ſehr voruͤbergehend. Eine gute 
geſetzliche Verfaſſung iſt, wie Plato ſagt, das ſchoͤnſte 
Drama. Warum ſpielt man denn auf dieſem großen 
Theater noch nicht den Eheſcheuen zum Nutzen des Staa⸗ 
tes? Können Belohnungen und Beſtrafungen die Ehe 
befördern, fo möchten fie auf eine ähnliche. Weife ein> 
gerichtet. werden, als vor Alters zu Nom, da der Lu— 
zus die Ehen hinderte. Wer in der Stadt 3 Kinder, 
in Stalten 4 Rinder, in ben übrigen Provinzen des rö- 
mifhen Staates s Kinder hatfe, war von Bormunds 
fhaften und andern perfönlichen Pflichten frey ; es ward 
ihm auf dem Theater ein Plag von größerer Bequem⸗ 
lichkeit und mehrerm Anfehen, als andere befamen, an⸗ 
gewiefen ; er katte auch in ber Nathsverſammlung eis 
nen Vorrang , und durfte ſchon um ein Amt anhalten, 
wenn er gleich die gefegmäßigen Jahre noch nicht hat— 
te, u.f.w. Die Strafe der Hageſtolzen war, daß fie 
Feine Vermaͤchtniſſe genießen konnten, wenn fie nicht in⸗ 
nerhalb Hundert Zagen den Heurathsgeſetz gehorfam 
wurden, ja, daß fie eine Geldbuße erfegen mußten, 
welche Aes uxorium genannt wurbe. Diefe legte müß- 
te bey uns zur Unterſtuͤtzung angehender armen Eheleu: 
te angewendet werden. . 

Ein politifches Triebrad zur Befkrdernng der Ehen, 
‚und eine Hüͤlfsquelle eines allgemeinen Fonds zur Schul: 
verbefftrung, wiirde unter andern auch, nach dem ſcharf— 
ſinnigen Urtheile unfers, wegen feiner grümblichen Ge: 
lehrſamkeit yand feines patriotiſchen Eifers um bie Ver- 
beſſerung des Schul = und Erziehungsweſens berühm: 
ten, Hrn. Direet. Gedike, in feinen lehrreichen Fragmen⸗ 
ren über Erziehung und Schulweſen bey den Alten 
und Neuern, Berl. und 2. 1779, gr. 8. ©. 278, eine 
jährliche Taxe auf ale Hageſtolze ſeyn, die in öffent: 
liben Bedienungen ſtehen, oder Als Capiraliften, 
oder Befiser von Landgürern leben. Denn weiter, 
herunter auf. die niebrigen Stände, waͤre es nicht füg: 


lich 


1 


3 


1 


se Hage⸗ Stolz. 


lich aus zudehnen. Die Taxe müßte freylich nicht zu 


groß ſeyn, um nicht das Anſehen von Strafe zu ha— 


ben, „weil ſich ſehr viele vermuthlich noch eines beſſern 
beſinnen wuͤrden. Allenfalls koͤnnte fie mit jedem che 


los verlebten Deceunium nach geometriſcher Propor- 


tion wachſen, weil mit der Laͤuge der Zeit Die Hoffnun: 
.. gen des Staates immer mehr ſchwaͤnden. Der ſchick— 


lichſte Zeitpunet, von welchem die Dageftolzenfchaft an- 
gerechnet würde, waͤre das 30fte Jahr, Noch einträg- 
licher wäre eine andere Auflage auf, die Hageftolzen nah 


ihrem Tode, fo, daß von dem Vermögen jedes ver: 


ſtorbenen Hageftolzen, er fey wes Standes und Ver— 


moͤgens er wolle, der fechfte oder allenfalls zehnte Theil 
der allgemeinen Erziehungscaffe anheim fiele. Dieſes 
wuͤrde ficherlih ihe reichfter Fond ſeyn; dabey Fönnte 


ſich ‚auch Niemand Über Bedruͤckung und Ungerechtig“ 


keit, wie etwann bey den uͤbrigen Auflagen, beſchwe— 


‚ren. , Die erbenden Anverwandten des Hageftolzen müß: 


„ten benfen ; wenn ihr Bruder, oder Onkel, oder was 
er fonft geweſen feyn mag, geheurathet und dem. Staate 
Kinder gegeben hätte, fo hätten fie nichts bekommen; 


ſie müßten alfo ſehr zufrieden feyu, daß fie doch £ oder 
fogar „% von der Verlaffenfhaft erhielt:n. Daß Kins 


‚ ber ihren Vater. beerben , iſt der Natur gemäß, ob gleih 


viele Lehrer des Naturrechted bie unteftamentliche Sucs 


ceſſion der Kinder nach dem Naturrechte in Zweifel 


ziehen. Daß aber, in Ermaugelung von Kindern, an- 
‚Dere Verwandte Erben find, iſt politifche Einrichtung, 
wogegen michts einzumenben ift. Aber billig, wenigſtens 


‚wäre. es, daß diejenigen , die dem Staate nicht ſelbſt 


— 


+ 


rechtmaͤßig erzeugte Kinder ‚gegeben, ja uhr; einmal 


den Willen dazu dußerlich gezeigt haben , doch wenig⸗ 


 fteng mach ihrem Zode, wo fie.feine Tape mehr belaͤ— 
ſtiget, durch einen Theil Ihres Vermögens dqzu beya 
truͤgen, daß anderer Leute Kinder beito beſſer erzogen, 


und buch die Erleichterung: Der Erziehung „Die Kir 
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felöft bey — Lebenden mehr befoͤrdert würden. Dies 
ſes zu fordern , har der Staat unſtreitig ein Rue ge: 
gründetes Reit. 

dage-Torf, eine geringere Art Torf ; ſiehe Torf. . 

1. Hagel, ein befonders in Niederfachlen mit dem Na- 
men Fan oder Johann übliches Wort, gemeinen mies 

drigen Pöbel auszudrüfen. Tan Hagel, Hans Hagel 

oder Fobann Hagel lärme, d. i. der Poͤbel. Däher 
verhagelt, und hagelsk, eben daſelbſt, verzweiſelt, 
vertrackt bedeutet. 

2. Hagel, zwey knotige Baͤnder in dem Weißen des 
Eyes, welche das Gelbe fo halten, daß es ſich daran 
drehen kann; welche aud ‚Eyerbagel, im 9. L. aber 
der —** genannt werden. Griech. waracı, 
welches ſowohl diefen, ale den folgenden Hagel bedeu⸗ 
tet. Sithe Th. X, ©. 739. 

3. Hagel, ein Name, der verfchiedenen Arten mehren 
mui runder Körner beygeleget wird. 

1. Den mehrentheils runden Stüden Eis, melde 
aus der Luft fallen und aus gefrornen Negentropfen 
beitehen, im Dberd. Biefel, Riesling; in Baiern 
Schauer, imgl. Steinel, eigentlich Steinlein, £. 

. Grando, Fr. Grele. Bon einzelen Stüden: Hagels 
braucht man das Wort Hagelforn, Tr. Grain., de 
grele. Ein fehr Fleinförniger Dagel, fo mie er zuwei⸗ 
len im Frühlinge fällt, wird Graupenbagel, Fr. 
Greäil, genannt. Er hält gewiffermaßen das Mittel 
poifchen Regen und Schnee. Wenn ein folcher Hagel 
fällt, fagt man: es gräupelt, Fr. ıl grefille, Menu 
die Hagelkoͤrner groß find, werben fie auh Hagelſteine, 
oder Schloßen, Grelons, genannt, Ein mit Hagel ver— 
bundenes Donnerwetter , imgleichen der Fall eines far: 
fen und, fhädlihen Hagels, heißt ein Hagelwetter, 
ein Sbloßenwetter, in Baiern ein Schauerwetter, in 
Frauken ein Kieſelwetter; der Fall eines. großen un) 
fiarfen Hagels, und die dadurch gefihehene Zerfhl:= 

gung 
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gung ber Früchte, der Sagelſchlag; der durch den 
Hagel verurfachte Schade, befonders an den Feldfruͤch— 
4 ten, ber Hagelfichade. Es ficht fo weiß aus wie 
ü ein Hagel, im gem. Leben, wo man auch wohl ha— 
gelweiß ſagt. Figürlich und ſprichwortsweiſe fagt 
man zu Jemand: Die mäffen denfen, der Hagel bi 
be ihren. Gerten (ober Ihre Weinberge) verwis 
ftet , Sr. la grele eft tombée fur votre jardin, (oder 
{ur vos vıgnes) womit man ungefähr Folgendes far 
gen will: frenlich if es ein großes Unglüd für Sie, 
aber wer Fann dafür? Daß dich der Hagel! ein-in 
den niedrigen Sprecharten üblicher gelinder Fluch. 


Daher hageln, Fr. gröler, fo aber nur im un⸗ 
perfönlicher Gejtalt üblich if. - Es bagelt, d. i. es 
faͤllt HRagel vom Himmel. In Baiern, es fleinelt, 
es ſchauert; bey dem Kaiſersberg, es bürnigelr. 
Wenn große Stücke Hagels fallen, ſagt man im Hoc: 
deutfchen es fehloßer. Figuͤrlich und ſprichwortsweiſe 
fagt man: auf die Peterfilie hageln, Fr, greler fur 

le perlil, d. h. am Geringen und Ohnmaͤchtigen, (an 
ſchwachen Perfonen , die fich nicht wehren Fönnen, die 
einem nicht gewachſen find,) feine Macht ausüben ; an 
ihnen zum Hitter werden wollen; oder auch: in Sa: 
hen, die nicht der Mühe werth find, feine völlige 
Auctorität fehen laſſen. | | | 


2. Gegoffene Körner von Bley, womit man nah 
allerley Kleinen Wildbret und nad Vögeln ſchießet, und 
welche auch Schrot genannt werden ; fiche Bley: Schrot, 
Th. V, 701. Inſonderheit wird der diereckige Hagel, 
Die wilden Aenten damit zu fchießen, Aentenhagel oder 
Bagelſchrot genannt; fiehe Th. RXI, S. 63. | 

3. In der Geſchuͤtzkunſt werden alle Stüde ger 
bauenen Eifens, Eleine_bleyerne Kugeln, auch wohl 
kleine Granaten, fofern fie ang Mörfern, Haubitzen 

u. ſ. f. 
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u. J. f. gefchoffen werden, Hagel genannt: Daher bie 
Hagelfugel, eine hohle Stüdkfugel, melde inwendig 
mit Fleinen Stückchen Eiſen, bleyernen Kugeln, u. 
f. f. gefüllet, und am häufigften eine Barräfıhe ge⸗ 
naunt Wird. Ä 


Der Hagel, nach der triten Bedeutung dieſes Wor- 
tes, überhaupt betrachtet, iſt, feiner Natur mach, eine 
wäfferige Lufterfcheinung ; ins brfondere. beiteht er aus 
wäfferigen , von ber Kälte dicht gemachten Dünften, die 
mehrentheils in runder Gejtalt aus einer Wolfe durd 
die Luft. herab fallen, und oft einen mit Eife umzogee 
ven Schnee in fich enthalten, oft aber auch nur blone, 
mehr oder weniger durchſichtige, Eiskugeln voritellen. 
Nach Hrn. Mairan, (Dillert. für la glace) iſt derfel- 
be ein Gemiſch von gefromen Waſſer, flüchtigen. Salz, 
feiten Salz und Schwefel. Er. entiieht allemal in ben 
obern und Falten, Luftgegenden. Fällt ee von dort in 
niedrigere twärmere Gegenden nicht gar ſchnell herab, 
fo fihmilzt er unter Weges, und kommt als ein Platz⸗ 
‚ regen mit Donmer uud Blitz zu und; fällt er zu ſchnell, 
als daß er zerfihmelzen kann, fo fchlagen die Hagels 
förner ober Hagelfteine unter Weges an einander, und 
verurfachen in der Luft ein Gepraffel, 

Ob gleich der meiſte Hagel rund ift, fo fallt er doch 
von gar verfchiedener Größe und Seftalt, 3. DB. in 
Form —— Tafeln. Von Eistafeln, die zu Nim— 
wegen gefallen ſind, wird weiter unten etwas vorkom⸗ 
men. In der Schweitz bat man verſchiedene ſolcher 
Beobachtungen, welche Scheuchzer im 1. Th. ſeiner 
Hiftor. nat. Helvet. S. 230 und 242 beſchreibt. Nach 
dem Berichte der Bresl. Samml. 13. B. ©. 2086, fiel 
in Böhmen, d. 1. Jul. 1720, ein Hagel von ungefähr 
2 Zoll langen, und z Lin, diden -Eisplatten. Sonſt 
bat man beobachtet, daß auch andere leichte it 

2 ie er: 4. 
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3. B. Spreu , die der Wind in die Höhe geführt ; im 
. den Hagel eingeſchloſſen gewefen find. — 


Daß beſonders im Fruͤhlinge, Sommer und Herb: 


ſte, ja zuwrilen auch in Winter, bey Tage Hagel fällt, 


weiß Jedermann; daß aber dieſes auch des Nachts ge: 
ſchehe, iſt zwar unſtreitig,, aber ‚doch etwas Geltenes, 
daher einige, welche dieſes hicht genau "Beobachter, an 
der Möglichkeit des nächtlichen Hagels gejiveifelt, an: 


dere aber diefelbe gaͤnzlich gelaͤugnet haben. . Die erſten 
“gründen fich auf die Beobachtung, daß der Hagel ge 


meintglid bey Zage, da die Sonne noch über dem Ho: 


rizonte ſteht, falle; daher fie ſich einbilden, daßee 


bey Nacht nicht gefchehen Fönne, weil alsdann die Son: 


ne unter dem Horizonte, und alfo die Urſache diefer 
Wirkung nicht vorhanden wäre. - Die legtern laͤugnen 


entweder wiffentlih die Wahrheit der Beobachtungen 


‚bes nächtlichen Hagels, oder geben - denen leichtgläubig 


Beyfall, die-fie unzuverläßig verfihern, daß es die 


Nachts niemals hagele. 


Wenn ber Himmel bey Tage beftändig heiter iſt, 
bat man keinen Kagel zu befürchten; iſt aber bie 
duft mit dicken waͤſſerigen Dünſten angeflillt, und es 
wehen zugleich verſchiedene Winde, oder ſolche, die ſich 
augenblicklich veraͤndern, ſo iſt es moͤglich, daß Ha— 


gel fa de. 


Wenn der Hagel bey Tage entſtehen ſoll, ſo wer⸗ 
den dazu dreyerley Umstände, naͤmlich: 1. die Gegen: 
wart der Sonne; 2. eine Dichte, und wenigſtens ſo di⸗ 
cke Wolke, daß man daran den obern, mittlern und üns 


terſten Theil unterfcheiden Fann; und 3. eine Fältere 
Luft unter diefer Wolfe, erfordert. Die Höhe der Ha: 
'gelmolfe, d. i. die Entfernung und der Abſtand derſel—⸗ 


ben von der Dberfläche des Erdbodens, iſt micht beſon⸗ 
ders groß, defto größer aber iſt zugleich ibre Dicke, d. i— 
die eigene Ausdehnung derfelben nach ikrer Höhe und 
Tieſe, welche an 100 und mehr Fuß beträgt. er 

en | ie 
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Die Urfahen der Winde find mancherley. Denn 
entweder vermehren die Sonnenſtrahlen, wenn fie die 
Luft erwärmen, ihre Schnellfraft, wodurch fie ftärfer 
ausgedehnet wird, und fich nach der Gegend ausbrei« 
tet, mo ihr die andere Luft den wenigſten Widerftand 
felfter; oder es koͤnnen fihnell aufiteigende Dünite, in- 
den fie die Luft vor fich her in die Höhe treiben, die⸗ 
felbe wärmer und leichter machen, da fich dann die be: 
nachbarte Luft mit einer anhaltenden Bewegung, bie 
einen Wind erreget, in die Stelle der von den Dunſten 
. aufwärts getriebenen Luft begiebt; oder es koͤnnen Auch 
die aufgeffiegeneh und in der obern Luft hängenden, 
Dimfte, durch ihren Drud die untere Luft dermaßen 
zufammen preffen, daß fie. diefem Drucke ausiveichen, 
und fich im eine andere Gegend bewegen muß‘, wo ent— 
weder der Dunfifreis dünner iſt, oder die Dünfte wirk— 
lich noch im die Höhe fteigen. Won diefen Urſachen 
bemerft man immer einige vor dem Kalle bes Hagels, 
welche aber allezeit die -Zuft heftig bewegen, und einen | 
ungeftümen Wind erregen. Es ift audy eine jebermant 
befanmte Erfahrung, daß vor dem Hagel allemal ein 
Wind bläfer. Weil nun diefee Wind die Feuertheil- 
ben im Dunftfreife zerſtreuet, auch zugfeih die Son: 
nenftrahlen von der dichten Wolfe aufgefangen werben: 
fo verliert die Luft alsdann ihre Wärme, wird dich— 
ter, und unterhält alfo den Wind, indem folchergeftalt 
das Gleichgewicht in der Luft von neuen aufgehoben 
wird. Daher. muß die Luft unter der Wolfe, die in 
kurzem ben Hagel fallen Taffen wird, kälter feyn. 

Ob gleih die Sonnenftrahlen von der dichten Wolke 
aufgehalten werden, fo daß man weber die Sonne fer 
ben, noch fie. felbit Diejenigen Körper merklich erwaͤr⸗ 
men kann, welche fih fenkrecht unter der Wolfe auf 
bem Erdboden befinden: fo wirken fie doch mit deſto 
größerer Gewalt oben über der Wolfe, und befonders 
in ben oberften’Theil derfelben, mern naͤmlich die 
! Dec. Enc. XXI. Tpeil, g Sotine 
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Sonne felbft noch hoch genug über dem Horizonte fleht. 
Denn je gerader Die Sonnenſtrahlen anf einen Körper 
fallen, defto ftärfer, je fchiefer fie aber auffallen, deſto 
fhwächer iſt ihre Wirfung und erwärmende Kraft. 

Die Kraft, womit die Sonnenftrahlen in den ober: 
ften Theil der Wolfe wirken, macht denfelben wärmer 

und dinner. Die folhergeftalt erwärmten Dünfte bewe— 
gen fich gegen deu mittlern und Fältern Theil der Mol: 

- Fe, welcher von der Sonne nicht hat erwaͤrmet werden 
tönen. Indem fie aber durch den mittleren Theil’ der 
Wolke hindurch gehe, vereinigen fie fich mit dieſen 
mittlern Duͤnſten, und fallen als Tropfen in den unter: 
ften Theil der Wolke herab: Weil nun der unterite 
Theil. der Molfe viel älter feyn muß, als der mittlere, 
fo werben die Zwifchenraume Diefes unterften Theiles 
zufanmren gezogen, und die aus diefen Zwifchenräumen 
der Luft heraus gepreßten Dünfte gerinnen und ver: 
wandeln fih in Schnee, 

Diefe Umftände machen, daß die warmen Dünfte 
bes obern Theiles der Molke, welche durch die Mitte 
derfelben herab fallen , fich mit den daſelbſt befindlichen 
Düniten- vereinigen, und in den unteriten. Theil der 
Wolke hinunter tröpfeln. Da aber die herab falkenden 
Tropfen im unterfteit Theile der Wolfe Schnee antref: 
fen, fo hängen fie fich an denſelben an , zerfließen über 
den Schneefloden , und verlieren’ alfobald ihre Märme 
und Fluͤſſigkeit. Auf diefe Weife werden die Kurgeln 
gebildet ,„ die auswendig mit einer. Eisrinde überzogen 
find, inwendig- aber einen wahren Schneefern haben. 
Diefe Kugeln fallen, vermöge ihrer Schwere, und zwar 
deſto unerdentlicher herunter , je ungeftüimer der Sturm 
ut, welcher die Schloßen nieder jaget; Diefer Sturm 
it die Urfache, daß auch Fleine Schlogen, bie nur mie 
Koͤrner groß find ‚ getwaltigen Schaden anrichren Fün- 
nen. Die groͤßern Steine hingegen: find auch ohne 
ben Wind, bloß durch ihren Fall; ſchwache Körper, die 


‚ihnen 
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ihnen micht genug widerſtehen koͤnnen, danieder zu 
ſchlagen vermoͤgend. Denn da der Regen das Ges 
traide nieberlegt , was muß man nicht von dem ſchwe— 
ren Hagelſteinen befürchten! Solche Schloßen, mor: 
. an fich im Herabfallen unzählige Negentropfen anhaͤn⸗ 
gen, die daran zu Eis frieren und ihre Schwere ver 
mehren , fhießen mit noch größerer Geſchwindigkeit 
nieder , weil fie eine Immer bichtere Luft antreffen, je 
näher fie an die Dberflähe der Erbe fommen, Denn 
da eine dichtere Luft einem darin fich bewegenden Koͤr⸗ 
‚ per flärfer, als eine duͤnnere, widerſteht: fo wird auch 
die Wirfung des Hagels, die der Gegenmirfung be— 
ftändig- gleich iſt, deito größer, und feine Geſchwindig⸗ 
keit wächft in gleihen Zeiten des Herabfallens ; daher 
iſt es Fein Wunder, daß er alsdann alles banieder wer⸗ 
: fon, zerſchlagen, und die Körper der Menfchen uud 
Thiere verlegen kann. 

Eine und eben dieſelbe Wolke, woran man den 
obern, mittlern und unterſten Theil unterſcheiden kann, 
kaun ſich zu gleicher Zeit in Luftgegenden don verſchie⸗ 
dener Würme befinden; denn je höher der Dunſtkreis 
- bon der Dberfläche der Erde abſteht, deſto Fälter ifter. 

Wenn bey Tage .großer und fehwerer Hagel entſte⸗ 
ben ſoll, fo muͤſſen 1) die Sonnenftrahlen in den 
oberfien Theil der Kuft wirken; 2) ein mittlerer Theil 
einer dichten Wolfe, deſſen Höhe oder Dice wenige 
find 60 Fuß beträgt, muß ſich in einer falten Gegenb 
der Luft befinden, worin die Duͤnſte gefrieren, und fich 
leicht in Schnee verwandeln Fönnen;. 3) der unterfte 
Theil diefer Wolfe muß in einer waͤrmern Luft ſchwe⸗ 
ben. Wenn diefe Umſtaͤnde beyfammen find, fo ter: 
den die Dünfte des oberften Iheiles der Wolfe von der 
. Gewalt , womit die Sonnenftrahlen in diefelbe wirken, 
verduͤnnet und erwaͤrmet, hierauf aber gegen den Päl- 
tern mittlern Iheil der Wolfe, auf den fie haͤufig herab 
fließen, bewegt, woſelbſt fie ſich mit den vorhandenen 
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Schneetheikchen verbinden, und alſo Hagel madhen. 
Yun ſchwebet aber zu gleicher Zeit der unterite Theil 
der Wolke in einer wärmern Luft; alfo bewegen ſich 
deffen verbünnte und erwärmte Dünfte nach dem al: 
tern mittlern Theile in die Höhe, wo fie fih and die 
Schneetheilhen, welche die von oben herab fallenden 
Dünfte ſchon mit einer Eisrinde Überzogen haben, eben: 
Falls anhängen, aus welcher fehnellen und häufigen 
Vereinigung der von oben und unten nach dem mitclern 
Theile der Molke fteigenden Dünfte, die alle zufammen 
frieren, SDagelfteine von außerordentlicher Größe und 
Schere entitehen. Denn je dichter eine Wolfe iſt, 
aus deffo mehr Dinften beiteht fie. Wenn fich nun 
zween fluͤſſige Theile derfelben mit einem feſten zufam: 
mengefrornen vereinigen: fo muß der Hagel delle 
ſchwerer werden ; je mehr mwäfferige und ihrer Wärme 
fhleunig beraubte Theile an die andern fhon erflarre 
. ten anfrteren. 


Da das Auffteigen der Dünfte. von unferer Erb: 
und Waſſerkugel aus phufifalifhen Gründen. nothwen⸗ 
dig ift, fo muß es auch beftändig wirklich alfo erfolgen. 
Dennoch geſchieht diefed häufiger in gemäßigten Ge: 
genden, und in ben Frühlings » und Sommermona— 
ten, als in Fälteren Gegenden und Zahrszeiten. ' Da: 

“ber findet man auch wirklich in der Erfahrung, daß 
in befagten Ländern und Zahrszeiten außerordentlich 
große HDagelfteine zu fallen pflegen. Ä 


Man findet Nachrichten von Hagelfteinen. ungemeiner 
Bröße, wie Hühner: oder Gänfcever, wie eine oder 2 Faͤu— 
fte groß, wie Straußeneyer; ja deren Gewicht viele Pfunde 
geroogen haben fol. So bat Nicephorus Calliſtus, hif. 
ecclef. hb. 13, cap. 36, beobachtet, daß nach König Alarichs 
Einnahme von Nom, an vielen Orten Hageljteine, wie Faͤuſte 
groß, und an 8 Pfund fchiver gefallen find. Siegbert er: 
zählt, daß im J. Chr. 824, bey Autun in Burgund, unter bem 
Hagel ein Stuͤck Eis herab gefalten ſey, welches 16 Fuf or 
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7 Fuß breit, und 2 Zuß dick geivefena). Den ı May 1723, 
batte man unweit Yondon ein fchweres Gewitter, und jind 
eine Meile Weges rund um, Hageliteine 4 Daumen di ge: 
falten b). Den 22 May 1720, ſiel 5 Stunden von Regens⸗ 
burg , zu Münchshofen und Ratſchdorf eine folche Menge Has» 
gel, wie Taubeneyer c). Den 7. Jun. 2722 find zu Wien 
Bund Ichwere Hageliteine gefallen d)y. Den 7. un. 167 
find Schloßen von ungeheurer Größe gefallen, welche VOurf; 
bain bat abzeichnen laſſen e). Den 15. un. 1720, find in 
der Schweig, mit einem Weſtwinde, Hagelfteine wie eine 
waͤlſche Nur gefallen, die fo hart waren, daß fie manndhoch 
von der Erde in die Höhe zurück pralleten; zu Troga aber 
find fie mit einem Suͤdoſtwinde wie Hafelnüffe grok gerallen f). 
Den 22. fun. 1718 zerfchlug dee Hagel in Ungarn auf 9 Zer 
ritoriid allen Vorrath der Früchte, und war eined Huͤhnereyes 
groß g). Den 22. “fun. 1724, fielen in Reicefter Hagelfteine 
s Daumen in der Öröße. h). Den ’ı, ul. 1717, find in Ham⸗ 
burg, wie auch im Juͤlichiſchen, Hagelfteine an Größe wie 
Hühbnerener gefallen i). Den 25. ul. 1723, fielen um Frank: 
furt am Main große zackige Stüde Eis, mit Schloßen wie 
Hühnerener k).. Den 25. ul. 1724, war in Nimwegen ein 
Dormmerwetter, wobey Hagelfteine von auferordentlicher Größe 
fielen, da die meiiten ald gemeine Taubeneyer , darunter aber 
ı bi 4 Daumen die ‚und 4 bis 4 Loth ſchwere Stüde Eis 
waren. An einem Stüde befanden fich 3 bis 4 Zaden, wel⸗ 
che ı bis 2 Glieder eines Fingers lang waren. Zu Monte 
sotundo , 12 Meilen von Rom , tt ein Hagel gefallen , davon 
einige Stuͤcke über ı Pfund fchwer gewefen 1). Den 16, Aug. 
1724, find um Eöln am Rhein Hagefiteine gefallen, welche 
wie die größten Nüffe gewesen ın). Den 25 und 26. Aug. 
1722, eine halbe Stunde von Menjtadt bey Wien, bat: es 
23 ‘ Steine 


a) Sim. Maioli Dier. canicul, Collog. I. de meteoris. 
b) Bresl. Samml. 24. Th. €. 485: 
ce) Eb. dal. 12. Th. G-s31. 
d) Eb. daf. 21. Th. ©. ı7. 
e) Ephem. Nat, Cur. Decur, 11, Aun. 5. Obf. 158. 
f) Bregl. Samml. 12. Th. ©, 654. 
7 Eb. daſ. 5. Th. S. 1493. 
) Eb. daf. 28. Th. ©. 585. 
i) Eb. daf. 1.Th. S. 62. 
k) Eb. daf. 25. Th. ©. 16. 
1) Eb. daf. 29. Th. ©. 22, f- 
m) Eb. daf. S. 134. 
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Steine wie die gröften Hühnerener geworfen n). Zu Ende 
des Augufid 1720, find ben einem heftigen Gewitter um Ere: 
ma Hageliteine , über 6 Pfund’ Schwer, gefallen, wodurch 
viele Menſchen und Dich erfchlagen worden 0). Den 27. Febr. 
1767, war zu Potsdam ein Gewitter, mohen fo arofer Das 
gel gefallen, daß er den Ochſen eines Bauers am Wagen auf 
der Stelle erfchlagen, viele Leute auf der Strafe verwundert, 
einem. Brauer den Arm zerbrochen, Dächer und Fenſter, 
welche gegen den Wind gelegen, zerfchmettert hat ꝛc. Nach— 
tem er vorüb:r gewefen, bat man auf den Strafen grofe 
Klumpen Hagel, wie Kürbiffe gefunden, die erji nach zwo 
Stunden zerichmolzen find p). . Die Gefchichte zwey auf eins 
anter gefolgter Wetter s und Hagelichläne, welche d. 25. und 
23. May 1769, einen Strich Landes in Hohenlohe febr hart und 
verderbend getroffen haben, befchreibt Hr. Paſt. Mayer q). 
Bon dem Gewitter mit Schloßen, welches d. ı6. fun. 1771, 
in der Gegend bey Schmicdelberg im Churkreiſe vielen Sch“ 
den gethan hat, findet man im 28. St. bed Wittenb. Bo: 
. henbl. v. J. 1771, Nachricht. Mir und allen Einwohnern 
von Berlin ſchwebt noch in frifehem Andenken und wird un: 
vergeflich bleisen das Gewitter vom 27. Jul. des (1780) 
Jahres, in welchem die mit einem ſchrecklichen Gepraſſel ber- 
ab fallenden Schloßen jedermann in Beſtuͤrzung und Traurig: 
fett verfegten. Die Menge der bev und herab fallenden 
Schlofen war eben nicht außerordentlich; doch fab man, daß 
der Erdboden mit denſelben bedecft wurde, und man fonnte 
leicht einen ziemlichen Haufen derjelben zuſainmen bringen. 
Deſto merkwürdiger aber war ihre Bröfe, indem die mei: 
fien die Fänge eines Hühner: oder Gänfeenes hatten, ob Nie 
gleich nicht ſo rund und dief waren. Man fah vielmehr 
an den meiften viele Ecken und Zacken, an einigen fo gar 
8 bis 10 Zaden oder Zapfen, und in der Mitte derfel 
ben fonnte man ſehr deutlich die Heine Echloße bemerken, 
die fünt in den Sommertagen nichts feltrnes if, Man 
‚ hat verfchiedene diefer Schloßen gewogen, und gefunden, daB 
ſie 


— 


n) Bresſ. Sammſ. 21. Th. S. 133. 

0) Eb. daſ. 13. Th. S. 205. 

p5Hrn. Sanow Bedenken bey der Nachricht von dieſem Hagel, 
ft. in Hrn. Prof. Titiug gemeinnüg. Abhandf. ıc. 1. Ih. LA 
1768, 8. ©. 499, fe 

q) In feiner Fortfegung der Beyträge und Abhandf. ıc. Fr. ®. 
17701 8. S. 251, ſgg. 
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fie 5, 6bis 8 Both gewogen haben. Det Schade, den diefrl» 
ben an den Dochziegeln, Fenitern, wie auch in biefigen Gaͤo— 
ten and Feldern angerichtet haben, iſt ſehr bewächtlich. 


Denn ftarker Hagel aus einer Wolfe fällt, fo. pflegt 
nicht Die ganze Wolke, fondern nur ein Strich derfel- 
ben Dagel zu haben, und zu den Seiten fällt ein ftar- 
Fer Diegen. Eben dieſes ward auch bey dem fo eben 
erwähnten Hagelwetter in Berlin bemerkt. 

Wie es möglich ſey, daß unter dem Hagel zadige 
und fpißige Eisſtüͤcke mit herabfallen, erhellet aus dem 
Borbergehenden. Wenn namlih die Dünfie im obern 
Iherle der Wolfe von der Gonnenwärme aufgelöfet 
ſind, fo fließen fie häufig in Geftalt des Negens auf 
den mittlern Iheil herab. Da nun zugleich die Dünz 
fte aus dem unsern Theile gegen den mittleru in bie 
Höhe ſteigen, fo bilden fie dafelbit Eisftüfe von uns 
ordentlicher Figur. Da diefe num im Herunterfallen 
oft an einander ftoßen , fo zerbrechen ſie zwar, berühren - 
aber im Zerfpringen, andere Eisſtuͤcke, mit denen fieim 
Augenblicke zufammen frieren. Wenn diefeg nun im 
mittlern Theile der Molfe gefchehen iſt, und die Eis— 
Ride durch den. untern Theil hindurch fallen, Tegen 
fi auch wohl bie bafıgen wärmern Diünfte au diefele 
ben an, und vermehren ihre Größe, indem fie feſt 
daran onfrieren. J 
| Daß des Nachts Hagel falle, beweifen fowohl al: 

te als neue Erfahrungen. Bey beſtaͤndig und überall 

beiterm Himmel, kann weder bey Tage, noch des 
Nachts, Hagel entfichen. Es müͤſſen notkwendig Diin= - 
fie in Geſtalt einer dichten Wolfe in der Luft ‚fihwe- 
ben; allein die zum Tageshagel erforberlihe Sonne 
ift bey dem Nachthagel nicht nöthig. —— 

Der Hagel. hat den Griechen und Roͤmern beſtaͤn— 
dig große Furcht eingejagt, und vermuthlich iſt dieſe 
Furcht von der vom Hagel verurſachten Niederlage der 
Feldfrüchte und darauf erfolgden Theurung entſtanden. 

| N‘ Gleon 
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Cleon von Paphlagonien , ein atbenienfifcher Anfüh: 

rer des Volkel und nachheriger General, bielt ſich ei: 

gene Dagelpropheten, um benfelben abzuwenden. Durd 

was vor abergläubige Mittel bie Griechen und Roͤ— 

mer ben Hagelfhaben von ihren Meinbergen und Zei: 

dern abzuwenden gefucht haben, werde ich weiter unten 
erzählen. 


Der Bagelſchlag ift einerley Gegenden vorzüglich 
gefährlich , und gehört fo fehr zu den Landplagen bes 
flimmter Diftriete, alg andere durd) ihre Lage den Leber: 
ſchwemmungen ausgefegt find. - Selten koͤmmt der Ha: 
gel.im May und Auguft, ſondern Junius und Julius 
find gemeiniglich feine Monate, und zugleich Die Mo: 
nate, morin er am meiften ſchaden kann. Ye früher 
er koͤmmt, defto eher vertoinder ihn der Moden, weil 
ihm fein Nachwuchs noch wohl entgeht; deſto eher 
der Weizen, welcher vielleicht noch nicht gefchoffen if; 
deſto weniger fühlt ihm die junge Gerfte, und die nod 
weiche Erbfe: und der fpäte Flache, welcher erſt um 
Johannis gefäet wird, leidet noch wohl gar nicht. Am 
27. Zul. 1780. aber, da er unfere Felder traf, 
zerbrach er den Flachs, quetfchte die Erbfe , tödtere die 
Gerfte, und fieß und nur einen Theil des Rockens. 
Ein fehr heilfamer , aber leider ! nur vielen nicht moͤg— 
licher Vorſchlag iſt Diefer: Der Landmann muß for: 
gen, baß er einen Dagelfchlag überwinden Fann , ohne 
dadurch in Schulden zu gerathen. Macht er ben, ber 
es nicht iſt, zum beffern Wirthe, und bedacht, , einen 
folhen Unfall ohne Ruin ausftchen zu Fönnen: fo wird 
auch das LUnglüf, wie es ſeyn follte, wohlthaͤtig. 
Wo aber ber Haus - und Landwirth von ber jebesma: 
ligen Aernde leben, oder hungern muß, ba ſcheint mit 
fein Schifal zu hart, und ber Hagel ein Wink zu 
ſeyn, es zu bemitleiden und zu erleichtern. 


Her 
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Der Hagel ift ein Zufall, welcher dem Gärtner für 
- fine zarte Pflanzen weit gefährlicher ift, als dem Land: 
manne deſſen Producte, da fie zu allen Zeiten’ dem 
Wetter ausgefegt find, gemeiniglih auch mehr gehär- 
tet find. Wenn der Hagel fehr heftig, und die Steine 
fehr groß find, fo wird er auch ihm einigen Schaden 
thun, aber man Fann ihn weniger vorher fehen, und 
fih "weniger davor in Acht nehmen, als vor andern 
| bes Werters. In den wärnern Ländern‘ von 
- Eutöpa tft er für den Landmann vorzüglich ſchrecklich, 
weil Die Hitze ſeiue Gewaͤchſe in dem Felde eben fo früh 
zur Reife bringt, als unfere in den Gärten ; niemals 
aber kann man ihn vorher ſehen, ober fih davor hü- 
ten. Alles, was ber Landmann bey Stürmen von 
Hagel thun kann, ift, Acht zu haben, ob fie klein und 
gewöhnlich feyn werben, oder ob fie fehr heftig wers 
‘den Fonnten. Legtered Fann aus einer dicken, ſchwar⸗ 
jen, fhweren Wolfe, an Kälte und Winde in der Luft, 
vorher gefehen werden. In dem erſtern Falle muß er 
alles der Natur üiberlaffen. Yu dem letztern, muß er 
alles ſolches Vieh von feiner Heerde, was Schaden 
nehmen Fönnte, feine Zimmer und andere junge Thies 
re, gefchwinde unter Dah treiben. Sein Setraide 
Fann er eben fo wenig beſchuͤtzen, als er es wegnehmen 
ann ; daher muß es feine Gefahr ſtehen. 
Ob gleich der gemeine Reenflodige Hagel mit ee 
niger Stärfe und Gewicht fällt, ſo richtet er doch oͤf⸗ 
terd , vornamlich fir die Gärtner, mehr Schaden, an, 
ald der aus größern Eisſtuͤcken beſtehende. Denn 
wenn er von einem flarken Winde getrieben wird, fo 
fhneidet er mit feinen feharfen Eden, gleih einem 
Meſſer, die Bluͤthen der Obſtbaͤume ab. In dieſem 
Falle iſt es eine ſehr gute Vorſicht, Buͤſche von ſta⸗ 
cheligem Genſt (Geniſta ſpinoſa) zwiſchen die Aeſte der 
Obſtbaͤume zu ſtecken, um den Hagel von den Bluͤthen 
abzuhalten. Auf gleiche Art Tann der Landmann, 
; 85 wenn 
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wenn er junge Gewaͤchſe auf ten Feldern hat, mit me: 


nig Mühe oder Koſten, große Büfche von gedachtem 
‚ Genft in gewiſſer Entfernung dazwifchen ſtecken, wel 


> 


de, da fie über der Saat hervor ſtehen, diefelben bur& 
ihre ſtrauchigen Gipfel gegen die Heftigkeit dieſer 


. Stürme befhüßen. Die ftarken Schloßen „ befonbers 


wenn fie mit einem heftigen Nordiwinde kommen, , zer: 
fhlagen die Ninden und die neuen Dolzlagen , „und 


: verurfahen an dem noch zarten. Zweigen Duerfhun: 
gen, die zu einer Art von Krebs werben, an den groß: 


fen Zweigen aber fich fchiefern oder. vertrocknen, “wor: 
aus den. Bäumen. allemal großer Schade zuwoͤchſt. 
Das einzige Mittel, diefen Schaden zu vermindern, 


beſteht in Abnehmung der ger zu fehr befchädigten 


jungen Zweige, und vernünftigen Abfchneidung der 


Marken Aeſte, welche am meiſten getroffen worden, 
damit die andern deſto mehr Kräfte hekommen, und 
der Saft geſchwinde neue Lagen hervor bringe, Be 
‚ den Kruchtzweigen iſt es am beften-, ihre jungen Zwei— 


ge abzunehmen „und fie auf das alte Holz zu ſchneiden. 
Wo Der Hagel den Reben .in den Weinbergen 


Schaden zugefüge hat, da. muß man in dem noͤhſt 


darauf folgenden Schnitte- alles verlegte glatt wegſchnei⸗ 


ſto lebhafter. 53. 
Bey den durch Zagel + und Schloßenſchlaͤge be 
ſchaͤdigten oder verderbren Getraidefeldern, Fom: 


den, ſo erholen ſich Diefelben wieder, und treiben de 


men dreyerley Faͤlle im. Betrachtung. Entweder if 
die Saat in. Ib 
*— En zu haben, erwachſen; oder die Saat haf 


hrchen / ohne. geſchoſſet oder Achren 


e gewonnen, und ſie ſtehen in ber Blüthe; ‚oder je 
haben verblühet.,. und bereits Körner, die entwebtr 


noch weich, ‚oder ſchon hart ‚geworden find , erhalten. 


5 Iſt die Saat in Röhrchen, ohne gefchoffer ober 


Achren gewonnen zu haben, erwachſen, ſo koͤnnen die 


Rdhechen enutweder noch nicht, bie, zur Haͤlſte, oder 


uͤbtt 


u 
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Über die Hälfte, auch ganz, niebergefhlagen ſeyn. 


Sm letzten Falle ift diefe Negel zu beobachten: Man 
mähe alle Saat hinweg, fo werden die Stöde wieder 
frifh Hervor treiben, neue Roͤhrchen getwinuen, und 
das Getraibefeld wird wenig oder gar nichts verlieren. 
Die Urfache hievon iſt dieſe. So lange die Wurzeln 
des Stockes noch grünen, nicht zuſammen gefallen , 
und ihre Canale und Saftanziehungsloͤcherchen noch 
offen find , tritt der Nahrungsſaft in diefelben auch einy 
und da der Stoff, wenn er feine erften Blätter und 
Roͤhrchen durch irgend einen Zufall verliert, allemal 
wieder neue hervor zu treiben vermögend ift, fo wird 
es am frifchen Aufgrünen nicht fehlen; ja, mern bag 
Geld fert iſt, fo treibt er zum zweytenmal mehr Hals 
me hervor, als er das erjtemal hatte. Dieſes Ab» 
maͤhen rathe ich alfo ſchon auf einem mäßig fetten Bo— 
den an; auf fetterm wird es niemalg verfagen, man 
wird vielmehr dabey noch gewinnen. Sm einem leich- 
ten, magern und ausgehungerten Felde hingegen bürf- 


te diefes Verfahren wohl von feinem Nußen feyn; da 


wire es allezeit beſſer, man mähete die Saat zur Fuͤt— 
terung, oder (weil das Vieh fo zerquetſchtes ungern 
oder gar nicht frißt,) fir die Miſtſtaͤtte hinweg, oder, 
welches noch beffer wäre, man mähe fie gar nicht ab, 


ſondern laſſe fie ſtehen, und nutze fie als Dünger, ins 


dem man das Laud ſtuͤrzet, und eine Kruchtforte, wel— 
che: bafd reif wird , als: Buchtveizen u. d. gl. darauf 
ſaͤtt. Das Abmähen zu einem frifchen Aufwuchs muß 
dergeftalt gefihehen, daß man die Senfe ı oder 13 Zoll 
* von dem Boden entfernt hält, damit die Stoͤcke 
elbft durch dieſelbe nicht befchädiget werden. Das 
jest vorgefchlagene Mittel findet aber nur bey Rocken, 
Spelz, Weizen, Gerite, Dafer und Saubohnen Stätt ; 
bey Erbfen, Linfen und Wien würde es verfagen. 
Trifft. das Unglück des Werterfchlages diefe, fo thut 
man am beften, wenn man fie jtehen, und fo — 

er 
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"ber aufgruͤnen läßt, welches unfehlbar gefdehen wird, 


zumal, wenn man die Felder mit Gyps beſtreuet. 


Mas dem erſten Fall betrifft, wenn nämlich die 
Saat des Getraideg , ald: Rocken ꝛc. famt den Roͤhr— 
chen nur etwas, nicht bis ganz zur Hälfte, verdor— 

ben und niedergefchlagen wäre: fo möchte es das An: 
ſehen haben, daß es beffer waͤre, Diefelbe unberührt 
ſtehen und fortwachfen zu faffen, als fie abzumähen; 
allein auch bier muß ich das Abmihen allerdings an- 
rathen, und zwar aus folgendem Grunde. Die Gast 
. mag, wenn fie noch feine Achren getrieben hat, abge— 
. mähet werden oder nicht, fo treibt fie allemal friſche 


= Nöhrchen hervor. Geſchieht nun dieſes, fo bekoͤmm 


man, wenn man die Saat ſtehen laͤßt, ein Gemiſch 
der Halme auf dem Felde; einige find hoch, audere 
. niedrig; in der Werndezeit ift ein Halm ganz, der anz 
bere halb, ber britte gar nicht reif. Man weiß als: 
dann nicht, was man thun foll, ob man aͤrnden foll 
oder nicht. Aerndet man jegt, fe find die noch un: 
retfen Halme alle verloren; wartet man noch etliche 
Wochen, bis die unreifen Halıne auch nachreifen, fo 
fallen die Körner der ſchon jet reifen aus, oder bie 
Aehren des Spelzes bredhen ab. Ueber dies kommen 
die Körner auf befhädigten Halmen niemals dahin, daß 
fie mehr, ald Kleye, gewähren. - 


2. Der zweyte Fall der Hagelfchläge anf ben Fel⸗ 
dern ift, wenn das Ungluͤck zu der Zeit eintrifft, da die 
- Saat fihon gefchoffet und Achren gewonnen hat, aub 
- in der Blüuͤthe fteht, aber noch Feine, wenigftens noch 
nicht vollkommene oder ganz ausgewachfene Körner 
gewonnen hat.“ Diefes ift, in Anfehung der Winter 
frucht, Die Zeit von ben .legtern Tagen des Maymo— 
nates, bis gegen die Mitte des Junius; im Anfe 
hung dee Sommerfrucht aber ift es der Julius. Ein 
Hagel: und Schloßeufhlag zu. diefen Zeiten, ift 2 

nu Ä dieſt 


diefe verſchiedene Feldfrüchte allemal der gefährlichite 
und ſchaͤdlichſte. Denn erſtlich find die Stöde der 
Früchte alsdann fchon fo weit gefommen, daß fie zu 
veralten anfangen. Die Wurzeln werden hart, ihre 
Ausfaugungslöcherchen enger, und fichen ab. Mic 
den Saftröhrhen der Halme felbit geſchieht ein gleis 
ches ; nach wentger Zeit, etwann mach 3 oder 4 Wo—⸗ 
chen , erſtirbt am Stofe alles. Er it alſo, man md: 
ge ihm entweder abfchneiden, oder unberührt. fichen 
laſſen, neue Dalme zu treiben unvermögend; und - 
wenn er auch treibt, fo fann er fie doch nicht mit Aeh— 
ren und vollkommenen Koͤrnern verfehen. Zweytens 
iſt auch fihon die Zeit des Jahres fo weit. verzloifen, 
daß fih Die Grade der Wirme, die Befchaffenheiten 

der gefamten Witterung, nicht mehr fo verhalten, 

als die Grade des Wachsthumes der Pflanze erfors 
dern. Wenn auch Die Getraibeflöde noch etwas her: 

‚vor braͤchten, ſo iſt die Witterung doch jegt nicht mehr 
diejenige , wie fie zu der Vervollkommnung der Fruͤch— 
te erforderlich it. Drittens ft die Zeit bes Sommers 
nun auch fihon fo weit verftricher, daß man außer 
Stande if, auf folche Felder andere Sommergetraide: 
forten, zw Deren Anfaung fie erſt zubereitet werden 
müßten, fen und erbauen zu Fönnen, folglich müßten 
fie unbeuugt bleiben. Wie ſoll fich nun der Landmann 
in folhem Falle verhalten? Würde er das Gerraide 
hinweg mähen, fo hätte er von den Stöfen nichts 
mehr zu hoffen.  Ließe er es ſtehen, fo hätte er eben 
fo. wenig zu erwarten. Denn ſtünden auch. hin und 
ber die Halme noch aufrecht , fo wären fie doch gewiß 
bie und da von bem Hagel getroffen und wund ger 
fhlagen, melches Die vielen. weißen Fleckchen oder 
Puncte am Halme etliche Tage nach dem Hagelſchlage 
deutlich vwerrathen würden, daß., da hier die Saftea— 
näle gequetfht find, der möthige Saft nicht mehr bis 
zur Achre aufiteigt , fondern wegfließt, und man A 
| : ee jtatr 
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ſtatt mehlreicher Körner, nichts als Hülfen zur Kleye, 
und wenig oder gar Fein Mehl aus den ohnehin weni: 
gen Körnern erhalten wide. Hiebey nun ift mein 
Math für den Landmann diefer: ı) Er mähe nach dem 
Sragelfchlag das Getraide, welches zur Hälfte oder 
ganz niedergefihlagen iſt, hinweg, doͤrre eg, und freue 
es feinem Vieh unter. 2) Iſt der Hagelfchlag in. der 
Mitte oder gegen das Ende des Mayes, oder. in dem 
eritern Zagen des Sum. gefchehen, fo dinge er fein 
Bracfeld, welches er jegt fhon umgeftürzt Hat, mit 
Miſt eilends zu, pflüge ihr unter, und befäe es mit 
Flachs, Serie, Buchweizen u. d. gl. die abgemähete 
MWintergetraideflur aber pflüge, Dinge und bereite er 
auf den Herbit zur Ausſaat des Mintergetraides tie: 
der; voraus gefegt, daß. er feine Felder, wie gewoͤhn⸗ 
lich, in drey Fluren — hat. Zur Gerſte und zur 
Flachsſaat muß das geduͤngte Feld zweymal umge 
pflirget werden. Buchweizen Fann auf das nur ein: 
mal umgeflürzte Feld gefäet und eingeeget "werden. 
- 3) Wäre das Getraide aber nach der Mitte oder am 
Ende des Fun. vom Hagel niedergefhlagen worden, 
fo wäre auf das abgemähete Getraidefeld jegt wohl 
feine Getraideforte mehr mit Vorcheil zu füen, fon: 
dern es wuͤrde am beften gethan feyn ; wenn man den 
Acker ftürzte, ihre mie weißen Nübenfamen : befäcte, 
die Rüben ein Paarmal behackete, und fich. folcher 
Geftalt in’ die Küche und im ben Stall Speife und Für: 
terung auf den Winter verfchaffte. 4) Wollte man 
im erften Falle, da der Hagelfchlag zu Ende des May: 
es oder im Anfange des Fun. gefchehen wäre, das ge 
fchlagene Feld felbft nicht wieder anſaͤen, weil die Saat 
hurtige und mehrere Acheit erfordert, und ber gute 
Erfolg etwas ungewiß . fcheinen wollte: fo kann der 
Landmann, ‚unter gegründeter Hoffnung auf. einen 
glüklihen Ausſchlag, fein Brachfeld,. melches er jegt 
ſchon geſtürzt und mit Dünger verfehen haben wird, 
zur 
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‚zur Ausſaat der Gerfie verwenden , und Dagegen die 
vom Dagel gerroffene Flur zur naͤchſten Wintergetraie 
defaat beitimmen; und dazu bearbeiten. 5) Träfe der 
Hagel aber die Sommerfrüchte, als: Gerſte, Hafer, 
Erbſen, Linfen, Wifen, Saubohuen ꝛc. unter ber 
‚Blürhe, fo thut man am beſten, mern man alles ftee 
hen läßt ‚die vier letztern Sorten mit Gyps beſtreuet, 
und den Erfolg erwartet; denn, ob fie ſchon Feine 
Körner, mehr bringen, fo geben fie doch auf den Hetbſt 


eine gute Materie zut Stallfütterung. Woͤre aber 


der Hagelfchlag gar zu heftig geweſen, fo pfliige man. 
das Feld um, und beſaͤe es mit weißen Ruͤben, wel 
che alsdann noch zu ihrem gebeihlichen Wahsrhum Zeit 
genug haben werden. | nu: 
3. In dem dritten Falle, wenn nämlich der Hagel: 
fhlag zu der Zeit gefchehen it, da das Minterge 
traide ſchon vollkommen ausgervachfene Körner hat, 
bie entweder doch noch weich, oder ſchon etwas, oder 
ganz erhärtet und reif wären, alfo einen oder mehrere 
Zage vor der gewöhnlichen Aerndezeit, zu Ende tes 
Julius, oder im Anfange des Auguftes, und matı fäs 
he, daß fo viel oder mehrere Körner, nacket oder in 
. ihren Hülfen und Achren, als man fonft zur Ausfaat 
‚auf dem Ader angewandt hätte, auf demfelben ausge: 
fireuet lägen oder nicht: fo verfahre man folgender: 
maßen. 1) Man faffe das vom Hagel getroffene 
Getraide nod) fo lange ftehen, als man fieht, daß die 
ausgefihlagenen und auf dem Ader liegenden Körner 
nicht Feimen; 1, 2-oder 3 Wochen; mähe ed alsdann 
weg, und bringe es heim. Binnen, folder Zeit ift 
das -fichen gebliebene. vollig reif geworden, und dag 
auszefhlagene iſt ausgerrodnet und zum Keimen und 
Aufwachen recht tüchtig gemorden.. 2) Lüge hinge— 
gen nicht fo viel Same, als man ſonſt ansfüet, ba: 
fo thur man wohl, mern man erivad Erbfen. oder Wir 
cken dazu wirft, das Land ſtuͤrzet, und fi hiedurch 
eiunt 
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eine maͤſtende Fütterung auf ben Herbif verſchaffet. 
Dder man ſtreue nod etwas ähnlichen“. etraideſamen 
nn verfahre Damit auf.gedashte Art. 3) Wenn 

me genug zur Shat ansgefchlagen da Tiegt, ſtürze 
man den Ader ı oder 13, auch 2 bie 25 Zoll tief, 
bringe den Samenfolchergeftalt unten,. und uͤberziehe 
3 nit der Ege wohl. Oder, welches tod) Beffer 


. 


iſt, man pflüge den Samen Zoll tief unter, berfehe 
den Acker fofort mit ettbas Dünger ‚und werfe ihn fo: 
gleich darauf noch einmal 2 Zoll teef hetum: Fr bat 
‚der Adler Dünger, 1 Zoll Lockere Erde unter ſich, 2 
. Zoll lodere Erde über fih; Eurz, alles was ſein er: 
wuͤnſchtes Gedeihen befördern Fan. 4): Gefchieht «6 
hun, bag der fo früh untergebradite Same bis- zum 
Herbite zu hoch auffchießt : fo mähe man ihr, ı Zol 
body von der Erde, zur Fütterung ab. <>. 
Ergeht der Dagelfhlag über die Sommerfrüchte 
> Zeit, da fie fhon Körner Haben: fo find fir ver: 
en, und es findet alfo hiebey Fein Rath Statt. 
Von Beflimmmung des wegen Hagelfblages ans 
zugedeihenden Pacht⸗ Nachlaſſes, werde im Art. Re: 
mifjion handeln. . | | e 
Jo. $ried. Maͤhers Befchichte zweener Wetter - und Hagelſchlaͤ⸗ 
ger zum Beften für die — bey ahnlichen Faͤllen mit 
landwirtbfchaftlichen Wahrnehmungen und Vorſchlagen ber 
gleitet, ft. in. Deffen Sortfeg. der Beytraͤge ıc. Frf M. ı77% 
B8. 251 275. 
J Slädlicher Erfolg einer Unterpflügung bed am-+ L,, Aug. 1777 
durch einen totalen Wetterſchlag aus eichlagenen ‚ Gerraides 
auf dem hochfuͤrſtil. Hohenlohe: ngelfingifchen Kameralgut 
Zr ‚ Kt. in deſſen Aen Fotſetz. der Beyer. ꝛc. 1780 8. 


41-54. er — 
Wie hat ſich der Landmann bey Wetterſchaͤden in Abſicht auf 
feine Getraidefelder in allen Jahrszetten zu verhalten ? v. Job. 
Albe. Mayer. Frf. M. 12791 8. 4.84 — 
Verſuch einer Beantwortung der don der Koͤnigl. Gocietät der 
Wiſſ. zu Göttingen aufgegebenen Preisirage: das Verhalten 
- des Landmanns bey den verfchiedenen Werterfchäden berreffend. 
Eine gefrönte-Preisichrift des Hrn. Superint, und Archidiar, 
Keß in Wolfenbüttel, fl. im 68-70, Und 74—76. Et. dit 
Haunob. Magq;. v. J. 1778. 
ur 
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Sur Abwendung des Zagelſchadens von den 
Gaͤrten, Weinbergen und Feldern, hat man ſich von 
je ber verſchiedener abergläubiger Mittel bedienr. 
Dergleichen Mittel verfuchten ſchon die Griechen und M;. 
mer. Panfanias verfichert, de ftara Grecie, lib, 2, cap. 
34, er babe feldft Beute geſehen, welche ben Hagel mit Opfern 
‚. und Zaubereyen abwendeten. Denn der Dagelfchade und . 
fchädfiche Regen wurden für Strafen der erzürnten Götter 9% 
halten. Mußer den Opfern gab es noch andere eben fo thoͤ⸗ 
richte Mittel. | 
> Der griechlfche Raifer Conftantin, IV,, lehrt im feinen 
Kin: griechifcher Sprache hinterlaffenen, und von Cornarius 
is Fat. überfegten) auserlefenen Lehrfäggen vom Adterbı u, 
feine Leſer und die MWirthfchafter aus dem Juden Pbhilo, ung. 
dem Heiden Apulejus, wie fie den Hagelſchlag von ſich ab⸗ 
. Wenden ober wegbannen koͤnnten. Denn da jollte man ı) der 
Über das Feld hängenden Donnerwolfe einen Spiegel? entargen 
aften; 2) die Haut eines Krofodilles, Vieftraßes oder See⸗ 
kalbes in der Gegend herum tragen, und bey bevorſtehender 
Gefahr in der Thuͤre des Hauſes oder Zaunes aufhängen; 3) 
viele Schluͤſſel von verfchiedenen Häufern an einen im Zirkel 
um den Ort, von welchem man den Hagel: und Dormer chlag 
odiwenden will, herum gezogenen Strid bängen, in den Haͤm 
fern aber zugleich hölzerne Stierboͤcke fegen 5 4) eine febendi— 
ge Schifdfröte: in die rechte Hand aufrecht ftellen, And mit et⸗ 
was Erde umfchütten, damit fie nicht umfallen oder wegkrie⸗ 
‚ ben koͤnne, hernach aber fo auf dem Felde oder an einem an: 
dern Drte in der Hand halten und herum tragen; nach eini. 
ger Meinung aber folches in der fechjten Tages » oder Nächt⸗ 
Stunde thun. Der Kaifer hält zwar ſelbſt einige dieſer Dine 
be für Aberglauben, und warnt feine Leſer daflır, wofern er 
nicht etioamm nur die in dem Himmelszeichen der. Lener auf 
eine. Tafel gemalte und gemeihete Weinterube, welche Apu— 
| lejus als ein Mittel, den Weinberg vor dem Hagel su bs 
wahren, atıgegeben hat, meine. Cr verwirft aber. dieſe närs 
riſche ———— doch nicht alle und ewpfiehlt hernach ſo gar 
ſelbſt wider den Donnerſchlag, die Haut eines Mutterpfer⸗ 
* zu vergraben, weil an ſoichem Orte der Donner nicht ein⸗ 
chlage. F 


Andere riethen wider den Hagel: die Muͤhlen mit einem 
tofentotben Tuche zu bedecken dem Hi ef miteinen bluti⸗ 
gen Beile zu drohen; den Garten mit Waldrebe (Clematis 
Oẽc. Ens. XXI, Theil, Mm: z 
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Vitalba) zu umzaͤunen, oder eine Machteule mit auegefpann- 
ten Fkuͤgein anzunageln, und das Eiſenwerk, womit man ar⸗ 
beitet, mit Baͤrenfett zu beſtreichen. Dieſes waren die Mit— 
tel, wodurch die Alten den Hagelſchaden abzuſdenden ſuchten, 
und. welche genug bewieſen, daß ihr Aberglaube m ſo groß 
war, als ihre Furcht. 

Die Erfahrung hat gelehrt, daß das; Secffen. des 
Hagels, der im Sommer fälr,"der. Schafen ſchaͤd. 
lich ſey. Da die Schafe im Sommer von ihrer bie 
len Wolle heißer find, als andere Thiere, fo- if, ihnen 
gemeiniglich der kalte Hagehaſehr lied, und fie effen ihn 
- fo gern, als die Kinder den Zudere Die Eisfälte;:dei 

Hagels aber verderbt- dag Blut plöglich, und fie befom- 

men nach 3 oder 4 Tagen an der" Haut: röthliche Fle 

efen, und werden fo bunt wie Leoparden. Dieſes geht 
felten ohne fehlimme Folgen ab; ‚dag Schaf vergeht 
von der Erfältung nach und ua, und iſt in oder 3 

Monaten faul (faͤuliſch) und todt. Daher müſſen 

Schäfer die Schafe ſofort von dem Orte, dahin der 

Hagel gefallen iſt, wegtreiben, damit fie den. Hagel 

nicht. freffen. Auch müffen fie niemals die Heerde zu 

einem Leiche oder Bade nah einem Dagelfchauer füh⸗ 
ren, damit fie nicht das Hagelwaffer trinken. | 
In Spanten iſt das Hagelwaffer feibft den Men: 
ſchen fo ſchaͤdlich, daß Niemand nach einem Satken 
Hagelſchauer das Flußwaſſer trinken will, weil fie. bie 
Erfahrung gelehrt hat, daß es gefaͤhrlich ſey. | 
Man Fann übrigens nicht in Abrebe ſeyn, daß der 

Hagel auch feinen Nutzen babe, und ir gewiſſem 

Berftande, wie der Schnee, die Erde fruchtbar made. 

Man fieht in der That nach dem Hagel, wenn Megen 

barauf erfolgt, Das ganze Feld: grün, und bie Erde Jo⸗ 

der werden. ‚Der kuͤrkiſche Weizen und einige andert 
Getraidearten gedeihen, wenn man⸗ſie nach dem Hegel 
füet, beſſer als gewoͤhnlich. 

Abe Tone Wintrungelehre fuͤr der Feidbau, Berl. 1777: 


A 


vagel⸗ 
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Sagel-Bans, eine Art wilder Gaͤnſe; ſiche zb. XvVI. | 
” ©. 58- 
— 1. Einzele Stüde Hagels; ſiehe oben, 


A Eine kleine Geſchwulſt am Augenliede, * auch 

‘das Gerſtenkorn genannt wird; ſiehy Th. III, S. 48. 
Hagel⸗Kugel, + oben,‘ S. 159. 
Shan | fiehe oben, ©. 158, und is, fe 
Aagel-5Schrotr, i iche oben, ©. 158. | 
Asgel-Secin, ſiehe aben, ©. 137. 
Zagel⸗ weiß, ſiehe oben, S. 158. 
Sagel⸗Wetter, fiche oben, ©. 157 · 
Sageln, ſiche oben, S. 158. 


vager/ 9) wird im Hochdeutſchen nur in der edlen und 
anftändizen Sprechart für mager, von Meufhen und 

- ihren Gliedern gebraucht. Ein langer bagerer Men. 
» Hände wie der Yleid, gelb und bager; 

Daher Hagerkeir, Haͤgerkeit, die Eigenfhäft einer 
Perſon oder eines Theiles detſelben, da ſie mager iſt, 
in der anſtaͤndigen Sprechart für Magerteir. 

Hohatis, ſiehe Halalı. 

Hahs, ein Jagdwort, welches man den Hunden zuruft, 
um fie — wenn ſie zu hitis ſind, oder die 
Spur verloren. haben. 

Aabmen, ſiehe Hamen. 

3. Zahn, im Hüttenbaue, diejenigen runden ober laͤng⸗ 
fihen Körner Silber, welche im Treiber oder Brenne 

” ofen abfprigen, oder ſich an die Brandftäce — 

Beerdkoͤrner, Treibekoͤrner. die kleinen 

— M 2 — | I, 


©) Am Oberdegtſchen, wo biefeg Wort eigentlich zu Haufe ge- 

Hört lautet eb auch bag. Im Engfstit kayard, wild haͤß⸗ 

‚lieh, hager. Aus dem Zriſch erhelleti daß an einigen Orten 

ese⸗ für duͤrre, trocken, uͤblich iſt, welche⸗ denn has Stamm⸗ 
€: wort von bager ſeyn durfte 


* 


a. 
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&tn, welche "von ben Branddſtücken heraus ſproſſen 
wenn fie zu geſchwinde ir das Kalte: kommen, werden 
Sehne, Hehhen, Sprößhinge oder Berg 


männdyen genaunt.— 
Die Abſtamniung dieſes Morted äft noch ' dunkel, aber ſo 


viel iſt wohl gewiß, daß as nicht zu rinem der ſolgeuden grhört. 


2. Hahn. 1. Dasjenige Werkzeug an einem Faſſe 


oder einer Roͤhre, vermittelſt deſſen man fie durch Lim: 


drehung eines horizontal durchbohrten ſenkrechten klei⸗ 


nen Staͤmpels oder fo genannten Schlüͤſſels, nad, Ge 


falten oͤffnen ober verſchließen kann, zum, Unterſchiede 
von einem bloßen Zapfen; Niederſ. Haͤnecken, ai 
und 2. Epiftomium , Clavicula,; Fr. Fontaine, 

binet, Touret. | — 
Es kann ſeyn, daß einige Aehnlichkeit des 'obern Theiles 
des Schluͤſſels mit einem Hahne, Galld, den Anlak Ru dieſet 
Benennung gegeben; indeſſen verdient doch das Schwed. 


O- 


. Hauka, ein tweideried Band, daß Itlaͤnd Hank und Hannk, 


eine Kette, und das Engl. Hank, ein Band, in Betrachtung 


gezogen m werden. | 


— — 
Ein Hahn, oder dad don Meſſing hohl geaoſſene, 


* 


oder auch aus Holz gedrehete Inſtrument, welches man 
in das an dem Boden eines Mein = oder Bierfaſſes 


befindliche Zapfenloch ſtecket, den Wein ober das, Bier 


vermittelſt deſſelben bequem abanzapfen, beſteht in ci- 


ner, nach Proportion des Gefaͤßes langen und weiten, 
Born mit einem unter ſich gekruͤmmten Mundſtuͤcke ver: 
fehenen, in der Mitte bauchigen, hinten aber etwas 
fpisig zulanfenden, zugemachten, und damit michtd un 
reines durchlaufen möge, mit kleinen Löchern durch— 
bohrten Roͤhre, nebſt einer Feder ‚oder einem Drehe- 
mwirbel, melde auch der Schlͤffel genannt wird, fo 
in das quer durch gedachte lange Nöhre gehende, oben 
etwas weite und unten etwas engere Koch geſteckt wird, 


und wodurch nach der Quere ebenfalls ein Loch, nah 


ber Weite der Nöhre, gebohrt iſt, dainit, wenn die 
Feder herum gebrehet wird, und bereu Loch auf bie in 
nert 


— 
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je Köcher und einen kleinen dazwiſchen in die Höhe 
enden Doru hat, darein rin Schlüffel geſtecket, mit⸗ 
fi berrhittelt deffelben die Feder oder das Drehſchloß 
herum gedrehet, und der Hahn geöffnet und wieder zu- 
eihloffen werden Farm, fo wird foldes ein Schließ⸗ 
Bahn genannt. Siehe auch den Art. Bier⸗Hahn. 


2. Un dem Schloffe der Feuergewehre, dasjenige 
J Pr welches den Feuerſtein hält, und denſelben 
an den Pfanndeckel fchlägt, Giche Schnapp-⸗Hahn. 


Auch diefer Name wird von ber ehemaligen Aehnlichkelt 
mit einem Hahne bergefeitet. Die Frauzoſen denen biefes 
an einem Hunde abulicher zu, ſeyn fcheint, gennen es 
‚AICH. = ; ; 


3. Bahn. 1. Eigentlich, das männliche Geſchlecht 
der zahmen Haushuͤhner, melches ſich durch fein Kraͤ⸗ 
ben auf eine ſo merfliche Art von andern Vögeln ım- 
terfcheidet ; der Zaushahn, im Gegenfage des Hub 
nes oder der Herne. | — 

Zween Höbne vertragen ſich nicht auf einem 

Miſte, wird fprichiwortsweife gefagt von zween, bie 
. um eine Sache niit etrrander eifern, ba eim jeder ben 
Vorzug haben, und Feiner dem andern weichen will. 

Hahn im Rorbe fern, "an iftem Orte Be: 
liebt und vor andern wohl gelitten fen; das meifte 
Anſehen haben, Deut wird Fein Habn keäben, 

® 3 ar⸗ 
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darum wird fih Niemand. beffimmern., Jemanden eis 
nen rothen Zahn auf fein, Haus fezen, ihm ſolches 

enzunden Danach fol der rothe Hahn Fräben, 
: tige. Drohung der Morbbrenner. 


Das auf hoben ‚Gebäuden atı einer gerade aufwärts 
geftellten eifernen Stange gerichtete Blech, in Geftalt 
eines Hahnes oder eines Faͤhnchens, an deſſen Wen— 

bung und Bewegung. man fehen Fann, wo der Wind 

herkoͤmmt, wird gleichfalls der Hahn oder Wetterhahn, 
gr. Girouette, genannt. Von dem Urſprunge und der 
Bedeutung der Gewohnheit, Das Bild ‚eined Hahnes 
auf die Kichthürme zu feßen, f den Art. Glöckner, 
‚sh XIX, S. 2901, f. j — 

2. In weiterer Bedeutung wird dag männliche Ge 

ſchlecht afler derjenigen Vögel, welche man zu dem Ge: 
“ Schlechte der Huͤhner zu rechnen pflegt, ale: Pfauen, 
" Lruthühner,, Trappen, Auers, Birk-, Haſel- und 
Nebhuühner, Hahn genannt. — — 

3. In noch weiterer Bedeutung wir das Maͤnucher 
aller, auch der kleinſten Voͤgel, der Hahn genaunt, 
zum Unterſchiede von der Henne oder dem Weibchen. 


So fern dieſes Wort den Haushahn bedeutet, Fautes es 
ſchon in dem ſaliſchen Geſetze Chana, ben dem Ottfried Hä- 
nd, im Niederſ. Haan, im Meklenb. Henning, bey dem 
Ulphilas, Hana, im Angelf. Hınaiım Ißlaͤnd. Schwed. und 
Dan. Hane. Wachter, Friſch und andere leiten dieſen 
Namen von dem alten perfönlichen Fuͤrworte hau, er, ber, 
welches noch im Schivedifchen üblich it; eine Abltitung, wel 
che dem erſten Anblicke nach deſto wahrfcheinlicher wird, weil 
man euch im Deutfchen die Geſchlechter der kleinern Voͤgel 
‚durch Er und Sie zu bezeichnen pfleget. Allein, wenn 
man bedenkt, daß die Gotben dieſes Fuͤrwort nicht Fannten, 
und doch das Mort Hana batten, und dann die Namen die— 
fe3 Threres in andern Sprachen dagegen hält, mo es von ſei⸗ 
‚ner Stimme den Namen hat, fo twird man die erfte Ablei— 
tung nicht mehr jo fcheinbar finden. Im Bat, beift er Gäl- 
Aus, voungälten. Das Kranz. Coa, Schwer. Tupp, * 
... ee uch, 


= 
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Bitach, Ungar: Tuck, Tartar. Taak, Kalmuck. Taka u. 
ſind insgeſamt Nachahmungen des ihm eigentbümfichen : Lau⸗ 
tes, Das deutſche 5ahn fſcheint auf“ "sönli iche Art das Ans. 
denfen des Lat. canerd und Griech. xavvsıv, ſchreyen, aA 
erhalten. 

Der Hahn der Haushuͤhner, ober der zahmen eigent⸗ 
lichen Hühner, der ‚gemeine Haushahn, Hübnerbahn, - 
_ welcher von dem Laute, ‚welchen er von fich giebt, im 
‚gem. Leben, auch der Goͤckelhahn, an audern Arten 
BiKilbabn, Goͤcker, Güfer, Göggelin. ff. genarint 

wird; Gallus gallinaceus; Phaſianus Gallus, carun- 
cula compiella verticis geminaque gulæ, auribus 
vadis, cauda comprefla adſcendente, iſt ein jeder⸗ 
mann bekannter Vogel von unterfehtedener Größe. Er 
bat einen langen Hals, den er gern aufrecht trägt, auf 
dem Kopfe eine fleifchige, hochrothe, einfache oder dop⸗ 

pelte Krone, die man den Kamm, Sahnenkamm, v. 

Griſta galli, Fr. Crete, nennt, und einen oder zwey 
rothe Laͤppchen unter dem Echnabel, ber Bart, Hab« 
nenbart, oder die Lilien genannt. Geite Federn find 
fehr unterfchieden, zuweilen von einerley Farbe, meis 
ftentheils aber von allerley Farben fhön gemengt. Ger 
meiniglich hat er hohe, mit Sporen gewaffnete Fuͤße. 
Die befannteffen Varietaͤten oder Gpielarten dieſes 
Hahnes, find folgende: , 1) der Dahn mit einem Fer 
derbuſche, der Buſchhahn, Gallus eriſtatus, Linn. Ir. 
le cory hupé; 2 ber paduaniſche Hahn, welcher noch 
einmal fo groß iſt, als der bey und einheimifche; 
3) ber engliſche Habu, welcher fehr langbeinig und 
fireicbar ie 4) de Kruphahn, mit ſehe kurzen Füſ⸗ 
fen, Str. 1] e cog "naın; s) der Blurhehn, ohne 
Schwanz, Gallus ecaudatus Linn. Zr. le coq de : 
Perfe, Coq fans croupion; 6) der Habn mir ſchwar⸗ 
zem Kamm, GUus Morio L. Fr. Le coq de Mo. 
zambigue; 7) der japenifde Hahn, Gallus lana- 
tus L. e her weiße Federn, Deren‘ Baͤtte aus einan⸗ 
Ma ! | der 
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der ſtehen; 8) der frieslaͤndiſche Hahn, Trull⸗Hahn, 
Straubhabn, tuͤrkiſche Hahn, mit ſttaubigen Federn, 
Gallus criſpus L. Fr. Le coq frife; 9) der geftie: 
felte, rauchfüßige ober bantamifhe Hahn, Gallus 
pufillus Z. $r. Le coq patu, Le eoq de Bantam; 
fein Gefieder iſt fenergelb ; Bruft, Bau, und Scheu: | 
fel aber find gemeiniglich fhwarz; längs dem Schtm 
kel figen runde, fteife Federn, welche 2 Zoll lang über 
bie Knie herunter gehen, und Stiefeln genannt werden. 


f 


, Was die Rennzeihen eines guten Saushahnes 
betrifft, fo iſt der Hahn von Natur ein gerade gehen 
der, ftolger und anfehnlicher Vogel; dieſes muß er 
daher zuvoͤrderſt an fih haben, wenn man,einen wäh 
ler. Er muß hienaͤchſt groß, flarf, und lang von Kör- 
per, gut von Natur und munter ſeyn. Er muß eitien 
lanzen, natürlih gefrüimmten Hals, großen und hoch⸗ 
rotyen Kamm und Bart, große feurige Augen haben, 
bie der Farbe der Federn gleich Fommen; bentt dies 
letzte ut eine wahre Schönheit, und das natürliche Zei: 
hen einer reht aͤhten Art. Der Schnabel muß ftarf, 
etwas gebogen, die Beine müflen gefegt und knochig, 
die Sporen fang und fcharf, und die Klauen Furz und 
ſtark ſeyn. Die benden beſten und dauerhafteſten Far 
ben find rorh und ſchwarz. Am Krähen, Zreten und. 
an feiner Trotzigkeit erkennt man leicht fein Naturell. 
Er muß gern bey feinen Huͤhnern bfeiben, und fie mit 
feinem anlodenden Rufe allezeit um fih behalten, auch 
die Koͤrnchen, die. er im Auffcharren finder, mit ihnen 
theilen. Weil ein Hahn fiber 12 big 15 feiner Weiber 
nicht leicht mit Wugen, und wenn man viel Junge zie⸗ 
hen will, beftreiten Fann : fo muß man auf einentgrof: 
fen Hofe, wo viel Hühner vorhanden find, mehr als 
einen Haushahn haben; doch müffen fie mit einander 
auferzogen feyn, fonft leiden fie einander micht. Ein 
Mehreres von ihrer Wartung, Futter, und — ii 
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Fühnerzucht gehörigen wirthſchaftlichen Betrachtungen, 


wird im Art. Suhn vorkommen. 
Ser Haushahn hat dis heſondere Eigenſchaft an ſich, 
ee gewiſſen Stunden in der Nacht, inſonder— 
heit alle Morgen um halb 2, oder 2 pr, celichemaf 
ſchreyet (Fräber), und ſolches hervach mirderkolt, Big 
der Zag anbricht, und daß alſo diefes Habnen:Befibrey, 
(img. £. dag Habnenfihrey, Marc. 13, 35.18. Gal- 
Keinium, Gallicantus, St. Lechant du coq, ben 
‚Sandleuten die Stelle einer Uhr vertritt. Wenn bag 
Wetter ſich verändern will, pflegt er viel zu kraͤhen. 
Wenn man ihm einen ing von Weinreben, oder anterm 
Ko'ze, um den Half leget, fon er aar nicht mehr Prähen; 
kimumt man ihm aber Das vorderfte Spigchen an der Zunge 
bintweg, folf er des Nachts ſtill fenn. | 


Weſche Hähne man nicht zur Zucht behalten will, 
die Eßt man in ihrer Jugend verſchneiden (Fappen 
Fapaumen). Ein: folcher ‘gefchnittener oder gefappter 
Hahn, wird rin Rapsun, im g. 8, Kapphahn, im 
Dberd. auch nur kin Rapp genannt. Er it alsdann 
jum Fettwerden geneigt, daher er in Furzer Zeitin die 
Höhe wächlt, ein ſchmackhaftes Fleiſch befümmt, und 
hberhaupt ein beficates Effen giebt. Sie noch fetter zu 
machen, pfleget man fie bisweilen zu ffopfen. Em 
mehreres davon har man im Art. Rapaun zu füchen. 

Diejenigen Hähne, welhe nur umber laͤufen und 
frefien, aber weder kraͤhen, noch zur Zucht dienlich find, 
werben Spießhaͤhne genannt, teil fie bloß für den 
Bratfpieß beſtimmt zu ſeyn fcheinen. Man thut daher 
am beiten, wenn -man fie auf die Maft fkeller und ab: 
ſchlachtet, denn fie taugen auch nicht einmal jum kap⸗ 
pen. Siehe auch Ch. XLS. 746. © 

Daß die Hähne, wie vormals bon bielen irrig ges 
zlaubet worden, Eyer legen, und aus felbigen Bafı: 
lisken erzeuget werden follen, wird heut zu Tage nicht 
anbillig für eine ungegrändete Kabel gehalten. m 
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ſo genannte Hahneneyer find nichts andere, als Beine 


Eyer, welche die Huͤhner zuweilen wider ihre Gemwohn: 


beit legen. Siehe Th, Xl, 6.744. Manche Hahne 
: haben die Gewohnheit, ſich mit den Kennen im das 
Neſt zu ſetzen, und auch wohl, wenn diefe davon ge 


ben, über den Eyern figen zu bleiben. Daher ift viel⸗ 
leicht der Wahn entſtanden, daß der Hahn das Ey ge 
legt habe, wenn man ihn irgend über einem außeror: 


dentlichen Eye hat fısen, und gleihfam braten gefun- 
° den. Er bat ſich aud wohl! bisweilen miderfegt, wenn 
man ihm bdaffelbe wegnehmen gewollt hat. » Bor brir 
tenden Trurhähnen, wird an feinem Orte Ermähnuug 
geſchehen. | | 


⸗ 


Die ganz jungen Haͤhne, bie Küchlein, die erſt ein 
Paar Monate alt find, find bie zartefte, Jeichteite und 
weichffe Speife, und eine wahre Delicateſſe. Man ißt 


: fie nicht anders, als gebraten. Die weißen Häͤhne 
‚ baben, wie alle weiße Gefieder; das ſchmackhaſteſte 
Fleiſch. Der Hahn, wenn er noch fein Jahr alt if, 
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bat ein weiches, mäßig fettes, und leichtverdaulichts 
gefunden Fleiſch; fo bald er aber Über ein Jahr alt 
iſt, und fhon getreten hat, braucht man ihm micht zur 
Speife, weil er, aller Zubereitung ungeachtet, ein trod: 
nee, unfhmadhaftes und ſchwerverdauliches Fleiſch hat, 


. nah dem Spridworte ; Kin gutier Hahn wird nic 


mals ferr; alsdann aber ift er fehr gut, um Früftige Bruͤ— 


: ben und Suppen für Schwindfichtige und Schwache 
. Daraus zu Fochen, und dazu iſt der aͤlteſte Hahn der 


beite. L 0 » \ 
Die weich gefcesten Saͤhnenkaͤmme nimmt man 
in Ragouts, oder man macht auf folgende Art ein ei⸗ 


genes Gericht davon. Es. werden Diefelben geputzet, 


getväffert, mit Waſſer zum Feuer gefegt und weich ge 
kochet ; alsdann legt man fie nebit einem Gtüd! 


. Schmalz oder Butter in einen Ziegel, wirft eine gapıt 
. Zwiebel daziı, uud laͤßt die Butter ſchmelzen. Men | 
— das 
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das gefchehen iſt, wird gute Brühe und ein wenig 
Wein hinzu gegoſſen, mit Muskatenblumen, Ingber 


und Citronenſchale gewuͤrzet, und dieſes Gericht durch 


einander gekocht. Ferner ſchlaͤgt man 4 bis s Eydotter 


in ein befonderes ZTöpfchen, gießt einige Tropfen Wein: 
eſſig daran, und quirlt es klar; gießt endlich Die Brü« 
be, wer ſie im Kochen iſt, an die Endotter, die da= 
bey fleigig gequirkt werden muͤſſen, und richtet afsdann 


dieſe abgequirrlte Brühe, nachdem Die ganze Zwiebel 


davon genommen iſt,Aber die Hahnenkaͤmme in eine, 
Schüſſel an, fprenget eim wenig zerfäffenene Butter 
darüber, und drückt etwas Eitronenfoft daran. 

In der Arzeneyfunft wird aus dem Fleiſche eine 
Brühe gekocht, welche den Leib offen hält, ſtaͤrket und 
nährer. Die Habnengalle dienet fir die Sommer: und 
endere Flecken des Gefichts, und hebet die Entzundung 
und anderen Befchiverden der Augen. Das Gehirn 
‚wird wider den Bauchfluß gebraucher. s 


An einigen Drten, vorndmlih in England, werden 
mit. Fleiß dazu erzogene und wohl gefütterte,, auch 
wohl mit fcharfen ftählernen Sporren bewaffnete Haͤh— 
ne, in Gegemvart vieler Zufchauer, zum Kampfe zus 
ſammen gelaffen, auch. große Wetten auf den obfiegen= 
den gefeßet, da fie denn in ihrem Kampfe oft fo hisia 
find, daß fie wohl 20 bis 30 heftige "Angriffe binter 
einander thun, und nicht eher aufhören, ats bie einer 
tobt bleibt. Solches Hahnengefecht, oder Sahnen⸗ 
kampf iſt ſchon über 2000 Jahre alt, und ſoll zu— 
erſt von dem Themiſtokles bey den Athenienſern ein— 


geführt worden ſeyn, nachdem er ben Gelegenheit tie 


nes von ungefähr vorgefallenen Hahnenkampfes fein, 


Heer, welches er eben gegen die Perſer anführre, ans 


ſolchent Benfpiele zum einem muthigen Angriff exmahnet 
uud dadurch auch ven Steg glücklich erhalten Hatte, wie 
Cicero, Plinius und Andere erzählen. Sr der F e 
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haben fih die Hahnenkoͤmpfe auch in Flanderu, an tk 
rigen Drten Italiens, bey ‚den Chineſern und vielen 
audern fremden Völkerfchaften eingeſchlichen, wo Biefes 
feltfame Schaufpiel nicht allein für ben Öpel, ſondern 
euch für Perſonen von hohem Range fehr anloden 
war. Diele Lufibarkeit wurde chebem auch in Nieder: 
fachfen geliebet. Vornaͤmlich aber waren biefe Hah⸗ 
nengefechte in England eine Beluftigung, ber Das Bolt 
mit einer Art von Leidenſchaft nachhieng. Die Eng 
Inder verfihrieben fich zu diefer Abſſcht aus Hamburg 
große Haͤhne von maieſtaͤtiſchem Auſehen und prädti- 
gem Gefieder. Weil ihre Schenkel und ihr Bauch mit 
ſchwarzen lockigen Federn dicht befegt waren, hießen ſie 
deswegen bey ihnen Sammerbofen (Culottes de ve— 
lours.) Die Hahnenkaͤmpfe werden bafelbft oͤffentlich 
in ‚den Zeitungen, ober an den Eden der Straßen ar: 
gefündiget, und in der Mitte eines Amphitheater in 
einem Haufe, Kokpil genannt, angeltelfet. in , weldem 
fih unzählige Menfchen verfammeln. Eine Gelegen: 
beit, wohey entfeßlich viele und hohe Wetten anefebt, 
‚auch wohl währendem Gefechte erhöhet werden, die al: 
lemal zum Vortheil derer ausfchlagen,, deren Höhne 
den Sieg davon tragen. Unter biefen Haͤhnen finder 
nige, wenn fie zufammen geheget werben, fo erbittert 
und hartnaͤckig im Kampfe, daß ihnen ber Tod weit 
ertraͤglicher zu ſeyn feheint, als. die. Schande, ihrem 
Gegner nachgegeben, oder auf eine bemürhigende Flucht 
gedacht zu haben. , .  - u 
In Tunquin werden die Hahnenfänpfe, befonders 
ben Hofe, ſehr Hoch gehalten. Die Vornehmen dar 
elbſt ſtellen fehr anfehnliche Wetten wider die Haͤhne 
des Koͤniges an; doch müſſen biefe Haͤhne allezeit ſie⸗ 
gen. Dieſe Art zu ſchmeicheln wacht auch die Hof 
feute ſehr arm. Ben den Siamern iſt es ebenfalls ge 
wöhnlih, Hähne beſouders zu ber Ablicht aufzuziehgt, 
am fie mit einander Fämpfen zu laſſen. Ein = 
| alt 
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Sdauſpiel wird bey den Indianern für din ungemein 
ergötzliches Feſt gehalten; gleichwohl iſt es das einzige, 
welches ihre Priefter abſchaffet zu ſehen wuͤnſchen. Mag 
kanu in Europa nicht fo eifrig wider die Komödien, 
als die Zalaponis (oder Priefler in Siom) wider Biefe 
Kaͤmpfe, predigen. ie behaupten, Daß alfe biegenigen, 
die ein Vergnügen an folchen Kaͤmpfen finden; fih in 
jenem Leben mit eifernen Stangen berumfchlagen müſ— 
fen. Ueberdies hegen fie vom dem Character und ber 
Deukungsdtt einer Perfon, die an dergleichen grauſa— 
rien Luftbarfeiten ein Wohlgefallen haben, eine fehr 
ſchlechte Meitung. —— a | 
Auf ber Inſel Java giebt es eine befondere Art vom 
Hühner, welche die Engländer Bantame, die Hollaͤn— 
ber aber het indiaanfche Halv Hosen, oder indisnifhe 
Salbhuͤhner, nennen. Ihr Fleiſch iſt fehr wohlſchme— 
ckend und nahrhaft. Man bewundert am ihnen die 
Erbitteraug, niit welcher fie unter einander ſich wech⸗ 
ſelsweiſe befampfen. Ihre vorzügliche Neigung zum 
Zorn iſt auch der Grund, warum fie vor ambern zu 
den gemöhnlichen feyerlihen Hahnenkaͤmpfen ausgefu: 
het und erzogen werden. Ihre Wuth iſt ſo groß, daf 
nicht leicht ein Kampf ohne den Cod der uͤberwundenen 
Partey ſich endiget. 
Aldroband giebt unſtreitig ſo wohl von der Herzhaf⸗ 
tigkeit, als der eigentlichen Beſchaffenheit und dem Be: 
wagen der Haͤhne bey ihren Kaͤmpfen die ausführliche 
ſte Nachricht. Schon Oppiin hat die Hähne für. die 
ftreitbarften. unter den Voͤgeln gehalten, und ihnen fo 
viel Muth und Standhaftigfeit beygeleget, als dazu ers 
fordert wird, fein Leben, welches allen Thieren ſo ſchaͤtz⸗ 
bar iſt, nicht allein der Gefaht auszufetzen, ſondern 
auch lieber zu verlieren, als einen Angenblick ein unge⸗ 
wohntes Joch zu tragen. Um feiner vorzüglich krie— 
geriſchen Gemuͤthsart willen, iſt auch der Hahn che 
‚mals dem Kriegsgotte geheiliget, und ein Sohn des 
Mars (Pullus Martis) genannt warde.. Am 
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Um die Hähne zum Kampf zu reizen, barf men 
ihnen nur ihre heroifhe Figur in, einem Spiegel ri: 
. gen, umd- fie hernach an einander laſſen. Go gleich 
ſtreifen fie mit ihren. geſtreckten Flügeln rauſchend über 
den Erdboden hinweg, heben abwechfelnd alle Federn 
des Halſes in Form eines ſteifen Kragens, zugleich 
. aber die Federn des Schmanzes nah Möglichkeit em: 
- por, fodern fih mit einem feindſeligen Kopfniden 

zum Kampf auf, und fliegen -aledann fo gegen einen: 
. der, daß es ihnen leicht wird, ihre Schuäbel und Kral⸗ 


len zugleich, als natürliche Waffen, gegen einander ju 


brauchen. Wie jeder Kaͤmpfer kurze Zwiſchenraͤume 
„zu ‚feiner Keen Erhohlung brauchen, fo bedienen 
ſich auch die Haͤhne diefes Vortheiles, wenn. fie _bis 
‚. zur Ermüdung auf einander Tosgebiffen, gehackt und 
gefralit haben. In dieſen Augenblicen-- der fcheinbe 
.. ren Ruhe begeben. fie fi, theils aus Mißtrauen, theili 
aus Begierde zum Streit, nicht ganı aus Ihrer mehr: 
- baften Stellung. Gie treten einige Schritte rückwaͤtts, 
mit gefenkrem Dalfe und mit Nahe drohenden Au— 
gen, um bald hernach ‚einen deſto Heftigern Angrif 
thun zu Fönnen, und gehen, wenn es zum Streit er: 
zogene Hahne find, nicht leicht che vom Kampfplatzt 
hinweg, bis einer von beyden mit feinem Leben gebül- 
J hat. (*). Im Betragen des Ueberwinders herrſcht 
alsdann ſichtbarer Stolz und Zufriedenheit. Er iſt 
ſelbſt bemüht, feinen Sieg auszuſchreyen, und; ſich in 
‚ bee hochmüthigſten ‚Stellung, als den Steger üm 
Kampfe zu zeigen. Ueberlebt ein. Fämpfender = 

| | | Ä | a feine 


E) Auguftin befchreibt To. J. Lib. 1. de ordine, dieſen Kampf fehr 
—— arfig: Cum ecce ante fores advertimus gallos gallinaceos 
: aneuntes pugnam 'nimlis acrem, videbamus in ipfis gallıs 

intenta projeitius capita , inflatas comas, vehementez Ic 

tus, cautas evitationes & in omni motu animalium ratio- 

nis expertium Rihil non decorum; poſtremo legem ipfam 
victoris, fuperbum scantum & membra in unum quaßi. or 
i dem colleita, velut in faltum dominationis- 


—— — 
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- feine Niederlage, fo en er bie Demüthigung, uͤber⸗ 
mwunden zu ſeyn, mit folder Belchämung, daß er feine 
Stimme nicht weiter hören, feine geſtraͤubte Halsfrau- 
fe und lange Federn des Schwanzes finfen läßt, und 
fih in ben erſten Schlupfwinfel, den er finden kann, 
verkriecht. * cs — D 
Bey Gelegenheit der Hahnenkaͤmpfe, gedenke ich auch 
noch einer Art Saud-oder Stranbläufer, deren Haͤh— 
ne mit großem Getoͤſe mit ‚einander ſtreiten, und Wels 
her der Braushahn, der Kampfhahn, der Hausteu: 
fel, der Streithahn, die Streitſchnepfe, 2. Avis. pu- 
 guax Jonſt. Glareola pughax Klein. Tringa- pu- 
‘ gnax Linn. Philomachus, Mebring. Ft. Oileau: de 
combat, Le Combattant, ‚Paon de mer, L’Heron 
 etoil& oder blant ,„ Hell. Kemperken, -Engl. Ruffe, 
“ Ruf, Reeve, Schwed. Brushane, Norm. Bruus - kop- 
per, genannt wird, und unter andern im 2, Jahrg. der 
- Mannigfeltigkeiren, Berl. 1771,.9. 8. ©. 610, ab⸗ 
gebil det iſt. Die Natur hat diefen gefiederten Neno— 
miſten fo. gar mit einer Federmaͤhne befshenft, damit er 
buch das Emporheben diefer langen Halsfedern hal 
ſeine innere Geſinnungen verrathen, und den ‚Kampf 
durch aͤußere fihtbare Merkmale feinen eben fo ftreitba= 
ren Brüdern anfündigen Fonnte, Die Weibchen. find 
ſehr friedfiebend, und auch mit Feiner ſo ſtraubigen 
Federmaͤhne verfehen. , Der. gewöhnliche Aufenthalt 
biefer Bögel iſt an deu Ufern. in Schweden, Dänemark, 
“ Norwegen u. ſ. w. Im —— gegen den May, 
kommen fie in großer Anzahl aus den noͤrdlichen Ges 
genden nah Holland gesogen, um fich daſelbſt zu ver: 
mehren. Zum Ungfü.,für dieſes eiferſuchtige und 
jankfichtige Gefchleht ſind gemeintglih die Männchen 
in weit größerer Anzahl, Als die Weibchen „ vorhans 
den. Das ıft die vöxzüglichſte Gelegenheit zu the 
ren blutigen Kämpfen, ' Ihr Stolz fordert von ibo 
un ers en de 


f 
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dafı jeder Hahn feine eigene Henne "u bedienen habe. 
Alles was den Schein einer Nebenbuhlerey hat, fest 


ihn in Wuth. Daher koͤmmt es, daß ſich die Haͤhne, 


indem ſie den Kopf nach dem Ruͤcken zurück ziehe, und 
ihren Kragen in einen fürchterlichen ſtraubigen Buſch 
ausbreiten, fo lange unter einander herum” freiten, bis 


ihre unausloͤſchliche Wuch, durch eine Menge von Nie 
derlagen, die Anzahl der Männchen fo weit vermindert, 


daß deren: nicht mehr, als Weibchen, übrig bleiben. 
Nach geendigtem Zweykampfe überlaffen ſich Die fiege 
reicheri Helden den fanftern Trieben ber Liebe. Sie le⸗ 
ben mit ihren friedfertigen Weibchen vergnuͤgt und in 
Frieden, helfen ihnen an fumpfigen Orten ihre Neſter 
bauen, und fo bald fie die gelegten Ener Aangaebrütt 
haben, und die junge Nachkommenſchaft auf den Bet: 
wert iſt, nehmen fie mit ihren Familien den Weg wie— 
der in ihre nördliche Heimath zuruck. Sn den Laͤndern, 
wo fie zu Haufe gehören, pflege man fie an findeen 
Orten mit Milch und Brod zu mäjten; denn fo bald 
fie Licht befommen, fallen bie Hähne gratifamer Weis 
fe einander an, und machen nicht eher Trieden, bis eis 
tier von ihnen duf dem Kampfplage erlieger. Wenn 
je in diefer blinden Muth in Wäldern auf einander 
68 gehen, überzieht man fie mit Meben, und- bedient 
ich ihrer Raſerey, um fie mit Bequemlichfeit in feine 
Gewoit zu bekommen. Sie fliegen zwar am Zage hau 


fenweiſe ümber, und in ber Luft halten fie alle Fries 


den; fo bald fie fich aber auf die Erbe, herab laſſen, 


"BIER: 


(6 werben ohne Verzug die Kriege angefangen. 


Hab, (Ailer- fer 55. 1, &, 710. 


— Gantamiſche) ſiehe oben, ©. 184. | 
— Secty ſiche Th. V, S. 382. 

— (Bier:) ſiehe Ih. V, ©. 263. 
— (Birk:) fiche Th. V, ©, 382. 
— (Braus⸗) fiehe oben, ©. 191. 
— (Bufehe). ſiehe oben, 6. 183. 
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Aabn , (ealecutiſcher) fiche unter Huhn. 

_ — (englifsher) fiehe oben, ©. 183: 

— — (frieslandifcher) fiehe oben, ©. 184. 

— — (Geduld:) ſiehe Th. XVI, ©. 583. 

— — (geffiefelter) ſiehe oben, ©. 134. 

— — (Gadel-) gr oben, ©. 183. - 

— — (Griegel-) fiche Th. XX, ©. 20. 

—— —— ſiehe oben, ©. 181, und 183. 

— — (japamifche) ſiehe oben, ©. 183. 

— — (indisnifche) ſiehe unter Huhn. 

— — (Rempf-) fiche oben, S. 191. 

— — (Bapp⸗) fiehe oben, ©. 185. 

— — (Rlur-) ſiehe oben. ©. 133. 

— — GBoch⸗) fiehe Wiedehopf. 

— — (Kraut) fiche Barten-Hubn, 

— — (Renll) ſuhe oben, ©. 184. 

— — (Brupr) | I = 

— — (Rüdeb). fiehe oben, ©. 183. 

— — (paduanifhe)) | 

— — (Put: oder Puter⸗) fiehe unter Huhn. 

— — (rauchfüßige) fiche oben, ©. 184. 

— — (Schließ-) ſiehe oben, ©. 181. 

— — (Schnapp:) fiehe in S. zz 

— — (Spiel) fiche Ih. XX, ©. 20. | 

— — (Spieß) fiehe oben, ©. 185... ©  % 

— — (Steraubs) fiche oben, ©. 184. 

— — (Streit) ſiehe oben, ©. 191. 

— — (Teut:) fiehe unter Huhn. 

— — (türtifche) fiehe oben, ©. 184. nz 

— — (malfche) gr unter Huhn. , 

— — (Werter:) ſiehe oben, S. 182. | 

— — (Zins) fiehe in 3. 

Sahn⸗Bohrer, fiehe Th. VI, ©. 168 

Sahn⸗Brey, Hanbrey, auf den Blehhämmern, ein 
Brey, welher aus Waſſer, Lehm und Kohlenftaube 

Der. ænc. xxi. Theil. MN beſteht, 


u 
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— ‚ und worin die Bleche getaucht-werden,.. be: 

/ mit fie unter den Schmieden nicht zuſammen ſchweißen. 
Die Bedeutung des Wortes Hahn in diefer Zuſammer— 
. fegung iſt dunlel. Ä 


Aabn:Buche Carpinus betulus , Linn. ; fiche TH. VH, 


©. 314. Ä 
Hahn⸗Butte, ſiehe Hagebutte, : 
Aabnen-Balten , Niederf. Sanebalken, der Balken 
oben-im Giebel des Haufes, welcher die Dachfparren 
unter der Spige verbindet, und auf welchem” ſich in 
den Bauerhäufern die Huͤhner gern des Nachts zu fe 
gen. pflegen. Giche Th. VIII, ©. 523. : 
Aabnen:Bart , fiche oben, ©. 183. 
Zahnen⸗Ey, fiehe oben, ©. 185. eh 
Tahnen⸗Fuß. 1. Eine Pflanze mit vielen von dem 
Fruchtboden eiriverleibten Staubfäben und zween Staub⸗ 
. wegen; Ranunculus Linn. wegen ber Aehnlichkeit dee 
dreyfach geteilten Blätter mit dem Fuße eines Hahnes. 
Siehe Ranunkel. Ä = 
2. Eine Art Schwadens, Panicum Crus galli Zinn. 
welcher auf den europäifchen Sartenländern waͤchſet; 
ſiehe Schwaden. * 
Aabnen:Suß, (Bifam:) Adoxa L.; ſiehe Biſam⸗ 
Kräutlein. ot | 
Zabnen-Balle , ſiehe oben, ©. 187: 
Zahnen⸗Gefecht, firhe oben, -S. 187, f99- 
Zabnen:Bebirn , fiche oben, ©. 187% 
Aabnen»Gefchrey. ı. Das Geſchrey, d. i. das 
Krähen des Hahnes oder ber Hähne, befonders zu gt; 
wiffen. Stunden in ber Wacht gegen den Morgen ; ſiche 
oben, ©. 185. | | | 
2. Derjenige Theil der Macht, da nach der Mit: 
ternacht die Hahne zu Frühen, und Menfchen umd 
— wieder munter zu machen anfangen, Giehe 
lacht. F 
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ahnen⸗ Hode, (die) oder das Hahnenhoͤdlein. 1. Eine 
Art kleiner Pflaumen, welche eine Abänderung der 
genreinen Pflaumen find, Pruna amyzrdalina Zinn. 


| Der Hahnenhodenbaum , der fte trägt. Siche unter 


Pflaume. : 

2. An andern Drten find die Kornellen oder Cor: 
nelfirfchen , unter diefem Namen befannt; daher der 
Sahnenhoͤdleinſtrauch, Cornus mascula Linn. Siehe 
Kornelle. | 

3. An noch andern verfieht man darunter bie 
eothert Beeren des Spindelbaumes Evonymus euro- 
paeus Linn. welche auch wohl Habnenhütchen und 


 Hahnenpfötchen genannt werden; fo wie 


4. an noch andern auch Die Hagebutten unter Die 
fem Namen bekannt find. Alles um der entweder 
wahren , oder eingebildeten Aehnlichkeit mit den Hoden 
eines Hahnes. | 


AabnensZütchen ‚ fiehe im vorhergehenden Artifel. 
Asbnen:-Aammchen , fiehe Habnentamm:Älee. 
A„abnen:Bamm. ı. Eigentlih, der Kamm, d. t. 


bie rothe fleifchige Subitanz oben auf dem Kopfe eines 
Hahnes, fiche oben, ©. 183, und 186 _ 

2. Wegen einiger Aehnlichkeit in der Zergliede— 
rungskunft , der obere oder inwendige Fortfag des fieb- 
förmigen Beines , welcher daffelbe der Länge nah in 
zween Theile theilet ; Crifta gallı. | 

3. Eine Gattung Pflanzen mit zwey ungleich lan⸗ 
gen Paaren von Staubfäden und bedecktem Samen ‚des 


zen Blumenfeld in vier Abfchnitte zerfpalten und bau 


ig, und deren Samencapfel in zween Fächer getheilt, 
ſtumpf und breit gedrudtift. Rinanthus Linn, Alecto- 
rolophns Han. Linne hat 7 Arten. Die befanntefte, 
und haufig auf unfern Wieſen mwachfende Art it: ber 
gemeine Hahnenkamm, deffen obere. Lippe an der 
Blumenkrone breitgedrucdt und kürzer: iſt; Glitſch; 
Glitfcher; gemeiner Wielenglitfch ; . Klaffer ; Klap⸗ 
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per; Klapperkraut; klingender Hanf; gelbes Laͤu⸗ 
ſekraut; Roͤdel; Ackerroͤdel; Geelroͤdel; Wieſen⸗ 
roödel; Schnurre; Schurre; Taſchenkraut; Rhman⸗ 
thus eriſta galli, corollis.labio ſuperiore compreſſo 
breviore Linn. Man findet ihn in ganz Europa auf 
Wieſen, und in einigen Gegenden auf Aeckern, als ein 
ſehr beſchwerliches Unkraut. Seine Wurzel iſt jaͤhrig. 
Sein Stängel waͤchſt zuweilen nur ı Schuch hoch, und 
ohne Aeſte, zumeilen aber bis 2 Schuh hoch, und mit 
vielen Aeſten. Seine Blätter find oval, glatt, und an 
- ihrem Nande geferbt , bald länger und fihmdier, bald 
breiter_und Fürzer. eine ‚Blumen zeigen fich vom 
May bis in den Auguft in-einer Aehre beyſammen, in 
welcher zwifchen den Blumen Fürzere, breitere, weißli⸗ 
che , oval:-langenförmige und tief gezahnte Blätter fe 
ben ; bey einigen iſt der Kelch ganz glatt, die Krone 
hochgelb, der mittlere Abfchnitt oder obern Lippe deut: 
lih von ben aͤußern getrennt , die dußere geadert, bald 
blau, bald blaßgelb , und bie untere Lippe ungefledt, 
und an ihrem Urfprunge mit zwo Erhöhungen befeßt; 
bey andern ift der Kelch zottig, die Krone blafgelb, die 
äußern Abfchnitte ihrer obern Lippe bald blau, bald 
blaßgelb, und die umtere Lippe gefleckt. Diefer viel 
fache Unterfchied Hat Hallern, Boͤhmern, und Andern 
Anlaß gegeben, aus diefer Art zwo verfchiedene Arten 
zu machen. Dietrodnen Samenbehältuiffe geben mit 
den darin enthaltenen Samen, einen Flappernden Ton 
von fih. Diefe, dem Landmann fo verhaßte Pflanze 
iſt zwar eigentlid auf den Wieſen zu Hauſe, Fommt 
- aber mit dem Dünger auf die Aecker, vermehrt fich da 
ſelbſt haufig, und iſt in Anfehung des Rockens hoͤchſt 
ſchaͤdlich. Die Blätter haben einen zufammenziehen: 
den und etwas bitterlichen Geſchmack, und taugen nicht 
zur Fütterung. Wenn bie Wieſen, zumal die ein: 
hauigen, abgemäher werben, fieht man von der gan: 
zen Pflanze ur. den zarten Staͤugel uud die mn 
halt: 
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haͤltniſſe ohne alle Blätter, ganz vertrocknet, daher fie 
zum Deu gar. nicht taugt; auch im frifchen Zuftande 
frißt felbige das Vieh nicht gern; und der Landmann 
behauptet, daß den Kühen die Milch danach vergehe. 
Auf den Aeckern iſt fie noch mehr verhaßt. ‚Wenn der 
Same mit bem Getreide fich ‚vermifchet , erhält das 
Mehl eine dunkle Farbe, auch , wenn der Zufaß haͤu⸗ 
fig iſt, einen bitterlichen Geſchmack; das daraus ges 
beckene Brod ficht blau aus. »Durch den häufigen 
Samen vermehrt fich die Pflanze ungemein. Der 
v. Muͤnchhauſen ſchreibt im Hausvater, 3. Ih, ©.‘ 
182, daß ihm Fein Unfraut verhaßter als diefes fey, 
indem es alle Fertigkeit an ſich zieher, und die Felder 
außzehret ; daher man auf Mittel geſonnen, ſolche aus⸗ 
zurotten. Diefe aber find micht leicht anzuwenden. 
Das Ausgäten auf Aeckern und Wiefen findet im Grof 
ſen wohl nicht Statt, Lind wer auch. die damit ange, 
ſteckten Aecker zur Sommerfaat gebrauchen wollte, würs 
„de doch feinen Endzwe nicht erreichen, indem aud 
unter Hafer, Gerfte und Buͤchweizen ber Hahnenkamm 
wählt. Die Wiefe. aber zwey Jahre hinter einander 
zu der Zeit abzumähen, wenn der Hahnenkamm bluͤ⸗ 
4% und dadurch deffen Ausfaat zu vereiteln, möchte 
ey manchen Landwirthe, der nicht nur grünes: Tut 
ter, ſondern auch Den: brauchet,, eine unmögliche: Sa⸗ 
che ſeyn. Da die Pflanze beym Austrocknen ganj 
ſchwarz wird, koͤnnte ſolche vielleicht zu" Faͤrberey ge⸗ 
brauchet werden „on er 
24. Das Rammgsas,, Cynofarus- criftäfus: Lium. 
wird. wegen des auf der ‚einen: Seite (ber Aehre befone 
ders geſtalteten Blaͤttchens gleichfalls Hahnenkamm ge⸗ 
nannt. Siehe in K. — Ge —— | | 
5. Eine Art bei-Amarayten, Amarantus. eriſta 
tus, führt im Nieberfächfifhen diefen Namen. Siehe 
Ih LS. 60, +1 re; .. . Br * 3’ * 
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6. Eine ‚Pflanze mit verwachſenen Staubbeuteln 
und lauter fruchtbaren Zwittern, Coreopfis bidens 
Line. Babeltraut, Zweyzahn. Siehe Wanzen⸗Geſicht. 

7. Das Meierkraut, welches von gemeinen: Leu: 
ten als ein Gemüfe wie Spinat: gegeffen wird; fiche 
‚in M; und vielleicht noch andere Pflanzen mehr. 

Bahnenkamm⸗Klee, Habnentämmchen, eine Benens 
nung der im XI. Ih. ©. 560, fgg. befchriebeuen 
Eſparſette. | 

Aabnen&ampf, fiede oben, ©. 187, fgg. 

Zabnem> Kopf, eine Benennung der Onobrychis; ſit⸗ 
‚be Kiparfette. — — | 

Aahnen-Pförchen, fiche oben, &. 295. 

Hahnen⸗Zporn, eigentlich der fpigige hornartige Aus⸗ 
‚wuchs der Dähne hinten am Fuße, im Geſtalt «ines 
Stachels. Figürli it Die gemeine vunde Oſterlu. 
sep, ſ. Th. U. S. 393, fgg. imgleihen eine Krank 
heit „ die öfters den Rocken und. -mand;mal and) den 
Weisen betrifft, und fir Die Gefundheit derjenigen 
Leute, die von ſolchem kranken Getreide Brod effen, 

gefaͤhrlich iſt, oder das ſo genannte Brand = oder Mut— 
terkorn, (ſiehe in M.) im einigen Gegenden unter die 
‚fen Namen bekannt. un | 

Lahnen-Strein, fiche Rapaunen Stein. | 

Zabnen-Eritt, das fo genannte Koͤpfchen, oder bie 
Narbe, in den: Hühnereyern; fiehe Ih. XL, S. 739. 
- Auch führe am einigen Orten Bas Bauchheil, Ana- 
gallis (f. Th. 11, ©. 54) Diefen Namen. 

Bahnen⸗Wecker, im: gem. Leben, ein Fruͤhſtuͤck bes 
rer, welche bey Hochzeiten, Kindtaufen und andern 
Zufamenfünften, ‘die Nacht. hindurch bis zum Haha 
nengefchrey gefchtwärmer haben; img. 2. ber Hab. 
nenwacdel, ungeachtet: es aygenfcheinfich won wecken 
abſtammet. . mit rt Ey 

Sahnrey, im 9. 2. eine ſchimpfliche Benennung eines 
Ehemannes, deffen Gatte die eheliche Treue 1 
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ein Hoͤrnertraͤger. Lin Aahnrey ſeyn, eine untreue 
Frau haben, Hörner tragen. Kine Frau macht ib- 
ren Mann zum Zahnreye, oder fest ihm Hörner auf, 
wenn fie ihm untreu wird. Bav ‚macht Tulliuns zum 
Habhnrey , oder fegt ihn Hörner auf, wenn er beflen 
Gattin. zur Untreue verleitet. - Daher die Hahnrey- 
ſchaft, die Eigenfhaft, der Stand eines Hahnreyes. 


Dieſes Wort lauter im Miederf. Dan. und Schwed' gleich: 

falls Hanrei. In den beyden Tegten Sprachen ill ed, dem Hrn. 
ihre zu Folge, fremd, und vermurhlich Ton den Deutichen 
— worden. Man hat von dieſem dunkeln Worte ei— 
ne M Ableitungen, wovon eine die andere an Zwang und 
Unwahrſcheinlichkeiten uͤbertrifft. Leibnitz leitet es von Zahn 
und dem alten ri, Ißlaͤnd. runa, ſchneiden, her, und erklaͤrte 
es durch einen geichnittenen Hahn oder Kapaun; Eckard leis 
tete die letzte Hälfte des Wortes. von rehe, müde, ab, und fahe 
in dem Hahnrey weiter nichts als. einen abgematteren zu fei: 
ner Beilimmung untauglichen Hahn. Wachter fiel auf das 
Angeff. Heanra , Volk, Poͤbel, und das Ißlaͤnd. ria, fpotten, 
undıerflärte ed durch aller Leute Spott. Ihre bringt das 
‚site Bretagniſche Hannerey, die Hälfte, in Vorſchlag, und 
glaubt, man fönne Hahnrey , diefem Worte zu Folge, durch 
einen Ehemann, welcher der Borrechte feines Ehebettes nur 
balb genießet, erklären. Anderer zu gefchiveigen. Bey diefen 
Umſtaͤnden bleibt Friſchens Muthmakung immer noch. die 
wahrſcheinlichſte, welcher dafür bäft, daß dieſes Wortaus dem 
Italiaͤniſchen Cornaro verderbt worden ; welches dadurch glaub» 
li wird; weildiedenennung eined Hörnerträgers ſehr alt’ ift, 
und ſchon ben den Römern üblich war ;-fiehe Horn ; übrigens 
„auch die Verderbniß der Sitten für das aanze weitliche und 
‚nätternächtige Europ ı aus Italien feinen Urſprung hat, da dann 


Ei felten auch die Namen zugleich mit eingeführet worden. 











riſch hat diefes Wort bey dem Mattheſius im 16ten 
Fahrhunderte zuerit gefunden , der es aber in beyden Gefchlech- 
terny jornohl von einem Hurer als: von einer Hure braucht. 
Bpig, und Logan brauchen das fonft ungewöhnliche Zeit⸗ 
Wort hahnen, zum Hahnrey machen. Alein es fcheint „ daß 
dieſes ein ſelbſt gemachtes Zeitwortift, woru bloß bie untich⸗ 
tige Erffärung der eriten Sylbe in dem Worte Zahnrey An: 
Taf gegeben hat. "0° “ey 
2033 J 157 re 
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Indeſſen iſt doch die Anſpielung auf- einen Hahn im ber 
. Kagsnge ch Wörtern anderer Sprachen jchon ſehr alt. 
Bon dem Franzoͤſiſchen Cocg, ein Hahn, — die mittlern 
Fat. Cugus, Cacuſſus, Cucuciatus,Cucutus, Cucullus, die al: 
ten franzöf. Ausdrüde, Couz, Conyoul, Cöucuol , Coquart. 
Coquillard, Hugho, wofür die heutigen Franzofen Coca fagen, 
und dag Engl. Cuckold, abzuſtammen, ob man fie gleich ges 
meiniglich von Guckguck, 8. Cuculus, ableitet, und für eine 
Anſpielung auf die befannte Erzählung hat, daß der Guckgud 
feine Eyer in das Neft einer Grasmuͤcke Iege, und von derſel⸗ 
ben ausbrüten laſſe, ſ. Th. KX, ©. 2985 da dann aber 
5ahnrey und Cocus eigentlich den Habnreymacher; 
müften , fo aber nicht leicht wird erwieſen wer nen. 
Nichtiger nannten die alten Nömer einen Hahnre ehr 
weiches Wort "eigentlich der Name der Grasmuͤcke iſt, to 
aus im mittlern Yat. Coruea geworden. Uebrigens wurde ein 
Hahnrey im mittlern Pat. auch Cucurbita , Minarius,Minna- 
rius, Nima, Nimuarus, Niminvir ;-imgleichen Copaudus , im 
Frans. ehedem Coppau, Coupaut, Coperenu, Coners, 
Couppere genannt, daher accoupaudir Jemanden zum Hahn⸗ 
rey machen, "bedeutete, &o fern eine Frau ihren Mann zum 
Hahnren machet, wird folches in einer Franzdfifchen Urkunde 
von 1475 faire Jean genannt; fiebe Hans. Die ital. Benen⸗ 
nunen Becco ,„ Becconazzo , Cornuto , Cornaro , fit 
bekannt. Die Longobarden heiten einen folchen — 
Arga, und in Niederſachſen heißt er Dudeldop, welche 
aber eh einen fchläfrigen, einfälttgen Menſchen baden. 
tet, daher Freſchens Ableitung von einem Duͤthorne hier 
nn . finden kann. * | * 
eugekleideter, praver und wo ter Hahnm 
—— Unterricht bon u een Ankunft, Ch 
‚ und Thaten,famt ihren Privilegien, Gefesen, Wappen und Herr⸗ 
lichfeiten ;ex differtatione Bartholomei Aleftrocharae, reyh, 
au Sranenwald , Weiberbufch und Jungferfeld ze. zum Drug 
befördert durch Jofephum Cornelium von Srauenfift, 1664,4, 
Einige Negern auf der Goldküſte in Afrika heu— 
rathen darum viel Meiber , damit fie einen guten Un⸗ 


terhalt durch fie Yerninnen und goldene Hörner tragen. 


Diefe find im Wahrheit zufriedene Hahureye , welche 
ihren Weibern völlige Erlaubniß geben, andere. Män: 
ner zu Ihren Umarmmungen anzureizen. Wenn dieſes 
gefihehen ift, erzählen die Weiber ſolches fogleich ih⸗ 

ren 


\ 
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ven -Minnern, welche -fehe wohl wiffen, wie fie diefe 

bten Gecke rupfen follen. Es ift unbefchreiblich, . 
> Fe Lift diefe treuloſen Weibsſtuͤcke anwenden, 
perfonen, vornaͤmlich Fremde, ins Neg 






































zu ziehen. Sie pflegen bey diefen vorzugeben, daß 
7 Br teen und frey wären. Kaum aber 
geſchehen, fo fommt der Mann zum Bor: 
ſe ei, It ende dringende Urfachen , ihre Leicht 
glaub: heit bereuen. Andere , deren Liebhaber 
hr rd # * "be verheurathet find, verſprechen und 
c ein ewiges —* bloß aus der Ab— 
ſich ‚ins Garn zu ziehen. Denn ſie erzählen gar 
bald fi m Manne, was ſich jugetragen hat. Sobald 
ie #3 aber verhehlen , und. er erführe es felbit, fo wiır- 
» fehr theuer zu ftehen Fommen. Auf dieſe 
efriebigen fie. ihre Neigungen ohne — und 
Nr des Mannes Nutzen oben brein. 
3 Ban Pflugbalten. 


e Lumpen 
elfafen ; fiche Th. Xxi, S. 59. 
ein Wort, welches von. Hag abſtammet, 
ehebem-eben diefelben Bedeutungen, hatte, daher 
im — noch jetzt ſo viel als zaͤunen 
F Tr „bar es ehedem von einem gehaͤg⸗ 
e 


hr ie a es dann mit Forft überein 
| | * —— em 






Verſtande noch in den — uͤm⸗ 
Orten vorfömmf., 3. B. Groſ⸗ 


* hain , Lie buchen 3iegenhain u. ſ. g’ ‚wofür es 

tn ‚in andern ‚ham, und in noch an 
Dr n, lautet, Es. wird dc, von —— 
en Et, — 
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* „Hainic 4 im Wonbiſchen, Hai, 
6a ang Kanen — —* ech on 
he au@geftoßenen Gau 
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202 Hain. 
gehaͤgten Gehölze, und in weiterer Bedeutung von ke 
‚nem jeden Walde gebraucht, er mochte groß oder Flein 
feyn. In dem gemeinen Spracgebrauche der. Hoch— 
deutfchen iſt es in dieſer Bedeutung veraltet, wo es 
nur noch in der höhern und dichteriſchen Schreibart 
von einem jeben Walde, am häufigften aber von einem 
Heinen Gehölze, und einem zum Vergnügen angeleg— 
ten oder eingerichteten Malde, einem Luſtwalde ober 
Luſtwaͤldchen, gebraucht wird. In ber deutfchen Bi— 
bel fommt es fehr häufig in der Bedeutung eines hei: 
ligen, einer Gottheit gemidmeten Waldes vor, wo «6 
7. Sam. 22, 6. auch von einigen einzelnen Bäumen 
gebraucht zw ſeyn ſcheint. Ja, 2.Rön.23,6."bezeid: 
net es auf eine ſonſt ungewöhnliche Art gar einen Hain⸗ 
oder Waldgoͤtzen. 
> Die alten Deutſchen verrichteten ihren Gottesdienft 
in befonders dazu geweihten Müfdern „ welche fe. 
Haine, von Behäge und Hag, Lat. Lucus, Nemus, 
nannten; denn es durfte Niemand ; bey der fchärfiten 
Ahndung, außer dem Druiden, und biefer nur mit ei⸗ 
nern bazu geweihten Inſtrumente, einen‘ Zivang von 
“einem - Baume int‘ Haie "abnehmen. Sie wählten 
"zum Gottesdienft entweder einen ganjen Wald , oder 
in bemfelben eine, mit vielen großen. Bäumen bewach— 
ſene, erhabene Stätte, in deren Nähe Hügel und Thoͤ— 
ter, und lebendiges Maffer ‘, befindlich waren ;'; 
wenn man ‘außer dem im Haine ſelbſt, oder im 'delfi 
Naͤhe eine von“ Nutur oder durth die Kunit‘ verfertige 
“te Höhle antraf, ſo gab ihm ſolche, und‘ die ſtarken 
"Bäume, ein’ feyerliches Anſehen. chigeachtet die Hai⸗ 
ne der Deutſchen einen weiten Umfang hatten, fo war 
doch in dem Junerſten derſelben ein Bezirk umzaͤunet, 
‚darin; fie unten, alten, anfehnlichen. Eichen ‚ben Gottes— 
dienſt verrichteten Es mußte aber: infonberheit; der 
Hain bunkel ſeyn, mithin viele und ſtarke Baͤume ha— 
ben. Je mehr Schatten die Baͤume ne vs 
hir 
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ſehnlicher und gefälliger war er ben Göttern, ihren 
‚darin Ehre zu erweifen. Der erſte Anblick mußte 
fhon etwas Mazeftätifhes haben, und Ehrfurcht er- 
sehen. Auf die Art befchreibt Lucanus Lıb. 3. Phar- 
fal. den maffilienfifchen Hain fehr weitläuftig. 

Die Bäume, welche die Alten in ihren: Hainen gern littein, 
waren, wie feicht zu erachten iſt, folche ‚ die nach der Befchaf: 
fenheit. des Erdbodens, wo fie fich niedergelaffen batten, much: 
fen, und am beiten empor famen; denn eben darum mußten 
fie auch glauben, daf die Gottheit an folchen Bäumen Gefal— 
Ien habe. Griechenland’ und Italien feugte gänz andere Bän- 
me, als das nördliche Deutfchland. Der. daphnifche Hain 
pranate mit Lorbeerbäumen ; doch ftanden auch darin Cypreſ⸗ 
fen: Myrthen » und Fichtenbäume. Der nemäifhe Hain hat, 
te, außer. den jegt genannten Bäumen , auch Büchen, Tarbäu- 
me, Eichen, Erlen, Umbäume, Tannen u, a. m. Die Roͤ⸗ 
mer waren mit unfern alten Vorfahren darin einig, daß Me 
Aeichfalls: allerlen Arten Bäume in ihren Dainen litten, ob⸗ 
‚gleich in einigen. eine Ausnahme Statt finder. derheit 

harten große alte Eichen bei ihnen, wie bey den Deut: 
‚hen, den Vorzug. Die Eimbern hatten vorzüglich gegen eine 
vie Befondere Hochachtung. | | 


4% 


1, Ja dem Innerſten des Hained pflegte bee Druide 
den anſehnlichſten und größten Eichenbgum zum Gottes: 
dienfte zu wählen, und unter ‚bemfelben ; einen Altar, 
von Nafen, oder Torf, auch- wohl unbehauenen, Stei⸗ 
nen ‚zu errichten. Der heilige Baum, ‚unter welchem 
der Altar gebauet ward , wurde mit, vielen Kräuzen bes 
‚hängt, und allenthalben im Haine ‚Lichter augezuͤndet. 
Sm Haine felbjt , oder doch in der Nähe, mußte; er- 
waͤhntermaßen, febendige® ober ſtehendes Waſſer ſeyn, 
zum. Abwaſchen der Schlachtopfer, Dpfergefibirre u. d. 
gl; Dieſen Bach hielt man heilig, man beſtimmte 
ihm -eine: gewiſſe Gottheit, man. that bey cbemfelben 
helübde, bauer: ihm auch zu Ehren Altaͤre, und 
beachte ihm Opfer. —— 
Ein Hain hatte aber noch nicht fein —— 
ſigthum, wofern er nicht tingeweihet, und einem Sat 
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der auch zugleich fein. Schußpatron feyn mußte, zuge 
eignet war, won dem er auch feinen. Namen führte. 
Die Einweihung gefhah mit befondern Eeremonien. 
Die Wurzeln des oben gebachten befränzeen Baumes, 
unter welchem ber Altar ſtand, wurden mit Oehl gefal= 
bet, und mit Dpferblut: befpreuget. Die Deutſchen 
hatten auch in ihren Hainen viele Bilder und Säulen. 

» "Ein auf folche Art eingerichterer Hain wurde aller 
dings für ein großes Heiligthum gehalten. Ein jeber 
mußte gegen bdenfelben Ehrerbietung bezeigen. Bey 
den Sweviern durfte Eeiner anders , als gebunden, in 
den heil: Wald gehen ; umd, wenn bey audern Deut: 
fehen einer\etwa zur Erbe fiele, durfte er nicht wiedet 
aufitehen,, fondern mußte auf allen vierem heraus frit- 
chen. Niemand durfte ein Aeſtchen oder. einen. Zweig, 
infonderheit von dem gefalbten Yaume. abfchneiben, 
‚noch. font, bey Leib = und Lebensitrafe, den Hain ver 
unehren. Des Caͤſars Leute unterftänden fih nicht, 
an den Hain, der bey der Belageruug ihnen im Wege 
ſtand, Haud anzulegen, - ob fie gleich ihres tapfern 
‚Heerführers Befehl für fih hatten. (S) Daß die ur- 
alte Stade Deiligenbeil in Oſtpreußen, wofelbft der 
Goͤtze Curcho unter einer Eiche verehret wurde, den 
Namen davon habe,’ daß dem Holzhacker das Beil, 
womit er den heiligen Baum umbauen ſollte, an den 
Kopf gefprungen ‚ft befannt: 

Zu den Urſachen des ſtrengen Berbotes , die -Beichädigung 
eines Haines ‚betreffendi, mag man wohl auch dieſe rechnen, 
daß die abgefchiedenen, Seelen ihrer ‚gatthätigen Vorfahren, 
und wohlverdienter ESure, ſich zuweilen in den hoben Bäumen 
‚des Haines aufhielten. Denn, ob fie gleich in der Valhall 
ihre Sefigfeit nensken Po Famen’ fie doch bisweilen als lieb⸗ 
reiche und wohlthatige Echutzengel in den heiligen Wald zu» 
eich. Um fie nicht erzuͤrnen / durfte fein Baum darin be: 
ſchaͤdiget werben, Die Meinung der Nönrer hierin iſt befannt, 
melrhe, daher die Bildniffe ihrer verdienten Helden Im Sr 

1 A ps a Be , — 


) Lucan. Pharfal, L. 3, v. 429. 


ui 
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Halten aufgeſtellet hatten, Lie bey dem Virgil vom fich ſelbſt 
jagen : Nulli certa domus,,-lucis habitamus opacis. Daher 
lieyet man. bey ihmen fo viele Beyſpiele von Beſtra ung der 
Hainfchänder. | | | 
Bon Hainen oder Luftwäldchen in Bätten, fiche 
Ih. XVI, ©. 235. EL \ j 

Sain⸗Buche, fiche Hage-Buche. 

Aain:Butte, ſiehe Sage-Butre. | 

Dain⸗Hecke, an einigen Orten ein Name des wilden 
Kofenftrauches , oder der Hagerofe ; fiche Sage 
Butte. Pie, | 

Hain⸗Holz, ſiehe Häge-Hols. 

Am Schaub, ſiehe Zaͤge⸗Wiſch. 

Zainerhölz, an einigen Orten eine Benennung des 
Zuagedornes; fiche Weiß⸗Dorn. 

Häir, Haire; fiche Haar-Dede. | | 

Hairon „ Heron ; ſiehe Keiher. 

Haiter⸗Meſſel, fiehe Kiter-Lteffel. | 

dakel⸗Hufe, fiche Hafen: Hufe. 

Sutel-Were ‚ ein mit der Sache felbft nur in Nieder: 
ſachſen übliches Wort, eine Art der Befriedigung 
um Däufer zu bezeichnen „wo Aber einem Zaume vbder 
Plankenwerke, zwiſchen mehrern langen Ereuziweife in 
die Erde gefhlagenen Mfählen, ganze Fuder Buſch— 
oder Meisholz gefeget werden. Bakel bedeutet hier 
vermutlich fo viel als Hecke, gleichlam Seckenwerk. 
Daher der Hakelpfahl, einer von den langen fpigigen 
Pfaͤhlen, zwiſchen welche dieſes verwüſtende und ge⸗ 
fährliche Bollwerk lieget. — 

daten, (R) (der) das Zaͤkchen, Dberd. Hallein, und 
zuſammen geogen Zaͤkel. 

| 1. In 

C) In dem alten Gedichte auf Earin den Großen bey bein Schils 
tev Hahzen, im Nieverf.-Zake, im Dan. Sage, im Schwed. 
und Ißlaͤnd. Hake, im Angelf. Hoc, im Engl. Hook, im 
Böhm. und Poln. Hak, im Mormand. und. Picard, Acq, 
Acque, Eich, in Hebr. 1211, wohin aud) Ecke, Achel, &f. 1- 
imgleichen bas-Lat. Uneus und Grich. oyxo⸗ arhPren mel 
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1. Su ber weitelten Bebentung , ein jebes Merfzeug 
zum Stehen. In diefer nunmehr veralteten Bedeu: 
tung werden nur noch bie etwas runden und zugelpisten 


fcharfen Zähne eines Pferdes, welche gemeiniglich im, 


fünften Sabre deffelben , auf beyben Seiten der Kinnla: 
be in einem ganz Fleinen Abftande von ben Edzähnen 
bervorfommen , und von einem Jahre zum andern 
länger wachſen, Haken oder Sakenzähne, Fr. Crocs 
oder Crochets , genannt. Auch an einigen’ andern 
Ihieren, 3. B. Fleiſcherhunden, Schweinen ꝛc. nennt 


man Hakenzähne (Spitzzaͤhne), gewiſſe fpigige und 
etwas ausgefrummte Zähne. Auf ähnliche Art nennt 
man im Dberdeurfhen auh die Spiszähne. ber Kin— 


der Baͤkerlein. 


2. Su engerer und gewoͤhnlichſter Bebeutung, ein 


jedes krumm oder nach einem rechten oder ſpitzigen 


Winkel gebogenes Werkzeug, oder krumm gebogenes 
Ende eines Werkzeuges, von Holz oder Metall, als: 
Eifen, Stahl, Mefling, Kupfer, Silber. oder Gold, 
beſonders fo fern es dazu dient , andere Dinge ‚damit 
uu ſich zu ziehen, damit zu befeftigen., daran zu hin 
gen, u.f. f. Lat. Harpago, Uncus, Fr. Croc, Crochet. 
1) Urberhaupt. Kinen Haken an eine Nedel, 

an einen Draht. biegen, Im Bergbaue wirft ser 
Gang einen Haken, wenn er aus feiner Stunde ab- 
fest, d. i. eine andere Nichtung nimmt. Das Ding 
| | bat 


ſich fo wie das deutfche Angel, bloß durch den eingefchobenen 
Naſenlaut unterfcheiden. Go fern diefee Wort ehedem erwat 
- Spigiges überhaupt bedeutete, gehört e8 zu dem Hebr. pr, 
fpigig , und FIN fteden. Wegen einiger Aehnlichkeit in der 
Geftalt heift im Schwed. das Kinn Hake, und im Nieder. 
die Ferſe gade. Eiche diefes Wort. 

Angel, Rräuel, Rrüde, Rrampe, Sr. Crampon, bedeu— 
ten in andern Fällen gleichfalle einen Hafen. Gin Haken, 
womit etwas ergriffen und herbeygezogen wird, heißt Niederſ. 
Dragge , Engl. Dragg, von trecken, ziehen, oder tragen, 
fo fern es ehedem gleichfalls ziehen bedeutete. 


— 
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bat einen Haken, figürlich, im g. 8. es iſt ein Hin- 
derniz dabey, ein Aber, eine Bedenklichkeit. Der | 


engliſche Haken „ an einer Stubenuhr, ein eiſerner 


‚Bogen, deffen beyde Enden zween Laͤpper in Geffalt 
zweeuer Haken haben, wovon ein Zahn immer in das 


Sceigerad greift, den Lauf bes Raͤderwerkes zu hem⸗ 
‚men und fi gleihformig zu machen; Ar. Echappe- 


gen , oder bie Hirte aufzuftugen. 


ment. . Die Schaufeln des Anfers, werden, um ihrer 
gekrümmten Geſtalt willen, gleichfalls Haken , ſonſt 
aber auch Fliegen und Flunfen genannt. An den Klei— 
dern befejtiget mau auch kleine Haken von Draht, oder 
Zaͤkel, welche in ein Gehr, Niederſ. Oehſe, eingreifen, 
geroiffe Kleidungsſtuͤcke damit nach, Belieben zu befeſti— 


4 


. Die Haken und Oehre (Gehſen) find eine Arbeit der 


Nadler. Die Hafen, mit welchen die Hüte aufgeſtutzet oder 


"die Kleider befejtiget werden, find Stücke gesfühten Ei entrab: 


ted , denen man vermittelit der Biegezange , der Scherre , eines 
Heinen Amboffes und Hammers, eine verfchiedene Groͤße und 


Seſtalt geben kann. Man fchlägt zuvoͤrderſt den eijernen 


Draht einmal zufammen, legt das Eude auf den Amboß, j 


ſchlaͤgt mit dem Hammer einigemal data, daß es etivag 


breit wird, und bieget alsdann dem Theib, wo die beyden Une 
den Draht zufammen liegen, und woraus die Ninge gemacht 


"werden, um ans dem andern Theile, welcher gleichfall® an 


der Spige umgedrehet wird, entiteht der Haken, welcher ein 
wenig flach angefchlangen wird. Der Draht zu den Dehren wird 
an beyden Enden auch zu einem Oehr oder Ring gebogen, der 
Körper auf einem Fifen gekruͤmmet, und die Oehſe folcherge- 
ftale zubereitet. Endlich ſchlaͤgt man Nie auf einem Amboß 
oleich, und reiber fie in einem. Sad an einander blank. 


Die Haken - der. Schriftgieger , find zween an eis 
nem Ende Erumm gebogene Drahte, melde eine, Fee 
der ausmachen, womit ‚die friſch gegoſſene Letter aus 
der Form ‚gehoben wird. | \ 

Die Haken der Tuchſcheerer, find von Eifen und 
haben die Geſtalt eines Bogens, deſſen Spiße an. je— 
dim Ende einwaͤrts gebogen iſt; der Zeuge mit Leiſten 

Ä werden 
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werben damir auf dem Scheertifche befeſtiget umd zur 
gleich ausgedehnt. 
Man bedient ſich auch der Hafen zum Fiſchfange. 
Eine Menge Fiſche, welche Klippenfiſche (Piſces ſaxa- 
tiles) genannt werden, verbergen ſich im Die Löcher, 
bie in den Felfen find, ober Friehen unter große Stei- 
ne. Zumeilen fangen die Fiſcher zwar einige mit der 
Hand ; allein, ba fie von vielen verwundet werden, 
oder da fie auch im Gefahr feyn Fönnten, von den groſ 
‚ „ fen Krabben und Hummern fehr gefniffen zu werden, 
fo bewaffnen fie fih , um felbige aus ihren Schlupf: 
winfeln heraus zu ziehen, mit großen Hafen, bie dır 
Klinge einer Sichel ähnlich, aber ‚viel ftärfer find, und 
einen 3 bis 4 Fuß langen Stiel haben; oder fie ha: 
ben einen Bothshaken, Fig. 1136 2), oder einen at: 
ferföürmigen Haken, Sig. 1136 b), welcher an dos 
Ende einer Stange befeftiget ift , deſſen fie fich bedienen, 
die Löcher zu unterfuhen, und die Fiſche heraus zu 
treiben. An denen Orten, wo bey niedrigem Meere 
der Saud leicht aufgeftochen werben Fann, bedienen 
fich die jungen Leute eines doppelten Hafens, Gig. 
1136 ©, welcher eine Dille hat, damit ein, 5 bie 6 
Fuß langer, Stiel hinein geftoßen werben könne. Sie 
ſtecken ihm zwiſchen die Beine, und drüͤcken mit einer 
ihrer Hüften auf dieſen Stiel; (mie bie Kinder thun, 
wenn fie auf. einem Stecken reiten,) indem fie alsdaun 
aus allen Kräften laufen, reißen fie den Sand auf, 
und wühlen ihn um. Hinten nach gehn Leute, wel: 
che die Muſcheln, Sandaale und andere Fiſche, wel: 
che fi in dem umgemwühlten Sande befinden , auflefen 
und ſammeln. Diefer Fang ift für denjenigen, wel: 
her den Haken zieht, fehr ermübdend. 

Die Hafen befommen , nach ihrem unterfchiebenen 
Sebrauhe und Beſtimmung, befondere zufammen ge 
fegte Namen, als: Du | 
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Aernde-Hafen , fiehe Ih. X, ©. 392. ‘, 
Angelebaten, fiche Th. Xul, ©. 559, f. 
Band-Hafen der Boͤttcher, fie iehe Hund bey ‚den 
vBoͤttchern. 

— — der Liſchler, ſ. unter —— der 
Tiſchler. 

Bauch-Haken, bey den Drechslern, ein gefrlumme 
tes Dreheiſen, in, Geftalt eines Hafens , bauchige 9 
füße Hohl auszudrehen. 

Blanf-Hafen, ein flarfer eiferner Hafen, woran 
der Schieferdecker feinen Dachſtuhl oder Ruͤſtboc bes 
feffiget ; Fig. 1137 a). . Der Schieferdeder bohrt im 
die Verſchaͤlung, dicht unter bem Forſte, von 10 zu 10 
Fuß ein Loch ein, und hängt in jedes Zoch einen fols 
chen Hafen. An jedem Hafen wird mit einem’ ftarken 
Seile ein Ruͤſtbock befeftiget. Das Seil geht näms 
lih von dem Ruͤſtbock uͤber den Haken, und wieder zu⸗ 

tie zu dem, Ruͤſtbock; an dieſem wird es bloß mit ei⸗ 
ner Schlinge befeſtiget, welche ſich dur die Laft; feft 
genug anzieht. Siehe auch wdeiter unten Dach-⸗ Hafen. 

Boths «Hafen „in ber weichern niederſaͤchſiſchen 
Mundart Booshafen „Fr. Gaffe, in der Schifffahrt 
und Fifherey, eine 10 bis 12 Fuß lange Stange mit 
enem eiſernen Hafen, welcher zwey Zadın — naͤm⸗ 
lich einen geraden und einen gekruͤmmten. ie Schif⸗ 
fer bedienen ſich dieſer Stange, um damit das Both 
oder dir Ehalupve ar Band zu jiehen,, und, von dem 
Lande oder Schiffe zu entfernen ; die Fiſcher aber, um 
damit die großen Fiſche an das Land zu ziehen. 
Dach⸗Haken. Wenu ein Schieferdeder ein 2* | 
neu decket, befeitigt er, zur Erleichterung tiner. fü 
gen Auebefferung , unter dem Forfie him und vobee 
einige: Dachhafen, fig. 1137 b); an biefe hängt er 
eine Leiter von ganz leichten Latten, und vereiniget 
mit dieſer im erforderlichen Falle noch einige andere. 
vermittelſt der Lenkhaken, Sig. a7. c). — 
| Der. ænc. XXI. Theil. 8 
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er aber auf dem Dache keine Dachhaken, ſo legt er da— 
gegen auf den Forſt einen Forſthaken, Fig. 11374) 
welcher alsdann die Stelle des Dachhakene vertritt. 
Ege⸗Haken, ſiehe Th. X, ©. 112. 
Enter-Haken, Fr. Grappin d'abordage, Grap- 
pin de main (a main), Hol. Euterdregge, Handdrer- 
ge, em an einem Tau befeitigter eiferner Hafen mit 4 
" oder 5 Klauen, welcher in das feindliche Schiff gewar: 
fen wird, um « heran zu ziehen und zu erſteigen. 
Salz: "Zaßen der Drechsler, f. Th. XII, ©. 169, 
Feder⸗Haken, fiehe Th. XI, ©. 410. 
Feuer-Haken, fiehe Th. XII, ©. 75. 
Fiſch-HSaken, fiehe oben, ©. 208. 
Fleiſch⸗ Haken, fiehe Th. XIV, ©. 221. 
Klöß-Hafen, fiche Th. XIV, 8 289. 
Form⸗Haken, ſiehe Th. XIV, ©. 484. 
Forſt⸗Haken, ſiehe oben- Dad: Hafen. 
Glieder-haken , bey den Seilern, ein mit Gele 
ken oder Sfiedern verfehener Hafen. 
Grund⸗Saken, ein Dafen an einer langen Stan- 
‚ge , etwas damit vom dem Grunde des Waſſers oa 
zu hohlen. | 
Saͤftel⸗Saken, fiche Haft: 2 
Fanfen-Haten, in den me ngroetfen; ſ. in I. 
Keſſel⸗Haken, ſi ehe in K 
Rlint:-Safen ,; ſiehe in R. 
Kratz⸗Haken der Vergolder; f. 2: XIX, 6. 424 
Lenk-⸗Haken, fiche oben Dad-Hafen. 
WMWauer⸗Haken, ein an verfhiedenem Eifenwerft 
u. befindlicher Haken, fo fern derfelbe mit dem einnEn 
- Dein einer Mauer befeſtiget wird. 
WMiſt⸗Saken, fiehe in M. 
j Nah⸗ —* der da huhmager: ſiehe unter 
Band⸗Schuh. | 
PaumpencHaken, fiehe in P. 
KReif · Haken der Srobfmiede, fie i in ®. . 
6; 





Hafen. 212* 
Reparier⸗Haken der Vergolder, ſ. Th. XIX, ©. 


* Kicht⸗Haken um bie ſchief gebogenen Zähne ei⸗ 
: ner Holzfäge hier" in Drdnung za bringen ; fiehe Th. 
VL ©. 629. 
—— in "der Leudwirthſchaſt; ſiehe Has 
fken⸗Pflug. 
— — in der Probierkunſt; ſi iche in x 4 
Schiff⸗ Haken, fiehe in ©. er 
Schließ⸗Haken, fiebe in ©. 
Schluͤſſel⸗ Haken, fiehe in S. 
Spoiegel⸗ Haken, fi ehe in ©. 
Spitz «baten ‘der Dergolber; fiche Ih. xx, ©. 


a — — ſi ehe xh. XI, ©. 392. Ä 
Stuůtz⸗Haken, fiche weiter unten Tpürchaken. 
Takel⸗Haken, fiehe in T. 

° ThärsHaben ; Sig. 1.738 , it zu einem einfachen 
Thlırbande , 83 ein wie ein Winkelmaß gebildeter Ha⸗ 
* „deſſen langer Schenkel zugeſpitzt iſt, b; damit er 

in eine hölzerne Thuͤr⸗ oder Fenſter⸗ poſte eingeſchla⸗ 
gem: werden koͤnne; oder der. lange Schenkel wird nicht 
zugeſpitzt, ſondern mir eingekerbet, und in ſteinerne 
Thuͤr⸗ oder Fenſter⸗Pfoſten eingegoſſen, e. Wird 
aber unter dem Haken eine eiſerne Stuͤtze angebracht, 
d, fo heißt ſolcher ein Stuͤtz⸗Haken. 
CTuch⸗Haken, bey den Faͤrbern: ſ. in T. 

Tuchſcherer⸗hHaken, ſiehe oben, ——— 

Uhr⸗Saken, ſiehe in Bi Ro — 
J Wand⸗ Safen, ‘ ... 

Wieder⸗5 aken ſiehe in w. | SE Ne 

«, Winkfel:Safen , Ä | 

"ugs Haben‘, bey ben Bottchern, ein — 
Eiſen, mit welchem in ben soeybodigen Gefäßen‘ der 
sad Soben — gezogen wird · 


Da‘ | 2) Be 


— — 


— 2— 
2 


—E 
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2 Beſonders. (a) Ein in Niederſachſen übliches 
Werkzeug zum Ackern, welches weit einfacher als ein 


Pflug iſt, keine Raͤder hat, und nur von Ochſen ges 
.. zogen : werben kann; wegen feiner Geſtalt, worin ee 


einem Hafen mit einem fpigigen Winkel gleicht.. Es 
toird: auch wohl ein Ackerhaken genannt. Siche da 
Fen:Pflug. Figuͤrlich mwirb auch fo viel Land, als 
man mit einem Haken in einer gewiffen Zeit. befiellen 
kann, in einigen Gegenden ein Hafen genannt, wofür 
in andern Ländern das Wort Pflug üblih if. Ge 

alt im Meklenburgifchen eine gemeine- Hufe zwey Ha⸗ 
en. Im eben diefer Bebeutung kommt Uncus bey 


. dem du Fresne in lieflaͤndiſchen Urkunden von 1242 


und 1249 vor. Siehe Höfer und Saken⸗ Sufe. er 


Bon der Iiefländifchen Hafenberechnung, fiehe Joh. Bernd. 
v. Fiſcher Tiefländifches Candwirthſchaftsbuch, Halle, 


175% 8: S. 242, fan. und > a Rkbia topo: 
' Delius; 


aphiſche Kachrichten von 
and, Niga, 17775 8.8.1794 7.211... 


bland, 2 
.(b) : Eine ehemahlige Art eines Zeuergerehtit, 


deſſen Schaft einen Hafen hatte, vermittelt deſſen es 
auf einem Geſtelle tuhete, welches ein Bock genannt 


auch eine 
den Backenbuͤchſen, oder unſern heutigen kleinern 


A 


wurde. * Haquebofe, Haquebute. Es wurde 
akenbuͤchſe genannt, zum Unterſchiede bon 


Feuergewehren. Eine ſolche Sakenbůuͤchſe ſchoß 4 Loth 
Bley, ein halber Hafen aber, fo jetzt den Namen 
einer Muskete führt, zwey Loth. Siehe Doppel⸗ 
Hafen, Th. IX, ©. 376. BE er 
Daher das Zeitwort haken, vermittelft einte Ha: 
kens ergreifen, derbey ziehen u. f. f. wo es doch in den 
Zuſammenſetzungen abhaken, anhakan, einhaken u. 


Torf. am üͤblichſten iſt. In den Gegenden, two man 


«! 


old rin Neutrum , für da hängen es, "and figuͤr 


‚Sich ſtatt eines Pfluges des Hafens: bebienet , bebaitet 


bafen, mit dem. Hafen bearbeiten, Da habet Fe, 
ich, 


dar⸗ 


er D 








# 
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daran lieget es, das iſt das — iſt Nieder⸗ 

Saͤchſiſch. 

balen⸗Band bey dem Schlöffern , ‚ ein jedes Thuͤr⸗ 
Fenſter- oder ähnliches Band ‚ weiches ſich um einen 
» Hafen oder eine Angel beweger ‚und daher mit einem 
Dehre verfehen ift. - Siehe Th. Ill, ©. 508. 

Haken⸗Baum, ſiehe unter Safen-Pflug. I 

Zuaten- Büchfe, fiehe oben ,, Si 212. 

Haken⸗EKiſen, bey ben Zinngießern , ſpitzige Dreheiſen 
mit zwo Schärfen. Imgl. die Schar am Dafenpflu- 
ge; f. unter Hafen-Pflag. 

Halen⸗Haupt, ſiehe unter Haken⸗Pflug. 

baken · Hufe, ein in einigen, beſonders Nicderſichſiſchen 

Gegenden uͤbliches Felbneß, welches in Pommern 15 

Morgen hält, zum Unterſchiede von einer Dorf⸗ ober 

: Landhufe, welhe 30 Morgen , einer. Tripelbufe, 
welhe 45 Morgen, und einer Saͤgerhufe, welche 60 

| Morgen hält. 

5akenhufe bedeutet bier vermuthlich ſo viel Land, als mit 
einem Hafen das * uͤber bequen beſtellet werden — 

Siehe Haken 2. (2 u | 

Im Mekleuburgiſchen iſt eine Zatelhufen in einem 

andern Verſtande, eine Hufe Adlerland , im. Gegenfa- 

tze der Hufen in Rufb und Buſch, d. i. a Wal: 
des und der Weide. / 

gaten-Beimmet, J fie unte SetenPfig. 

ru... j bas Männden unter ben — ſ. 
Lach 


guten ttagel, fiche unter Nagel. | 
bᷣaken Pflug , Pflugbafen , ober ſchlechtweg Satin. 
Diefen Namen führe in Meklenburg und Pommern 
- ein gewiſſes Acker⸗Inſtrument, welches dort ſchon von 
+ältern Zeiten her befannt-, aber durch. den zufammen 
gefeßtern Pflug bennahe ganz verdraͤnget worden 
| iſt. Der Pflug iſt en —— en 
“ 23 ter 
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alter, als der Haken; diefer aber iſt origineller und 
provinzial für die Deutfchen, er ift ihre eigene Erfine 
dung, melhe auf ihr Land, ihre Art der Eultur , ihre 
Bebürfniffe, 7 ‚Zemperament und ihre natürliche 
Fertigkeiten paſſet, welche, alles dieſes zuſammen ges 
nommen, den Pflug fo weit übertrifft, daß, wie aus 
dem Er. erbellen wird, bie Mekleuburger Dafens 

Wirthe in 14 Jahren 14 gute Aernden, die Pflug: 
Wirthe aber in derfelben Zeit keine 7 gute Aernden 
haben , daß durch den Hafen alles Unkraut beſſer aus: 
gerottet und die Erde locderer gemacht wird, ale durch 
den Pflug, daß endlich ber Haken. felbit ſowohl durch 

+ feine Structur, da fehr wenig Eifen Dazu Fömmt, ale 
dur feinen Mechanismus, ſich vorzüglich empfiehlt, 
Da er, mit einem oder zwey Dehfen bewegt, Fräftigere 
Wirkungen hervor. bringt, als der mit zwey oder vier 
Pferden befpannte gewöhnliche Pflug. 

Der im Meflenburgifhen, Pommerifhen und 
Nuppiniſchen gebräuchliche Haken, ift ein Ackerwerk⸗ 
zeug, woburd die Erde aufgebrochen, zerkleinert, 
von Unkraut und wilden Pflanzen gereiniget, und fols 
cher Geftalt zubereitet wird, daß der Same von mug: 
baren; Pflanzen einerley Art darin gefüet und gebauet 
‚werden koͤnne. Seine Geftalt hat mit andern Werk 
jeugen ‚ die zu eben dem Endzwede gebraucht werben, 
nicht viel ähnliches. Der gewöhnliche Pflug, welcher 
zu alfem demjenigen gebraucht wird, was der Hafen 
verrichtet , iff von .ganz anderer Art , und der damit 
beftellte Acker fieht auch ganz anders aus. Diefer ſchnei⸗ 
bet Die obere Rinde des Erdreiches ab, und ber. baran 

haͤngende Reeſter legt den abgefchnittenen Theil zur 
Seite. Der Hafen hingegen bricht und fpaltet daß 
Erdreich, wirft ben größten Theil der aufgebrochenen 
Erde zur einen Seite, unb etwas bavon fällt zur an: 
dern bie. 2 
7 — 
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Die Theile des Hakens, welche das Aufbrechen 
verrichten, ſind ſich beſtaͤndig aͤhnlich, jedoch nach der 
Art, als Werkzeuge es ſeyn koͤnnen, die in der Hand 
des ſchwere Arbeit verrichtenden Menfchen find, und 
niemald nach genauen Ausmeffungen ausgearbeitet 
werden. Wenn der Bauer einen Hafen verfertiget, 
fo wird das Auge ohne Mafftab, die natürliche Bier 
sung und GStärfe des Holzes ohne befondere Nachare 
beitung , gebrauchet, und die Zufammenfügung ges 
fhieht. ziemlih nach Gutdünfen. Es Finnen alfo une 
möglich ganz gleiche Gebäude entftchen ; doch behal: 
ten fie immer die Hauptitücde, welche einen Hafen aus: 
. machen. | | 
Jeder Haken ift aus einem Hakenbaume, einem 
Krümmel , einan Haupte, der Sterze, dem Hafen 
Dret oder dem Reeſter, dem Hafeneifen,, ben Wieden, 
Keilen und GStiften, die zur Zufammenhaltung nöthig 
find, zufammen gefegt. In Anfehung ber bey nach— 
fiehender Befchreibung aller diefer Stuͤcke vorkommen⸗ 
den Maße, ift zu bemerken, daß alles nach meflenbur- 
giſchen Fußen und Zollen beftimmt iſt. Es verhält 
ſich aber der meklenburgiſche Fuß zu dem rheinländie 
fhen, wie 23 zu 21. | 

Der Hafenbaum it eine ſtarke Stange von Eichen: 
oder Birkenholz, am dien Ende bey dem Hofhaken 
43, bey dem Bauerhaken aber 4 Sol ‚ om binnen 
Ende 34, auch 3 Zoll dick. Die Länge iſt ungleich, 
"yashdem der Haken angefpannet wird. Das biete 
Ende jedes Hakenbaumes iſt auf ungefähr ı Elle lang 
fhräge, bald bis zur Mitte abgeftoßen, oder platt; 
fig. 1139. An diefe Abfchrägung wird der Haken⸗ 
Kruͤmmel angeleget und befeitiget, und zwar theild 
dur einen hölzernen Nagel, der durch das Loch a 
geht , theils durch Bindwerke, wovon, gleichwie von 
der Lange des Hakeubaumes, unten ein mehreres vor⸗ 
kommen wird. | 

2 + Der 
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Ne, Der ZSakenkrümmel ift ein krumm  gersachfeng 
Stuüͤck Holz,’ deilen Biegung bald einer Rundung, 
bald einem ſtumpfen Minfel nahe koͤmmt. Er muß 
. bon einer Spiße zur andern wenigſtens 34 Fuß fang 
feyn, und eine Krümme haben , die, um 8 bie 9 Zoll, 
und nachdem der Wuchs iſt, noch mehr ausgebogen if, 
Dergleichen krumme Hölzer findet man oft unter krumm 
ervachfenen Eichheiftern ; noch öfter an der Murze 
ie gewachfener Birken; am öfterffen aber unter 
den Dornzweigen alter Eichen. Das Eichheifterhof 
Dauert lange, und hat auch darum den Vorzug, meil 
‚ bie Ausarbeitung de Krümmels muͤhſam iſt, und man 
ihn nicht gar bald verwirft. Birkenkruͤmmel haben 
darin einen Vorzug, baß fie leicht und zähe find. Es 
‚Spalten die ausgeftämmten Stellen gern, wenn dad 
Solz zum Krümmel drüchig iſt; nur iſt daran aueju— 
ſetzen, daß der unterſte Zapfen durch Regen und ande 
re Naͤſſe bald ſtocket, und an Kruͤmmeln von ‘Birken: 
Holze eher vergeht , als an eichenen. Sonſt ift de 
Krümmel ein Stud des Hafens , welches am längften 
erhalten werden kann, und am wenigften abgenüget 
wird, Sm Nothfalle nimmt man auch erfene Krümmel. 
i Der Krümmel, Sig. ı140 3), iſt key a in der Mitte der 
Biegung 5 Zoll breit, und 4 bis 44 2. did. Unten, bey b, 
faͤllt die Dicke bis ı$ oder 12 Z., die Breite aber zu 4 bis 41 
3., ah. Die P arte oben, worauf ber Hakenbaum fiegt,, it 
13 Bis 2 Fuß lang, und hinten 4 bis 44 2. breit, nach der 
Spitze su aber fchmäfert und ruͤndet fich die Fläche aus. In | 
di ſem Krümmel it ein hoͤlrerner Nagel d, moburch der dv 
fenbaum daran hefeftiget wird. In der Dicke deffelben find | 

| 


ben e und kzwey Löcher durchgeſtaͤmmet, die lich in der Schroͤ⸗ 
ge herunter erſtrecken. Das Hakenbret und die Sterze wer: 
den in biefe. Deffnungen geſtecket und.befeftiget. Wegen der 
von den beyden durchgeſtaͤmmten Köchern entitehenden Schw 
« hung, iſt es nothwendig, dak der Rrümmel an der Stelle, mo 
das Hafenbret durchgebt, fo viel Dieter, als unten ‚ten. Das 
Unt rtbeil b darf aber darum nicht viel über $ 3. did! feyn, das 

‚ mit das Holz, worim ed vernagelt wird , umter Beybebaltung 
einer 
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einer ſchicklichen Stärke, weder durch das eingeſtaͤmmte Zar 
pfenloch zu ſchwach, noch, wenn es deshalb verſaͤrket werden 
- jollte, zu dick werde, Ä . 
Wenn die Kruͤmme einen fehr ftumpfen Winkel macht, und, 
wie bey Gig. 1140 b), die beyden Spigen fehr weitaus einans 
der liegen, fo beißt ein folches Stück Hol; ein Schleppkruͤm⸗ 
me. Koͤmmt hingegen die Krümmung einen rechten Winkel 
aahe, wie Fig. 1140 c), fo beißt es ein Rniekruͤmmel. 
| Das Höfd (Sakenhaupt), Fig. 1141, iſt an er 
nem Bauerhaken gemeiniglih 2 F. 2 3., etwas darüs 
ber oder darunter, lang, 3 bis 43. hoch, und 3 2. 
die. An einem Hofhaken ift es bis 3 F. lang, in der 
Dicke und Breite aber mit den am Bauerhafen gleih. 
* Die Länge richter fi viel nah dem Kruͤmmel. Bey 
a iſt das Höfd etwas höher, als nach dem abgefchrag: 
ten Ende zu. Diefe Erhöhung dient bisweilen Dazu, 
einen Kruͤmmel, ber unten vetlihemal abgebrochen 
A, beyzubehalten. Der Haken behält feine Höhe, 
wenn auf folde Art dag Haupt um fo viel höher ges 
macht wird, als der Krümmel Fürzer geworden ift. An 
den Höfden zu neuen Hafen bleibt ſolches weg; denn 
ed würde nur verurfachen, daß der Kruͤmmel, werner 
zum erftenmal in der Wurzel abflößt, nicht nachge— 
fpiget und tieder gebrauchet werden koͤnnte. Bey b 
ift ein Loch eingeflämmet, worin die Sterze feit genas 
gelt wird. In dem zugefchrägten Ende c, wirb an ete 
nigen Drten eine Nuth gearbeitet, worin das Hafens 
Bret, Fig. 1143, mit ber Feder a liege. Waͤhrend 
dem Gebrauche des Hafens flreicht das Höfd beitän- - 
dig im der Furche an der Erde, und wird baburch unten 
und an der Geite ftarf abgenuͤtzet daher muß man 
ein Sth von einer alten unbrauchbaren Senfe, oder 
anderes altes Eifenblech, darauf nageln. Andere ver- 
fehen das Höfb unten mit einem; hölzernen Schuh, der 
mit hölzernen Nägeln angeheftet wird. Ein folcher 
Schuh iff an dem ganzen Hafen, Fig. 1149, ange 
beuret. Einige brechen die fiharfen Ecken daran, der 
O 5 Laͤnge 
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Länge nad, ab; Andere laſſen ſie ſtehen.  Gemei- 
niglich wird das Höfd von. rothbuͤchenem Holze ge: 
macht, welches etwas zäh und zugleich leiht iſt Ein 
von Hageblichen iſt das zähefte, und nach dem eichenen 
das dauerhafteite.. | 

Die Sterze, fig. 1142, ein meift gerabes Stuͤck 
Eichenholz , iſt in der Wurzel, oder an dem Ende, wel⸗ 
ches in das Höfb gefteckt wird, a, 25 Zoll breit, und 
32. dick. So weit fie in dem Krümmel ſteckt, iſt ſie 
von da an, bis zum unterfien Ende, 2 F. 33. auf 
wohl nur ı $. 10 3. lang, nachdem der Kruͤmmel bes 
fhaffen ift, gleichiwie andy die Länge des andern Thei⸗ 
les über dem Krümmel darnach. eingerichtet werden 
muß. Se fpisiger dee Winkel iſt, welchen bie Sterze 
mit dem Hoͤfd machet, beito länger muß dieſer Theil 
der Sterze feyn ; und fo kann die Länge deffelben 44 $. 
betragen. Die ganze Länge ber Sterze richtet fich vor: 
nämlih nah der Größe desjenigen Arbeitsmannes, 
der den Haken führe. Die Sterze wird am oberften 


Ende angefaffet, und muß bem Führer fo zur Hand. 


liegen, daß derfelbe aufrecht ſtehet, und mit etwas ger 
bogenem Arme ben Hafen vermittelft der Sterze heben 
und niederlaffen Fan. Auch muß diefelbe fo weit hin: 
ter dem Höfd weg reichen, daß der Führer einen vol: 


Ien Schritt austreten kann, ohne mit dem Vorbertheile 


bes Fußes an das Hoͤfd zu reichen. Sie iſt gemeinigs 
Ih von einem Ende zum andern ganz gerade. Man 
‚ macht fie aber , wie die Figur zeigt, oben zum Angriff 
etwas Frumm. Weil dieſes Städ des Hafens ,. der 
Länge und aeringen Dicke wegen, leicht abbricht, pflegt 
man gern zaͤhes Aeſchenholz dazu zu nehmen. 

Das fünfte zum ‚Hafen nothwendige Stuͤck iſt der 
Reefter (Riefter , oder bag Hafenbret), Fig. 11432). 
Es erfordert derfelbe beynahe eine fo mühfame Ausar⸗ 
beitung, als der Krümmel. Er hat 3 befondere Zheile; 
bie. unterſte Angel, an welcher das Hakeneifen u 

em⸗ 


— 
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klemmet wird, das Mittel- oder Sturztheil, und die 
Angel , welche in dem Krlmmel feft gefeilet wird. Das 
Maß hierbey iſt fehr ungleich und unbeflimmt. Ein 
Reeſter an einem mittelmäßigen Hafen war in der uns 
terften Angel 9 Zoll lang, 4 bie 44 3. breit; ber, Sturz« 
Theil 14 Fuß lang, und 10 bis ı ı 3. breit ; die ober- 
fe Angel 2 3. breit, 2bis 2% 3. dick, und 82. lang, 
Bi 1143 a). Ein anderer war in dem erſten 12 3. 
ng, und 93; breit, in dem zweyten 12 3. lang, une 
ter 10 und oben7 3. breit, und im dritten wie jenes ; 
fig. 1143 b). Der Uinterfchied beruhet theils Darauf, 
wie groß die Hafeneifen in diefer oder jener Gchend 
gebräuchlich find , theils auf der Befchaffenheit des Bo⸗ 
dens, welcher mit dem Hafen zu beitellen iſt. In 
firengen, lettigen Feldern hält man die Hakenbreter 
83 1143 a) fuͤr beſſer, weil bey naſſem Wetter die 
de zuſammen haͤlt, auf beyden Seiten des Reeſters 
ſich feſt leget und um bie kleinen Reeſter dermaſſen zus 
ſammen klebet, daß der Haken gar nicht fortkommen 
kaun. Die großen breiten Reeſter aber nehmen die 
aufgebrochene Erde ganz auf, und können dieſelbe fo 
lange faffen, bie fie durch ihre eigene Schwere nach 
der Seite, wo der Hafen hin gehalten wird, fallen. 
Die Dicke des Hakenbretes in der Mitte, beträgt etwann 
1 Zoll. Unten ift die Fläche etwas ausgehöhlt, Fig. 
1143 c), und die fiharfen Kanten find abgebrochen, 
weil die Een, wenn fie fehneidend wären, bie Erde 
nicht fo gut herunter finfen Taffen würden. Dig obere 
Fläche it an den meiſten Drten ganz gerade, an eini⸗ 
gen Orten aber mit einem ſtumpfen Ruͤcken verſehen. 
Da der Rücken große Erdſchollen, wenn ſie nicht ſehr 
naß ſind, zuweilen bricht, ſo darf derſelbe nicht zu ſpi⸗ 
gig ſeyn, weil ſonſt die geſchmeidigen Erdſchollen ſich 
auf einer Seite anlegen, und auf der andern nicht ab⸗ 
ſtuͤrzen laſſen wurden. Unter allen an dem Haken be⸗ 
findlichen Stüden , nuͤtzet ſich dieſes gar bald ab, * 
a⸗ 


— 
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gHakenbret von gutem Btichenholze, dauert, befonders 
“in grandigent Boden ,. nicht länger, ald vom Frühe 
“ jahre bis zum Ende der Gaatzeit. Zu etwas längerer 


Dauer werden die Eden befjelben mit bünnem Eiſen⸗ 


blech beſchlagen. 


- Es 


Die jetzt befchriebenen fünf Stüce des Hakens, hat 


der Landmann in ferner Geröth - oder Geſchirrkam⸗ 


mer vorräthig. Er fucht im voraus die Krümmel aus 


“ Birken und Eichenwaͤldern, oder er fäßt die Horn: 
‘ Zweige der Eichen noch vorher , ehe die zum Füllen 
“ beftimmten Bäume abgeftämmet werben, Dazu aus: 
hauen. Die Sterzen Elöbet er aus glatten Hagebü— 


chen, aus tüchtigem Eichenholze, oder von jungen Ne 


ſchen. Die Hakenbaͤume fucht er im den jungen Eid: 
, Wäldern, unter den Birken, Aeſpen, auch wohl un: 
. ter Zamnenheiftern und Rothbuͤchen. Zu den Höfden 
gelanget er am erften, weil Furze, micht fonderdich dicke 


“ müffen aus gutfluftigem Bichenheifterholze genommen 
werden. ‚Das dazu aus dem’ Groben gehauene Pol; 


wird Zum Austrocknen verwahret. Alle diefe Stüde 


perfertiget der Landmann bloß mit dem Beile und dem 
Zugmeſſer. Künftliher muß Fein Ackerwerkzeug ſeyn, 


welches bey der ungleichen Härte und Geſchmeidigkeit 


des Bodens, bey harten Stößen an Steine und Wur: 
Nzeln, bey Worfällen, da das angefpannte Vieh entiwe- 
ber aus Unvorfichtigfeit bes Fuͤhrers, oder aus eigener 
 Misiheit, eine Strecke damit über StoE und Bloc 


fort rennet, immer aushalten, troden und naß ſeyn 


kann, ohne zu verderben. 


So einförmig die befondern Stuͤcke des Hafens find, 
fo Teicht ift auch ihre Zuſammenſetzung. Die bisher 


beſchriebenen fünf Stüde find Fig. 1744 in ihre 
: Verbindung vorgeftellt. 1, ift der Dakenbaum; 2, der 
- Kümmel; 3, das Hoͤfd; 4, die Sterze; 5, der Neeſter. 


u Bey ber Zufammenfügung iſt der Unterfchied zu mer⸗ 


fun, 


Stuücke dazu erfordert werden. Die Hakenbreter aber 
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„ten, daß zwar an einigen Orten in dem Hoͤfde ein Falz 
befindlich iſt, und das Hafenbret mit einer Ruth da⸗ 
hineingepaſſet wird , dergeſtalt, daß diefes Bret , wenn 
es oben mie den Keilen gelöfet wird, auf und nieder ge= 
fhoben werben kann. An andern Drten aber, und be 
fonders , md firenger Boden zu bearbeiten iſt, wirb- 
das Bret ,. ohne ſolche Feder, auf das Höfd, ohne 
iur % feſt genagelt. Ä 

Aus der Vorftellung des Ganzen erfieht man ferner 


was die Abfhrägung des Hakenbaumes fir Nugen hat, - 


“md wie er mitdem Stifte d, Fig..I140 a) und 1144, 
der in ben Kruͤmmel ftedt , an diefen ‚befeftiget wird. 
Die Wieden 0, p, q fallen um den Krümmel und. ben 
sHafenbaum, und flemmen beyde Stüde fo feſt an eins 
Yander, daß Feines daran ſeitwaͤrts ausweichen kaun. Eine 
ufolhe: Wiebe‘ beiteht aus gefchmeidigen MWeidenzweigen , 
die in: der Form eines Ninges oder Kranzes zufammen 
gedrehet find. Der Landmann fcdmeider hiezu ehr 
fang aufgefhofene. geſchmeidige Ruthen, welche etliche 
mal um den Hakenbaum und Kruͤmmel .gefchlagen wer⸗ 
denckhnnen; alsdann ſetzt er den Fuß auf das dicke 
Erde der Ruthe, dreht mit der einen Hand das ſpitzige 
Ende um, und folgt mit der andern dem Umdrehen, 
bis ſich in der Nuche, der Länge nach, Die: Fafern ge 
fpäleen ;: und, wie die Fäden an einen Stride,. ger 
ſhlungen haben. Die Spige und das dicke Ende wer⸗ 
den alsdann durch einander geſtecket und ſo geflochten, 
daß der Ring, ohue:die Ruthen zu zerbrechen, nicht 
— aus eimander. gehen ‚fan ‚Wenn eine ſolche Wiede 
auf. dem Hafen auseinander. trocknet, darf. fie nur mit 
Adem Beile etwas naͤher nach dem Kruͤmmel zu angetries 
hen werden. Weil? der Hals des Keuͤmmels und: Der 
Sabkenbaum hinterwaͤrts dicker auslaufen. „‚Elemmet ſich 
die Wieden, indem fie weiter aufgeſchoben wird, wie— 
der feſt. — | ta x 
1,72 9} Tara GrpEE BENF ER TER 


Man 


— 
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. Man füscht- eine. Bequemlichkeit darunter, an hatt der Wie 
den eiferne Ninge auf den Hafen zu legen... Der Landmann bes 


: darf aber dieſer Bequemlichkeit nicht, weil er fich, wenn bie 


2% 


— 


Wiede ſpringt, immer eine ſogleich wieder machen kann, zu⸗ 


‚mal wenn im Felde die Weiden zur Hand ke Wenn aber 
der eiferne Band fpringt, fo muß er den 


afen ftesen laſſen, 
ausfparmen , zum Schmied eilen, und mit baarem Gelde den 
Ring wieder löfen. So wenig dieſes auch auf fih zu haben 
feheint, fo wichtig iſt ed. Es faͤllt dem Landmanne fchon be 


‚schwerlich genug , daß er die Hakeneiſen unterhafter muß. 


Das Hakeneifen, die (Sakenſchar) Sig: Lrar a) 


beſteht aus einem, gemeinglih 3 Zoll dicken, ſtarken 


. Pe » 


Eifen , in. Geſtalt eines Dreyeckes, woran oben bey a 


und b ein Paar Haken figen, und deſſen Spitze unten 


etwas verdickt auslauft und ein wenig krumm gebogen 


iſt, wie das Profil Fig. 1145. b) zeigt. Die Schmiede 
. nennen das Dbertheil, woran die Haken figen, den 
" Kopf. An biefem Kopfe werden die Haken dergeſtalt 
: eingerichtet, daß fie auf ber Angel des Neefters paffen. 
Bey einem großen Dafenpfluge ift der Kopf bes Haken⸗ 
: Eifens 9 Zoll weit, die Dicke des: Eiſens mitgerechnet; 
* die Frumm gebogenen Lappen halten, die Dicke des Eis 
‘ fen mit .einbegeiffen, 2 Zoll. An. der Seite: ragen die 
. Eden bes Eifens 2 Zoll über, und Die ganze Breite 
von einer Spige zur andern beträgt 12 bis 14 Zoll. 
An der unterſten Spiße unterſcheiden fih die Hakenei⸗ 
ſen merklich. Einige find platt zugeſpitzt, und vorn 

nur um ein geringes dicker als in der Mitte, Fig. 


I14$ 3). Andere haben eine viereckige lange Spige 


! von 4 Zoll. : Diefe reichen unten. weiter vor dem Nies 


, 


fter hervor, und thun befondersd in firengem Boden, 
wo ber Adler tief bearbeitet werden muß, gute Dienfte. 
Auf fandigem Boden, wo zu befitwchten it, daß der 
Adler gegället , oder die. Untererde Durch allzu ‚tiefes 
Hafen in die Höhe gebracht werden koͤnnte, ‚haben die 


Eiſen mit ftumpfen Spigen den Vorzug. Die Länge 


eines Eifens mit fharfer Spige beträgt 15, eines an 
W | bern 





I 
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dern mit platter Spige 12 Zoll. Schwache kleine Has 
ken find hingegen auch mit Eiſen verſehen, welche 8. 
3. breit und 10 3. lang find. An dem Eiſen müſſen 
die beyden Kopfhaken fo weit ſeyn, daß, wenn daſſel⸗ 
be auf den Reeſter geſteckt wird, noch ſo viel Zwiſchen⸗ 
Naum zwiſchen der umgebogenen Klemmhaken und. 
dem Reeſter bleibe, wozwiſchen Feine Keile, Fig. 1146, 
eingetrieben werden koͤnnen. Was ſonſt noch in Ane 
ſehung der Zuſammenfügung des Hakens zu bemerken 
iſt, wird unten, wo ich von den Mitteln, den Haken 
zu ſtellen, ſprechen werde, vorkommen. | 
Der Hafen wird entweder von zween Ochfen, oder von 
' einem Pferde, oder won zwey Pferden gezogen‘, wobey 
die Anfpannung entweder ohne oder mit Vorgelege ee 
ſchieht. In allen vier Fällen erfordert der Hafen feine 
befondere Einrichtung. Am gewöhnlichiten wird der⸗ 
ſelbe mie zwey Ochſen im Joche gebraudt.- - 
Ein. Hafenjodh fiir Ochſen har ſechs beſondere 
Stüde , wowon vier zur Hälfte einander gleich find; 
nämlich : der Jochbaum, das Kehlbolz, die Joch⸗ 
Scheiden, und die Jochſtoͤcke. Der Jochbaum liegt 
den Ochſen auf dem Halſe, und hält die ganze: Kraft 
der Dchfen , indem fie fehieben, aus, weshalb er gern 
von Eichheiffern, im Nothfalle aber auch von anberm 
Holze, gemaht wird. Einige nehmen daß leichtefte 
Holz dazu, weil folches weniger dradt. Die Ochſen 
liegen mit dem Schufte, oder dem Obertheile des Hals 
ſes, welcher zröifchen dem Kopft und dem Rückenwir⸗ 
bel ungefähr die Hälfte ausmachet, gegen den: Haken⸗ 
—Baum; und wenn er lange, halt, fo fehleift ſich alle 
mablich in den Baum , da, mo ber Schuft anliegt, ei⸗ 
ne Höhlung aus. Durch dag’ Schieben und Neiben 
wird das Fellder Ochſen oft wund, inforderheit wenn 
das Vieh bey anhaltendem Degen arbeitet. Dieſe Uns 
gemächlichfeit bringt bie gewoͤhnliche Einrichtung des 
Hafens mit fi; doch finder man auch in einigem Ge⸗ 
E gelte 
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Eichenholze gemacht werden, weil. die ausgekehlten Löſ⸗ 


— 





wohl dadurch jener Nachtheil nicht voͤllig aufge 
wird. Es ſind naͤmlich an'der Stelle des Jochbaͤu⸗ 
mes, wogegen der Schuft der Ochſen liegt, aus vollem 


genden, daß die Joche bequemer eingerichtet ſind, 


Holze Ueberſtaͤnde gelaſſen, daher der Jochbaum an. 


ſolcher Stelle die ſeyn muß, als nach der Mitte, und 


nach den Enden zu. Die Ueberftände find oberwaͤrts, 


abfallend rund. Fig. 1147 b) iſt ben a und b die Ge⸗ 


ftalt derſelben abgebilder. Ihrer Höhlung und runden 


Seftalt megen, haben die Joche diefer Art ben Ras 
men Löffeljoche erhalten. Fig. 1147 c) ftelit ben 
Jochbaum im Durchſchnitte wor, mie die. Linie a b in 
Fig. 1147 b) zeigt. Das Negenwaffer, welches von 
einem gewöhnlichen ganz runden Jochbaume fonft by 
a und b den Dchfen auf den Schuft: läuft > wird durch 
gebachte Lieberftände feitwärts abgeleitet , und es kann 
fich folchergeftalt Feine Feuchtigkeit zwifchen dem Felle 
der Ochfen und dem Jochbaume einfinden , als was 
unmittelbar von ‘dem Schufte herab läuft. Die er: 
wähnten Bäume dürfen niht wohl von anderem als 


fel, wenn fie von anderm Holze ttären-, von Feine 
Dauer feyn würden. Einige verbünnen den Jochbaum 
in dee Gegend ber Ueberftände; er wird aber bein? 
geſchwaͤchet, und bricht fo viel leichter, 

Ein Jochbaum iſt 6 Fuß lang’, bisweilen Ao⸗e 
Zoll laͤnger oder fürzer, 22 bis 3 Zoll dick. Er iſt 
mit 4 Löchern verfeben, mwobure bie benden Johfört 


den und Jochſtoͤcke gehen. Die Löcher miiſſen von 


hoͤriger —** ſeyn, damit die Stoͤcke und Schei 

ſich nicht klemmen, weil ſonſt bey dem An⸗ und Aus⸗ 
ſpannen der Ochſen viel Zeit verloren gehen wuͤrde. In 
der Mitte Des Jochbaumes iſt ein hoͤlzerner Stod, 
woruͤber die Wiede-liegt, welche ben Hafen und das 


Joch zuſammen haͤlte Ferner find in dem Hakenbau— 
me einige xoͤcher zur Rechten und Linken dieſes * 





\ 
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18 eingebohrt, um den Stoc auf der einen oder andern 
| ſtecken zu koͤnnen. Hiedurch erhält man 
den Motthe 1, daß man einen ſchwachen Dchfen in dem 
> Seite, da er ſchiebet, weiter von der Mit⸗ 
" -fezw entfernen und ihm das. Schieben zu erleichtern ver⸗ 
ra 1b: iſt ein Dandgeiff, der fehr oft noͤthig ift, 
N —* die Ochſen, die san einem Joche ziehen, 
. Hon ungleicher Größe oder Stärke find. 
Pe Die Jochbäume lang, andere fürg Ein 
h hat die Wirfung ‚ daß ſich die Blume fes 
> bie Dchfen in ſteinigem Boden, oder in Ro⸗ 
‚ die mit Wurgela durchwachſen find, ſchon 
ne ehe noch etwas zerbricht. Hingegen reis 
h fol. fange Biume mehr, weil der Gang der Och⸗ 
fe neben einander fo gleichförmig micht iſt, ale bey kur⸗ 
m Joͤ en Die Ihiere wechfelöweile vor oder 
urlıd treten, fhenet der Johbaum die Hälfe, und 


s Keh 9* iſt in der Länge allemal dem Jochbau⸗ 
ch, 2 Zoll breit und 133. dick. Staͤrker darf 
E nicht ſeyn, weil garkeine Laft daranf liegt, und es 
mie dezu dient, die Ochſen einzuffenmen. Es befinden 
| wie in dem Jochbaume, 4 Löcher, 
Die Fochrheiden halten das Kehlholz und den Joch⸗ 
Baum Baum zufamme. Sie find 2 Fuß lang, etwas fiber 
it, und 3. di. Sie haben unten einen Kopf, 
aa, Fig. 11479, und oben find einige Löcher durch⸗ 
ehrt, bb. Wenn der Jochbaum den Ochſen auf‘ 
— liegt, ſchwebt das Kehlholz am den Joch⸗ 
die — * den Jochbaum gehen, und mit eis- - 
Seen, Sit cn oder Ctife Be b vermaßre 
* daß em t herab fallen koͤnnen. Zu ® 
des Klemmens haͤngt das Zoch gleichlam nur in 
+ 24 uſammen, und das Kehlholz darf nicht 
vedraͤnge auf werden. 


Ore. Ei. XXI. Theil. » mir 
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Mit den Jochſtoͤcken ( Sticken, Spillen) ) werden die 
Ochſen in das Zoch eingeſpannet. Sie dürfen x een 
nicht fehr, ſtark ſeyn, weil fie hur dazu dienen, umiu 

verwehren , daß, die Ochſen den Kopf zur Site aus 
dem Joche nicht ziehen Fonnen. Gie find ungefäh 
3 Zol di, ganz ruͤnd, und reichen von dem, Jod: 
baunte bis durch bag Kehlholz, ed, cd. Oberwaͤrt 

bey d werden fie etwas ſtaͤrker gelaffen, damit fie nich 
durchgleiten. Einige ſuchen dazu einen Zweig anf, 
woran obermwärts ein Fleiner Widerhafen gelaffen -wirt. 
Auch diefe Stöde muͤſſen ‚nicht. gedränge, fondern leicht, 
aus und eim gehen. Die Diftanz der Jochſtoͤcke vor 
den Sochfcheiden iſt 8 Zoll, und die Jochſcheiden pfl 

gen von der Mitte des Jochbaumes 213. bis 2 ‚Zul 
entfernt zu feyn. 

Das Koch und der Hafen Hängen vermittelſt eine 
Wiebe zuſammen; biefe iſt verſchlungen um ben. od 
und Hakenbaum, . hinter den darin ſteckenden beydu 

Stiften gefihlagen, v, Fig. 1144. Der Hafenbaun 
iſt von dem dien Ende, bie zu dem Stift, um. den 
Die Wiebe gefchlagen wird, nachdem die Dchfen grof 
find, 73 aub 84%. lang, und der Ueberſtand von 
dem "Stifte bie zum Ende nach der dinnen Seite ju, 

“ beträgt 2. Fuß. Su dem Hakenbaume find einige £ 
cher zu den Stiften ber Länge nah gebohrt, damit der 
Hafen hinter den Dchfen weiter Dineus , ‚ oder a 
näher, ‚gebracht werden koͤnne. 


7 Mer ed einmal gewohnt it, den Hakenbaum mit den 
: ochhanme durch Ketten oder anderes Eiſenwerk zu vereint 
: gen, der wird in Rodeländern, oder in altem Boden, welchet 
voller Wurzeln, Staͤmme oder Bäume ft, oft hemerfen, dot 
- den Ochfen der Hals mund getoßen wird. Geht die Arben 
friſch, mit muntern und ftarfen Ochſen von Statten, fo it dr 
Erfolg bisweilen noch fchädlicher. Die Thiere reifen mit den 
Hafen dermaßen gegen die Stämme oder Wurzeln, daß ihner 
das Neg im Leibe zerreißt. Die Ketten und anderes Eifenge 
räth find daher, fo dauerhaft jie ſonſt auch Hi N zu Be 
ent 
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Alan Hafendaumes An das Joch nicht allemal die br, 
fin. Ben dem Gebrauche ver Wieden hat man dergleichen 
Gefahr gewiß nicht zu befürchten, Eine Wiede bricht, wenrt 
Die Gewalt und dee Widerſtand zu ſtark iſt; ſie iſt gefchwins 
der hergestellt, als eilernes Geraͤth. | 
Echedem, da die Rindviehſeuche nicht fo allgemein 
war, wußte man von einer andern Art der Auſpaunung 
des Hakens, ale mit Dchfen, wenig; es möchten Deun 
Heine Aderleute, die mit wenigen Pferden ihr ganzes 
Ackerwerk beftellen Fonnten, folche auch zum Hafen mie 
gebraucht haben. Geit dem aber die Seuche ganze 
Bänder des Nindviehftandes beranbt Hat, lehrte bie 
Korb, auch Pferde vor den Hafen su fpannen, 

Den ! jeder, Anſpannung muß den Thieren die Lait 
da anfgeleget werden, wo fie am meiſten Stärfe ha— 
ben, und die Einrichtung des Gefhirres muß dem 
Viehe weder läftig werden,, noch, ihren Körper verlegen. 
Den Dehfen hat man das Koch auf die Schultern ges 
leget, weil dieſer Theil feines Körpers der ſtaͤrkſte iſt, 
und im Fortſchreiten nur eine geringe Bewegung lets 
ber. Die Pferde ſiud von gar anderem Baue, und 
jeizen ihre Stärke mehr in der Bruſt. Anftatt daß 
ein Ochs die Laſt, welche er zu überwaltigen hat, fort- 
rucket, gebraucht das Pferd feine Kraft im Zuge. Wenn 
hun Die Pferde vor den Hafen geleget werden föllten: 
fo Fonute dieſes nicht , wie bey den Ochſen, vermittelſt 
Soche geſchehen, fordern es wurde hier die bey: Fuhr— 
werfen gebränchliche Anſpannungsart mit angebracht, 
Es iſt nämlich zu einer mit zwey Ortſcheiten (Schwaͤn— 
geln) und dem gewöhnlichen Befchläge verfehenen Wa: 
ge Fig. 1152, anden Hakenfrümmel ein eiſerner Das 
en unterwärts mit ein Paar Blättern angenagelt; 
Fig. 11485 an diefe Wage werden zwey Pferde eben 
ſo, wie vor einem Wagen, angeſchirret, nur mit dem 
Unterfchiede, das Hier nody zum Lager des Hakenbau— 
mes eine zweyte Arrtalt hinzu koͤmmt, welche in einem 
befonders ‚eingerichteten Joche, das Sig. 1154 abge: 
* Pa | bildet 


\ 
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bilder ift , beſteht. Das Kehlholz a 
— welches oben beſchrieben iſ. Sud 

befinden fich aber, anſtatt ber - zween Sohftöde, r 
Jochſcheiden, fo- daß alſo vier Jochſcheiden in 
Kehlholze ſtecken. Dieſe Scheiden ſind, wie die Figur 


- zeigt, auf beyden Seiten eingekerbet. Lieber die 


ne ber Scheiben it ein Trageriemem „KignEg 3; wor: 
in an beyden Seiten ſchmale Riemem „oder Ekeine God 
bänder gebunden find , gefchlagen , melsher dem P 


iiber der Schulter liegt, Die Rechen in. den Kehlhöl« 


jern verftatten , daß die Tragerienten auf. und 


der Befchaffenheit des Pferdes, big nöchigen 4 
— getroffe? werden Fönmen. ; 

Mit diefer Erfindung ſtimmet eine — 
Weſentlichen zwar uͤberein, ſie hat aber für * 
Beſondere, daß der Haken, welcher ‚in Fig.. 148. um 
dem Kruͤmmel figt ‚ an der Mage hängt, und an dem 


Krümel hingegen ein eiferner Ring befeftigt Äfk. y Ser 
ner find in dem Joche nur zwo Scheiben, nd it 








beyden aͤußerſten; dagegen reicht der Trageband 
Riemen einwaͤrts ganz zum Kehlholze herunters “Die 
fes Bindwerk üff zu Abwendung des Drüdteng, t 
Joche verurfachen, angebracht, und nad .deg. \ 
Einrichtung fo viel beffer, weil die Pferde a 


. zoo. Scheiden ſich leicht ſcheuern; fie dürfen auch nur 


abgehalten werden, daß fie nicht auswärts mit den 
Körfen leuken, wozu die einzelen Scheiben fchon , hin 
seichend find. 

Auf dem Kehlholze iſt ein kleiner Klos mit. Höfer: 
nen Stiften befeftigt, welcher theils das Abnügen dei 


Kehiholzes abwendet, theils dazu mit Kt daß ‚ber 
Hakenbaum de, po ff auf dem Aalen 


nicht hin 


und dep weichen kann. Um foldes * * zu bet: 


hindern, iſt eine, etwann 43. dicke, krumm gebogene 


Mirde, oder cin Bügel, a,b, Bw 1154 iu — 
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ten Klorcauf beyden Setten eingeſteckt, wozwiſchen der 
Safer aum cingeklemmt liegt. Anſtatt der Tragertänen 
Fo. 1153, hat man auch Gurte nach dee Arnpadie'die 

opfgeftelle an ben haͤnfenen Pferdehalftern vom ben 
Niemern geflshten werden. Die vorerwähnten‘ Trage- 
riemen ſind'z bis 4 3. breit; und ihre Laͤnge richtet fich 
nad der Stärke der Pferde, und nachdem die Jochſchei⸗ 
den Hoch hinauf reihen. Die Jochſcheiden haben, wie 
die oben befchriebenen , unten Köpfe, auf welchen das 
ru ruhet, find 203. lang, 23. breit, und 2. 

de. Die Abbildung des ganzen Joches, Fig. Tı54, 
maht basjenigt, was davon noch mehr gefagt werben 
koͤnnte, deutlich. | u 

Bey der bisher befchriebenen Anſpannunz ber Pfer⸗ 
De ercignet ſich die Beſchwerlichkeit, Daß die Pferde, 
iwerm die Tragebaͤnder fie brfidden, und wenn Fliegen und 
anderes Ungeziefer fie beunruhigen, den Kopf in die Hoͤ⸗ 
be werfen, und dadurch den Hafen lüften. Diefes ver: 

acher ungleich tiefe Furchen, und ber Hafen weicht 
bisweilen ganz heraus. Um folches zu verhüten, iſt man 
Darauf gefällen, die Gurte hinter den Vorderbeinen der 
Pferde herunter gehen zu laffen, fie über den Ruͤcken zu 
hängen, und das Kehlholz ſolchergeſtalt zwifchen den 
Border = und Hinterbeinen unter dem Bauche der Pfer- 
de anzubringen. 

Fin und wieder findet man, daß das Goch den 
Pferden eben fo, wie den Dchfen, angelegt if. 
Hakenbaum liegt alsdann fehr hoch , und der Hüfer hat 
Mühe, das Hin = und Herfchlagen des Hakens zu vers 
wehren. "Die Uebung aber macht den Arbeiter fo fertig, 
daß dieſe Befchwerlichfeit demjenigen, der zuficht, gar 
nicht merklich wird. 

In einigen Gegenden brauchen die Landleute, anftatt des 
eifernen Befchfäned an der Wage, und des eijernen Hakens an 
dem Kruͤmmel, Wieden, Ä 


BY 3 | . Wenn 


se Sa 


Wenn nor den Hoken zwey oder vier Pferde gelegt 


werden, und anitart des Joches, ein Vorgeſtell mit 
: Deichfel und Wagen, wie bey dem gewöhnlichen Pflu- 
ge, gebraucht. wird, fo wird es ein Dflugbafen ge 


nennt, weil der Dafenbaum anf dem Rympfe zwiſchen 
Den Rädern liegt; und mit einer an den Rumpf feit ge 


ſteckten Kette Fortzegogen wird. Fig. 1156. Der Ha: 


Ten an fich bleibt unverändert ; nur wuͤrde bie gewoͤhn⸗ 


liche Länge des Hakenbaumes zu 11 bis 12 Fuß überflüß 


fig feyn ; er bedarf nur 5 Fuß Länge. Uebrigens giebt 


es Werfpflüge, welche itarf und groß , und andert, 
“welche ſchwaͤcher ſind. Derjenige , welcher Fig. 1166 


mit dem Vorgeſtelle gezeichnet iſt, wird auf ebemem 


: Sande, wo nicht tief gehafet werden darf, gebrannt. 
- Das HDafeneifen iſt nur 8 8. breit, und 10 3, lag. 


Wird aber ein folder Hafen in ſtarkem Boden ge 


“braucht, wo mithin auch ftarfe Pferde vorgeleget, und 


wohl gar vier angefpannet werben müflen , fo iſt auch 


das Vorgeſtell nebit allen Theilen des Hakens ſtaͤrker 


einzurichten. Das vorgelegte Zeug unterfcheidet fich von 
dem Pflnzgeftelle darin, daß der Rumpf zum Hafen, 


Fig. 1157, 185.2 83. hoch, und wohl nod hi 


ber, ausfaͤllt, bey dem gewöhnlichen Pfluge aber kaum 


balb ſo hoch iſt. Auh find die Mäder etwas hüher 
an dem Werkhaken, und die Achſe iſt laͤnger. Die 


Achſe muß an dem Vorgeſtelle deswegen lang ſeyn, um 
bey dem Anfe und Niederſchlagen der Raͤder, wenn fit 
-auf der einen Seite über die aufgebrochene Erde hin 


gehen und wieder herunter laufen, bag Heben und 
Ernten zu vermindern, welches den Hafen ſelbſt m: 


weilen mit ſeitwaͤrts hin und her ruͤcket. Zu dieſem 


Merfzeuze gehören Dandgriffe und Leute, die fich bar: 


au gewähnt baden. Sonſt iſt es denen , bie mit Od: 


fen im Joche hafen, fehr ungewohnt, daß ber Pflug⸗ 


haken niht fo feit geht, mie ber gewöhnliche Diet 


Beooahtunz ſollte dem Pflughaken den Werth beneh— 
| men, 
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mer; und es wäre zu glauben, baß. er in leichtem ebe- 
nen Acer mit gutem Erfolge, aber nicht in ſtrengem 
Boden gebraucht werden fönne. Der Landmann muß 
aber Meitrel willen, fich über diefe Beſchwerlichkeit hin- 
weg zu ſetzen. In Pommern und einem Stride Mef: 
fenburgs , nahe an der pommerifchen Gränze , fihaffen 
die Landleute den Jochhaken ganz ab, umd ziehen ben 
Werkhaken vor. - Es foll den Pferden feichter feyn, in 
dem Gefchirre, neben der Deichfel, zu arbeiten, als in bem 
Joche; und es hat infofern aud Grund, daß die Pfer— 
de von den Kochfiheiden geſcheuert und im Zuge gehin-⸗ 
dert werben ‚ welches bey dem Zuge in Gträngen nicht 
geſchieht. 

Der einfachſte Gebrauch des Hakens, welchen die 
Noth gelehret hat, iſt die Anſpannung eines Pferdes. 
In der Bedrängniß, welche die uͤberall wuͤthende Vieh⸗ 
feuche mit ſich brachte ; mußte. jedermann auf bie für: 
zeften Mittel.und ben ſparſamſten Gebrauch des Viehes, 
bey Beltellung des Ackers, bedacht feyn. Die Noth 
fehrte mehr, als das Beyfpiel anderer Länder, da fonft 
fhon lange der Gebrauch des Pfluges mit einem Pfer: 
de hätte nachgeahmet werden Fönnen. Der Haken wur: 
de fo eingerichtet, daß ſich das Geftell zu einem Pfer: 
de ſchickte. Fig. 1150. Es Fonnte einem “eben bie 
Anfpannung des Gefchirres und der Baͤume an Fuhr- 
werfen für eim Pferd leicht beyfallen, und die ganze 
Einrichtung der einfpännigen Hafen ift aud danach ge: 
macht. Das Pferd geht zwiſchen zween Bäumen a, b, 
welche wermittelft der Scheiden cd, e f, zufammen haͤn⸗ 
gen. Die hinterſte Scheide ed iſt ‚in der Mitte etwas 
di, damit fir einen an dem Hakenbaume befindlichen 
hölzernen Pflock, ein Loch darein 8 gebohret wer⸗ 
den Eönne. Ueber die Scheide e f ift ein dünner Buͤ⸗ 
‚ gel eingeftedt, welcher vorn ben Hakenbaum umſchließt, 
und verhindert, daß der Hafen nicht hin und her fchlas 
gen kann. - Der Haken felbft behält. feine gewöhnliche 
P.4 | Se: 
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Geſtalt, und iſt unterwaͤrts mit dem Ortſcheit h.i ver: 
ſehen, woran Das Pferd den Haken fortzieht. Der Ha 
kenbaum iſt nur 31 Zoll fang, und liege mit dem 
Zaapfen in der hinterſten Scheide bey g, und in dem Bü— 
gel k, beweglich, fo daß der Haͤker ihn ſeitwaͤrts um: 
lezen kann. Damit auch der Hakenbaum ſich nicht vor: 
waͤrts anslüften und aus dem Zapfenloche ben g wei: 
chen koͤnne, iſt bey K ein Fleiner hölzerner Stift vorge: 
fhlagen. Die beyden Bäume liegen 22 3. weit von ein: 
ander, und find 94%. lang; 2.3. vorn, und 3.42. 
hinten dick. Das Pferdegeſchirr ift eben fo befchaffen, 
twie ben einer Carriofe. Der Ackermann ‚braucht dazu 
Die einfache Stehle ohne Bruftriemen, und hänge ju 
beyden Seiten die Baͤume in Strick. 

. So einfad und glüdlih Diefes alles. erdacht unb 
ausgeführt iſt, fo hat doch ber Landmann feinen Zweck 
damit nicht ganz erreicht. Ein Pferd, es möge fo ſtark 
feyn als eg immer will, hält die Arbeit in ſtreugen Fel— 
deru mit diefem Werkzeuge nicht auds Man Fönnte 
zwar den Hafen leicht und bie Eiſen ſchmal machen, 
um ben. MWiderftand des harten Erdreiches zu ſchwaͤ⸗ 
chen, allein Der Hafen weicht zur Seite auf, wenn er 
zu wenig Erdreich, faffer, und der Theorie des Hafens 
nad, verfehlte man den Zweck bey zu ſchmal angeley: 
ren Furchen. Auf lockern Mittelfeldern und Sandfel: 
bern aber, und im zubereitetem Saatacker, follte billig 
Fein anderer Hafen ‚geduldet. werden, fo fange man nicht 
einen recht ſlarken Viehſtand bot, welcher an den mei 
ſten Drten buch Die Riudviehſeuche fo fehr ge 
ſchwaͤcht ut. | | 

Das Stellen des Hafens erfordert Weniger Kunfl 
and Geſchicklichkeit, als das Stellen bes gewöhnlichen 
Pfluges, daB er gehörig tiefund eben gebe, Der Ha: 
Ten ft, in Verbindung feiner Theile, und ber ganzen 
Bauart nah, fo ungefünjtelt, daß faft ein jedes Stud 
an demſelben, ohne etwas zu zermichten, zum: Stellen 
| gi⸗ 
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gebraucht werben Fann. Mean ftelfet ihn mit bem Neefter, 
Hafendaume, mit einem zwifchen ben Baumeund Krüms 
mel ſteckenden Keile, mit einem unter dem Hoͤfde ge- 
Snagelten Schuh, zu allererft aber mit der Sterze. Der 
‚Hafen kann bey allen diefen Theilen einzeln, oder zus 
fanımen genommen , gangbar gemacht werden. Haupt— 
fächlich Fönmt «8, bey dem Stellen, auf den Winkel 
an, an das Hoͤßd mit dem Hakenbaum machet. * 
Wenn der Ackermann den Haken zufammen fegt, 
und Die Höhe der Dchfen, die ihn ziehen follen, vorher 
weiß, fo paſſet er zuvdrberft das Höfd an dem Kruͤm⸗ 
mel; alsdann wird die Sterze durch den Krümmel ger 
‚trieben, und in dem Hoͤfde vernagelt, daß fogleich das 
mit ungefähr die Stellung, Fig. 1114, berhaug koͤmmt. 
° Der -Nagel, welcher duch den Krümmel und die Ster: 
ze gefchlagen wird, bleibt aber vorerit noch weg, damit, 
woferu das Augenmaß geträufcht hätte, das Hoͤfd nach: 
geitellee werben koͤnne. Alsdann paflet man den Nee: 
fter ober das Hakeubret ein. In denen Gegenden, wo 
das Hakenbret auf das Höfb mit einem eifernen Nagel 
befeftiget zu werben pflegt, wird der. Nagel zuerſt ein: 
gefchlagen , und hernach das Bret verloren feſt gefeiler. 
Alsdann iſt der Haken zur Probe gangbar. Bey An- 
ſtellung dee Probe treibt der Häfer die Sterze entwedet 
weiter hinaus, oder zurüd, und wiederholt durch Wer: 
ſuche das Auf» und Niederftellen fo lange , bis er die 
‘rechte Lage trifft ; alsdann wird dad Bret feit gefeiler. 
»An machen Orten wird auch die Sterze mit Keilen 
befeſtiget; gemeiniglich aber gefchieht die Befeſtigung 
vermittelft eines hölzernen Nageld, oder fo genannten 
lußſticken. Der Keil über das Hafenbret wird 
von. ber innerh krummen Seite des KRrümmels hinein 
geſchlagen, weil das Bret fih nicht ‚hinauf fhieben, 
wohl aber herunter ziehen läßt, Ein Hakenbret mit 
der Feder. und Ruth bleibt los aufdem Hefde liegen, 
und wird, nah Erfordern, wenn der Darkber einge 
Di ſcchla⸗ 
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“fhfagene Keil geloͤſet worden, höher hinauf gezogen, 
oder herimter gefchoben. Der Landmann, welcher der: 
gleichen Hafen gebrauchen kann, fteller das Bret ohne 
"viele Umſtaͤnde tiefer und flächer,, indem er den erſten 
Stein, der ihm zu Händen Fommt, aufnimmt, und 
den Keil Damit löfet und wieder feit ſchlaͤgt. Zu tief 
"darf das Bret mit dem Eifen nicht vorwaͤrts getrieben 
werden, weil ſonſt das Eifer Gefahr leidet zu zerbre— 
hen, und der Gang des Hafens auch dadurd) ungleih 
wird. Ein geſchickter Häfer Feunt das Map, wie hoch 
"dag Bret mit dem Eiſen ſtehen muß, bey der Probe 
aus dem Gefühle. 

Das vorbeſchriebene Stellen verrichtet der Haͤker, 
indem er die Sterze in der Hand behält, und mit 
"der andern dag Hafenbret auf und nieder fhiebet. So 
bequem fälle es ihm nicht, wenn er einen Haken ftellen 
Toll ‚woran das Bret auf dem Reeſter angenagelt iſt. 
Er muß alsdann den Hafen umwerfen, das Hakeneiſen 
-Fosfihlagen, und baffelbe — oder niedriger Feilen. 
Beyde Arten, mit den Häfenbret und Hakeneiſen dab 
Werkzeug. zu ſtellen, ſind alsdann nicht hinreichend, 
wenn das Höfd feine gehörige Lage nicht hat. Das 
Hinz und Derfchlagen bes Hafens giebt dieſes ‘anı er: 
ften an, wogegen ber Häfer fich des Mittels bebient, 
einen Schub unter dem Höfde anzunageln. Er läßt 
dieſen, fo wie er es nach Befchaffenheit des Hafens 
"flır dienlich Hält, vorm oder hinten dicker, und bringt 
Damit den Winkel, den das Höfb gegen den Hakenbaum 
“haben muß, jedoch nicht ohne viele wergebliche Verfü: 
de, ing Nichtige, 

Die vierte Art den Haken zu ſtellen, iſt bey großen 
und ſtarken Haken am gebraͤuchlichſten. Man bedient 
ſich dazu eines Keiles, welcher zwiſchen dem Hafen: 
bdume und dem Kruͤmmel eingefchlagen ift, Fig. 1149, P. 
‚Der Haͤker führe gemeiniglich ein Beil bey fid fd, 
Ybiet damit die Wieden J treibt den Keil p meiter 


hin⸗ 
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hinein, wenn der Haken flach gehen ſoll, oder loͤſet 


ihn, wenn er tiefer gehen fol, und ſchlaͤgt alsdann 


die Wieden wieder feſt. Fühlt er, daß der Haken ihm 
nicht zur Dand geht, fo treibt er zugleich den Keil und 


x 


die Wieden nach. In ebenen, bie etwas abhängen, 
Farın er fich dadurch eine Erleichterung machen, daß er 
bey jedesmaligem Umwenden mit geringer Mühe feis 


nen Dafen nad) der Lage der Dberfläche des Bodens 


ftellet. Ein anderer arbeitet in ſolchem Falle mit mehr 
Beſchwerlichkeit, weil er durch Niederhalten und Lüfr 


ten des Hafens die ungleiche Tiefe der Furche abwen: 


det, und alſo feine eigene Kräfte auf den Hafen mit au: 
wenden muß, welches gar nicht noͤthig iſt, fo lange’ der 


. Hafen mach der Lage der Oberfläche des Bovens rich 
- tig geftellt bleibt. er | 


Das fünfte Mittel, den Hafen zu ftellen, befteht 


in der Verbindung des Hafenbaumes mit dem Joch— 


baume. Wenn der Hakenbaum zum Joche hinaus ge: 
fhöben, mithin der Hafen dem Joche näher gebracht 
wird, fo koͤmmt die Spiße bes Hakeneiſens höher zu 
liegen ; und der Hafen geht alsdann flächer. . Werlän: 
gert man hingegen den Hafenbaum, und bringt das 
Hintertheil des Hafens weiter von dem Joche zuruͤck, 


ſo fenfr ſich die Spige des Hakeneiſens, und der Hafen 


t daher tiefer. Hiezu iſt in dem Hakenbaumes Der 


ge 
— Stift d, Fig. 149, angebracht, um welchen 
die Wiede geſchlagen iſt, die den Hakenbaum re 
trot: 


baum- zufanmen hält.“ "Diefer Stift wird nach 

dern weiter vorwaͤrts oder zuruͤck eingefchlagen. Wäre 
es gleichguͤltig, wie weit der Hafen hinter dem Joche 
zurück liegt und in Die Erbe greift, fo koͤnnte er allein 
hiedurch und ohne viele Mühe geftellet werben. Die 
Erfahrung aber fehret, daß die Haken, wenn fie zu 


kurz geftelfe find, den Dchfen die Heffen beſchaͤdigen, 


und daß ſolches infonderheit bey dem Umkehren = 
| Bu | x 
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« Dafens bekbehe Sonſt geht er deſto leichter und gewiſ⸗ 
„fer, je näher das Eiſen den Ochſen liegt. 

Noch eine Veränderung, welche den Gang des Ha⸗ 
keus erleichtert, finder ben den Hakeneiſen ſiatt. De 
nimlih die Eifen fich bald abnügen , und oft verſfaͤh⸗ 
Iet werden müflen: fo bedient fich der Haͤker diefer Ger 
legenheit, und läßt bey dem Auffchmieden den Eifen 
eine andere Form geben, wenn er im Dreefch haket, 
und eine andere, wenn er in der Wend = und Gaat- 
fahre arbeitet. In dem erſten Falle werben die Spigen 
ſchieſer und ſchmaͤler vworgerichtet, um bie Arbeit in 
‚ben ohnehin zäben Dreefche zu erleichtern: In dem an 
‚bern Falle werben Die Spisen vorn breiter gefhmiedet, 
Damit. das Eifen „unterwärts mehr Erde falle, und das⸗ 
jentge, was bey der eriten Fahre in der Tiefe ſtehen ge 

‚bbieben iſt, vollends aufreiße. 
+ Die Spige des Hafeneifeng muß fo weit an ber An: 
gel des Hakenbretes herunter reichen, daß die Breite dei 
Eiſens vollends das Höfd derfe. Steht alsdann der 
‚ Kopf des Eifeng: nicht dicht an den außtretenden Eden 
* Bretes, fo muß der Zirifchenraum mit Fleinen Reis 
- Ien-ausgefüllee werden, fonit verſchiebt ſich das Eifen, 
‚and der Hafen geht unrichtig. 
Weun ein Ochs zum — in das Joch kommt, 
muß er nicht durch Schlaͤge oder Stoͤße furchtſam ge⸗ 
macht werden. Wird er zur Linken angeſtellet, fo ſtaͤm⸗ 
met der Haͤker ſich mit dem Ruͤcken an der linken Sei⸗ 
te des Ochſen gegen das Vorderblatt, haͤlt mit ber red: 
‚ten Hand den Ochſen bey dem linken Horne, hebt deu 
Jochbaum mit der linken Hand auf, und ſchiebt ben 
„Kopf des Dchfen zwifchen dem Jochbaum und ber Joch— 
‚ Aheide, morauf. alas dann der Jochſtock ſogleich vorge⸗ 
ſteckt wird, Die — wird ſodann dem Ochſen 
Über Die Hörner: geſchlagen, und vermittelſt einer, on 
dem einen Ende derſelben befindlihen, Schlinge zuge 
zogen. An einigen Orten bedient man fi, anſtatt ber 
von 
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von ben Seilern in ber Schnur angebrachten Dehre, 
eines Hoͤlzchens, indeflen einem Ende die Schnur feſt 
gebunden it; in dem andern Ende ift cin Loch ge— 
bohrt, wohurd die Schnur geräumig geht, und worin 
die ſcharfen Naͤnder ausgefchuicfen find, damit die 
Schnur ſich nicht entzwen teibe. Dieſe kleine Hölzer 
1,5 3. lang, und dienen dazu, daß die Schnur 
wicht Hark anziehe, und nachgebe, went der Häker es 
ſinken Jößt. ‚Auch iſt das Auf- und Abthun der Schnur 
sum bie Hoͤrner fo wiel leichter damit zu bewerkſtelli⸗ 
gen. ° Mit der Schnur wird der Ochs links und rechts 
—gelenket. Sie liegt mit. heyden Enden um ben Hör: 
‚mern der beyden Ochſen, nud’der Haͤker halt die Mic- 
„te derſelben mit der einen Haud, wenn er in ber ats 
dern die ‚Dakenfterze führt. Iſt won beyden Ochſen 
neh Feiner gebandigt, fo find bey der erſten Anſpan⸗ 
‚nung drey Leute noͤthig. Der eine führt den Dafen, 
+ amd die andern beybe halten die Ochſen, indem, biefe 
fortſchieben, bey den Hoͤrnern. Ungebaͤndigt laufen 
die O mit dem Haken über Feld, und ſie wür⸗ 
den den, Haͤker weit hinter fich zurück laſſen, wenn die— 
ſer necht vorher durch Zeit und Geduld feine Thiere zur 
Arbeit gewoͤhnte. Indem nun die beyden Leute auf ge⸗ 
dachte Art die Ochſen bey den Hörnern führen, geben fie, 
„nachdem etlihemal umgeivendet worden, und das Lim- 
* den Ochſen nicht mehr ganz fremd iſt, etwas nach, 
Hi die Hoͤruer zuweilen — und gehen nut neben⸗ 
Nachdem die Ochſen wild ſind, muß bey ihrer 
Aunbaͤndigung die Müͤhe, ihnen Führer zur Seite zu 
‚geben „ einige Tage hinter einander. wiederholet werden. 
-Diefe Ihiere pflegen fich ſchon zum erftenmal nach eis \ 
ner Arbeit von etlihen Stunden zu bequemen, fo, 
daß dir Häler mit ihnen allein forıfommen würde, 
‚Dennoch. duͤrſen die Führer ſich wicht vom den Seiten 
entfernen, bis man vollig geſichert iſt, daß bie Ge— 
woͤhnung alles gebändiger habe, Alsdaun bleiben. ei⸗ 
nie 
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nige Zwifchentage zur Ruhe ‚ und bie Anſpantſung ge⸗ 
fhieht einen oder etliche Tage um einander. Die Ars 
beitözeit aber müſſen bie Ihiere an denen Tagen, da 


ſie vorgeleger find, völlig aushalten, Wenn folder: 


geftalt. dieſe Ihiere innerhalb einem Jahre das ſchwere 
och zu tragen, und die Arbeit zu verrichten , gewwöh: 
niet find, müflen fie in dem folgenden Jahre, gleich 
den andern, die Arbeitszeit aushalten. Die Baͤndi⸗ 


grs ‚erfolgt fo viel leichter, wenn ein ungebändigter 
chs 


gegen einen gebaͤndigten eingeſpannet wird.  Dft 
geht es hiemit fo gut von Statten, daß das ungebaͤn⸗ 
digte Ihrer ‘fofort dem andern gleich, anzieht. Nur 
fehlt es dem zugebändigten. anfänglih Daran, daß es 


nach dem. Namen nicht höre. Hiezu gewöhnet es ſich 


: aber. bald. Man legt, in diefer Abfiht, die Leine, 


welche dem Dchfen. um den Hoͤrnern hängt, Anfangs 


auch um das Ohr nach der Seite, wo bie Leing liest, 
Indem der Häfer den Namen des Dchfen nenmet, zieht 
er die Leitſchnur an. Der Ochs lenkt alsdann ten 


Kopf nah der Seite hin, mohin er ſich ganz lenken 


: fol, und fogleih folgt auch der ganze Körper; und 


fobald dieſer ſich feitwärts lenkt, zieht er mit dem 


Joche den andern Ochſen neben ſich eben dahin. Mit 
dieſem Fleinen Handgriffe wird der Hakan links und 
rechts regieret. Sind die Dchfen erſt daran gewoͤhnet, 


fo weichen fie, ohne Anziehen der Schnur, bloß bey 


Nennung dei Namens, nach der Seite hin, wo ber 
Haͤker fie hin haben will. Manche Ochſen werben 


durch die Länge ber Zeit des Vortheils inne, daß fie 
- den Hafen lüften koͤnnen, inden fie Den Kopf etwas 
: in. die Höhe werfen. Man wird. es nicht felten wahr: 


” - 


nehmen, daß fie bey Maulmwurfshanfen oder andern 
unebenen Stellen im Ader, fo oft der Hafen tiefer, 


als gewöhnlich, eingreift, den’ Konf werfen, und fi 
: folchergeftalt Die Laſt erleichtern. Sie treiben diefe Be: 


wegung aber auch bie zur Unart ſo weit, daß der 


Sue 


— —— 


Haken Plug, 229 
Hafen dur das Kopfwerfen ganz aus der Erde weicht. 
‚Um folhem Unfug zu wehren, it an das Kehlholz eis 
ne Eleine Leine gebunden ‚ die auf dem andern Ende 
um ben. Hakenbaum gefchlagen und zugebunden wird, 
Das Kehlholz kann aledann nicht fo viel nachgeben, 
and die Ochſen laſſen fih burc Das Klemmen - der 
Scheiden, welches alsdann bey dem Kopfiverfen- ent: 
ſteht, ruhig erhalten, 

Es Eoftet wenig Mühe, einen -Ochfen zu baͤndigen, 
wenn man ziveen gebändigte Dchfen zu Hülfe nehmen 
Bann. . Dazu wird ein Joch, worin drey Dchfen tier 
ben einander ziehen, vorbereitet. Auf ber einen Sei— 
te iſt der Jochbaum fo viel länger , daß ein Ochs ge⸗ 
gen zween ausfchieben Fans. Man bringt alsdann den 
Yngebäudigten Ochſen in die Mitte, and gewoͤhnet ihn 
‚ohne weitere Umſtaͤnde zur Arber. Ein ſolches Zoch 
heißt Dreyjoch. Man kann ſich deſſen auch in ſolchem 
Falle bedienen, wenn die Ackerarbeit fir zween kleine 
Ochſen zu ſchwer faͤllt. 

Wenn es mit dem Haken, mit der —— und | 
Anfpannung feine Nichtigkeit hat: fo erfordert die 
Ordnung und Dauer der Arbeit alle Aufinerkfamkeit 
des Landmannes. Nach der Landesgewohnheit wird 
der Hafen anf ziveyerley Urt gebrauchet. Entweder 
bleiben diefelben Ochſen, welche davor kommen , den 
ganzen Tag fiber, fo fange‘ gearbeitet wird vor dem 
Hafen; oder fie. merden durch andere Dchfen täglich 
abgeldſet. Das legte nennt mar Wecbfelbafen. Das 
erſte ift am gewöhnlichiten, und es wird damit: fol- 
gendermaßen gehalten. - Morgens früh zieht der Haͤker 
beyde Dchfen aus dern Stalle, ober holt fie aus der Wei: 
defoppel, und treibt fie an ben Ort hin, wo -gehafet 
werben foll. Der Haken felbft mit dem Joche liegt im 
Felde, und bleibt beitändig dafelbit fo lange liegen, als 
er zur Arbeit nöthig iſt. Jedoch nimmt der Höfer 
Abends, wenn er von ber Arbeit nach Haufe Eehret, 

das 
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das Hakeneiſen mit, damit es ihm nicht entwaudt wer 


.„ dee Auf der Stelle, wo der Hakan liegt, werden die 


Ochſen eingefparinet. Morgens dauert die Arbeit et⸗ 
warn 3 bis 4 Stunden. Auf Feldern, wo Steine 
und Wurzeln nicht hindern, wird bey hellen Naͤchten 


die Nachtzeit wahrgenommen. Nach verrichteter eriten 


pr 


Arbeit ſpannet ber Häfer aus. Er führe Die Arbeits: 
thiere entweder zum Stalle, un fie zu füttern , oder, 
nachdem die Jahrszeit ift, im bie Weidekoppel. Je 


früher das Vieh zur Arbeit gefommen iſt, deſto mehr 


Ruhezeit gewinnt es um den Mittag. Nachmittags 
um 3 Uhr iwerben Diefelben Dchfen wieder arngefpan: 
net. Gie arbeiten alsdann zum zweytenmal 3 bis 4 


Stunden; hernach bringt fie der Käfer wieder zum 


Freſſen. Solchemnach arbeiten die Dchfen täglich 6 


bis 8 Stunden. Bey Furzen Tagen iſt diefe Arbeitsart 
dem Viehe fehr befchwerlih. Wenn e8 un 8. Uhr 
‚zur Arbeit koͤmmt, fo hat es nur 3 Mittagsftunden ; 


um 6 Uhr Abends iſt dann die Arbeit fhon zu Ende; 
Die Morgenarbeit dauert daher bey Furzen Zagen oft 
nur 3 Stunden; mehr verrichtet der Ackermann ben 
feinen ſchwachen fen gewoͤhnlich nicht. Dat m 
aber flarfe Thiere, die in gutem Futter fliehen, fo müf 
fen fie bey langen Tagen Morgens s, und Nachmit⸗ 
tage 4 bis 5 Stunden arbeiten. Der Wechſelhaken 
fördert defto mehr. . Mit, Aufgang der Sonne, bey 
langen Tagen. früh um 3, fpäteftens 4ühr, frannet 
der Knecht an; er arbeiter bis 8 ‚Uhr, um welche Zeit 
zween frifhe Ochſen herbey gebracht werben, welche bie 
erften abldfen. Bey dem erften Mechfeln genießt der 
Häfer fein Fruͤhſtuͤck, wobey er ſich aber hoͤchſtens nur 
eine Wiertelftunde aufhalten darf. Die Dchfen gewoͤh⸗ 
ten fich an die Mechfelzeit dermafien, daß fre im Haken 


‚zu brüfen atıfangen , wenn die Wechfelochfen nicht zur 


Stunde eintreffen. Gemeiniglih arbeitet mehr, als 


‚ein Haken auf einem Plage, und daher kommen fo vid 


Paar 
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Baar Ochſen zum Abwechſeln, als Hafen an. bem Drte 
im Gange finde Geber Ochs Fennt fein Joch fihon, 
und finder:fih, ohne angetrieben zu werden, neben 
dem Hafen quf der Seite ein, wo er hin gehdrf, fo 
bald nur der erſte Ochs ausgefpannet ift. Mit dem 
Mus = und Einſpannen verftreichen kaum 2 Minuten, 
worauf die Arbeitrin einem Zuge weiter fortgeht. Line 
terdeffen treibt ein unge oder: eine Magd, welche die 

DOchſen herbey getrieben hat, die abgelöfeten zum Fut⸗ 
ter oder zur Weide. Die new angefpannten Thiere are 
‚beiten alsbaun von 8 bis ı2 Uhr fort, worauf bie er- 
‚fen Ochſen wieder Fommen, und ihre Ablöfer wieder 
abloͤſen. Dem Häfer. bringt der Hirt, derdie Dihfen 
Herz: ‘führer, das Mittagseffen zugleih mit. Wenn 
ee zuvor die Dchfen eingeſpannet hat, läßt er fie im 
"Hafen fichen, und verzehrt feine Mahlzeit. Nachdem 
ungefähr eine Stunde verftrichen it , hebt er die Ar⸗ 
beit wieder an. Um 4 Uhr Nachmittags wird zum drit- 
termal: gemechfelt , und die Arbeit währe bis 8 gegen 
9 Uhr Abends. Alle diefe Arbeit mit zwey Paar Haͤupter 
Vieh, welches einander zweymal ablöfet , "verrichtet ein 

und eben derfelbe Ancht.e Bey langen Tagen währt 

Die Arbeit Vormittags 8 bis y, und Nachmittags 7 big 
"8 Stunden. Wenn fie feharf angegriffen wird, ſteht ein 

"Häfer täglich 17 Stunden in anhaltender Arbeit. Ein 
Wechſelhaken ſchaffet alfo in ben laͤngſten Tagen nicht 
nur mehr, als zween einzelne Haken, die täglich zufame 
"men nur 12 bie 16 Stunden gebraucht werden; fon- 

dern es iſt auch der offenbare Vortheil dabey, daß 
wur ein Knecht dazu gehalten wird. 

1 Das Wechfeln dee Ochſen gefchicht Bloß zur Erleichterung 
Der Arbeit, und dem Viehe täglich abwechſelnd Ruheſtunden 
u en. Man haͤlt es damit nicht uͤberall auf jetzt ber 

Here ene Urt. An einigen Orten wechfeln die Ochſen täglich 
Mur drenmal, fo daß das erfte Paar zween, und das andere nur 
einen Wechfel haket. Mit zmen Paar Dchfen wird taͤglich alter 
niret, fo, daR die Ochſen wechieldweife den einen Tag zween⸗ 
Vec. Enc. XXI. Th. D und 


- 
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and dem andern einen Wechſel — Dem einen Paare eich 
dabey täglich der Weg zur Arbeitzitelle, und zuruͤck, eripa 
ret. . Much paffet das dreymalige Wechſeln für kurze Tage beſ⸗ 
ferz-und in ben- kuͤrzeſſen Tagen ide es genug, wenn jedes ” 
täglich nur einmal jur Arbeitk mint. 


Men ‚ber Haͤker dem Haken: ‚gehörig. geſtelle hat, 

ſo faͤllt ihm die Arbeit nicht ſchwer. Das Werkzeug 
‚ geht. von felbjt in gehöriger Tiefe; -umdb derjenige, wel⸗ 
scher es regieret, darf dabey. -feing Kräfte nicht wei: 


feſt halt, und zwar nad) ber "Seite hin, wo ‚die. Erde 
abfallen ſoll. Sit ihm Die umgebrochene Erde, oder 
"pie frifche Fahre , zur linken Hand‘, ſo haͤlt er die Ster⸗ 
ze mit der Linken, und die. Leitſchnur nebft der Peitſche 
mit der Rechten; ziſt ihm aber die. friſch umgebrochent 
Erde zur rechten Haud, fo halten Die Sterze;mit der 
Rechten, und die Leitſchnur mit; der Linken, Er tritt 
entweder mit beiden Füßen: in. dee. frifche Fahre, welcht 
der. Hafen vor ihm aufwirft, oder er geht mit dem ei⸗ 
nen Fuße in die friſche Fahre, und mit dem andern auf 
der ebenen Seite. Die vorgedachte Peitſche des Hi⸗ 

kers, Fig. 1158; wird im Meklenburgiſchen der Stao— 
Fer, im Ruppiniſchen ber Preckel oder. Prickel genaunt. 


An dem Stiele derſelben befindet ſich ein kleines zuge 


ſchaͤrſtes Bhedy- mir einer Dille, a5 zum Abſtoßen der 
Erdkloͤße, melde fib auf dem Hakenbret zufammen 


ſchieben und feſt anlegen ; welches deſto oͤfter geſchehen 
muß, je naſſer und bindender dag Erdreich iſt. Sktoͤßt 
das Hakeneiſen gegen einen Stein, den der Haͤker nicht 
gewahr wird, fo halt er mir der Leitſchnur ſofſort die 


-r. Dihfen an, and hebt den Hafen fo hoch, daß er über 


din Stein weggeht; mird er aber den Stein vorher ge: 


„ tkahr, ſo hebt er aus Vorſicht, noch“ ehe” die Spise 


"des Hafens. vollends hinan reichet, dag Werkzeug aus 
— „be Erde, und;fert.es vor dent Stein wieder an, oh— 
ne die Ochſen im Bichen aafiuehen. Im vollen Ziehen 

2" giebt 


— ter anlegen, ald daß er-die Sterze ſeitwaͤrts übergelehnt | 
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giebt es manchen harten Ruck gegen Steine und Wure 
zeln. Zmwanzigmal hält der Haken‘ ſolche Stöße aus, 
ohne zu brechen, wobey der gewöhnliche Pflug alle 
mal Gefahr leiden würde. Iſt dem Haͤker die aufge— 
brochene Erde zur rechten Hand, fo lehnet er mit der 
Sterze den Hafen rechts über. Solchergeſtalt arbei— 
tet er neben der zuerſt herunter gezogenen Fahre die 
zweite hinauf. Hierin beiteht alfo ein wahrer Vor—⸗ 
zug dieſes Werkzeuges, daß der Arbeiter micht , wie 
bey dem gewoͤhnlichen Pfluge, von einer Fahre zur 
andern ziehen darf, wenn er umfehret. Bey bern ges 
meinen Pfluge macht das Vieh durch ſolches Umzie⸗ 
hen wirklich unnuͤtze Wege, die von dem unvollkom⸗ 
menen Ban des Pfluges herrühren, weil die Erde im— 
mer nach derfelben Seite hin liegen muß, woran ber 
Reeſter befeſtigt iſt. 
Der Boden möge befchaffen feyn, wie er will, tho⸗ 
nig, fandig , ſteinig, Berg oder Thal: fo iſt der Ha— 
ken allemal zu gebrauchen, wenn das Land ſonſt nur 
irgesd der Bearbeitung faͤhig iſt. Gewiſſe Felder find 
mit Steinen, 1 Fuß ftarf und noch größer , gleich: 
ſam beſaͤet. Die Mühe verlohnt fich nicht, diefe Steis 
ne wegzuſchaffen. Von dem Erdreihe, welches zwi- 
ſchen den Steinen unbedeckt iſt, macht der Ackermann 
dennoch gern Gebrauh, Mir dem geröhnlichen Pflu⸗ 
ge‘ würde nichts auszurichten ſeyn, weil er die Gtei- 
ne zuſammen ſchiebet, uud zwifchen dem Steinhaufen 
zerbricht. Der Haken hingegen hebt und ſtoßt die 
* Steine bey Seite, und iſt das eimige Werkzeug, ivel- 
ches in — Boden gebraucht werden kann. Es 
werden Berge und Anhoͤhen, die in die Runde gehen, 
und eine Böfchung von 45 Grad umd barlıber haben, 
mit dem Hafen bearbeitet. Der gemeine Pflug it da 
gar miche zu gebrauchen. Wenn trocknes Wetter. ein⸗ 
“fälle, fo arbeitet man mit dem Hafen noch forr , da 
der Pflug ,. wegen der. Härte des. Dürsen Erdreiches 
2: late 
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lange ruhet. Es wird fo gar im Winter, ſo oft ci 
noͤthig ft, wenn Die obere Erbrinde auch etwas ge: 
froren iſt, noch fore gehacket, ob gleih ber Schnee 5 


- amd mehr Zoll hoc =, liegt. Jedoch findet die: 


ſes nur in dee Dreeſchfahre auf firengem Acer, oder 


., in trod'nem. Sandboden Statt. In firengem Gtop: 
- pelfande ,. oder zum Wendacker, wuͤrde Damit gar nicht 


fortzukommen ſeyn. | 


Bey allen: dem iſt der große Unterfchied zu bemer: 


- Een, wie der Haken in trocknem, und wie er. in haffım 
Wetter arbeitet ; wie er in firengem Boden, und wie 
er in einem lockern und leichten Erdreiche -gebraudt 


‚wird. Es koͤmmt hiebey alles auf die Breite und ie: 


— 


fe der Fahre an. Hat der Acker die gehörige Geſchmei⸗ 
digkeit, fo werden die Hakeneiſen breiter ausgedehnet, 


und damit auch breitere Fahren abgehalten. Die brei- 
teite Fahre Hält gewöhnlich ı Fuß bis 14 Zoll. Es 
verſteht fih von felbit, daß breite Hakeneifen und 
Meefter durch ſtarke Dchfen regieret werden müffen, 
die fhmalen hingegen für ſchwache Ochſen gehören. 


Wollte marı mit einem Heinen Haken breite Fahren 


abhalten , fo. blieben Balfen fliehen. Der Däfer hat 


es ſchon im Gefühle, wie breit. er die Fahre nehmen 


muß. Auf langen Ackerſtücken findet er eben fo das 
rechte Maß der Hakenwendung, ohne den Maßſtab anzu: 
legen. Eine Hafenwendung it im Meklenburgiſchen 


eine Strefe von 39 bis so Ruthen, worin der His 
ker auf ebenen Felderh , wenn er gleich in einer Stre⸗ 


cke weiter fort arbeiten Fönnte, ſtill hält, um bag Vich 


ausruhen zu laſſen. Wenn die Strede in eins fort 


geht, läßt man bloß das Vieh etwas fill haften, und 
nah z auch wohl ı oder 2 Mimuten weiter fort ar: 


beiten. Das Umfehren wird babey erfparet. Die Stre: 
de einer Hakenwendung iſt darum micht von einerley 


Groͤße, teil ſchwache Ochſen in einer langen, Strede 


nicht aushalten, indem das Erdreich bald hart bald 


weich 
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weich ift, und meil am heißen und Eirhlen Tagen bag 
Vieh ungleich angegriffen werden kann. * 

Bey der Anfpannung der Pferde, iſt nichts befon- 
deres zu bemerken. Das Zoch und alle Anftalten bazı, 
habe ich oben ausführlich beſchrieben. Wenn zwey 
Pferde vorgeleget werben, ſo hänzt man die Wage, 
Fig. 1152, in den Ring r; Fig. 1149, fledt den Ha⸗ 
Fenbaum d, Fig. 1149, duch ben Bügel ab, Fig. 
1754, oder den Buͤgel über den Hakenbaum, und legt 
alsdanı das Zoch um den Hals der Pferde, und bie 
Etraͤnge an die Schwängel der Wage. Vor den Da» 
fenpflug, Fig. 2157, werben vier Pferde an der Deich: 
fel eben fo borgeleget, wie vor einen Wagen. Die An⸗ 
fpannung eines Pferdes im der Kluftdeichſel, Fig. 1150, 
ift nach Fig. 1161 zu beurtheilen. Das Pferd: zieht 
an der Wage hi, Fig. 1150, vermittelft der an bem 
gewöhnlichen Pferdegefchirre befindlichen Stränge; die 
- Deichfel aber liegt eben ſo, wie Fig. 1161 zeigt, in 
dem Gurte. Wenn vier Dehfen vor den Hafen ohne 
Deichfel 'angeleget werden, fo ziehen alle vier im wey 
befondern Soden. Das vorderite ift an einen Baum 
oder Vorleger gehängt , welcher zwiſchen den beyben 
binterften Dchfen hindurch reichet, mit einem Hafen 
in den Ring r, Fir. 1149, an den Krümmel angehän: 
get, und vorn. an dem Hakenbaum mit einer Wiebe 
fos in der Schwebung gehalten wird. | 

Anf den Gebrauch des Hakens mit einem Dchfen 
bat, dem Anſcheine nach, bisher Niemand Beda Hi 
genonimen, ober die Unſchicklichkeit des gewöhnlichen 
Gefchirres auf den’ einzelnen Dchfen: hat die Aderleute 
zurück gehalten, Verſuche damit anzuftellen. Daß ein 
Ochs in leichtem faudigen Boden den Haken allein 
nicht ziehen Fönnte, daran ift gar kein Zweifel. Zween 
Ochſen, welche in thonigem Lande den Hafen ziehen, 
miüffen boppelt fo viel Kraft anwenden, als fie bey der 
Arbeit im Sande — Wenn man die — 

3 | we 
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welche in lehmigem Acker erfordert wird, theilet, und 
die Haͤlße davon auf einen Ochſen, der allein arbeitet, 
leget, ſo hat dieſer nicht mehr Arbeit im Sande, als 
einer von ben beyden, die in thonigem Lande zuſam⸗ 

„ men arbeiten. = J 
Der Anſpannung eines Ochſen vor den Hacken, iſt die 
unfoͤrmliche Bildung dieſer Viehart ungemein hinderlic. 
Die Die des DBauches , und die Schmale des Halfes laſ— 
fen e8 nicht zu, die gewoͤhnlichen Geftelle anzubringen. Noch 
° weniger kann dem Ochſen das Siehlenzeug auf die gewäbn | 
liche Art angeleget werden. E3 müßte nothwendig dem Geſielle 
die Form, welche mit dem Baue des Ochſen pafte, gegeben 

‚werden. | 

Der erſte Verfuch mit einem Geftelle nach der Art, 
. wie ein Pferd vor den Hafen gefpannet wird, (f.oben, 
S.. 227) gerieth nicht, Die Baume zut Kluftdeichſel 
. wurden zwar. in folcher Kruͤmme ausgeſuchet, daß fir 
— nach dem Kopfe des Dchfen zu fich zuſammen zogen, 
und der "Bauch freyen Naum dazwiſchen hatte; fig. 
1159. Gie waren hinten mit zwo Scheiben zufam- 
‚men gebeftet. In den Sceiden blieb der Haken bey 
ber erften Probe beweglich ; fiche oben, S. 229. Aber 
‚dadurch gerieth Die Kluftdeichſel in das Schwanten, 
daß der Ochs im Ziehen ohne Unterlaß bey der Be: 
megung deffelben irre -wurde, und fi) weber mad) dem 
Rufen des Haͤkers, noch nach. der angezogenen Leit: 
fhnur lenkte. Das Auf und Niederſchlagen der Kluft: 
deichſel rührte-mit daher, daß fie mit den Vorderen⸗ 
den auf ein Eures Goch geleget war, welches. wöllig 
die Bildung eines gewöhnlichen Joches, das halb durd; 
ſchnitten iſt, hatte; Fa. 1160. Dazu hinderten die 
; Überftehenden ‚Deichfelbiumte, daß der Ochs den- Kopf 
nicht weit zu den Seiten herum drehen Fonnte Der 
ganze Berfuch mußte verlaffen werben, weil auf diefe 
Art das Hafen mit einem Ochfen ſchlechterdings nicht 

: Angieng. Barmer - 
| Ein 
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Ein anderer Verſuch, — die zweite Scheide 
der Kluftdeichſel durch den kurzen Hakenbaum geſteckt 
wurde, um das Auf und Niederſchlagen der Deichfel . 
zu hindern, gelang ebenfalls nicht. Ganz feit Eonute 
die Deichfel nicht eingeklemmet werden , teil der Haͤ— 
Fer fonft unvermögend geweſen wäre, den Haken zur 
Seite zu legen. Der wenige Spielraum, den bie 
Scheide in dem Hafenbaume behielt, berurfachte noch 

immer unangenehme Hinderniſſe. 
Am beiten ‘gelang der dritte Verſuch. Die aluft— 
deichſel wurde verkuͤrzet, und in die Oehſen oder Schlin- 
gen eines dem Ochſen iumgefchnallten Gurtes geftedt ; 

Fig. 1161. Anſtatt des zuerft gewählten Joches, 
hatte das gewöhnliche Joch, welches den Dchfen beym 
Ziehen vor dem Bag oder beym Egen aufgeleget 
wird, den Vorzugd Diefes ift leicht, oben’ nach dem 
Hintertbeile des Ochſen zu gefrimmt , und ‚hat außer— 
| halb an beyden Enden zwey Loͤcher, durch welche die 
Stränge, womit. der Ochs zieht, geftedt werden. -. Bey 
den vorher gegangenen. Verfuchen war der Zug an den 
Vorderenden der Kluftdeichfel angebracht; mun aber be« 

fand man es für beffer, daß die Deichfel niedriger.auf: 
geleget,, und der Zug au :einem ſchicklichern Drte an— 
gebracht wurde. -Diefes geſchah vermittelſt der ange: 
fhirrten Stränge, deren Enden oberwärtd au dem Jo— 
che befeffigt, umterwärts aber um die. Scheide. der 
Kluftdeichſel geſchlagen find. Sie kommen ſo hoch zu 
liegen, daß. fie weit ‚von dem Ochſen ab ſtehenz und 
es fiel damit die Beſorgniß hinweg, ‚daß: bie--Sträuge 
ein Klemmen oder Neiben verurfachen. Wenn ſie auch 
näher anligen’, fo iſt es ganz feicht, thnen eine bef- 
ſere Lage zu geben , und zwar durch angebrachte Dehe 
fen, Schleifen oder andere Arten der Befeftigung an 
‘der Kluftdeichſel. 

Den ganzen Bau des Hafens mit feinem Geftelle 
zu einem Ochſen, erläutern Fig. 1759 und — 
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Erſtere bildet die Muftdeichfel ab, welche etwas für 
zer , ungefähr bis a, angebracht werden muß. Wie 


‚der Hakenbaum be an den Scheiden befeftigt iſt, zeigt 


joh auf den Naden des Ochſen in feiner wahren! 
ftalt zu fehen, und zugleih mahrzunchmen, w 
Stränge vom Joche fich nah den Scheiben . herunter 
eritreden, wie bie Leitſchnur liegt, und wie Die Kluft 
u. an dem Gurte eingeſteckt oder eingefchnale 
et iſt. | | | 


Hiebey ijt noch zu merlen, daß die Ochſen, welche vor 
andern Hafen zwevſpoaͤnnig angebandigt find, fich zu dieſem 
nicht ſchicken. Lie find gewohnt, ſich, wenn die Schnur 
angezogen, oder ıvenn gerufen wird, immer nach ein und 
eben derjelben Seite bin zu lenfen. Ben diefer Anſtalt aber 
muf der Ochs gewöhnet werden , fich sach benden Seiten zu 
Ienfen , mithin rechts und links zu unterjcheiden. 


Bey Berechnung des Kaumes, wie viel durd 


Fig. 1150 genauer. In Fig. 1161 iſt das * 
ie Die 


den Häfen in ciner gefegten Zeit bearbeitet wer: 


den kann, koͤmmt fehr viele auf die Belchaffenheit 
des Werfzeuges und des Viehes, auf die Jahrszeit, 


worin die Arbeit gefchieht , auf die Beſchaffenheit des 


\ 


Bodens , und auf die Stärke der Arbeiter, an. Den 
Erfahrungen zu Folge find, im einem feiten Boden, 
in 8 Stunden, wenigſtens 72 big 133, in leichtem und 
ſandigem Boden hingegen 300 bis 370 Quadratruthen 
bearbeitet worden. Fuͤr den Wechſelhaken Eommen auf 
8 Stunden, in firengem Boden 175, in Mittellande 


e25, und in Sande 335 Duadratruthen. 


In einigen Ländern und Gegenden, wovon Pohlen 
und Schlefien befonders zum Beyſpiel dienen Fönnen, 
ift der Gebrauch beyder Werkzeuge, bes gewoͤhnlichen 
Pfluges und des Hafens, beyfammen: eingeführt, derge⸗ 
ftalt, daß man ſich zur Bearbeitung des Aders ſowohl 
des Pfluges , ald auch des Hafens, bedienet. Man 
trifft diefes unter andern bey dem fehlefifchen Ackerbau 

an. 
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an. Denm daſelbſt wird die Brach- oder Stuͤrzfahre 
mit dem Pfluge zußerichtet; die zweyte oderim Bran⸗ 
benburgifchen fo genannte Wendefahre wird von dem 
in Schlefien fo genannten Rührhaken beftellet ; und die 
deitte oder Gaatfahre ift wieder ein Geſchaͤft des Plus 
ge3. Der befonders in Schlefien eingeführte Hafen, 
bat eine breite zweyſchneidige Hakenſchar, und wird, 
weil man damit die gebraachten Aecker rührer, d. i. 
nah der Quere Überpflüget, auch ein Ruͤhrhaken (ins⸗ 
gemein RKuhrhaken,) und mit einem vermuthlich wen⸗ 
difchen Worte auch Radlig genannt. Die Arbeit felbft 
beißt das Hafenpflägen, das Rühren , oder das Qui⸗ 
ren, eigentlih Queren. Diefes Werkzeug iſt von ſehr 
großem Nugn. Man bearbeitet Damit ben in ber 
Brach = oder Stürzfahre in der Länge gepflügten Ader 
quer über, und zwar bergeftalt, daß man die bey dem 
erften Pflügen entitandenen Furchen mit dem Haken 
unterfaͤhrt. Durch diefes Mittel werden nicht allein 
bie ganz gebliebenen Furchen völlig zerriffen, und der 
Adler dadurch recht Flein und mirbe gemacht, fondern 
das Erdreich befömmt auch, weil ber Ruͤhrhaken tier. 
fer, als der Pflug, faffet, die zum guten Wachsthum 
der Pflanzen erforderliche Tiefe. Es wäre zu wiinfchen, 
daß dieſe fo vorteilhafte Aderbeftellungsart in mehrern 
Provinzen eingeführer,, und dadurch allgemeiner ge: 
macht würde. Man fucht zwar an denen Drten, we 
ber Rührhaken nicht gebräuchlich if, diefen Mangel 
dadurch zu erfegen, daß man die in der erſten Fahre 
in Die Länge genommenen Stüde, in der zweyten quer 
über pflügen läßt. Ob nun diefes gleich am ſich fehr 
gut, und nicht ganz ohne Nußen ift, fo kann man 
fih doch die Wirkung, die der Ruͤhrhaken thut, hie: 
von nicht verfprehen. Der Pflug fchneider bey den 
Querpfluͤgen nur die ganz gebliebenen Furchen von eis: 
ander, der Nührhafen aber durhmwühler mit feiner 
breiten Schneide die — Furche, und wirft Yen 
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auf beyden Seiten herum, welches hingegen von dem 
Pfluge, vermittelſt des Steeichbretes, nur auf einer 


Sitte geſchieht. Ueberdieß werden die Gras- und Un: 
frautmwurzeln von dem Nührhafen, weit beffer, als von 
den Pfluge, zeriöhret und auszerottet. 

Dieſen in Schleſien gewöhnlichen Ackerhaken hat ein 
gewiſſer auf dein, dem Freyherrn bon Pilati zugehö: 


‚rigen, Gute Schlögel*wohnhafter Mann von gemeinen 


Stande, Namens Johann Name (der von Fugen? 
auf ein Liebhaber der Mechanik gewefen, und nebit fe: 
nem Fleinen Aderbau einen Uhrniacher abgiebt,) (*) 


verbeſſert. 


Mit dem gewöhnlichen Haken kann ohne beſondere Br: 


ſchwerlichkeit, oder doch Zeitverſchwendung, nach Beſchaſſen— 


heit des Bodens, nicht bald tief, Bald ſeicht geackert werden. 
Will der Hafer das erſte unternehmen, fo muß er ſich öfters 
mir völiger Getwalt auf den Pfluabauın“ (Sreridel,) wo das 


: Haupt befejtigt iſt, lenen, und durch feine Schwere die. Schar 


in die Erde hinein druͤcken, und ſolche, fo fange er es möthig 


. findet, darin fort geben Tafien, oder ſtatt des zwiſchen der 
. Echar und dem Haupte liegenden ftaıfn Querkeiles, cinen 
duͤnnern anbringen, wodurch, wenn dieſe Abwechſelung dr 


ters möthig iſt, nicht wenig Zeit- verfäumer wird. 


Soll der Hafen den Ader ſeicht aufbrechen, tie @ 
3. B. bey dem Unterpflligen des Samens unumgaͤnglich 
noͤthig iſt, ſo muß der Ackermann die Sterzen in den 
Haͤnden, oder auch auf den Armen gleichſam ſchwe— 
bend tragen, damit die Schar nicht zu viel Erbe falle, 
welches eine nicht wenig ermuͤdende Arbeit iſt, die, bey 
langer Dauer, der Haͤker, wenn er etwas ſchwaͤchlich it, 
nicht auszuhalten vermag, daher er feine Arme ſinken 
laͤßt, mithin zu tief und Schaden pflüget. | 
Zweytens it man mit dent ordinären Hafen Feine 
Beete zu machen vermögend, weil er, in Ermangelung 
| | des 


(*) Der Lebenslauf diefee merkwürdigen Mannes, ft. im 34. Ei. 
Ber vean. Nachr. der patriot. Geſellſch. in Schleſ. v. J. ır7dı 
©, 68—371. dc | 
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des Streichbreted , den aufgebrochenen Acker bald auf 
die eine bald auf die andere Scite fallen läßt. Will man 
mit ſolchem eine Furche fahren, fo daß der Boden nur 
auf eine Eeite zu liegen komme, fo muß man dem Ha: 
fen, anſtatt der geraden , eine ganz fchiefe Richtung 
geben. Auſtatt daß die Sterzen gewoͤhnlich beyden Hän: 
den zum Angreifen beauem geftellet werden, muß bie 
‚eine davon fait auf der Erde, die andere aber ober 
woaͤrts kommen, welches eine ebenfalls Höchft mühfame 
Arbeit für den Ackermann iſt. 

‚Drittens wird durch den gemeinen Hafen auf ftei: 
len Auböhen, oder abhaͤngendem Boden, beftindig In 
die Tiefe herunter geadert, daß alfo nach Verlauf eis 
niger Jahre nichts als die todte Linterlage auf der Hö— 
be vorhanden, und man genöthigt it, die gute Erde 
vermittelt Waͤgen aus der Tiefe wieder darauf zu füh- 
ren, Wozu nicht wenig Zeit uud Gefpann erfordert 
wird., twofern man wieder Früchte darauf wachfen fe: 
bin will. | | 

Diefer. Unbequemlichfeit iſt durch die Nawiſche Ber: 
beiferung des Hafens adgeholfen. Deun nachdem das 
Haupt des Hafens, wo er fonft oben an den Grenbel 
befeftigt war, vor = und rückwaͤrts beweglich gemadıt 
worden , fo kann fich Die in der Mitte des eriteen bie- 
gonal angebrachte Schiene in dem Grendel Hin und her 
‚fhieben, mithin die Schar vor - ud ruͤckwaͤrts gee 
jogen, und inihrer erforderlichen Nichtung duch Vor— 
ſteckuug eines einzigen Nagels in gedachter Schiene 
oberhalb des Grendels befeitiget werden. Hiezu bedarf 
der Ackermann eben nicht mehr Zeit, als bey Fortſte— 
ckung des Pflugnagels beym Miluge, und verſaͤumet 
weit menigere, als bey der dftern Abwechfelung ber 
Duerfeile, die gar nicht mehr wöthig find. Auch darf 
er fih.nicht auf den Grendel legen, und hat weit wer 
iger BefchwerlichFeit, Ferner geht das Haupt des vers 
beiferteun Hafens oben an dem Grendel in einer Art von 
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Angel, fo daß es nicht allein, gedachtermaßen, vor 
und ruͤckwaͤrts, ſondern auch rechts und linke ſich ber 


wegen kann, wodurch die Schar eine folche Nichtung 


erhält „ daß fie, nah Belieben oder Erforderniß , der 
eufgebrochenen Acer entweder rechts oder links wirft, 
und daß folcher Seitalt ordentliche Beere, und ohne die 
geringite Mühe Furchen gemacht werben können. 

Damit aber der Adernann vermoͤgend ſey, ber 


Schar ſolche Stellung in der Geſchwindigkeit und ohnt 


Zeitverluſt zu geben, iſt in der Mitte des Hauptes des 
Hakens ein ſich auf- und abwaͤtts bewegender Haund⸗ 
griff angebracht; dieſen darf ber Pfluͤgende nur entwe⸗ 


der rechts oder links gemächlich wenden, fo erhält da 
durch die Schar die verlangte Richtung. Damit aber = 


fteres in legterm fo lange, als noͤthig iſt, bleibe, hat ge⸗ 
dachter Handgriff auf der innern Seite des Hafens ein 
‘proportionirtes Eifen, welches unten duͤnn geſchmiedet 
iſt; auch befindet fib an demjenigen Stüͤcke Holz, wor: 





an die Sterzen hinterwärts befeftigt find, eim eiferner 
Beſchlag an deffen Untertheile, und in dieſem rechts und 


finfs ein tiefer Einſchnitt. In dieſen läßt der Acker— 


manı nach verrithteter Stellung ber Schar, gedad: 
ten Handgriff fallen, und bewirfet dadurch, daß bie 


Schar fo lange in der erhaltenen Richtung bfeibe, bis 
er diefe wieder ändern will. Endlich darf ſolchemnach, 
wern abhängende Felder zu pflügen find, die Schar 
hur gegen die Dergfeite gerichter und das. Adern auf der 


. Anhöhe angefangen werden, fo wird der Hafen die gan: 


ze Erde, anftatt bergab, bergan werfen, mithin wird 
dieſe nicht fo gefchwinde im die Tiefen und Ihäler her: 
unter gepflüget werden. Ä 
34. St. der bon. Mache. der patriot, Geſellſch. in Schleſ. n} 
1778, S. 265, 199: | 
Wenn eine Grundberrfihaft eine neue Aderbe 
ſtellungsart einführen, und befonders die bisher 
gewöhnlich gewefenen Pflüge mir Hafen ira 
Ä | feln 


u‘ 
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feln wit , fg entſteht dabey natürlicherweiſe die Frage: 
auf weſſen Koften die Verrwechfelung Der Ackerwerkzeu— 
ge gefihehen müffe? Erſtreckt fich diefe Veränderung 
auf das ganze Dorf, dergeitalt , daR die Bauern fowehl, 
als die Herrfhaft, ihren Ader, anitaft des bisherigen 
Pflügens, nuumehr duch Haken beſtellen; fo At Fein 
Srund vorhanden, warum die dienſtbaren Bauern auf 
dem herrfhaftlichen Acer nicht eben ſowohl mir ihren 
Haken , als fie e8 vorher mit ihren Pflügen gethan, zu 
erſcheinen fihuldig ſeyn follten, zumal da die Anfer— 
tigung eines Hafens in der That weniger Koſten, als 
tin tücchtiger Pflug, verurfachet. —— 

Nach des Hrn. Amtmann Schumacher Berechnung, iñt 


der Koſtenbetrag folgender: 
Zu einem Saten gebör.n: 
1. Der Hafen, fo weit er von Holz ge⸗ 
macht ir, m 8 dt . 0 9 ep, 16ß1. 
2. Das Hakeneiſen, wenn es ungefähr | 
6 Wundwiegdt, nn nennen» ddr 
3. Das Feitfeil * .. .ı.» 9. DR 5 4» 
Summa44hl. 
3u einem Pfluge gehören: 
1. Der Plug, fo weit er von Holz iſt, ı Rthlr. — » 
2. Die beyden Rider, 00 tn 22: 
3. Die Buchen in den Raͤdern, und der 
Beſchlag am Deichlel 00 — 2 164 
4. Die Miele, a 5 fund . — 220 «⸗ 
5. Die Schar, & 6 Pfund u 5 248 
6. Das Sech oder das Voreiſen, & 10 
Pfund “ * ⁊ . ® a — 2 — 8 40 s 
ARE Eumma 3Rthlt. 36 fl. 
Zu jedem Werkzeuge gehören dappelte Eiſen ? mithin done 
r Hafen mit allem Zubehör, 1Rthlr. 20 Hl. und der Pflug 
5 Rehlr. 4ER; undalfo der Plug mehr als dteymal $ viel,. 
als der Hafen. 

Auch die Unterhaltung der Pflageiſen Eofter jährlich wenige 
ftend ein Drittel mehr, als dir Unterhaltung der Hakenetjen. 
Ein Pflug fanu mit den Eifen jaͤhrlich für 24 Mtbfe. der Hafen 
aber nur für 13 Rthlt. unterhalten werden. Werden die Zins 
fen auf. eine Anlage von 5 Rthle. 456. mit zu ben Unterhal⸗ 
| tung$- 
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tungskoſten des Pfluges gerechnet, ſo betraͤgt der Au fwand auf 


einen Pflug jährlih 2 Rthlr. 36 ßl. Zum Pfluge gehoͤrt noch 


das Geſchirr für 4 Vferde. Das für ein Perd, koſtet, wenn 
«8 auf das wohlfeilite gemacht wird, mit Zaum, Halskoppel, 


Straͤngen ıc. an 32 fl.; ein von ſchwarzem Leder gemachtet, 
koſtet Doppelt jo viel. Es dauert, wenn es gut gehalten wird, 


etwann nur 8 Jahre, koſtet aber jährlich an Ernenerung der 
Stränge und "usbeflerung des Lederwerkes, Die Hälfte des 


RKaufpreiſes. Dieſes macht den Pflug jährlich noch um 32 fl. 
theurer, als den Haken. Diefer Eojtet überhaupt jahrlich zu 


unterhalten, ı Mithir.34 ßl.; der Pflug aber, 3 Rihlr. 20 ßl. 
foiglich abermal mehr, als das gedogpeite. — 
Hat aber nur Die Heerſchaft allein eine ſolche Ver: 
änderung vorgenommen, und find die Bauern bey ber 
alten Gewohnheit, ihren Acker vermittelt Prlüge zu be: 


ſtellen, geblieben: fo iſt es billig, daß bie Herrſchaft 


zu der erften Anfhaffung dieſes neuen Aderiverfzeuges 


° die. erforderlichen Koſten hergebe. Iſt aber ſolches eins, 


mo! geſchehen ‚ fo erfordert auch auf Seiten der Unter: 
thanen die Billigkeit, daß fie Diefe, ihnen von ber 


Serrſchaft neu angefchaffte. und zum Gebrauch, übergebe: 


ne Haken in gebdrigem Stande erhalten. Gie find, Die: 
fe zu thun, um fo mehr verbunden, als fie ja vorhin 


den zu bem berrfchaftlihen Dienſt gewidmeren Pflug 


unterhalten mußten, die Unterhaltung des Dafens aber, 


wie ich kurz vorher gezeigt habe, wenigere Koften, als 
zu einem Pfluge nöthig find, erfordert. 


3 


Bey diefer Verwechfelung des Pfluges mit bem Has 
fen, fällt noh eine andere Schwierigkeit vor, melde 
ic zu erdstern habe. Vor einen Hafen, (ich verſtehe 
nämlich den fo genannten meklenburgiſchen,) gehören 


eigentlich zween ſtarke und große Ochſen, welche daher 


an foldhen Gegenden, wo das Haken eingefuͤhrt iſt, Das 
Fenochfen genanut werden. Der ‚gewöhnliche Spann: 
dient der Bauern iſt auf Pferde eingerichtet ; und «8 
entftcht daher die Frage: ob. die Bauern an Tolden 
Orten, wo dad Haken nicht eingeführt iſt, von der 
Herrſchaft gezwungen werden koͤnnen, ſich dergleichen 

j j | Al 


! 
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Hakenochſen, zum Behuf der von ihr vorgenommenen 


Veraͤnderung, anzuſchaffen? In Gegenden, wo das Ha— 


fen ſowohl bey den Herrſchaften, als Bauern, eingeführt 
iſt, hat es Fein‘ Bedenken‘, daß die Unterthanen / ag 
* ffart dee Pferde mit Ochſen auf dem Dienite erſcheinen 


- 


müuͤſſen, welches‘ fie auch gemeiniglich fehr gern und 
willig thun; dieſes aber faͤllt an denjenigen Orfen‘; wo 
das Haken ‚bisher nicht gewoͤhnlith geweſen iſt, hinweg, 


Tan die Bauern Fonnen keine Ochſen, anſtaͤtt der 
Pferde, fo gern fie es auch fonft thären, ſtellen. Den 
Bauer zur Anſchaffung ſolcher Hakenochſen, welche ge⸗ 
meiniglich ſehr theuer bezahlen "werden müflen, und 


daß er folches’ aus feinen eigenem "Mitteln thue, anzu⸗ 


N palten ; würde, amd) felbit bey der firengiten Leibeigen— 
Achaft, hochſt mubillig ſeyn. Will alfo ein Grundherr 
eine ſolche vorhabende Veraͤnderung in Wirklichkeit ger 
ſetzt wiſſen, und, dei auch Die Bauern auf der herr⸗ 
ſchaftlichen Ader, anftatt der Pfluͤge, mit Hafen er- 
ſcheinen follen; verlangen: fo tt kein anderes Mittel 
"übrig , ald daß er die Hofwehre eined jeden "Bauern 


mie eiuem Paar tirchtigen Hakenochſen vermehte“Iſt 
dieſes ein für allemal geſchehen, ſo it alsdann Fein 
Zweifel übrig, daß die Bauern zu allen Zeiten derglei— 


hen" Hakenochfen halter, und darunter der Herrſchaft 
"Willen um fd mehr erfüllen müffen , als fie’ diefe Ha— 


kenochſen, ihrer vorzuͤglichen Größe ungeachtet, doch 


— 


auch vor ihre Pflüge ſpannen ‚und dadurch jederjeik et— 


"was bon ihrem gewöhnlichen Ochfenfpannen erſparen 
Fonnen, Die Aüslage, welche ein Bauer bey’ An: 


ſchaffung eines folchen neuen Hakenochſen von Zeit zu 
Zeit thun muß, iſt zwar allerdings ſtaͤrker, als wenn 
er nur Eleines Rindvieh anzukaufen hat; dagegen aber 
erhält er auch für die alten Dchfen, nachdem cr fie ges 
mäftet Hat, bey dem Verkaufe mehr Geld; und es iſt ei— 
nem jeden, Der in wirthſchaftlichen Dingen einige Er— 


ſahrung hat, nicht unbekannt, daß bey dem Verkauf 


und 
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und Einkauf des großen Viehes weniger Verluſt, als 

bey dem Eleinen Viche, iſt. 

In dem umgekehrten Falle, wenn naͤmlich eine 
Serrſchaft ihren Ader , anſtatt der Haken, mit Pflä: 
gen bearbeiten laffen will, findet eben dasjenige Statt, 
Diefe Art von Veränderung der Ackerbeſtellung kn; 
aber nicht allemal bloß von der. Willkuͤhr der Herrfchalt 

ab, fondern fie iſt öfters cin Werk der Nothwendigkeit, 
ſowohl für die Grundherrfchaft, als auch für die Bauern. 
Su dem Meflenburgifchen, der Ukermark, Pommern, 
und andern Gegenden ,. wo fonft das Hafen gewöhnlich 
war, farben bey der vor einigen Jahren dafelbit graffi- 
renden Viehſeuche, faft alle Hafenochfen aus, und. die 
Einwohner waren, weil dieſe Art von Vieh fehr ſchwer 
zu. befommen iſt, nicht. im Stande baflelbe zu erſetzen. 
Diejenigen, welche diefes Ungfüd getroffen hatte, konn 
ten daher nicht. ferner bey dem gebräuchlichen Haken 
bleiben , fondern mußten, wider ihren Willen, den Acer 
mit Pfluͤgen beftellen faffen. Die Bauern dürfen als 
dann für den herrfchaftlichen Acker weber befondere Werk⸗ 
zeuge, noch auch befonderes Geſpann anfchaffen, fondern 
Pönnen die hereſchaftliche Pflugarbeit mit demjenigen 
Geräthe und Dich, fo fie zu ihrer eigenen Adferbeftel- 
fung ‚gebrauchen, verrichten. Die Herrſchaft iſt alfo 
auch nicht verbunden, fie mit befondern, zu den hert⸗ 
fhaftlihen Dienſten beftimmten Pfluͤgen zu werfchen, 
und die Vermehrung, ihrer Hofwehre mit Hakendch⸗ 
fen fällt von felbit hinweg, weil das Pfluͤgen des herr: 
fhaftlichen Ackers eben fo wohl mit Pferden, als mit 
Ochſen, gefchehen kann. | 
Veconomia forenfis, 6. Band, &. 86, fog. 
x * — 

Beſchreibung eines meienburgifchen Aderinffeuments, der Haa⸗ 
den genannt, famt einigen Unmerfungen von deffen Gebrauch, 
fi.n. einer Kupferabbild. im 151 Gt. der Berlin. Realſchuljeit. 

1.19, Dee. 1753, G.1257—1239. P. Kom 
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P. Vom Unterſchiede des gewoͤhnlichen und dez Hakofluͤgens 
dem hoͤchſtbetraͤchtlichen Vorzuge des leiter vor dem erſern, 
und der daraus entſtehenden ungemeinen Verbeſſerung der 
Landhauswirthſchaft; fl. im 16. St. der haundo Beytr. z. R. 
u. Vergn. v. J. 4760, S. 241—254, * IE: 

P. J. 3. Adtrbau und Felobeitellung im Calenbergiſchen, in 
Gegeneinanderhaltung der anderwaͤrts üblichen Beſtellung unb 

beſonders der in einigen Segenden des Luͤneburgiſchen üblichen 

Beſtellung mir dem Hakenpfluge, der durch Schſen gezogen 

wird, fl. im 68. St. deri. v. J. 2761, ©. 1065—10%0, 

Vom Hafpflügen, f. das 55. Et. derf. v. J. 1702, ©. 872—880. 

„ Einige Nachrichten von einem der nüglichiten und doc noch fahr 
undefannten Inſtrumente zum Uderbaue, dem Hafen, ji. ın 

«No. 30 des Leipz. Int. Bl. v. J. 1767, ©. 255. —J 

Hrn. Prof. Berch Beſchreibung des in Finnland gebräuchlichen 
Hafens, ft. n. e. Abbild. im ı. B. der Nov. Ad, reg. koc, 
feient. Upfal. 1773 , gt. 4. ©. 32, 198- 

Beſchreibung und Abbildung -des im ruppinifchen Kreife ges 
bräuchlichen Ochſenhakens, ft, in Hrn. D. C. R. Büſching 
Beſchreid. feiner Reife von Berlin nach Kyrit in der Prignig, 
ip}. 1780, gr. 8. ©. 210, fgg. ann 

Gottfr. Aug. Hoffmanns oͤconomiſch⸗-mathematiſche Tefchreie 
bung bes Hafenpflugee, ft, im 4. Tb. der ö.on. phylical. Abs 
handl. Kein. 1752, 8. ©. 838-864 U 

Eb. Deſſ. Abhaudlung vom Ackerhaken, ft. im 33. Et. des Leipz. 
Int. BE v. 3.1768, ©. 9 und 34. St. ©. 365-—367. 

Don den Hakenpfiuge, vuff. Socha genannt, f. Iw. Lepechen 
.. der Reiſe durch verich. Provinzen bes ruff. Keiches, 
nach Den. Safe Ueberſetz. 1. Th. Altenb. 1774... 401 f. 

Abhandlung vom Haaken „: ale einem vorzüglichen Aderiverfzenge, 
anftatt des Pfluges ——— von dem Verfaſſer der Ab— 
handlung von dem gerechten Verhaͤltniß der Viehzucht zum 
Aderbaue. (Hrn. Amtm. Schumacher , in Echwerin , im 
Nrekienburgifchen) Verl. 1774, 8. 12 B. u. 2 Gog. Kupf. 

Au einen deusfchen Kammerprälidenten, (don Hrn. Kammerdir. 
und geh; Regier. R. Springer). Riga und Leipz. 1775 ı 8. 


S 3:9, fäg-. Ä 

Zaken Richter, in Efthland, eine Art Polizeyrichter 
auf dem Lande, welche die Urtheile der Landesregies 
rung mit Zuzichung der Bauern vollziehen. Ihrer find 
in Ejthland vier, welche aus dem Adel ermählt wer- 
den. Giche Haken 2. 2), und Haken: Hufe 

Baken⸗Schar, die große zweyfihneidige und dreyeckige 
Schar an einem Hafen; zum Unterfihieve von der klei— 
nern einfchneidigen Pflugihar. Auch der Dafenpflug 
ft mit einee folchen Hakenſchar virfihen. Im gem. 
£eben lauter dieſes Wort oft ſ0ckſchar, Hodenfhrr. 

Oec. Enc. XXl. Theil. R aken⸗ 


*8.— Haken: Scheibe. Halb. 


Alten: Scheibe, in ber Landwirthfchaft, eine eiferne 
Scheibe, welche an den Achsfchenkel des Vorder - oder 
Hinterrades von einem Wagen geſteckt wird‘, das dritte 

“ auf der — gehende Pferd daran zu ſpannen 

Haken⸗Schluͤſſel, ein Schlüſſel, weicher anſtatt bes 
Bartes oder Kammes nur einen Haken hat, umd mehrere 

Shlöffer ſchließet; am einigen Orten ein Krückel, und 
fofern man ihn zu- verdächtigen Abfichten braucht, ein 

Dietherich ©. Nachſchluͤſſel im Art. Schluͤſſel. 

* ken-Schuͤtze, eine ehemalige Art Soldaten, welche 
mit Hafen oder Hafenbüchfen beivaffuer waren, und an 
deren Stelle die rg Musketier göfommen ht Bi. 

Aalen - Spule, fiehe unter Spule. 7 

Halen⸗ Zahn, fiehe Haken 1. 

Zuaten- Wendung , in denen Ban; wo man fid 
anftatt des Pfluges des Hafens bedienet, die Umwen— 
dung mit dem. Hafen. Imgleichen "ein Laͤngenmaß, 
einen fo langen Raum zu bezeichnen, als man mit ei— 
nei Haken, ohne umzuwenden, zu ackern pflegt. 
Siehe oben S. 244. | 

Aatte, fiehe Hade. . 

„ab: Scheit, (das) in den Salzwerken, ſtarke Stäbe, 
woran bie Pfanne mit ihren Haken eingehafet wird. 
Halali , Hallali, Hahalis, ein Jagdton auf den Parforce: 

porn, welcher für Die Jäger der angenehmfte iſt, “weil 

er den gluͤcklichen Fortgang und das nahe, Ende der 

Jagd ankimdiget. - Er wird daher nicht eher geblafen, 

als bis das Wild nicht mehr fort kann, und ſich bald 

» fiellen ,„ oder gefangen werben wird. Die auf Moten 
gefeste Muſik dazu findet man in le Verrier de la 
Conterie normännifchen Jäger, oder —— Jasd⸗ 
ſchule, Minfter 1780, gr. 8. ©. 455. 

Zalb, (*) ein Bey- und Nebenwort, ee ein Theil 

von zween gleichen Theilen, worin ein. Ganzes getheilt 

wird, bezeichnet. 
1.6 


, A — * — ſchon halb, im; : Miederf. 
alf, im Ung ealf, im Engl. und Schwed. alt 
half, i im Din. balv, im ——— Rei ’ Brit 
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1. Eigentlich, wo es nicht bloß von Köepeen, fone 
dern auch von der Zeit, dem Raume, und mit einem 
- Worte von allen Dinzen gebraucht wird, melhe als 
ein Ganzes betrachtet werden Fönnen, und mobey man 
fih eine Iheilung in. zween gleiche. Theile oder Hälften 
gedenfen kann. Kin halbes Brod, ein halber Apfel, 
der halbe Theil, eine halbe Kugel, ein halber Bozen 
Papier. Kine halbe Meile, eine halbe Elle, ein bal- 
bes Pfund, ein halber Centner. Acht Fuß und ein 
halber. Der halbe Mond. Kin halber ‚Seyertag, 


+ 


wovon nur die eine Hälfte gefeyert wird. Kin halber 


Ton, Kin halbes “Jahr, ein halber Tag, eine halbe 
Stunde. Kin halber Thaler, ein halber Gulden. - 
Die Augen nur halb öffnen. Ich babe es nur halb, 
d. 1. ich babe mur eined von den zween Theilen bes 
Ganzen. Das Gefäͤß ift nur halb voll, es ift ſchon 
halb leer, bis auf die Hälfte. - Etwas halb von eins 
ander brechen , fchneiden u. ſ. f. Es ift nur halb ſo 
groß. Wo in vielen Fällen auf die Gleichheit der 
Theile nicht fo genau gefehen wird, Zu. halben Tagen 
oder 3u ganzen halben Tagen fpagieren geben d. i. 
mehrere halbe Tage, oft einen halben Tag ſpatzieren 
gehen. Zu halben Stunden plaudern. 

In manchen Fällen wird fowohl das Bey = als auch 
das Nebenwort gebraucht, ben Punct oder die Linie 
zu bezeichnen , welche das Ganze in. zween gleich große, 
aber beynahe gleich große Theile theilet; die Mitte. 
Jemanden auf halben Wege begegnen, d. i. auf der 
Hälfte des Weges. Auf den halben Mann . anfchla= 
gen, mit einem „Feuergewehre nach. der Mitte des 
Mannes zielen. Im gem. Leben fagt man auch im 
halben Maͤrzen, im halben April u. ſ. f. für in der 
Mitte des Maͤrzes; auf der halben Zeit feyn, in ber 
Hälfte oder Mitte dee - Schwangerfchaft; bis in den 
halben Tag fhlafen u. f. fe Am bäufigften als. ein 
Nehenwort von den Stunden bee Uhr. Ks it halb 

N 2 zehen, 


5 


Halb. 


zehen, d. i. neun Uhr und eine halbe Stunde. So 


‚auch-balb eins, halb zwey u. fe fe Ich komme um 


halb fünfe. | 
Mit den ordnenden Zahlwörtern wird Halb auf’ cı- 


ne befondere Act verbunden, halbirende Brundzahlen 


daraus zu bilden, welhe dann unabänderlich- find, und 


weder in Anfehung des Geſchlechtes noch der Zahl ver: 
ändert. werden, auh Feinen Artikel vor ſich leiden 
Anderthalb, d. i. eines und ein halbes; drittehalb, 
zwey und ein halbes; viertehalb, drey und ein halbes; 
Sreyfigitehalb, heun und zwanzig und ein halbes. 
Anderthalb Jahr oder ande thalb "Jahre. Dritte: 
halb Bulden. Ich habe ihn in. finftehalb Fahren 
nicht gefehen. Um des folgenden b willen Fann- dase 
an der DOrdnungszahl auch verbifen werden; dritt— 
balb, viertbalb , zehenthalb u. f. f. Im gem. Le— 
ben pflegt man dieſe balbirenden Zahlen zuweilen : zu 
decliniren: es find anderthalbe Tage, vor drittehal- 
ben Jahren; allein es uf ſolches ein eben fo großer 
Mißbrauch, als wenn man diefe halbirende Grundzah— 
len zu Ordnungszahlen macht, wie im Oberdeutſchen 
üblih zu ſeyn ſcheint: Es geht in das dritthalbe 


Sehe, für, es find bald dritthalb Jahre, oder, ee 


geht in die Hälfte des dritten Jahres, oder es geht 


in das fünfte halbe Jahr. 


2. Figürlich, Eu 

1) Von der Qualität, den Graden der Befhaf: 
fenheit, der innern Stärfe u. f. f. im Gegenfage dei 
ganz, wo aber auf die Gleichheit der Grade niht- fo 
genau gefehen wird. Sin halber Feyertag; ber wicht 
fo feyerlicdy begangen wird, ale ein ganzer. Kin bal- 
ber Beweis, der noch Feine völlige Ueberzeugung ige: 


‚ währet. ine Sache nur balb verfichen, Kr war 
ſchon halt todt. Noch halb. ſchlafen. Halb betrun: 


lerey, fe Th. XII. ©. 182. Die halbe Trauer, 


fen feyn. Halbe Farben, Halbfarben , in der Ma: 


un 
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- int Gegenſatze der ganzen. Etwas mit halben Augen 
— mit halben Winde fahren, in der Sdiff⸗ | 
ſahrt. 
2) Beſonders mit dem Nebenbegriffe ber Unvoll⸗ 
kommeunheit. Ich habe es nur halb gehoͤret. Seine 
Sachen nur halb verrichten. Er iſt weder halb noch 
ganz, d. i. ſehr unvollkommen. Er iſt nur ein hal⸗ 
ber Mann, ein halber Gelehrter u. ſ. f. Halb und 
halb, im gem. ‚Leben für mittelmäßig, ein wenig, 
wnoolbitändig. Ich babe es nur fo halb und halb 

gehört. Er gefällt mir halb und: Halb. 7 

i 3) In andern Feten braucht man dieſes Wort, 
ein Ding von Fleinerer oder geringerer Art anzubeusen, 

als ein anderes von gleicher Art iſt. Eine halbe Kat 
thaune, im Gegenſatze einer ganzen. Wohin and, 
— ber folgenden Zuſammenſetzun gen gehoͤren. 

Zalb= Yente, Plotus anomalopes Klein. ; f. Lobme. 

Aalb» Aermel, Aermel von Leinwand ze. weſche nur 

den halben Arm bedecken; ſiehe Th. XI. ©: 366; 

Zalb ⸗Atlaß; ſiehe 2h 1I. ©. 627: 

Alb» Bauer. 1. In einigen Gegenden ein: Bauer, 
der nur halb ſo viel Acker bat, als zu einem vollſtaͤu— 
digen Bauergute erfordert wird, im Gegenſatze eines | 
Vollbauers. 

2. In einigen Gegenden ein Pachter, der ein Land 

‚ gut oder Grunditükf um die Hälfte bauet, d. i die 

. Dälfte des Ertrages dem Eigenthuͤmer auſtatt des Voch⸗ 
tes eutrichtet; Colonus partiarius. "Er wird euch ! 
 SHalbpachter , Halbmann ‚ im. Plura Halbmänner 
oder Halbleute, und ein folcher Vertrag die. Halb: 
-bauerey oder der Halbpacht genannt. Ein ur 

:» davon wird» im. Art. Pacht vorfommen. 

Aalb + Bier, geringes ,. ſchmaches Bier ; Machdier⸗ Ko⸗ 
fent, im Gegenſatze bes ſtarfen Bieres. Im gem. Le— 

ben einiger Gegenden wird es das Trinken, in andern 

Langeweile genannt. — ER V. S. 1569;: 
alb⸗ 


4 
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HSalb⸗Bild, Halbbilder, halbe menſchliche Geſtalten mit 
oder ohne Arme, welche bis an den Unterleib in einem 
Steine zu ſtecken ſcheinen. Die Graͤnzgoͤtter oder 

Graͤnzbilder ſind ſolche Halbbilder. 

Zelb : Bruder , ein Bruder, der einen andern ehelichen 
Water oder eine andere eheliche Mutter hat; ein Stiefs 

- "Bruder , halbbürtiger Bruder. Eine folhe Schweſter 


wird eine Halbfehwefter, Stieffehwefter, oder halb⸗ 
buͤrtige Schwefter- genannt‘, ſolche Geſchwiſter aber, - 


Haldgefhwifter,, halbbürtige Befchwifter , Stiefge 
ſchwiſter, oder Geſchwiſter von halber Beburt; - alle 


im Gegenfage eines Vollbruders, einer Dolifäpweper | 


oder ber vollgeſchwiſter. 

Zalb⸗buͤrtig, im Gegenſatze des vonhaerig. Soehe den 

vorhergehenden Artikel. 

Zalb » Ehaife, ſiche Th. VIII. ©. 4. 

. Halb» Kdelfkein, eine Benennung des Achates mit allen 
‚feinen Unterarten, des Carneoles, Chalcedons, Dny: 
xes u. ſ. f. welche zwar eine Idöne Politur annehmen, 
aber doch den Wirth der eigentlichen Edelſteine nicht 

ben. Siehe Th. X. ©. 63, f. 

Aalb »erbabene Arbeit, fiehbe Th. XI. ©. 341, f. 

Aalb >» Sarbe, fiehe Th. Xu. ©. 182. 

Aalb» Senfter, ein Fenfter, welches nicht das Verhält: 
niß eines gewöhnlichen Fenſters bat. fonderh welches 
‘ fo’ breit ald hoch, oder noch breiter als hoch iſt; ein 
Baſtardfenſter, mit einem italiaͤniſchen Worte eine 

Mezzanine; ſiehe Th. XII. ©. 572. 

Halb⸗Fiſch. 1. Eigentlich ein Ding, welches dert tie 
nen Hälfte nah ein Fiſch iſt; dergleichen Zalbfiſche 

wie erdihteten Sirenen find. 

2. Sm gem. Lehen werden die gefrodineten Sohlen 
ober Platteiffen, Pleuronectes Plateffa Linn. Halb: 
fiſche genannt, vermuthlich, weil fie Halb bon vinan- 
ber. gefihnitten en wenn fie iu ung sebrächt 


. werben; 
Zalb⸗ 





. Halbflach- Halb: Gerintie. 263 


Salb⸗ flach, Sr. Meplat, fagt man, in der Mralerey, 

vom den runden Theilen des Körpers, Die ein wenig 
platt find. Man vweriteht auch hierunter .eine Art, die 
Musfeln fo auszudrüden , da fie Flaͤchen marhen, 
und weit auseinander zu fichen ſcheinen, ohne. daß 
die Umriſſe dadürch leiden. 

Die halbflache Manier, in der Rupferkuherey, | 
befteht in etwas harten. und rohen. Einfhnitten. Mär 
bedient fich.diefer Manier zur Verſtaͤrkung der: Schar 
ten, und zur Beſtimmung ihrer Ertremitäten., 

‚Aalb = Fieck! bey den Schuſtern, die kleinen Stücke 
ſtarken Leders, woraus ſie die Abſaͤtze zuſammen ſetzen. 
Halb⸗ Fuchs, bey; den neuern Schriftſtellern des Chier⸗ 
reiches, eine Art: Thiere, welche mit ber Schnauze, 
dem Kopfe, den Zähnen und am: Geruche unſern ge- 
woͤhnlichen Firchfen gleichen, von denen. fie fich nur in 
Anfehung des Schwanzes unterſcheiden, der wie Bey 
den Katzen mit abwechſelnden Haaten geringelt iſt. 
In weiterer Bedeutung werden von. Klein der Daché, 
die Genethkatze und Zibethkatze mit dahin gerechnet. 
In engerer Bedeutung führt dieſen Namen ein ſuüda— 
merikaniſches Thier dieſer Art, welches daſelbſt Coati 
— wird, von welehem es — Arten 
giebt 
ab füderig , im Korfttoefen ,: ein halbfůderiger 
Baum, der nun ein halbes Fuder ausmacht, D. I. 
deren man zween auf einem Wagen mit vier Pferben 
fahren kann, und bee. auch ein balbariffiger — 
genannt wird. :+J 
Halb⸗Galeere, ein TEE der im‘ verſchiebenen Lin⸗ 
dern‘, J. B. in Rußland, denjenigen Galeeren beyge- 
lege: wird, welche bleiner als bie: gewöhnlichen Galee 
md”; und in” bei mittellaͤndiſchen Seen Galeoten F 
naunt werden; fieheiTh; AV. 851663. 
Halb⸗Gerinne;, im- Hüttenbaue, ein Gerinne, welchee 
nur aus zwo Seiten beſteht. 
N y ne 4 Halb; 


* * - 


Aa ® 
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264 Halb⸗Geſchoß. Halb⸗ ⸗Lehen. 


Zalb Geſchoß, in ber Baukunſt, ein Geſchoß, le 
ches nur halb fo: hoch iſt, als ein gewoͤhnliches; Fr. 
Entreſol. Die in einem ſolchen Geſchoſſe befindlichen 

Zimmer werden daher Halbzimmer genannt. Giehe 

XIL. G. 76. : 

ai: ‚ Geföpmifker fiehe Geſchwiſter und Halb Bru · 


2 ⸗Geſell, bey einigen Kuͤnſten und Handwerken ein 
Lehrling, der zwar ausgelernt hat, aber noch nicht 
foͤrmlich zum Geſellen geſprochen iſt, und bey andern ein 
Juͤnger, er Den Buchdruckern aber ein Cornut ge: 
nannt wird. 

Halb⸗ Getreide, vermiſchtes Eetreide, welches halb 
aus einer und halb aus einer andern Art befieht ; fies 
be Menge » Korn. 

 Zalb > griffig ,. fiche Halb = e füderig. ’ 

Aalb - - Gut ſiehe unter Zinn. | 

Halb⸗ Hemd / ſiehe unter Hemd. 

Salb-⸗Holz, im gem. Leben, Bauholz, — ent⸗ 
fieht, wenn man einen Baum einmal der. Länge nah 
fäget oder ſpaltet. 

 Zalb » Huͤfener, ein Bauer, ber nur eine halbe Hufe 
befiget ; ein. Halbbauer,, in Nieberf. ein: Halbmeier, 

in Defterreih ein Halblöhner, im Braunfchweigtfchen 
ein Halbipanner ;. im Geaenfage. eines — 

Saupthuͤfeners oder Vollhäfeners. 

Zalb⸗Inſel, ſiehe Inſel. 

Balb-⸗Laken, in Niederſachſen, ein Gewirk, deſſen 
Aufzug aus haͤnfenem Garne, ber Eintrag ‚aber aus 
"abe oder Flache befteht.t  - 

‚ Bon dem Niederf, Laten, Tuchn oder arobe — 
aue Lehen, gu, ginigen Drten ‚ein Grund uͤck, wel 
ches auf eine Fi Anzahl Jahre in Lehen gege⸗ 
ben, ober vielmeht verpachtet weich ‚und Die Verpaq⸗ 
ung RR ‚Art, - 


’ 9 


—— 


Halb: Leute... Halb» Schatten. 265 


‚Aalb = Zeute, fiebe Halb - Mann. | BR ae 

halb linde, ift eigentlich ein. Beywort, welches nur 
bey den Goldſchmieden vorfömmt, gelinde Feilen zu 
bezeichnen ; wo das Wort Feile ausgelaſſen iſt. 

Aalb » Löhner , ‚in einigen oberdeutfchen Gegenden, z. B. 
in-Defterreich, ein Bauer , der nur mit zwey Pferden 
oder Ochſen dienet, zum Unterfchiede von einem Ganze 
löhnee. Siehe Halb - Hüfener und -Löhner. 

Aalb : Mann, im Plural die Halbmänner oder Halb- 

‚ Ieute, ein Pachter, der flatt des Pachtes die Hälfte 
des Ertrages von einem Grundſtuͤcke an den Eigen: 
thiimer giebt; Nieberf. Salfmann. Siehe Halbr 
Bauer. | 

Ehedem wurde auch ein Verſchnittener ober. Caftrat 
ein Salbmann genannt. 

Aslb.» Maſt, im gem. Leben, eine Benennung der Buch: 
maſt, weil fie nicht fo gut mäjter, als die Eichelmaft, 
Daher halbmaſtige Hölzer oder Waldungen, welche 
nur Buchmajt enthalten. | 

Aalb - Hieier ſiehe Meier. | | 

Halb⸗Meiſter, fiche Ih. XU. ©. 522. 

Halb⸗Metall, fiehe unter Metall. . | 

Halb » Mutter, an einigen Drten die Stiefmutter. 

Aalb = LIeue, bey den Jägern , ein Name bed aufthauen— 
ben. Schnee am Morgen. Siehe Neue. 

Halb-Pacht, fiehe Halb = Bauer. 

Aalb » Pfeiler, fiehe unter Pfeiler © + . — 

alb » Pferd, Rumex acutus L. ſ. Beind = Wurzel 


No, r. 


. un m 5 
| 4° 


Aalb: Porzellan, ſiehe Fayance. J | Ä 
echt, eine Art grauen Haferd; fiehe Th. TI. 
. 661. en | — 
Balb⸗Schatten, Fr. demi-teinte, in ber Malerey bie 
- Schattirung zwifchen Licht und Schatten, der Ueber— 
gang des Lichtes im den —— > einigen die 
wifchenfarbe. Siebe auch Th. ZU. ©. 182. | 


266 Halb⸗ Scheid⸗ Halb > Vogel. 


Yalb Scheid, (die) im g. 2. die Hälfte, der Halbe 
"Theil eines Dinges; ohne Zweifel don < feheiden, 
theilen. 

Salb⸗ ſchürig, wird im g. L. beſonders von der Wolle 
— zweyſchuͤr ig gebraucht. Z3albſchuͤrige Wolle, wel: 

“de zum zweytenmal abgenommen worden, da fie erfl 

"halb ausgewachfen ft, und ihre völlige Länge und 

Stärke noch nicht erhalten hat. Von dem Zeitworte 

ſcheeren. Figuͤrlich in Niederſachſen, auch für unreif, 
uͤbereilt, unzeitig. Ein halbſchuͤriger Galbſchieriger) 
Einfall. 

Alb ⸗ſchuldig, iſt nur in Weſtphalen als. ein Haupt: 
wort üblich, wo Halbfehuldige eine Art Leibergener 
ſind; zum Unterſchiede von den vollſchuldigen. Gie 

he Schuldig. | 

Halb: Schweſter, fiche Halb: Bruder. 

Aualb » Seidenzeug , fiehe Seiden : Manufaktur. 

Zalb s Silber/ fi iehe Platina. 

Alb: Spänner , in einigen Gegenden , 3. 9. in 
Braunſchweig, ein Bauer, der nür ein halbes Auſpann⸗ 
gut befiget.. Siehe Halb = Hüfener, 

Balb⸗ Sparren, ſiehe Sparren. 

Halb-ſtaͤmmig / ſagt man vom Holze, wenn es hob 
nicht ſeinen völligen Wachsthum erreicht hat, wohin 
man die Baͤume zwiſchen 40 und eo dehren cent. 

vr. Demi futaie. | 

Halb⸗ Stiefel, ſiche Stiefel. 

Halb: Tuch, im Zagdivefen, niedrige Gagdtlicher ; we 
he nur drey Ellen hoch ind. | 

aalb.- ‚Derded, fiehe Derded. 

Halb: Vieh, in der Landwirthfehaft , von Schafen, 
ine Schäferey ,. wo der Schäfer und dic Herrfchaft bie 
Nupung von den Schafen zur Hälfte genießen. 

Halb: Dogel, img. 2. ein Name der’ Meinern efbaren 
Droffelärten, welche kleiner als der Krammetsvogel 
ſind; gieichfam tin halber Krammetsvogel. * 

gehoͤ 


"Halb wege: Halbig. | 267 


gehdren die Roth- oder Weindroſſel, die Zippe ober 
Zippdroſſel, die Schwarzamſel, die Steinamſel u. ſ. f. 

Zalb⸗ wege, ſiehe Salbig 

Aalb : Werk, ſiehe im Art. Torf. ut 
Salb - wichfig, noch nicht völlig ausgewachſen, erſt 
ur Haͤlfte gewachſen. Salbwuͤchſige Hafen, bey den 
Faͤgern, junge, aber ſchon eßbare Hafen. Niederſ. 

vdalfwaſſen, halbwachſen ober halb gewachſen. | 
Zalb = Zeug , bey den Papiermachern, Zeug ober flüf- 
figee Teig, der nur ausgefafert aber nicht fein gemacht 
iſt, Fr. Bule, Cobre, Gros- bon. ER 

Zalb - Zimmer , ficht Halb = Gefhoß. ” 
Zalb - Zirkel, der halbe Theil, bie Haͤfte einer Zirkelli⸗ 
nie oder einer Zirkelflaͤche. Die Seefahrer haben ei⸗ 
nen ſolchen Halbziekel zur Meffung der Höhe: 1 ; 
Aalbe, (die) im Niederf. Salve, die. Seite eines Din 
"ges; ein in der anſtaͤndigen Sprechart veraltetes und 
tur möch im g. 2. uͤbliches Wort. Jemanden von der 
Halbe anſehen, von der Geite, feitwärts. Ich habe 
gs nur von der Hälbe gefehen, von der Seite. Im 
Niederſ. wird es auch für Zaͤlfte gebraucht. Auf der 
Salbe figen, auf bei Haͤlfte des Stuhles Oder des 
Gefaͤßes. a a 5 

Zalberſtadter Broihan/ ſiehe Th. V. S. 16r, fg9. 
Aalbig, wird nur in den niedrigen Sprecharten, beſon⸗ 
derd Hiederſachſens, flir Halb, von der Zeit gebraucht. 
BE ift halbig zehen, halb zehen. Imgleichen für fo 
ziemlich , mittelmäßig, ein wenig, balb und balb. 
Ich kaͤnn es halbig errathen. Der. Kranke befindet 
fh fo baldig. Lr beſitzt eine baldige Erkenntuiß 
von der Oeconomie. In dem Munde des ‚großen. 
Haufen Taucet dieſes Wort bald halbicht, - bald be 
weg „..und halwege, welches gleichfalls daraus ver⸗ 
- derbtiworden. Im Bergbau. werden, auch die He: 
Hearme' an, der Pochwelle, welche: die Stinipel auf⸗ 
heben, die Halbigen, genaunt, vermuthlich, weil 
Ä — DIR ‚jeder 


— 
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jeder Seite der Welle die Haͤlfte davon hervor 
ragt, 33323, SER 
Aalbiren, ift infonderheit in der Rechenkunſt, imgleichen 


J 


im g. L. uͤblich, im zween gleiche Theile theilen. 


Bey den Tuchmachern heißt halbiren, wenn ein an— 


derer Werft zum andern halben Theile des Tuches ge: 
nommen wirdz alsdann werben. beyde.mit etlichen Fi: 


ben unterfchteden „ an der ‚Seite aber zwey Zeichen zum 


Mezkmaale gemacht. 
Haleyon., fiehe Lisvogel.. . EURE 
Anlde. (7) (die) ‚3. Die jähe, abhängige: Geite eines 


.» 


Berges oder einer Anhöhe; eine nur. noch im Dber: 
beutfchen übliche Bedeutung, im welcher & auch als ein 
Beywort üblich äft.. An halden und jaͤhen Oertern, 
Mattheſ. Bey andern lautet dieſes Beywort ballig, 
haldicht, abhaͤldig, aufhaͤldig, niederhaͤllig u. f. f. 


welche, fo wie die zuſammen geſetzten Berghalde und 


"| 
ze 


Thalhalde, noch hin und wieder im Dberdeutfchen vor: 
kommen. . VE ; | 
2. Ein, Hügel, er fey groß oder klein, gleichfalls 


am bäufigften im Dberbeutfchen, wo Halde,, Haldine, 


+ 
. 


„. 
a, 


— * 
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Halle einen jeden Hügel bedeutet. Bey dem ſaͤchſiſchen 
Sergleuten find Halden diejenigen Hügel von Schutt, 
tauber Erde und Gefteim, welche. aus den Bergwerken 


gefördert werden, oder nach: der Derg., und. Huͤttenar⸗ 


beit. übrig bleiben; Schutthaufen. Die Helden. ‚aus: 
*1 ... * Tr ., * FR 9 5. klau⸗ 
4 b P “ , ' s r A * 


4 


.';. wiht I ’ 
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ze ' — 
CC Salde aſt/ ein ſeht altes Wort / Arelches in Boxhorn's Gloſ⸗ 
fen Haldo,,;im Daͤu. Said, "um Böhm. Halda, im Spani⸗ 


r - 


fhen Halde fautet. Daher.Eoümt auch das Zeitwort helden, 


neigen, welchen bey dem Yorker mehrmals Horkömmt. Das 


Cat. :altus Fhoch/ welches der Hauptbegriff in dieſein Worte 

u ſeyn fcheint, ‚ift genau damit verwandt. , Die hiederfächlis 
ſche Mundart hat noch das Zeigivore heiten, welches ſowohl 
abhauügen, ſich neigen; ae bon. einen abhaͤngigen Orte 
herunter fliegen ‚und endlich auch attive,, abhängig ‚machen, 
bedeutet, Eine Tonne hellen. fie hinten in die Hohe heben, 
damit fie abhängig twerde Dach einer Figur ſtammt daher 

das Niederf. bilde , hurtig , gefchäftig. 


Halec. Salfter. u 


klauben, eben dafelbit, das darunter aus Verfehen ge— 
Tathene Erz ausſuchen. Eine Halde einebenen, fie 
abtragemn und eben machen. Halden flürzen,, durch 
Aufammenführung tauber Erde und Steine ſolche Hal— 
den machen. Kine Bewerkfchaft auf die Halde fegen, 
im Bergbaue, ihre das Feld, das Recht an einem 
Gange gerichtlich abfprehen. Nach einer undern Figur 
bedeutet, Jemanden auf die Halde ſetzen, bey ven 
Bergleuten ir viel, als ihn betrügen, hintergeheu. 
Antec „ fiehe Häring: 
un. $r haler; fiche Holen 1. ı ) j 
Zalfter/ (7) (die) überhaupt ein jedes Werkzeug, os 
' durch eim anderes Ding gehalten over feiner. Freyheit 
beraubt wird; in welcher Bedeutung es aber veraltet. 
it. Im Dochdeutfchen braucht man es nur noch von 
einem Zaume ohne Gebiß, welchen man manchen Thies 
ren, befonders aber den Pferden, anzulegen pfleget, 
= te im Stalle Damit zu befeſtigen. Kin Pferd an der 
ſalfter führen, es an die Halfter legen, St. enche- 
verrer. Man muß biefes Wort wicht mit Holfter 
verwechfeln. 

Daher ein Pferd halftern, ihm bie Halfter anfe- 
‚gen: Im gem. Leben fagt man auch figürlih, ſich 
mübfam durchhalftern, die Hinderniſſe mühfam über: 
winden. 

Die Pferdehalfter, L Capiſtrum, Fr. Cheved- 
ne, Chev£ötre, Licol, Licon, iſt ein von Miemen zu: 
ſammengeſetztes Hauptgeſtell, welches einem Pferde, 
wenn es abgejäunt worden, in dem Stalle nn 

i j op 


(*) Im Niederl. ohne Blaſelaut Zalter, im Enal. und Hollaͤnd. 
gleichfals Halter, im Angelſ Haelftre. Es ſtammt ‚von 
I Meine her , von welchem Zeitworce ehedem auch die Beflel 
alden oder Helden, Schwed. Haella, genannt murben, Der 
Blaſelauf ift von den Oberdeutſchen eingehfoben, mofür ei⸗ 
nige niederländifche Gegenden den Hauchlaut haben; Helch- 
| ins aaa en Zrifch leiten’ es ſehe unwahrſcheinlich vou 
alb 
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Kopf gelegt, und ſolches damit vermittelſt des daran 
geknuͤpften Strickes an die Raufe angebunden nid. 
Die Halftern mit Stricken pflegt man gemeiniglich nur, 
wenn man über Land reitet, am Pferde bey ſich zu fuͤh— 
ren, und in fremden Ställen zu’ gebrauchen; zu Haufe 
aber, hat man . Halfterketten ,; welche etwa 2 Ellen, 
‚oder. auch etwas länger, und an beyden Seiten mit 
Knebeln verſehen find, wovon der eine durch einen an 
der Krippe befeftigten Ring, oder durd ein durch die 
felbe gebohrtes Loch, der. andere aber durch den an 
der Halfter befindlichen. eifernen Ring geſteckt wird, 
damit diefe beitundig am Pferdeftande bleibe , und nicht 
verworfen werde, ſondern, wenn man das Pferd im 
feinem Stande abgezaͤumt Kat, fogleich bey der Hand 
fen, und demfelben umgethan werden Fünne. So find 
auch die Halfterketten dauerhafter, und reißen nicht | 
fo leicht, ale die Stride. 
Die Halfter iſt, fo wie der Zaum, bloßzaus Nie | 
‚men jufammen gefegt, nur mit dem. Linterfchiede, da 
. bie Riemen des Zaumes duch Schnallen., die. Riemen 
der Dafter aber, ber Dauer wegen, mit eifernen Rin⸗— 
gen zufammen’gefügt werden. Doch tft an der Half: 
ter neben. dem Kopfe eine einzige Schnalle, vermittelit 
welcher man die Halfter kuͤrzer und länger fchnallen 
Fan. Man Hat verfhiedene Arten von Halftern. 
Die Kreuzbalfter wird den Pferden nur im Gtalle 
angemact. Gie hat mit dem Zaume einerley Theile, 
den Zügel ausgenonmen, ſtatt deſſen fie eine Kette hat. 
Der Haltbarkeit wegen verfertiget man fie aus Riemen 
‚von Alaunfeder ; überdies bejteht jedes Stück noch aus 
zween Über einander zufammen genäheten Riemen. 
Ihre Theile werden durch drey eingeſteckte oder einge: 
naͤhete Ringe vereiniget. Die Reiſehalfter hat eben 
die Theile, außer daß die Niemen von Alaunleder nicht 
doppelt , fondern der Leichtigkeit wegen nur einfach 
’ find. Sie werben durch zween — vereiniget. Die 
we‘ :. unga⸗ 


Halfter. 0. PR 


ungariſche Halfter iſt Die zierlichfte,, "weil das Pferd 
ſie auf einer Neife unter dem Zaume trägt. Sie hat 
zwar mit den beyden vorigen Halftern einerley Theile, 
allein anfatt der Kette hat fie einen Riemen.  Gie 
wird zwar nur aus einfachen Riemen von fehwarzen 
hollaͤndiſchen Leber gemacht, allein unter ben. Riemen 
iſt gefärbtes Tuch, welches auf jeder Seite des Nie 
mens etwas hervor flieht. Das Zub wird erſt auf 
dem Leder mir Kleifter angeleimet, wachher aber muß 
Riemen und Tuch auch zufammen genaͤhet werben. 
Der vor den Riemen hervor ſtehende Theil des Tuches 
wird gemeiniglich zur Zierde mit dem ſogenanntean 
Stoßeiſen ausgezader. u Ds 

Die erde pflegen öfters , infonderheit wenn ſie ſich 
mit dem Dinterfuße an dem Kopfe Fragen, mit, ben 
Fuße in dem Halfterfirange hängen zu bleiben, und 
fih zu befchädigen. Nachdem es lange darin haͤnget, 
‚und der Strang, eine. Kette, ein hanferier Strick oder 
Iederner Riemen ift, wird der Schabe (Fr. Enchevätrure) 
gefährlicher, und oft unheilbar. Die Kettenftränge 
find. die alergefährlichiten, weil man biefelben, ohne 
die Halfter vom Kopfe zu ſchneiden, nicht Töfen Fann ; 
einen Strick oder Riemen bingegen ſchneidet man mit 
dem Mefler durch, fo ift das Pferd befreyer. Dem 
Uebel vorzufommen, hat man Halftern erfunden, be: 
ren Riemen mmten mit hölzernen Kugeln verſehen find, 
welche man, wenn fie nicht fihwer genug. ſeyn follten, 
mit Blei ausfüllet; Fig. 1163. Die Stränge met- 
den von unten Über die an den Krippen. angebrachten 
Rollen gezogen, und in den: Halfterring x gefchnallet. 
Geht das Pferd mir dem Kopfe in die Hoͤhe, fo folgen 
die Kugeln, und mit dem Heruntergehen des Kopfes 
fallen fie; daher die Stränge, das Pferd mag mitdem 
Kopfe für eine Beugung vornehmen, welche «3 toolle, 
immer ausgedehnt find, und es ift nicht moͤglich, daß 
es fih mit dem Fuße darin fangen und verwickeln kön⸗— 


\ 


‚27% Halfter: Geld. . Halle. 





ne. So vorzüglich aber auch diefe Halftern find ſe 
haben fie doch auch einen gemwiffen Fehler: Auen 
daß fie etwas koſtbar find, fangen einige Pferde alkr: 
ley Zandeleyen mit den Kugeln an, mworitber fie das 


Eederfreſſen lernen, und beftändig einen Riemen zu jer: 


fauen. Sobald man alfo dieſes merft, muß man ihm 
die Halfter wegnehmen. * 

Zalfter⸗-Geld, dasjenige Trinkgeld, welches der Kaͤu— 
fer eines Pferdes dem Knechte des Verkäufers zu res 
chen verbunden iſt; Niederf. Haltergeld, im mittlern 

+ Zat. Chaveftragium, Capiftragium , Cheveftragium. 

Aualfter - Bette, fiehe oben ©, 270. 

Halftern, fiehe oben ©. 269. 

Hali, welches einige auch Nali ausfprechen, ift ein Ge: 
wicht, deffen man fih zu Queda, einer, beträchtlichen 
oſtindiſchen Stadt au der Meerenge von Malacca, 
bedient. 1 Dali hält 16 Gantas, und 1 Gantas 4 
Guppah; 15 Halıs mahen 1 Bahar, "welcher 450 
Pfund feanzöfifches Handelsgewicht (Poids de marc) 
beträgt. | J 

Nalica, ſiehe Alica. | 

Halicacabum , ſiehe Juden » Kirfche. | 

Halimus fruticofus , Meerportulak; f. Th. H. ©. 636. 

em , fiche Schwaltenbeerftrauch. | 

Babe Reue) Mh Salt 4. 

Haltali , ſiehe Halali. 

alle, (*) (die) ein fehr altes Wort, welches überhatipt 

ein bedecktes Gebäude, einen bedegten Ort bedeutet, 
befonders aber folgendg Gebäude dieſer Art bezeichnet. 


ı. Eine 


() Das hohe Alter diefes Wortes und die Uebereinſtimmung feines 
Lautes mit ſa vielen andern ähnlichen, macht deſſen Abſtam⸗ 
mung ungewiß. Siehe auch Gallerie, welches davon abjuſtam— 
men ſcheint. Daß Halle in einigen Mundarten fo viei alt 
Galde iſt, iſt ſchon bey dieſem Worte angemerkt worden. 


“ 


— Eine an ein groͤßeres Gebäude angebeuete Huͤt⸗ 
Moder Bude, welche oben bedeckt iſt, an den Gkiten 
. aber auch ‚offen feyn Fand. In diefem Verftände mers 
den die an geößern, befonders öffentlichen Gebäuden 
angebauete Kramläden dieſet Art , welche in Leipzig 
Bühnen, d. i. Buden, heißen, ſchon in den dlteiten 
eiten Sallen genannt, und an einigen Orten führen 
ie dieſen Namen noch. In weiterer Bedeutung hieſ— 
en hernach alle Kaufhaͤuſer, oder oͤffentliche Gebaͤude, 
worin mehrere Kaufleute- ihre Waaten feil hatten, 
Hallen, im mittlern Lat. Halae, H.lli, im Sean, 
Halles, und an einigen Orten führen fie dieſen Nas 
men noch. | gar: 


m > 
In dieſem Verſtande iſt dieſes Wort bey den Deutſchen we⸗ 
nig, bey andern Nationen aber deſto mehr gebraͤuchlich. So 
nennt man in Holland, inſonderheit in Leiden, denenigen Ort, 
wohin die Lücher zur Echau gebracht, gemeffen und geſtaͤm⸗ 
pelt werden, die Zalle. Ber den Frangoſen giebt es if allen 
Stadtet und Flecken, Die nur etmas zu bedeuten haben, ders 
geiden Hallen , welches Sffentliche, wwenigfteng mit einem 
choppen oder Dache bededte, an den Seiten aber entweder 
offene, oder auch manchmal mit Mauern umgebene, oder. eins 
geichloffene und mit Thuͤren vermahrte Plaͤtze, Miederlagen, 
Faufhäufer, Scheuern oder Buden find, welche dazu beſtimmt 
find; daß in, unter oder auf denfelben allerley Kaufmannds und 
andere Waaren der Handiverfer, Ttoͤdler ı€. imgfeichen aller; 
band Feld » und Gartenfrüchte, vornämfich diejenigen „ die 
um gebensunterhalte nöthig find, als: Korn, Mehl, Hülſen— 
früchte sc. niederleget, verwahret, füil gehabt und verkaufet 
werden koͤnnen. Aus welcher Beſchreibung as det Unter⸗ 
ſchied einer Halle und einee Marktes zur Benarerbel.t; 
wiewohl die. Frangofen. gemeinigfich diefe beyden Wörter mit 
einatider zu vermengen, und einen jeden Plas, auf weichen die 
auswärtigen Kaufleute an dert Markttageni ihre Manren ande 
legen und zu verkaufen pflegen, ivenn er auch glich nicht has 
oder eindeſchloſſen iſt eine Halle zu treimen pflegen. Und 
hievron ruhrt eben der Unterſchied har , den’ die Franzoſen⸗ Un⸗ 
ter den bedeckten Hallen Halles-convertes und den unbe⸗ 
deckten Hallen Halles decouvertes; mochen welche letztern 
aber den Samen der Hallen eigentlich nicht verdienen. | 
Ger. Ent, XXi. Theil, . & Su 


/ 
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In einer jeden Dale find ferner gewiſſe Stellen oder läge, 
Sr. Places, die zu dieſer oder jener Waare beſtimmt ſind, und 
wo fich die Derfäufer mit ihren Buden, Tijchen und Waaren 
binfegen, und ihre Waaren auslegen, Die Hafen ſelbſt aber 
befommen von denen Waaren, die darin verfaufet werden, ihre 
befondere Namen. Ueber diefe Hallen iſt, wenigſtens in den 
großen Städten, als: zu: Paris und Amiens, ein eigene 
Mächter gejegt, welcher die Hallen auf» und zufchlieken, und 
die Waaren, die man in denjelben läkt, verwahren muß, und 
der daher Hallier genannt wird; twiewohl auch diejenigen 
Route, Trödler, Höfen ꝛc. die in viner folchen Halle ihre Waa⸗ 


ren auslegen, Halliers heißen. - , 


2. Befonbers , eim oben bebedited Vorgebäube an 
den Kirchen und Öffentlichen Gebäuden, befonders vor 
den Thuͤren derfelben; ein Vorhof vor einem folhen 
Gebäude, befonders wen er bedeckt iſt. Salomo baue⸗ 
te eine Halle vor dem Tempel, 20 Ellen lang, ı Koͤn. 
6,3. Imgleichen eine Halle von Säulen, eine Galle 
tie Griech. san, vor feinem Pallafte, so Ellen lang 
und 30 Ellen breit, und noch eine Halle vor diefe mit 
dicken Säulen und Balken, imgleihen eine Halle zum 


Richterſtuhl darin man Bericht hielt, 1. Kdn. 7, 6,7. 


Die Halle am Thor, Ezech. 40, 8. Auch in biefer 
Bedeutung ift es im Hochdeutfchen veraltet, wo. mal 


es nur noch zumellen von dem bedeckten Plage vor’ ei- 


1 


— 


ner Kirchthüre braucht. An andern Orten führt auch 


wohl der innere Raum einer Kirche zunaͤchſt an deu 


Hauptthuͤren, befonders unter dem Glodenthurme, die 


fen Namen. Eine folhe Halle wurde in den Fatholi 
ſchen Kirchen chedem auch. eine Leichhalle, oder cin 
Laithaus genannt, weil die Laien oder Keitpriefter 
darin Meſſe befen durften. 

3. Ein großer Saal, befonders fo fern er zu dt 
fentlihen VBerfammlungen beftimmt if, und chedem 
anden Seiten nur frey ſtehende Säulen harte, -und in 
weiterer Bedeutung auch wohl ein’ jeder Saal. 


Auch 
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ooluch dieſe Bedeutung iſt im Hochdeutſchen veraltet, ob fie 
gleich ehedem in mehreren Sprachen fehr häufig warz wie aus 
„, dern Angelf. Healle, dem Engl. Hall, und hunzert andern era 
hellet. Bey dem Ulphilas bedentet Alh, fo wie im ale 
Schwed. Hall, einen Tempel. Das Griech. avi, und Rat. 
“ Anta, haben den Hauch gleichfalls tioch nicht. Durch eitten 
gewoͤhnlichen· Uebergang des Hauchlautes in den Ziſchlaut, iſt 
unſer deutſches Saal, Fr. Salle, Ftal. Sala, daraus entſtanden. 


4. Ein jedes oben bedecktes und an der Seite of— 
fenes Gebäude. Der Teich zu Bethesda hatte fünf 
Hallen, Joh. 5, 2. Auch diefe Bedeuͤtung iſt im 
Deutſchen veraltet , außer daß fie noch zuweilen vor 
den Salzkothen gebraucht wird, welche an einigen Or» 
ten noch allen oder re Ba Noch Häufie 
ger wird es als ein Eollecrivum gebraudt , alle bey 
einem Salzwerke befindliche und dazu gehörige Kothen 

und Gebäude zu bezeichnen, wo e5 denn endlich zu ei> 
nem eigenthümlichen Namen geworden iff, daher noch 
ſo viele Drte in Deutfhland von den noch jest daſelbſt 
‚ befindlichen, oder doc ehemaligen Saljwerfen , Halle 
genannt werden. Zu Halle in Sachſen, heißt bag Thal, 
worin Die Salzbrunnen befindlich find, die Halle. 
Dadher Hallburfch, ein gemeiner GSalzarbeiter in 
den Salzwerken; fiehe Haller; und Zalleute, die 
Salzarbeiter, Halloren, Hallburfche. 


Es Hat Sprachforfcher gegeben, welche Halle in biefer Bes 
deutung von ars, Sal, Salı, herleiten wolen ; allein man 
hat in den verwandten Sprachen mehrere Beweiſe, daß Halle 
eigentlich eim jedes Gebaͤude bedeutet habe, wohin das mittlere 
Lat. Hala, und dag alte Schwed. Hall gehören; zumal da 
biele Orte den Namen Halle führen, welche nie Salzbrunen 
oder Salzwerke gehabt haben. Indeſſen, fo feen die Sal:bruns 
nen gemeiniglich in Thälern angetroffen werden, baher dir gan⸗ 
” je Gegend derfelhen zu Halle in Sachfen auch nur das Thal, 
and die Salzarkeiter oder Halloren, Thalleute beißen, fo kann 
‚auch 5 alde, oder nach weichern Mundarten, Halle, die abs 
bängige Seite, und figürlich , ein Thal, mit in Betrachtung 


Tommen, „ah, .,u's 
, — ar Hr ®&:% — nt “in Aalle⸗ 
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. Hallebarde, ſiehe Hellebarbde. — 
HSalleluja, wird au einigen oberdeutſchen Orten der im 
1. Th. ©. 266, fg. beſchriebene Buchampfer oder 
Sudgudsflee, Oxalis Acetofella Linn. genannt, wel 
er um Ditern, d. i. gu derjenigen Zeit blühet, wenn in 
‚den Kirchen das Halleluja gefungen zu* werden pflegt. 
« Auallige, (die) ein nur’ in einigen Pre nr Ge 
genden, 3. B. im Herzgathum Schleswich / üblicher 
Wort, unbebeichte kleine Inſeln in der See zu bezeich⸗ 
nen, welche man in Fluͤſſen und Landfeen in Dberfad 
fen Saͤger zu nennen pfleget. . '- 

Es gehört ohne Zweifel zu dem Worte Halde, welches auch 

in einigen oberdeutjchen Gegenden Halle und Hallige lautet. 

Aallifche Biere, ſiehe Th. V, ©. 25. | 

Aalifhe Eſſentia amara, fiehe Bitter - Lffenz. 

Aallifches Salz, ſiehe unter Salz. 

Aallor, (der) (mit einem fangen o) in den Galzwerfer 
im Magbeburgifchen, befonders zu Halle, eine Ben: 
nung der Salzarbeiter,, oder derer, melde das Sal; 
aus der Sohle fieden, und auch Balzwirker, Hall 
burfche, Hallleute, zu Lüneburg aber Suͤlzer genannt 
werden. Ä 

Es fcheint aus Haller verderbt zu ſeyn, und eigentlich eir 
nen Einwohner der Halle, d. i. des Salzihales, zu bezeich⸗ 
nen; welches dadurch glaublich wird, weil. dieſe Leute im Mag: 
deburgifchen unmittelbar von dem ehemaligen Wenden abjtam- 
men, und'noch ihre eigene Tracht und Mundart haben. 

Zallunk, fiehe Halunk. | 

Halm. (7) (de) 1. Der - Stamm, Stängel , ober ber: | 

. jenige Theil der grasartigen Pflanzen, beſonders F 

66 
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” ou bey dem Kero und Notker Halm, im Niederf. Din. 
a und Schmwed. gleihfale Halm, im Angef. Healmg 
Haulm, Hielm, im Grieh. xaA 240%, im Lat. Calamus und 
Culmus, im Derf. Calem. Waihter leitet e6 non‘ bobl, 
Ihre aber von hilma, deden, her; fiehe Keim, weil man 
das Stroh fihon don Alters her zum Deden der Hütten und 
Häufer gebraucht. Bero braucht e8 auch von einem Gelit- 
ser. Der Plural, Salnge, Jautet im gem. Yeben, nicht aber 
in 


” 
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Getraides, welcher zroifchen der Wurzel und der Aehre 
oder Riſpe fich Befindet; 2. Calmus, $r. Chalumeau, 
‘Chaume. Er iſt inmwendig hohl, und "mit etlichen 
Knorren ober Knoten (Halmknoten, 2. Geniculum, 
Fr. Noeud du Chanme,) abgeſetzt. Wenn er ganz 
trocken, 'und die Frucht daraus geteofchen iſt, wird er 
"Stroh genannt. Daher Strohhalm, ein trockner Ge: 
traibetzaim, welcher feiner Körner behaupt iſt. Die 
wey unterſten oder naͤchſten Knoten an ber Wutzel 
‚dienen zur Vermehrung und Beſtaudung des Haupt⸗ 
halmes; denn wenn dieſe in die Erde, oder nur an 
dieſelbe, zu liegen kominen, fchlagen fie befondere Wur- 
zeln, und treiben neue Nebenhalme, deren unterfie Kno⸗ 
ten wieder von eben der Beſchaffenheit find, Siehe 
auh Ih XIX, ©. 722. | 
Sm Dberdeutfhen wird HSalm auch ald ein Eolle, 
ctivum und ohne Plural, ſowohl für Stroh, als auch 
für gefchnittene Strohhalme, Haͤckerling gebraucht. 
2. In engerer Bedeutung in Hollftein und Schles— 
wich, eine Art Grafed, welche dafelbft haufig auf den 
Duͤnen wädfet, eine große und lange Aehre, viele Ne 
benftängel und häufige Körner hat, welche dem Noden 
am Geſchmacke ähnlich, aber weit Eleinee find. Die: 
fe8 Gras, welches in See-und Juͤtland Klittag ge 
nennt wird , treibt feine Murzeln etlihe Klafter um 
und unter fich, und iſt eim vorteeffliches Mittel, den 
Flugſand ſtehend zu machen. 
Aalm:Anoten, fiebe im vorhergeh. Artikel. Me 
Zalm⸗Leſe, in einigen Gegenden , die Lefe ober Auf- 
‚ fammlung der zur gebliebenen Getraidehalme in ber 
Aernde, welche von armen Leuten gefchieht; die Aehren⸗ 
tefes Daher der Halmlafer, ober die Halmleferin, ei: 
a ne Derfon, melde ſolche Halme fammelt, Aehrenleſer. 
‚ Siehe Th. XL, ©. 437. 
63 | Balm⸗ 


in der anſtandigen Sorechattz bald Zälmer, bald Zalmer, bald 
Sälme, bald aber auch Salmen. 


* 


27 Hal -Kübe. Hals. 


Zebn. Ruͤbe, fiche im Art. Rübe. 
Halotrichum, ſiehe Haar: Salz. 
“als. (?) (der) 1. Eigentlich, wenigſtens — heuti⸗ 
gen Gebrauche nach, dee Theil der thieriſchen Körper 
zwiſchen dem Kopfe und der Bruſt; der mehrentheils 
duͤnnere Theil, der den Kopf mit dem Mumpfe zuſam⸗ 
men hänge; 2. Collum, Fr. Cou. Linen langen, 
dünnen, kurzen, dien Hals haben. Kinen langen 
Bals machen, den Hals rinctte Laͤnge ausdehnen, Nie⸗ 
berf. reckhalſen. Einem Dhiere den. Hals, abhauen, 
den Hals umdrehen. Im gem. Leben giebt man dem 
Teufel Schuld, daß er den Heren den Hals umdrehe, 
d. i. ſie erwuͤrge. Einem den Hals brechen, auch: nur in 
der niedrigen Sprechart, ihm das Genick brechen, ihn 
erwuͤrgen, auch wohl ihn zu Grunde richten. Er hat 
den Hals gebrochen, hat ſich das Genick abgeſtuͤrzet. 
Das bricht die den Hals, koſtet Dir dein Leben. In 
engerer Bedeutung auch wohl für, die inneru Theile 
des Halfıs, die Gurgel, die Luftröhre, Einen boͤſen 
: Hals haben, wenn die innern Theile entzuͤndet, oder 
ſchadhaft find. Daher die R. U. ans vollem Halle 
* Tachen, fireyen, rufen, aus allen Kraͤften. Die Spei: 
fe, wilf mir nicht zu Halfe, will nicht ſchmecken. Der 
unrechte Hals, im gem. Leben die Luftroͤhre. 
Daher die fiziielihen, aber nur im gem. Leben, 
boͤchſtens nur in der READER en au 


X 

Schon bey dem Kero ‚Halfa, ben * ulphilas. Raban aus 
zug, Hitfried, Aotkor und ander, Hals, im Niedarſaͤchſiſchen, 
Daͤviſchen, Schwediſcheit J ßlaͤndiſchen gleichfalle Hals. 
Dat hohe Alter machoddie Ahtammung dieſes Worses um⸗ 

gewiß. Junius leitet von Auycew, mwähen, drehen, 

Seendicim und Wachter bon halten, weil es den Renf hält a 
oder trägt. Mm Pönnte auch auf das Wort bob! fallen, fo 
baf damit auf die Speiſe-und Tuftröhre gefehen wuͤrde, 
melde mar im gem. Leben den rechten und dem unrechten 
Hals zu nennen pflegt; Go viel ſiſt gewiß, daß das Lat. Collom 

ſehr genau damit. te iſt. | 
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Nedensarten. Jemanden um den. Hals fallen, ihn 
-plöglih umarmen. Etwas am HSalſe haben, mit einer 
unangenehmen ,. befehwerlihen Sache beladen feyn; eine 
:permuthlih "von einem Joche entichnte Figur. Das 
Sieber, ein böfes.Weib, u. f; f. am. Halfe haben. 
Diele Vrrrichtungen über den Hals haben, viele bes 
fihwerliche Dinge ju verrichten haben. Jemanden auf 
dem ıHalfe haben, mit..einem befchwerlichen. Mens 
ſchen Umgang, Gemeiufhaft, Verbindung haben müf- 
fen: Sich etwas vomialfe fehaffen, fib von einer 
beſchwerlichen Sahe los mahen. Sich Jemandes 
Zorn über den Hals ziehen. Kinem etwas. auf dem 
-Halfe laſſen, ihn im Befige einer befhmwerlichen Sache 
laſſen. Jemanden etwas auf. den Hals ſchwatzen, 
ihn zur Annehmung einer befchwerlichen Sache bereden. 
Er bat fihon Fahre auf dem Halfe, er iſt ſchon 
bey Jahren. Jemanden einen Prozeg an den Hals 
werfen. Demanden auf dem Halfe figen, ihm zur 
Befchwerbe zu won an ihm figen. Weber Hals und 
Kopf, in der größten Eil. Jemanden über den Hals 
kommen, ihn unvermuthet überfallen. Du Tügft in 
deinen Hals. Und was dergleichen niebrige Arten bes 
Ausdrudes mehr find. 


Wenn mat ben Leib oder Stamm bed menfchlichen 
Körpers in drey Theile, nämlich in ben DOberleib, den 
-Unterleib und ben Hals eintheilet, fo macht der letztere 
ben obern und dünnen Theil deffelben aus. Eigentlich. 
iſt alſo der Hals derjenige Theil des Körpers , welcher 
ſich von dem Kopfe und deffen Ende an, bis an die 
Bruſt erſtrecket. Es befteht derfelbe, außer den allge 
‚meinen Decken, Muskeln, verfchiedenen durchlaufenben 
Blurgefißen und Perven, und den hin und wieder 
jerfireueten Drüfen , auch aus ben erften fieben Wir: 
- belfeinen des Ruͤckgrathes und einem Theile des in dem⸗ 
felben enthaltenen Nücdenmarkes , imgleihen aus ber 
.. S 4 Luft⸗ 
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Luftroͤhre, und. eimem : Theile Der: Speiferdhre. . Man 
unterſcheidet am. Halſe zwo befondere Gegenden ,- die 
vorderſte und die hinterſte, wovon jene bie Kehle, L. 
Gula, Fr. Gorge, diefe aber das Genick oder der Ru: 
„Een, 2. Cervix, Nucha, Fr. Nuque, genannt wird. 


+ Gemeinizlich, pflegt. Die Wade eben fo dick zu: ſeyn, 
als der als, doch nur bey. Mannsperfonen. Man 
‚hat anzemerkt, daß diejenjggn⸗ welche fange Hülfe ha: 
ber, duch zugleich lange De und Füße zu befigen 


pflegem . / | 
. Ein kurzer Hals kann entweder dick oder gefchlanf 
feyn.; und eben dieſe Beſchaffeuheit findet auch bey 
‚einem. langen Dalfe ſtatt. Gemeiniglich find lange 
Haͤlſe geichlanf ; kurze aber ‚pflegen allemal mehr did 
zu ſeyn. Ein dicker Hals, welcher aber doc). keinen 
- : gar- zu großen Umfang hat, pflegt ein Zeichen einer auss 
nehmenden Stärke zu ſeyn. in dicker Hals hingegen, 
welcher ſich weder auf ſtarke Kmochen noch auf fleifhi- 
ge Musfeln ‚gründet , fondern deſſen Dide bloß von 
vielemn⸗ Fette herrührt, pflegt einem dummen ſchmutzigen 
und gekfraͤnigen Menſchen zu verrathen. Ein gefchlans 
ker Hals iſt ein Merkmal eines ſchwaͤchlichen Körpers; 
doch pflegen ſolche Perſonen ſehr wizig zu ſeyn. Ein 
ſehr langer Hals zeigt ein furchtſames Herz und eine 
geſchwaͤtzige Zunge an. Es iſt in der Erfahrung ge: 
‚geündet, daß diejenigen, welche lange und geſchlanke 
Haͤlſe beſitzen, gemeiniglich zum Blutſpeyen, zur Lun⸗ 
genſucht und au Bruſtentzuͤndungen geneigt ſind. Ein 
Furzee Hals. macht allemal Menfhag von großer. Der, 
ſchlagenheit, Liſt untegXaffihheit Fennbar, Perſonen 
mit kurzen und dicken Haͤlſen, ſterben insgemein, nach 

des Hippokrates Zeugniß, am Schlagfluſſe. 

Die Menfihen find geneigt, den Hals entweder 
füge ſteif, aufreht und ruͤkwaͤrts zu Aragen, ober fie 
laſſen ihn zu ſehr vorwaͤrts fallen. Entweder * 

IL) 
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fie den Hals allzu ſtark Auf die rechte Seite zu legen, . 
ober denfelben zu fehr nach dee linfen Schulter zu ben: 
gen. Aus allem diefen offenbaren fich gewiſſe Ge- 
-müthsleidenfchaften. Es it gewiß, daß diejenigen, wel⸗ 
che ihrer Hals gar zu hoch, aufrecht und rückwärts zu 
‚tragen pflegen, einen fehr hochmuͤthigen, hoben, ja naͤr⸗ 

riſchen Geiſt befigen, und eine befondere Härte des 
Herzens haben. Diejenigen Perſonen, welche ihren 
Hals fo weit vor ſich fallen Taflen, daß es feheint, alg 
Wo ihnen. das Genick zerbfochen wäre, pflegt man für 
dumm und einfältig, oder für rieffinnig zu balten. 
Doch laſſen auch zumeilen Menfchen, welche den Traus 
ergeiſt haben, oder fich über ein erlittenes hartes Schick⸗ 
ſahl ſehr beträben, dieſe Stellung des Halfed von fich 
blicken. Leute, welche den Hals etwas mac der rech— 

ten Seite zu beugen pflegen, hält man für Hug, weile 
‚und dmfig; diejenigen hingegen „bie ihren Hals zu 
fehr nach ber linken Schulter hängen laſſen, machen fich 
ber -Scheinheiligkeit und Schmeicheleg verdächtig. Eini⸗ 
‘ge Zeichenbeuter behaupten fo gar, Ba eine folche Hals⸗ 
ſtellung einen unkeuſchen Menfchen verrathe. m wie 
weit dieſe harte Befihuldigung ihren Grund habe, 
‚mag die Erfahrung entfcheiden. Bloß diejenige Stel: 
fung bes Halfes wird fo wohl für die natürlichfte , ald 
«uch für die beſte erfläret, welche nur in etwas vor: 

waͤrts gebogen ift, oder, da man dem Hals auf ſolche 
Art hält, dag der fleiſchige Theil unter dem Kinne, ober 
die fo genannte Unterfehle, gleichſam eim zweytes Kinn 
. mache, Wenn ein Kind bey Zeiten gewöhnt wird, 
den Hals gerade zu tragen, ſo koͤmmt dieſes ziwente 
Kinn von fich felbft und ohne Bemuͤhung. Um bereits 
ertvachfene Kinder dazu zu gewöhnen, muß man fie im 
. Unfange eine Eleine Beſtrebung über das natürliche 

thun laſſen. | 

Der: Hals dat von. Natur die Eigenfchaft, ſich, 

wegen ber Schwere. des zu vorwaͤrts zu neigen ; 

2 5 | um 
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um nun biefes Hangen "Fu uͤberwaͤltigen, muß man 
ihn anfänglich in die entgegen gefegte Stellung brin: 
gen. Ein etwas. breites Band, welches nah Art ei- 
nes. Halgeifens umgeleget und: hinter den Schultern 
feit gebunden wird, trägt nicht wenig bey, bey einem 
Finde zu verhindern, daßnes den Dale voraus firedket. 
Das eiferne Kreuz iſt biezusubenfalls fehr behülflich. 


Wenn ein Kind den Hals mehr gegen bie eine Ab: 


Seite, wohin es den Hals haͤnget, Fleine Spigen von 
- Fifhbein anbringen, bamit dieſe den dahin finkenden 
Hals ftehen. : Damit ‘ein ertwachfenes Kind. von: die 
fen Fehler abgewöhnet werde, muß man ihm etwas 
‘leichtes , welches bald abglitſchen kann, alg: eine Bir: 
derſchachtel, einen faft runden Knaͤuel Zwien, u. d. gl. 
Born. auf den Kopf legen, und ihm: anbefehlen, es bey 
dem Gehen nicht herunter fallen zu laffen ; - welches oft 


wiederholet, und, zu mehrerer Aufmunterung ‚- mit 


einer- Belohnung ‚verbunden feyn muß. Mau mird 
das Kind den. Kopf gar bald gerade halten fehen. 
Dran bemühe fih, wo moͤglich, die hiebey gehahte 
-Abfiht zu verbergen, fo wird das: Mittel defto beflere 
Wirkung thun. Wenn aber das Kopfbingen nicht 
ganz und allein von des Kindes Nachlaͤſſigkeit — 
koͤmmt, und ſehr merklich iſt: ſo kann man demſelben 
vermittelſt eines: Bandwerkes abhelſen. Man nehme 
»ein fehr breites Band, lege es mit der Mitte um- bes 
Kindes Stirn, und führe die beyden Enden diefes Ban- 
- des hinter den Kopf gabringe hernach das uͤbrige von 
dieſen zwey Enden denn die Stirn, und von de 
in den Nacken, wofelbit man: das Band kreuzet, fo daß 
davon auf jede Schufter, von hinten, ein Ende fälk, 
welches man unter der Achfel einer jeden Seite durch⸗ 
ziehet und es vorm auf der Bruſt zufnüpfer, wo man 

es fo feſt, als man till, zuziehen kann. Der Kopf, 
r. NE um 


J 





— 


— 
J 


burt nichts ungewöhnliches ift,) fo muß man Feine Bat 
verſaͤumen, bafjelbe zu verbeſſten. Man muß, fo 


Hals der Menſchen. 285 


‚am welden ein ſolches "Band gebunden ift, wird fich 


nach dem Maße, ale man es zuziehet, aufrichten. 

Behy juͤngern Kindern, ift das Kinnblech Fig. 1164, 
ein unfehlbares und zugleich gelindes Mittel, ein Kind 
geneigt zu machen, feine ganzeıLebeuszeit ben Kopf ge 


rade zu tragen. Diefes Kinnblech, deſſen Hintertheil, 
‚welches zivey Hörner eines halben Mondes, vorftellt, 


gegen den Naden mit zwey Baͤndern befeltiget wird, 


‚Died vorn durch ziwenälsmach Art eines Zigzags gebos 
„gene Drahte von Meiftig unterjtüget, und ruhet mit 
beyder Enden auf dem Rande des Gemölbes ber 
Schnuͤrbruſt, fo daß es das Kinn umgiebt, und es durch 
eine mittelmäßige, aber zureichende Gewalt, zurüd in 
‚die Höhe ſtoͤßt. 


Machine pour faire tenir les pieds en-dehors, avec une fe- 
‘eonde machine, qui fert à faire tenir la tete druire„inven- 
tees par Mr. Deshayes, ft, im 6. Th. der Machines & Inven- 

» . tions, approuvees par l’Acad. R. d. Sc, à Par. 1735, 4. No. 
413, ©. 147; f. n. einer Abbild. | 


Bey einigen Kindern ift der Hals unbemeglich 


| fehief gedreht oder ſteif, fo daß fie ihn nicht beiwe- 
gen koͤnnen, wie fie.wollen. . Wenn diefed Gebrechen 


von Natur Fömmt, (mie dergleihen bey ſchwerer Ges 


ald 
bas Kind geboren ift, ihm ben Hals mit laulihem 
Mein und Mandeloͤhl gelinde reiben, und bey dem Or⸗ 


-te. gegen welchen der Hals gebrehet- ift, anheben, und 


an dem andern endigen, und alsdann ben Kopf bes 
Kindes ohne Gewalt zu bewegen ſuchen. Hiemit con: 
tinsirt man, fo lange es * iſt, und legt dabey das 






Kind beſtaͤndig auf die and Seite. Entſteht dieſes 


Gebrechen nach der Geburt, fo iſt es gemeiniglich die 
Wirkung einer uͤbeln Gewohnheit, welche man das 


Kind annehmen laͤßt, wenn es allzu lange in ſeiner 


Wiege, mit dem Kopfe nach einer Seite gedrehet, fie: 
‚get, welches gefbicht, wenn ihm dad Licht allezeit won 
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einem Orte koͤmmt; denn NAsdann menbet e8, um das 
Licht zu ſehen, den Kopf und Hals nach derſelben Sei: 
‘te, und wenn dieſes oft —A gewoͤhnen ſich die 
Muskeln dermaßen zu diefer Bewegung‘, daß bag Ge 
brechen zuch bleibt. Zuweilen nöthiget auch ein zaͤ— 
ber Fluß, wenn etwann ein Eakter Wind irgend. einen 
‘ Drt des Halfes getroffen hat,’ das Kind, Ben Kopf alfo 
zu haften. Kommt der Zufall yon einer uͤbeln Gewohn⸗ 
8 her, fo darf mar nur, uns zu verhindern, daß dieſe 
ewohnheit nicht zur Natur werde, den Kopf mit den 
aͤnden gelinde anfaſſen, und ihn, allmählich gegen bie 
andere Seite wenden, welches man. ungablaͤſſig wieder: 
‚ holen muß. Vornaͤmlich muß mat amd Die ‚Stelle 
- der Wiege des Kindes verändern, damit das Taged 
licht, welches von einer Seite auf. daffelbe gefallen war, 
nun von ber andern komme. Iſt diefed nicht zureis 
"chend, und das Kind fihon etwas ermwachfen, muß man 
seine Fleine Möuchsfappe von Kattun machen, laffen, und 
biefelbe unter den beyden Achfeln befeitigen , daß fie 
Ad nicht verändern, das Kind aber dem Hals und 
Kopf herum drehen kann, ohne daß fich die Kappe her- 
am brehet. Eine Seite diefer Kappe muß immendig 
mit einem rauhen Zeuge, die andere aber mit einem 
weichen, als: Taffet oder Sammet, gefüttert feyn. Die 
rauhe Seite muß diejenige fenm, gegen welche bas Kind 
den Hals nicht drehen ſoll. Ruͤhrt der Zufall von ei 
nem zähen Fluffe am Halfe, her, muß man des Kindes 
Hals zu wiederholtenmalen mit Muskatenoͤhl rei: 
ben, und ihn fehr warm halten. —— 
Manche Leute nehmnen eine Luſt zu machen, den Kopf 
„eines Kindes ven unten- enden. Händen, und heben es alle 
in die Lufr, welches fienennen: Ich will dich die Engelchen 
fingen hören laſſen. Dieſe Kurzweile iſt hoͤchſt gefährtiib; 
denn außer dem, daß fie einem Kinde den: Tod verurſachen 
kaun, fest fie es alle zeit in Gefahr, feinen Kopf ſchlecht zu tra⸗ 
gen, indem ſie ihm entweder den Hals ſteif machet, ſo daß ihn 
‚das Kind nicht anders als mit ganzenr Leibe wenden kann, oder 
ge⸗ 
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wiſſe Säfte beſſimmet, fich mehr nach. Aner Seite des Kal 
Ko als nach der andern, zu ziehen, welches den Kopf auf eine 
Seite zu bangen, veranlaßt, -ohne daß ihn das Kind nach der 
andern Seite — kann, oder endlich irgend eine Verren⸗ 
Eung:perurfochei * 

Es giebt noch verfihiebene andere Mittel, den Hals 
eines Kindes wieder in Ordnung zu briugen. Man 
nehme 3. B. das Kind mit fich im eine Antfche,;und 
fahre on einem Dete, wo das Geſicht vergnüget wer— 
den kann. Wenn ſeimmals z. B. nad) der linken Seite 
gebrehet iſt, fo ziehe man das Fenſter, welches dem 
Rinde: zue Linken iſt, in die Höhe,.und den Vorhang 

davor, ſo daß das Kind, da es von diefer Seite nichts 
ſiehet, gendthiget wird, einige. Bemuͤhung anzumenden, 
den Kopf nad der andern Seite zu drehen. Diefe Bes 
mühung, wenn fie einige Wochen oder. Monate duch, 
"gerfchiedenemal wiederholet wird, mird endlich ihre 
‚ "Wirkung thun. Oder, man lafle ein Kind an dem 
Tiſche neben ſich figen,, und feße fih an die. Seite, 
wohin es: den. Kopf, mur mit Beſchwerlichkeit drehen 
Fan ; man vebe es hierauf. oft ;an,. fo, daß es «nivor- 
ten, und une anzufehen fih bemühen muß. Man lege 
—ttwas, das es lieb hat, auf feinen Teller, und frage es, 
ob. 28. davon haben will. Es wird fehen wollen, mas 
8 it; und ſich daher bemühen, den Hals nad unfter 
Seite zu drehen. Wenn man ihm zu trinken bringt, 
fo reiche man es ihm ollggeit von derſeiben Seite, Man 
ſtelle, wenn man-fpeifef v;allegeit einen Vogel auf; die 
Seite; gegen melde, das Kind den Hals hicht leicht 
wenden kann. Man kann ſich kaum einbilden, was 
‚für deinen guten — Mittel haben, 
bvenn man · heſtaͤndig damit tfaͤhrt. 9. 4 
I Beni die jetzt porgeſchlagenen Mittel. nicht zurei⸗ 
hend: find, muß man eine Binde von Leinwand etliche— 
malr verdoppelt/, wie ‚einen Reiſ, um den Kopf des 
Kindes legen, ſo dahn das. übrig. bleibende Ende davon 
auf die andere berjenigen entgegen ſtehende - Schulter, 






nr 
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wo der Hals hiuhaͤnget, Taf. Man nehme diefed En⸗ 
de, und lafle ed, nachdem man es oben mit 3 oder 4 
Nadeln angeftekt hat, hinter diefe Schulter gehen, 
und unter der Achfel wieder hervor Fommen, und ziche 
alsdann dieſes Ende, fo wird des Kindes Kopf gends 
thiget twerden, fi von ber Schulter, gegen welche er. 
hängt, zu entfernen. Man übereile ſich hiebey nicht; 
man laffe ihn auf der Hälfte oder auch auf dem Drittel 
bes Meges ftehen, den mam"ihn thun laſſen Fönnte, 
um ihn gerade zu machen, und befeftige dag Ende der 
Binde über der Bruſt, fo daß ber Kopf an dem Drte, 
wo man ihn hingeführt hat, bleiben muß. Alsdann 
“ ziehe man, nädy einigen Stunden, das Ende ber Binde, 
doch ohne die -geringfte Gewalt, fihärfer an, und end: 
[ih nach einigen andern Stunden, oder Tagen, das 
Ende der Binde noch weiter, bis der Kopf im feiner 
richtigen Sfeiche fteht, und binde es alsdann über: ber 
Bruſt Des Kindes feſt, damit es nicht nachlaflen koͤn⸗ 
ne. Che man aber dieſe Binde umleget, muß man 
vorher die Seite des Halſes, wo der Kopf hinhaͤngt, 
“mit erweichenden und ſtaͤrkenden Fluͤſſigkeiten vreiben, 
und damit, nach umgelegter Bandage, 2:0der. 3 Tage 
continuiren. Am beiten nimmt man hiezu Regenwür⸗ 
merbhl und Branntwein, zu gleichen Theilen warm: mit 
einander vermifht. Er E22 
Eine der gewoͤhnlichſten Urſachen der Abeln Stel: 
’' fung des Kopfes der Kinder z: üft'die Nachlaͤſſegkeit der 
Woaͤrterinnen, ihnen benfelben vermittelſt ber Haube 
ſteif und gerade zu 9 Dieſes ſo wenantite Eul⸗ 
hen muß auf einer Me von des Kindes Wickelzeuge 
eben fo angeheftet ſeymf wie auf der andern, ſo daß es 
nicht allzu locker, und auch nicht allzu geſpannt iſt. 
"Ein ſchoͤner Hals muß ein wenig lang, und mittel⸗ 
mäßig geſchlank ſeyn; allein, er nuuß auch ein wenig 
"poll ſeyn, ſo daß der ſo genannte Adamsapfel. nicht zu 
ſehen iſt, vornaͤmlich bey dem⸗ weiblichen. Surälärt. 
| 5 
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Es iſt eine große Ungeſtallheit des Halſes, wenn dieſe 
Ruͤnde, welche er haben ſoll, von, irgend einer, entwe⸗ 
- der auf den Seiten des Halſes, odee vorn am Halſe 
‚hervor ragenden. Dicke unterbrochen wird,  Hiszvolt 
erde ich im Art. Kropf handeln. 
| Wenn man ſieht, daß, rin Kind Meigung hat, 
einen in. die Uchfeln und - Schultern eingefunktenen 
Hals zu befommen, muß man es niemals in Stühlen, 
: „Welche Armichnen: haben fſitzen laſſen. Dieſe Arınleh- 
‚nen treiben ihm die Achleln in die Höhe, ‚und daher 
»„fümmt es, daß der Hals in den Schultern bleibt. ‚Aus 
‚eben dem Grunde muß man baffelbe. in Feine Laufbän: 
ke ober Laufwägen fegen; weil biefe —— ſehr 
hohe Armbänder haben, worauf ſich die Kinder ſtuͤtzen, 
und welche ihnen daher Anlaß geben, die Schultern zu 
erheben. Iſt das Gebrechen aber ſchon mirklich wor: 
‚handen, fo muß man die Kinder -fanft mit der Hand 
‚auf die Achfeln ſchlagen. Diefe:Eleinen Schläge, welche 
auch. fehr nothwendig find, che das Uebel da iſt, find 
You größerer Wirkung , als man: glaubt, wen das 
Aind etwas erwachſen ift; ‚denn jebesmal, da man «6 
anf die. Schultern: fchlägt, beftrebr es fich ein wenig, fie 
nieder zu laſſen, welches wenn es oft mieberhalt wird, 
ſie endlich zu ber Gleiche bringt, worin fie in Anſe⸗ 
hung des Untertheiles des Halfes feyn ſollen. 
Zu denen Urfachen , welche dazı' beytragen ; daß’ Kinder 
einen in den Schultern ftechenden Hals befommen, gehört: 






wenn die Ammen und Wörterinnen. ein Kind mit dem Laufzaume 
ge, —6 — 8 ndem 8 * die 
uft heben ; imgleſchen, wenn die Leid. oder Schreibmeilter ein 
‚ Kind an einem — | über ol Ensoyen ſteigt, 
fen ober fäeidondaen. dme en guzent 
Won deu, Krankheiten, denen der Hals ausge 
ſeitzt iſt, dem fo genannten böfen Halfe, ber Hals: 
Entzuͤndung, ber Hals: Befhwulft, ber Hals« ober 
Beplfücht, dem "Salsweh ‚.fiehe den Urt. Braune, 
‚3 | u : | im 


— 


u} 


Be Dale Pferde. 


im VI.Th. ©. 331, N. Giche auch Hals: Ge 
ſchwuͤr, und SalgrStarre, | | 

Vom uͤbein Geruch aus. dem Halfe, ſiehe ben Wet. 
Geſtank des Mundes, im XVIlIh. ©. 727, fy3. 


Bey den meiften Thieren ift ber Hals: viel Länger, 
als am Menfchen, da ihr Kopf nicht ſenkrecht auf den 
Halswirbeltnochen, wie am Menſchen, ruhet und auf: 
liegt. Die fleiſchfreſſenden Thiere haben durchgehends 
einen kuͤrzern Hals, als diejenigen, die ſich von Fruͤchten 
nähren, amd vornaͤmlich als die twieberfäuenden Thiert. 
Unter allen Ihieren ift überhaupt der Wögel Hals am 
— laͤngſten. Dasjenige, was ich oben bey dem Salfe der 

Meuſchen bemerkt habe, daß nämlich der Hals mit den 

Händen und Then in einem regelmäßigen Verhaͤltniß 

ſtehe, trifft auch bey den Thieren ein. Die Thiere, wel⸗ 
che fange Füße haben, als: Kamele, Pferde, Hirſche, 

Hehe, Gänfe, Stoͤrche, Neiher, Wachteln xc. haben auch 

lange Haͤlſe. Die Schweine, Dachſe, Maulwuͤtfe und 

andere Creaturen, ſind kurzfuͤßfig, und alſo auch für 
ss Yalfız. Die Thiere, welche Feine, ben unſrigen ähnliche, 
*» Zungen haben, und daher fhumm: find, als: die meiften 
Fiſche, Krebſe x. haben auch keinen Hals. Es giebt 
. ach Thiere, bey denen der Kopf nur durch einen Ein⸗ 

ſchnitt von. dem Leibe abgefondert ift, und welche man 

daher Juſecten nennt. - ee ur 


Bey einem Pferde. trägt der Hals; welcher, wie 
man es nennt, aufgeſetzt, fein und geſchickt ewachſen 
ft, (tr. Eneolure Iglevée,) zur. Güte und Schoͤnheit 
deffelben fehr viel bey; und von dem regulaͤren Baue 
des Halſes hängt die gute Zaͤumung bes. Pferdes mit 

ab. Es muß aber der Hals, wenn er ſchoͤn genannt 
 inerden, ſoll, fang und erhabet ſeyn, won ver Wieder⸗ 

riß an gerade im bie Höhe fteigen, ind an dem. Orte, 


wvb die Mäpurnhaare fid befinden, ſcharf fegn, Ten 
Br einem 
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anem folden Pferde ſagt man, daß cs einen Schwa⸗ 
nendhals babe; auch pflegt man. ‚ein mit einem folchen 
guten Halſe verfchenes Pferd ſelbſt Anen Schwanenhals 
zu hemmen; Fig. 1165. Ein Hals kann auch zu fang 
ſeyn, und alsdann giebt er zum Schnellen mit dem 
Kopfe Gelegenheit; ift derfelbe hingegen zu Fury, fe 
berurfachet er, daß das Pferd auf die Fauſt dranger. 
Iſt derfelbe an dem Orte, wo bie Mähnenhaare fich 
befinden, nicht ſcharf, ſoyſetzt er ſich nach und wach mit 
Fette bermaßen, an, daß endlich ein fo genannter Speck⸗ 
hals daraus wird. Stuten aus den morgenlaͤndiſchen 
Gegenden haben gemeiniglich zu lange und ſchmale Haͤl⸗ 
fe; und Hengſte, welche unter einem feuchten und kal— 
ten Himmelsſtriche von Beſchaͤlern aus eben dergleichen 
Himmelsfiriche gezeuget find, pflegen Furze und ftarfe \ 
Haͤlſe zu haben. 
Bey allen fchönen Hälfen wird man meiltentheifs finden, 
daß der Mücken eing-bogen ilt. Man muf ſich daher durch die 
ſchoͤne Stellung: nicht Ju ſehr einnehmen laffen Weder: ein 
Beſchaͤler, noch ein Neitpferd ,. muß mit einem tiefen Rüden. 
gelanfet werden. Denn ein folches, Pferd geht fich ſelbſt; 
Laſt, zumal wenn es fett wird, da alsdann die Zucht einck 
folthen Beichälers nicht von großem Werthe wird; und das 
Rettpferd wird zur Jagd und zum Laufen nicht geſchickt werden, 
Zuweilen finder man oben an dem Halfe, oder auch 
ganz unten an den Schultern, “ein Abzeichen, welches 
tie tin Loch, oder eine Höhlung , ober wie ein Zeichen 
einer Wunde ausfieht, und der. Lanzenbieb oder 
Kanzenftih, Coup de Lance," genatınt wird; Fig. 
1166. Ein folhes Pferd wird von einigen, aus Vor: 
urchenl, ſehr hoch gefhäget, I 
-Diefe Fnnenföamige Berti finde dr fich ander Seite des 
Halſes einiger Pferde, der Laͤnge flach, befindet, welche man 
den Lanzenſtich nennt, bringen manchePferde aus der Bar: 
barey und Spanien mit ſich auf die Welt; wie deux der Na— 
me von folgender Erdichtung feinen Uriprung hat. . Ein vor: 
trefflicher tuͤrkiſcher Hengſt bekam im Kriege auf diefer Stelle 
durch einen Lanzenſtich eine Höhle, und behielt diefelbe nach 
Dre. ne. XXL Theil, 4. ., beren 
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deren Heilung. Man gab fur darauf, feiner ſonſtigen auter 
. Eigenfchaften wegen, in ein Geſtuͤt ald Befchäler, da denn 
alle feine Nachkommen, die eben fo vortrefflich, wie er ſelbſt 
geweſen, diefe Höhle von ihm geerbet haben. | 

Zu den fehlerhaften Bildungen des Halfes eines 
Pferdes, werden folgende gerechnet. 1. Fin am 
Wiederriffe eingebogener Hals, wenn fich nämlich 
an der Stelle, wo der Hals mit dem MWiederriffe ju: 
fammen hängt, von welchem Drte der Hals in die Höhe 
zu fteigen anfangen foll, eine Höhlung befindet, wel 

che man den Art » oder Beilhieb, Sr. Coup de hache (*) 
uennt; fig. 1167. 

Da ein ſolches Pferd am Wiederriffe fein Fleifch bat, fo 
iſt der Hals zu duͤnn. Um diefen Fehler zu verfiecken, pflegen 

die Roktäufcher die Decke weit vorzulegen, follten fie auch 
den Hals dadurch kuͤrzer machen ;. oder tie pflegen auch wohl 
das Pferd fcharf heran zu zaͤumen. 

2. Wenn ein Pferd auf dem oberjien Ende be 
Halfes mit zu vielem Fleifche oder Fette beiwachfen it, 
bergeftalt, daß er ſich auf die eine. oder andere Seit 
neiget, ober gar hängt, nennt man e8 einen Sped— 
hals, Fr. Eneolure pendante; fig. 1168. Man 
kann leicht erachten, daß dergleichen einem Pferde zu 
tragen, fehr laͤſtig feyn müffe, und es dieferhalb eine 
Stüge auf dem Mundſtücke füche, welches die Fauſt 
des Reiters ermüdet. Diefen Fehler fieht man nur an 
— Hengſten, und er zeigt fich erſt nach dem brittem ober 


vierten Jahre, ‚Er iſt einer von denen Fehlern, wel: 


hen ‚ein Befchäler gemeiniglih auf feine Nachkommen 
fortvflanzet. 

Wie der Speckhals zu euriren ſey, lehrt Hr. von Kei— 
zenſtein, in ſeinem vollkommenen Pferdekenner, 
Th. 1, A. 6,C.5. Es wird aber dem Pferde dabey 

die grauſamſte Marter angerhan: 
3. Wenn die zunehmende Mündung des Halſes, 
welche auf dem obern fharfen Theile ſich befinden fol, 
an 


*) Nicht Coup de haiche, wie im — im Art. Con 
ol. 672, fleht, er — 


— 


Hals. | ar 


an ber Kehle zu fehen iſt MPnenne man es einen umge⸗ 
kehrten Hals; Fr. Encolurerenverfee; (denn der Uns 
tertheil des Halſes muß nicht gewölbt, fondern abhängig 
gegen die Bruft zufallen,) oder, wegen der Achnlich- 

keit mit dem Halfe eines Hirſches, einen Sirſchhals, 
fig. 1169. Ein ſolcher Hals hindert eine gute Zaͤu⸗ 
mung , weil bey dem geringften Anziehen der Zügel, die 
Stange fo fort gegen die Kehle ſtoͤßt, und dem Mund 
ſtuͤcke die Wirfung benommen wird. Giebt man einen 
ſolchen Pferde ein gelindes Mundſtuͤck, ſo wird mat 
niemals feinen Kopf. herbey bringen; ein fcharfes 
Munditücd wird es noch mehr ſchnellen machen. 

Weil die Hälfte ſolcher Pferde uͤberbauet find, fallen fie 
ſehr ftarf in die Hand. Sie find auch zum Dienfte nicht »-= 
Shift. Man wird wenig deutfche Pferde finden, welche die⸗ 

fen Fehler haben; denn man nimmt. nie en ſolches Pferd als 
Beichäler in das Geftüt. Ben ausländifchen Völkern aber, 
welche wilde Geftüte haben, fallen viele Sohlen mit ſolchem 
Sebler, bloß darum, weil man bey des Wahl der Befchäler 
nicht vorlichtig genug verfährt. 
Zu ben fehlerhaften Hälfen gehören auch noch bir- 
- jerrigen , welche an dem Kopfe eben fo breit find, tie 
an der Bruſt; ein Furzer horizontal geſtreckter, oder fo 
genannter Schweinshals ; und ein durchgehende ſchma— 
ler und duͤnner Hals, welcher mit einem Kamelhalſe 
"eine Aehnlichfeit hat. 

Von den Krankheiten des Halfes der Pferde, ale: 
der Drufe, dem Feifel zc. find die befondern Artikel 
nachzuſchlagen. — 

2% _ | 

2. Figuͤrlich. 1) Der ganze Kopf, auch nur in 
einiger niedrigen RN. U. Temanden an den: Hals. 
ſchlagen, ihm eine Dhrfeige geben. 2) Die Beflei- 
dung des Halſes, in welcher Bedertung im gem. Leben 
das Diminutivum Saͤlschen, von einem Fleinen Hals: 
tuche üblih if. Im Oberdeutſchen fagt man auch 
ein Hals Perlen, d. i. fa vielei Perlen, als. zu einer 
* #2 u. Walde 
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Halsſchnur erfordert werden. 3) Das Leben, eine 


von der Strafe des: Stranges oder des Schwertes in 
einigen N. A. hergenommene Figur. : Das wird dir 
den Hals Foften., das Leben. Mit dem Halfe bezab: 
len müffen. Es gebt ibm an den Hals’, fein Leben 
ift in Gefahr. Auf den Hals fizen, auf den Zod figen, 
um einer Uxfache willen gefangen figen, welche dag Le— 
ben Foiten Fan. 4) Die Perfon felbit, in melden 
Verfiande es nur im verächtliher Bedeutung in den 


Zuſammeuſetzungen Geizhals, Wagehals, Schrey— 


hals, Starrhals für Starrkopf u. ſ. f. üblich iſt. 


| Im ‚oftfriehifchen Landrechte iſt der todte Hals, em 


Erfchlagener. 5) Wegen einiger äußern Achnlichkeit, 
toird am verſchiedenen Dingen ein fchmälerer Theil, ber 
den obern mit dem ganzen Dinge verbindet, der als 
genannt. Dergleichen if der Hals an einer Bouteille 
oder Flaſche, der Hals an einer Laute oder Violine, 


" der Hals an den Raderen, der Drt, wo fieam Zuͤnd— 


loche gebunden werden, der Hals an einem Anker, 
der Ort, wo die Arme mit der Ruthe vereiniget find, 
der Hals cines Kellers, Ein großer hölzerner Trich- 
ter, Mein und Bierfäffer damit zu füllen, führt den 

damen eines Fuͤllhalſes u. f. fe Sn der Baͤukunſt 
nennt man Hals, Gr. und L. Hypotrachelium, Fr. 
Gorze, Gorgerin, Colların, Ital. Collarino, an den 
Knaͤufen ( Eapitälen ) der toscaniſchen und dorifihen 


. Drdnung, das platte Stud, welches zwifchen dem runden 


Staͤbchen (Aftragale,) auf weichen das Capital liegt, und 
den Ningen (Annelets) befindlich ift, oder, das erfte Glied 
bes Capitaͤls, welches: gleich anf den Stab des verduͤn⸗ 


mnieten Schaftes folget, mit welchem Schafte ed auch 
einerley Musladung befommt. In der jonifchen Ord— 


nung ficht man nur einen Theil davon, denn das meifte 
wird. von den Voluten bedecket. 


Hals⸗Ader, diefenigen Adern, welche durch den Hals 


nad dem Kopfe: Reigen und entwedet Puls = oder 
Dfuͤtadern ſinud. Bey 
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"Bey den Pferden wird die eine Blutader dieſer Art 
auch die Serzader genannt. | Ä 
Hals⸗Band, 2. Collare, Monile, Fr. Collier, ein 

Dand um den Hals, befonders fo fern es von dem 
-Frauenzimmer zur Zierde getragen wird, und zuweilen 
nur aus einem ſchlechten feidenen Bande, oder aus ge= 
wirfter oder geflochtener Arbeit, mit oder ohne Ange: 
hänge, oder aus Blonden u. f. w. beſteht, zuweilen 
aber auch aus Achten oder unächten, imgleichen Glas: 
yerlen und Korallen, auf einem gerade ausgehehden 
Faden oder einer Schnur an einander gereihet »( in 
welchen Falle fie eigentlich Schnüre, Fr. Fils oder Fi- 
lets, genannt werden, ) oder. auch aus purem Golde oder 
Silber, oder von vergoldetem Silber nach verfchiebe- 
ner Art zufammen gefest,. und zierlich ausgearbeitet, 
auch wohl mit Edelfteinen beſetzt iſt. An einigen Drten 
trägt das Frauenzimmer zufammen gekruͤmmte Ducaten 
an einer feidenen Schnur, ſtatt des. Halsbandes. 

Bon der bey dem Gebrauche der Halsbänder von 
Haaren, in Anfehung der Gefundheit zu beobachtenden 
Vorficht, fiche Ih. XX, ©. sız. | 

Die Halsbänder waren fchon dem jüdifchen Frauenzimmer 
‚gewöhnlich, Sprichtw. 25, 12. Hof. 2, 13, wie auch den Mi: 
"dianitinnen , Nicht. 8, 26. 

Ferner, ein aus Leber gemathter, zuweilen mit 
Meſſing, Silber u. d. gl. zierlich. befchlagener Reif, 
welchen man den Hunden anfeget, damit man fie bey 

denm darin befeitigten Ringe beffer führen koͤnne, und 
fie auch vor dem Anfalle beißiger Hunde defto mehr ger 
fichert feyn mögen; daher man folche Halsbänder mit 
Schweinborften . befesen, auch fo gar mit eifernen 
Stacheln befchlagen läßt. Die Halsbänder der Hunde. 
werden bey den Jaͤgern Halfen und Halfungen ges 
uannt. 
Hals⸗Bein, in einigen oberdeutſchen Gegenden, ber 
Nacken, und die Beine, woraus derfelbe befteht, 
’ :3 Hals⸗ 
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-Aalsd:Binde, 2. Focale, Fr. Col, Mouchoit'du con, 
eine von Leinwand ober Neſſeltuch verfertigte Binde, 
>» womit bie Mannsperfonen, anftatt dee Halsfraufen 
poder Halstücher , infonderheit im Sommer, den Hals 
befleiden. Es wird ;diefelbe im Nacken errtweber mit 
Bändern zugebunden, oder mit einem Gchloffe oder 
einer Schnalle von Silber ober Meffing zufammen 
gefüget. Ä 
Es giebt Mannsperfonen , welche ein blutrothes Ge: 
fiht, mit fttogenden Adern und beraustretenden Au: 
gen, für eine befondere männlihe Schönheit halten, 
und fi einbilden, daß dieſes Anfehen eines Erwürg⸗ 
ten den Frauenzimmer nicht wenig gefall.e Um nun 
diefes defto gewiſſer zu erhalten, ſchnuͤren fie die Hals 
binden fo feſt zuſammen, daß fie, um zu gefallen, ſich 
Balb erdroffeln. Ein gewiſſer junger Herr , der ohne 
dies fehr vollbluͤtig, und auf feine rothe Farbe und for: 
eirte Augen fehr eitel war, fragte ein Franenzimmer, 
in der völligen Zuverſicht, eine Lobeserhebung zu bb: 
ren, was fie zu feinen Augen fagte, welche in der That 
ſehr weit hervor ragten. Gie antwortete ihm aber ganz 
kaltſinnig, daß er vermuthlich vor denfelben lauter Fun⸗ 
Ten ſaͤhe. Sch weiß auch in ber That nicht, was im el: 
nem ſolchen Anblicke Neißendes ſeyn koͤnnte, und ob 
felbft das martialifche Anfehen, welches man ſich da 
durch zu geben glaubt, dadurch erhalten werben Fönne, 
wenn man fo en als wenn man unter einer Preile 
läge. Gleichwohl find Benfpiele befannt, wo es die 
Befehlshaber der Soldaten durchaus verlangen, daß 
ihre Leute, durch Hülfe der Halsbinden , diefe gezwun⸗ 
gene Geſtalt annehmen follen; und daher wird es nuͤtz 
lich feyn, die Gefahr vorftellig zu machen, in die fie 
ihre eigene Leute hiedurch verleiten. 
Herr D. Zeggell in Schweden ſahe einen Studenten, wel: 
cher bey warmem Wetter Kegel gefchoben hatte, und dem uns 
. ter ben Spiele das Blut aus Mund und Naſe gedrungen, 


wobey er ohne Empfindung und Bewegung mitten im Meden 
nieder» 
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 miebergefallen war. Man trug ihn in eim Zimmer, und rief. 


den Arzt berbey, welcher fein Geſicht ſchwarz, mit heraus 
fiebenden Augen und bangenden Lippen , und font on ihm 
weder Empfindung noch Bewegung, fein Schnarchen und 
feinen mörflichen Puls fand. Diefer Anbli eines Erwuͤrgten 
machte dem Arzte Verdacht wegen der Halsbinde, die er faume 
hatte loͤſen laſſen, als der Kranke den Athen von fich lief und 
erwas kuft im jich zog; woben er dasjenige ausredete, was er 
halb gefagt hatte, che er hinfiel. Empfindung und Geſicht 
kamen wieder, und er fing auch wieder am, mübfelig zu res 
fpiriren, wobey der Pulsſchlag merfficher wurde. Mach twies 
derholtem Blutlafſfen und andern Hülfsmitteln erholte ew ſich 
endlich völlig, und war nach drey Tagen wieder bergeftellt. 


Machricht, wie eine enge Halsbinde den Schlag berurfachet hat, 


bon Pet. Zerzell, ft. im 29.8. der überf. Abhandl. der Edn. 


fchaved. Akad. d. Wiſſ. a. d. J. 1757, ©. 136—140, 


Aus dieſer Gefchichte erhellet, im welcher Gefahr 
ein Vollblüriger ſey, wenn er bes Morgens, da er no 
nicht erhißt ift, die Dalsbinde zu genau anleget. Denn 
wenn fie ihm in diefem Zuftande nur eben gerecht: üft, 
fo wird fie ihm gewiß zu enge werden, und ihn halb 
mürgen, fo bald von der Sonnenhige, von higigen 
Setränfen, oder von flarfer Bewegung, feine Adern 
md Musfeln anfhwellen. Wenn nun gleih Davon 
nicht,. wie hier, ein förmlicher Schlaafluß ent, ſo 
erweitert doch das im Haupte zurück gehaltene Blut die 
Adern des Gehirnes gewaltfam, und verurfachet da— 
durch, wie bereits Winslow beobachtet hat, nicht nur 
Kopffihmerzen, Augenfrankheiten, Bräune, Nafen- 
bluten, Ohnmachten, Saufen der Ohren und Taub— 
heit, Schwindel und andere folhe Zufälle, fondern es 
macht auch eben dadurch das Gehirn zu Schlagflüffen 
geneigt, fo daß fie hernach von der Ffeinften Beranlaf- 
fung entftehen fönnen. Hr. Prof. Krüger erzählt von 
einem gewiſſen bdänifchen Hauptmanne , baß er feine 
Soldaten allemal die Halsbinden und Strumpfbän- 
‚der feft binden faffen , damit fie im Gefichte roth aus— 
fchen und ſtarke Waden haben: follten , daß aber nach 
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einiger Zeit die meiften auf eine befondere Art Franf'ge: 
worden, und viele geftorben feyn, an welchen man alle 
Hülfgmittel vergeblich ‚verfucht hatte Ihre innern 
Theile waren verfchiedentlih von Fäulniß angegriffen, 
und ihre Säfte waren feorbutifch geivorben. Herr D.. 
Zesell macht biebey die Anmerfung, daß es nie gut 
ſey, einen engen Hemdkragen, -eine enge Halsbinde, 
ein enges Halsband, u. d. gl. zu tragen. Beſonders 
müffen ſich alle diejenigen , die zu Schlagflüffen geneigt 
find , einen. kurzen Hals haben, und mit fchlechten An: 
gen und Schwindel befhwert find, ferner alle, bie 
» laut veben oder fingen müflen,, die Leibesarbeit zu ver: 
richten haben, wobey fie ſtark refpiriren , u. f. w. fo 
lieb ihnen Gefundheit und Leben ift, davor hüten. 
Niemand gemwöhne auch feine Kinder biezu, damit fie 
nicht Fünftig unheilbare Kopfihmerzen befommen! 


Man ſollte glauben, daß es unndthig wäre, eine 
fo gefährliche Sache zu twiderrathen, da fie fich felbit 
durch die Befchiwerlichkeiten , welche fie bey ſich führt, 
widerräth. Allein, in Sachen, welche die Moden, 
die Gewohnheit und die Eitelkeit eingeführt haben, iſt 
‚der Menfch nie ungeduldig Über Beſchwerden, und mie 
fheu vor Gefahren. Hier iſt die Liebe zum Leben 
ſchwach, und die Gefahren find. gar nicht fürchterlich. 
Nur ſchreckhafte Beyſpiele verfchaffen den Warnungen 
einigen Eingang, und die obigen koͤnnen wenigſtens 
für diejenigen gut ſeyn, die bisher dieſen Fehler aus 
bloßer Unwiſſenheit oder Sicherheit nicht wermieden 
‚haben. ’ | 
Hals-Braune, eine Krankheit des Halfes, welche auch 
nur fehlechthin die Bräune genannt wird. Siehe Th. 
. VI, ©. 331, fgg. BEN, 
Hals⸗Braten, ben den Jaͤgern, die zwey langen Stüde 
Wildbret oder Fleiſch, welche das Roth- und Schwarz: 
wildbret weben Der Gurgel, auf beyden Seiten des - 
; Hal: 
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Halſes liegen hat, und welche gemeiniglich dem Leit⸗ 
hunde zu Theile werden; der Kehlbraten. 

Halsbrechend, wird im g. L. für ſehr gefährlich, mit 
Lebensgefahr verbunden, gebraucht. ine halobre— 
chende Arbeit. Es fabe fehr halsbrechend aus. 

Aale- Bund, (der) an den Mannshemden, der Bund, 
d. i. Streif doppelter Leinwand, dermirtelft deffen das 
Hemd oben um den Hals befeftiger wird. 

Hals-Dreber, ein Vogel; fiche Wende-Hals. | 

Hels-Drüfe, Defifen an der Seite des Halſes, welche 
- zwifchen den Muskeln des Kopfes und der Schärfe des 
Nackens nach der Bruft hinunter ſteigen; Glandulae 
jugulares. 

Salseigen, bedeutet eigentlich fo viel wie leibeigen, 
ift aber doch in einigen Gegenden in engerer Bedeu 
tung von einer befondern Art Teibeigener Lente üblich. 
So giebt es 3. B. in den hildesheimifchen. Aemtern 
Steuerwald, ein, Steinbrück und Peina, 
ſolche —— welche den Herzog von Braun⸗ 
ſchweig⸗ Luͤneburg fuͤr ihren Halsherren erkennen, der 
die Gerichtbarkeit und Heeresfolge tiber fie bat, zu de⸗ 
ten Erkenntniß ſie jährlich zur Entrichtung eines Hals⸗ 
huhnes verbunden find. Daher die Salseigenſchaft, 
bie Leibeigenfchaft diefer Art. 

Sals⸗Eiſen, 2. Numella, Fr. Carcan, ein an einer 
Kette befeftigter , mit einem Gliede alfo werfehener 
King, daß er Jemanden um den Hals geleget und zu⸗ 
geſchloſſen werden kann. «Es iſt eine Strafe, womit 
Uebelthäter geringerer Art beleget werden, um fie zur 
Beſchimpfung oͤffentlich zur Schau auszuftellen. 

Die Stellung in das Halseifen, ift von der Stel= 
fung am öffentlichen Pranger unterſchieden. In letz⸗ 
term Falle muß das Halseiſen an einem oͤffentlichen 
Schandpfahl befeſtigt ſeyn. Gleichwie man dieſes die 
Ehrloſigkeit zur Begleiterin hat, folglich einer eigent⸗ 
bichen Leibesſtrafe gleich geachtet werden muß: fo bat 
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gegentheils die Stellung in das gemeine Halseiſen (wel: 
ches gemeiniglich an den Amt: oder Nathhäufern, oder 
auf dem Lande auch twohl an den Kirhmauern, an den 
Krügen,, oder fonft, befeſtigt zu. feyu pflegt, ) den Ders 
luft der Ehre nicht zur Folge; fie pflegt auch nicht. der 
Leibesſtrafe gleich geachtet , vielmehr nur zu den fo ge: 
nannten bürgerlichen oder geringen Strafen gerechnet, 
und daher auch von foldhen Gerichten, welche nur die 
niedere Serichtbarfeit haben , erfannt zu werden. Auf 
- dem Lande ift diefe Strafe gemeiniglih nur für dag 
Weibsvolk, welches fih geringer Verbrechen fihuldig 
gemacht hat, beffimmt, und hat mit der Gantenftrafe 
” (fh. XVI, ©. 114.) falt einerley Bewandniß. Da 
fie in dem Körper felbft noch wenigere Empfindung, 
als die Santenftrafe, verurſachet, fo iſt Die vornehmſte 
Wirkung davon bloß von der Furcht vor der Schande 
zu erwarten. Go leicht und wenig empfindlich aud 
fir den. Körper diefe beyde Beflttafunggarten find: fo 
hat eine vernünftige Gutsherrfchaft dennoch damit ,. fo 
viel möglich, zurück zu halten, und ſolche nicht chne 
die außerfte Nothwendigkeit vollſtrecken zu laffen. Da, 
erwähntermaßen,, die vornehmfte Wirkung derfelben 
auf Die Furcht vor dee Schande ankommt, fo verliert 
diejenige Perſon, die bergleihen Strafen fchon einige: 
mal -ausgeftanden hat, folhe Furcht, und mwird daher 
auch in diefer moralifchen Empfindung verhärtet, mit: 
hin wird der ganze Endzweck dieſes Bejtrafungsmittels 
verfehlet. | 
Sir. 6, 25. 30. bedeutet Halseifen ein jedes Eiſen, wel: 
ched man Gefangenen oder Sclaven ehedem um den Hals zu 
legen pflegte. | 
Hals⸗Feifel, eine Geſchwulſt der Halsdrüfen bey ben 
Pferden ; fiehe Th. XIL, ©. 425, fgg. 
Hals⸗Gehaͤnge, alles, was zur Zierde als ein Gehän: 
ge an dem Halfe getragen ; oder an den Hals gehänget 
wird. Giche HalssBand und Hals-Schmur. 
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Zals-Gericht, ein Gericht, melches über den Hals, 
d. i. über das Leben der Uebelthaͤter erfennet; bie- 
obern Gerichte, ein peiplidyes Gericht , das Blutge⸗ 
richt , ein Criminalgericht. Im Plural, die Hals- 
gerichte, wird. es oft auch von ber peinlichen Gericht: 
barkeit gebraudt. Daher der Salsgerichtsherr, ber 
diefe Serichtbarfeit befigt, und auch Obergerichtsherr, 
Hochgerichtsherr u. f. f. genannt wird: Die Halege- 
richtsordnung , worunter befouters die von Kaifer 
Carl V. vorgefchriebene Ordnung des peinlichen Pro= 
zeffes verftanden wird, | | | 

Wenn an einen Lebelthäter die Todesfirafe vollſtrecket wer: - 
den fol, oder doch in ordentlichen und Achtsprocelien wider 
den Verbrecher die Anflage auf eine Todesftrafe gerichtet wird, 
fo pflegt an den meijten Orten der Nichter mit einigen , doch 
allemal der Zahl nach ungleichen Schöppen, und tem Blut: 
fchreyer , kurz vor Vollziehung des. Todesurtheils, ein Gericht 
zu haften, welches nach uraltem Gebrauche in Fragen und Ant» 
worten befteht, in welchem Gerichte der Miffetbäter nochmals 
angeffaget , um fein Verbrechen befraget, und nach wiederhol⸗ 
tem Bekenntniffe deffelben, ‚das Urtheil ihm. vorgelefen, der 
Stab gebrochen, und endlich die Todesjtrafe an ihm vollzogen 
wird. Diefes Gericht wird das Halsgericht, Judicium capi- 

. sale, genannt, deffen Hägung aber nicht an allen Orten einerley 
iit. Was dabey infonberheit in Acht zu nehmen fen, lehren 
Carl's V. und andere peinliche Halsgerichtsordnungen. 

Zals⸗Geſchwuͤr, ein Geſchwuͤr in oder an dem Halfe. 
Dergleichen findet fich gemeiniglic bey dem fo genann- _ 
ten böfen Salſe, einer Krankheit , welche unter denen 
im Herbſte und angehenden Winter. unter dem Na⸗ 
men der Flüffe im Schwange gehenden , theils. am ges 
meinften, theils auch am befchwerlichiten iſt. Wenn 
man gleich Anfangs, fo bald fich der — im Halſe 
beym Hinunterſchlucken äußert, zu Hülfe koͤmmt, fo 
kaun man fich öfters bald wieder davon befreyen. Ein 

Paar Händevoll Salbey und ı Loth Tormentillwurzel 
zuſammen gekocht, und mit dieſem Waſſer den Hals 
warm gegurgelt, reſolvirt und zertheilt le F 

toch⸗ 
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Stockung, die nur erſt ihren Anfang genemmen "hat. 
Iſt die Hiße im Halfe fhon groß , fo thue man in die: 
ſes Waſſer reichlib Salpeter, und gebrauche es zu 
eben dem Endzwecke. Der Salpeter mäßige die Hitze 
im Halſe, und macht den Schleim, welcher, wegen 

des ſchmerzhaften Raͤusperns, beynahe das beſchwer—⸗ 
lichſte Uebel dabey ut, ſchlüpfrig und zum leichten Aus— 
wurfe geſchickt. Johannis- und. Maulbeerfaft thut 

hiebey ebenfalls vortreffliche Wirkungen. Indeſſen 
giebt es Faͤlle, wo alles umſonſt iſt, und die Kraukheit 
nicht eher weicht, als bis das Geſchwuͤr im Halſe auf: 
gebrochen iſt. In ſolchem Falle iſt nichts befferes, als 
Daß man, wenn man den podenden Schmerz im Hal: 
fe fhon Fühler, (welcher ein ficheresg Kennzeichen it, 
daß fchon Materie in dem Geſchwüre zubereitet wird, ) 
Das Aufbrechen fo bald als möglich befördere. Die 
hiezu Dienlichen Mittel muß man von einem gefchid: 
ten Wundarzte wählen laffen. Sch will hier nur eines 
einzigen Fleinen Vortheiles Erwähnung thun, der 
nichts Fofter, und außer einer Eleinen Beſchwerlichkeit, 
Die er verurfacher, alle Eigenfchaften eines recht er: 
wuͤnſchten Kunitariffes bat. Man gehe naͤmlich ent: 
weder in eine Sefellfehaft, oder nehme ein Buch vor 
ſich, und fpreche, oder lefe mit lauter Stimme, und 
ohne Heftigkeit, eine lange Zeit hinter einander. An 
fangs fällt dieſes ſehr beſchwerlich, nach und nach aber 
wird man deſſen gewohnt, und das Sprechen verurſa— 
chet hinten im Halſe ein gelindes Reiben, und druͤckt 
und bewegt das Geſchwuͤr auf fo mancherley Arten, 
daß es öfters mitten unter dem Sprechen zum Aufbre: 
chen koͤmmt.  Solchergeftalt Fann man in 2 oder 3 
Zagen zuweilen glücklich davon Fonmmen; da hingegen 
Die, fo fih aus allzu großer Zärtlichkeit im das Bett 
legen, niemals fprechen, nichts ſchlucken, ja den Kopf 
‚nicht einmal beivegen, wohl 8 bis 14 Tage zubringen 

Können, ehe das Gefchtwir fo ausgedehnet wird, daß 

es 


— 


Hals⸗Geſchwulſt. Hals⸗ Kragen. 301 


es von ſelbſt zerplager. : Die von Stahl fo fehr ge— 
priefene Pimpinelleſſenz thut felten die gehoffte Wir⸗ 
fung, fie vermehrt vielmehr, da fie ohne Beyhülfe von 
- Getränfe in den Hals genommen werden, - ben Schmerz 
unendlich, und lockt den Schleim noch mehr herbey, 
indem der Schmerz dem Zufluffe nene Nahrung giebt. 
Hingegen hat öfters die richterifihe Goldtinctur , wen 
das. Geſchwuͤr reif geweſen, den Aufbruch deifelben 'be- 
ſchleunigt, wenn man einige Tropfen davon "allen in. 
den Mund genommen, und an den fchmerjhaften Ort 
hat. fließen laſſen. | 
Siehe auch den Art. Bräune. _ 
Sals⸗Geſchwulſt, fiehe oben, ©. 287. 
Sals⸗Grüblein, fiehe Reble, 
Hals⸗Haare, die Haare am Halfe, befonders mancher 
Thiere, melde bey den Pferden die Maͤhne heißen. 
Siehe in M. . 
Hals⸗Hammer der Grobfhmiede, f, unter Jammer. 
Hals⸗Hemd, ſiehe unter Hemd. 
Hals⸗Herr, an einigen Orten. 1. Der Halsgerichts— 
herr; ſiehe Hals⸗-⸗Gericht. 2, Ein. Eigenthums- und 
Gerichtsherr Halseigener Unterthanen; fiehe Halseigen. 
Hals⸗Huhn, fiehe Helseigen. £* 
Hals⸗Joch, ſiehe Joch. 
Hals⸗Kappe, ſiehe unter Kappe, 
Hals⸗Kette, eine Kette am Halſe, beſonders fo fern ſie 
zur: Zierde getragen wird. | 
Hals⸗Klampe, an den Schiffen, Löcher an den Bor— 
den des Schiffes, die Halfen daran zu befeſtigen. Sie— 
he Halfe 2. und Rlampe: ki 
Zals⸗Kragen, ein Kragen am Halfe, zur Bedeckung 
oder Zierde des Dalfes, der auch nur ein Kragen 
fhlehthin genannt wird, fiehe diefes Wort! 
Bon eifernen Halsfragen, um Gefangenen bie 
- Entweihung befihmwerlih und fruchtlos zu machen; 
fiche Th. XVL, ©. 699. : [| ' 
| Auls: 
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HBals⸗Krauſe, eine Kraufe , ſo fern fie am Halſe getras 
gen wird, dergleichen noch bey ben evangelifchen Gilt: 
lichen an einigen Drten üblich find, zum Unterfchiede 
von den Hand- und andern Krauſen; Niederſ. Kruus— 

_ Tragen, Kobbe. Eiche auch Cravate. | 

Bals⸗Kraut, ein Name, der im gem. Leben. verfähie: 
benen Kräutern beygeleger wird, welche in Kranfheis 
ten und Beſchwerden des Halſes gerühmet werden. 

Beſonders, 

1. gewiſſen Arten der Glockenblume. 

a) Die neſſelblaͤtterige Glockenblume, gemeine 
rauhe Waldglocke, braune Fingerhuͤtel, blaue Win⸗ 
de, gemeines Yalsfraur, Halswurzel, Nackenkraut, 
Campanula vulgatior, foliis urticae, vel major ſ. aſpe- 
rior C. Bauh. Tourn. & Morifi Cervicaria major 

VDod. Trachelium majus flore purpureo Parkinf. 
Cervicaria, Uvularia, Campanula major prima Ta- 
bern. Campanula foliis alperis, imis cordatis, reli- 
quis Ionge acuminatis ferratis, calycibus hirtis, ala 
multifiora Hall. Campanula Trachelium , caule an- 
zulato, foliis petiolatis , calycibus ciliatis, pedun- 
culis teifidis Zinn. Fr. Campanule a feuilles d’or- 
tie; Gantelee, Gants de Notre-Dame, waͤchſt in den 
Vorhölzern, auh in Feld- und Waldhecken, au graſi⸗ 
gen, hügeligen Orten, und blühet im Sun. und Julius 
haufig. Die dauernde, faferige Wurzel treibt geftichte, 
vaube, herzfoͤrmige, eingeferbte Blätter, und edige, 
haarichte, 2 bis. 3 Fuß hohe Stängel. Die Stängd- 
blaͤtter find air eyfdrmig zugefpigt , und‘ treiben aus 
ihren Winkeln ſchwache Zweige, welche mit bald dunfel- 
bald Hellblauen;, bald. weißen Blumen befegt find.» Se: 
der Öluntenjtiel trägt gemeiniglich drey Blumen. Die 
Kelcheinſchnitte find mir weißen, fteifen Haaren ,- jedoch 

. „weniger als der Fruchtkeim, beſetzt. In ben Gärten 

- finder man. Stöde mit gefüllten, weißen oder bfauen 
Blumen. Die letztern haben. ein gutes Anſehen. Auch 
| Ä dieſt 
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biefe brauchen wenig Wartung, und konnen im Fruͤh— 
linge durch Zertheilung der Wurzel leicht vermehter 
werden , wenn nar dee Boden foder und gut iſt. Die 
Wurzel Fann, wie die Wurzel der Rapunzel, als ein 
"Salat genoffen werden, und das Decoct von ihr wirb 
gegen Dalsfranfheiten gerühmt Das Vieh laͤßt fie 
fiehen. Aus den Blumen fammeln die Bienen Wachs 
und Dontg. JJ — 

b) Die büfchelige Glockenblume, Pleines Hals⸗ 
fraur, Campanula pratenlis flore conglomerito. (. 
Bauh. C:wpanula florıbus feflilibas congeſtis, latio- 
ribus foliis infidentibus Hol. Campamula glomerata, 
- caule anzulato fimplici „ Horibns fellilibus, capitulo 
terminali Linn. blüher vom Jun. bie Auguſt, in Berg- 
waͤldern, auf Hügeln und trodnen Wiefen. Die dau— 
etnde Wurzel treibt edige, einfache Stängel, melde 
an ihrem Gebnetsorte Faum 1, in den Gärten aber 2 
Schub hoch werden. Die untern Blätter find breit 
und: ſtehen auf. Stielen , die oberen aber find fihmal und 
long, fisen platt auf, und umgeben einigermaßen: den: 
Staͤugel. Aus dem Winkel der oberflen kommen meh— 
rere, platt anfıgende, blaue Blumen, welche einen Bü: 
fhel vorſtellen. Es ift auf Wiefen ein untamgliches 
Gewaͤchs. Das Vieh, will es nicht einmal grün frefe 
fen; um fo viel weniger fann es Ähnen dienlich ſeyn, 
wenn es teoden iſt. Wegen des prächtigen "blauen 
Blumenbüfhels aber verdient die Pflanze einen Platz 
in den Gärten, zumal fie Feine Wartung verlanget, 
und durch die Wurzel leicht vermehret werden Fann. 

ce) Die borftige Glodenblume, Campanula foli- 
is echii Scheuchz. Campanula umbellata, foliis oblon- 
gis hifpidis Tourn. Campanula foliis amp lexicaulibus 
' afperis, floribus faseiculatis exiguis Hall. Campanu- 
la cervicaria, hifpida, floribus fefilibus, capitulo ter- 
. winali , foliis lanceolato-linearibus undulatis Linn. 
waͤchſt in der Schweitz, in Deutſchland, Sibirien und 

+ F . Schwe⸗ | 
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Schweden, in ‚rauhen Gegenden und Waͤldern wit, 
Die Pflanze. ift durchgehends mit fteifen Haaren befekt. 
Der edige, 2 bis 3 Fuß hohe Stängel iſt mir ſchma— 
len, langettförmigen, am Nande wellenförmig ausge 
bogenen Blättern, und am Ende mit platt auffißenden 
‚Blumen beſetzt. Diefe ftellen unter ſich ein Köpfchen 
"vor ‚ und find purpurfarbig. Die Nuffen gebrauchen 
diefes Gewaͤchs in einem gefottenen Waſſer wider eine 
Art von Schreden, welche dem männlihen Sefchlechte 
oft wiederfaͤhrt. Das Vieh frift die Pflanze wicht gern, 
die Bienen aber befuchen diefelbe fleißig. 

2. eine gewiffen Art des Maͤuſcdornes, Hypo- 
gloffum Diofe. Rufcus anguftifolius, fructu folio in- 
nascente Tourn. Rufcus Hypogloffum, foliis fupra 
Aoriferis fub foliolo Linn. Ste wählt in Stalien und 
lingarn auf fehattigen Gebirgen. Die Blume, wel: 
che auf der obern Fläche des Blattes ihren Sig hat, 
ruhet auf einem Furzen Gtiele, und neben derfelben 
ſteht ein Fleines lanzettförmiges Dedkblatt , welches 
“auch ftehen bleibt, wenn bie Bluͤthe und Frucht abge⸗ 
fallen ſind. Die Bluͤthe zeige ih im Fruͤhlinge zeitig, 

N und fälle bey uns ob, ohne Frucht nachzulaſſen. Ehe— 
dem bediente man fich des Krautes zum Öurgeln, In 
fonderheit wenn das Zäpfchen, wie man zu reben pflegt, 
herunter gefallen war; Daher dieſes Gewaͤchs auch den 
Name Zipfleinfraur, ————— — be⸗ 

kommen bat. 

Hals⸗ Kreuz, ſiehe unter Kreuz. 

Zals⸗Maß/ eine Art Vorlegeſchloſſer ſi iehe unter 

i Schloß. 3 * 

Zals Recht das Recht uͤber den Hals, d. i. Leben und 

Tod. Siehe Sals⸗Gericht. 

Sals⸗Dache, eine Sache, welche den Hals, b i. Le⸗ 


) - ben und Tod anderer betrifft. Imgleichen ein. Ber: 


.. brechen, wodurch das Leben verwirkt wird ; eine pein- 
liche Sache, Criminalſache. — 
— 3 | Hals⸗ 
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HSals⸗Schmuck, cn Schmuck des Halſes, beſonders 
ſofern er aus edlen Metallen und Eoelfteinen beſteht. 
Siehe auch Sals-Band, Hals-Berte, Hals⸗Kragen, 
Sals⸗Schnur, —** 

Aals:Schnur, Fr. Collier, eine Schnur, ſofern fie an 
dem Halfe getragen wird, befonders zur Zierde, Ders 
gleichen die Halsſchnuͤre von Perlen, Granaten, Koral 
len u. ſ. f. find. , Siehe auch dsle:-Band. 

Zals-Starre. 1. Eigentlich , die Starre, d. i. Une 
biegfamfeit des Halſes, melde, aus einer Verlegung 
oder Lähmung der am Bruſt- und Schläffelbeine ent: 
fpringenden Musfeln entitcht. 

2. Figuͤrlich wurde es ehedem fuͤr Halsſtarrigkeit 
gebraucht, in welcher Bedeutung es aber veraltet iſt. 
Sals⸗Stuck, ein jedes Stuͤck am Halfe, oder vön dem 
Halfe. Beſonders bey den Sleifheen , ein Stuͤck Fleiſch 

des untern Buges am Halſe. 

Hals⸗Sucht, ſiehe Bräune. 

Hals⸗Tuch, L. Collare, Fr. Gorgerette, Mouchoir 
de cou, ein Tuch von Seide, Flor, Kattun, Neſſel- und 
anderm zarten Zuche, feiner Feinwand, u. d. gl. theils 
von vielfärbigen, geblümten, geftreiften, -gewürfelten, 
oder anders faffonirtem Gewebe, fofern es, infonder: 
heit von dem andern Geſchlechte, theils zur Nothwen⸗ 
digkeit, theils zur Zierde, um den Hals getragen wird. 
Aber auch bey dem männlihen, ein in Geftalt einer 
Binde zufammen gelegtes Tuch zur Bekleidung bee 
SHalfes. Es find diefelben entweder ſchlecht, oder mit 
Spisen, Zälfchen und dergleichen an den Kanten ums 
ftohen , frifiee, auch oft durch und durch genäher, 
bald mir Malernat, wie die Kattune und Neffeltücher, 
bald aber, wie die von Zlor oder Muffelin, mit Gold 
und Silber, wie auch bunter Seide. Bisweilen wer: 
den diefe auch bogenweife an den Seiten ausgefchnitten, 
und mir Zaͤckchen oder Spitzenrand umſtochen, oder es 
werden ſolche mit Gold = oder Silberlahn, oder auch 

Dee. Enc. XXL. Theil. u weißer 
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weißer Seide und Zwirnfaͤden in gewiſſermaße und Ab- 
theilung durchzogen; auch machet man au die hinter— 
ſten Zipfel kleine Duaften und Troddeln. Uebrigens 
ſind ſie, ihrer Figur nach, entweder viereckig, und 
werden, wenn ſie gebraucht werden ſollen, zuſammen 
geleget; oder aber dreyeckig. Die erſten heißen bey 
uns ganse Halstücher,, von welchen die bey den Fran: 
= fo genannten Steinkerques, eine befonbere Art 
ind. 


Die Steinkerquen, Stinferquen, oder Steenkerken, 
find eine Gattung von leichten und dünnen Tüchern , deren fich 
das Frauenzimmer in Fraukreich Hedienet, den: Hals und bie 
Bruſt damit zu beveden. Man macht folche von. feidenem 
* oder Gaze, von feinem Neſſeltuche, oder anderer feinen 

einwand. Zuweilen werden fie auch mit Gold, Silber und 
Seide ausgenaͤhet. Die fchönjten derfelben Fommen aus. der 
Pevante. : Die gemeinften find von geftreifter oder gewürfelter 
Leinwand, mit Streifen oder Würfeln von verfchiedenen Far— 
ben. Die meijten diefer fegtern twerden in der Normandie, und 
vornaͤmlich in der Generalität und Stadt Ronen, in den Bor 
ſtaͤdten diefer fegtern Stadt, und in dem Fleden Darnetal, 
» gemacht. Weil aber der ſtarke Abgang diefer Halstücher 
‚ viele Leute; die fich des Ackerbaues "befliffen, dabin verleitet 
bat, daf fie. ihr fonftiged Gewerbe verfaffen , und ſich gang 
allein auf die Verfertigung dieſer Tücher geleget baden : fo 
‘gab folches zu einem — ‚ am 28. Jun. 1723 ergangenen 
Arrtet Gelegenheit, durch welches in der ganzen Normandie, 
Rouen und Darnetal ausgenommen, von d. 1. ul. bis zum 
° 15. Sept. eines jeden Jahres, die NMerfertigung dieſer Hals⸗ 
tiicher verboten ward. | 
Savary feheint den Urſprung der Benennung diefer Hals 
‚tücher von der. bey Steenferfe in den Niederlanden im J. 
„1692 vorgefallenen berühmten Schlacht herzuieiten ; indem er 
fagt ‚ es ſcheine, als ob die franzsjifchen Damen durch dieie 
ı Tücher den Tag‘, da ſolche Schlacht vorgefallen, hätten ver: 
- ewigen wollen, ideil fie fogfeich, ‚nach angelangter Machricht 
vor diefer Schlacht, diefe Tuͤcher ſtark zu tragen angefan 
gen haͤtten, und.folches auch, noch fo haufig thaͤten, daR dieſe 
Tücher ein wichtiger Gegenſtand der —— der Norman⸗ 
die geworden ſehn. | | | 
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Die fo genangten halben Halstüher, Fr. Fichus, 
find im zwey Theile dergeftalt gefaltet, daß ſie ein 

> Dreyef bilden, wovon. die untere Ede, der Perſon, 
welche es um den Hals trägt, auf die Mitte des Ruͤ— 
ckens fällt, die beyden Hörner ober Seiteuecken aber 
fi von vorn herunterwaͤrts Freuzen. Diejenige Art 
Salstücher, die den Bufen nur nachlaffıg bedeckt, wird 

. ein Bufenftreif,, Zr. Follette genannt ; ſiehe Th. VII, 
©. 432. 

Dergleihen Halstüher von einerley Gattung wer⸗ 
den an verſchiedenen Orten, ſowohl in als außerhalb 
Deutſchland, haͤufig berfertiget ; und man findet fie, 
nach Befchaffenbeit ihrer Zeuge und Arbeit, bey den 
Seidenhaͤndlern, Galanteriehaͤndlern, Naͤtherey ⸗ und 
Spitzenhaͤndlern, Barretkraͤmern, und andern. 


Bon der Hals- nnd Schnupftuͤchermanufaetur im Vogtlande, ſ. 
nenne Bene. zu der Cametals und —— ap 
von einer Socittaͤt in Thüringen, ©. 107, fgg. und Hrn. 2. K. 
R. Bergius neues Magaz. 5. Band, S. 171 199. 


Hals⸗Wurzel, fiche Hals-Braur. 
| ſiehe unter Zange der Nadler. 
 Aalfe, bey den Jaͤgern, ein Halsband der Jagdhun⸗ 
de ‚ welches auch wohl Halſung genannt wird. 
Im Dberbeutfchen wird ein Strick, fofern er zum Aufhaͤn⸗ 
gen eines Uebelthaͤters dienet, ein Halfıng, Saͤlſing, Halsling, 
genannt. In andern ‚gberdeutfchen Gegenden führt das Kum⸗ 
met des Zugviehes den Namen einer .Halfe., 

2. Halſe, an den Schiffen ſtarke Seite, welche ſich uns 

ten an den Spitzen des groͤßen und des Beſanſegels ber 
finden, und zur Befeſtigung be Segels in den als⸗ 
klampen dienen. 
WVon dem Niederſ. halen, holen, ln und niederlaf: 
fon , gieben, Sr. haler, Shme. hala, Engl. hale, welches mit 
dem Briech. yarıv, Pat. chalare; und ZAxeıv, überein fomımt. 
Siehe Holen. 

Zalſter, ein niederländifches Korumaf ‚ beffen man ch 
aM Locven, Gent und andern Orten in Brabant, ‚bes 

12 dientt. 
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dienet. Zu Loeven machen 8 Halfter eine Miudde, und 

27 Muddes eine Laſt. Zu Gent befteht die Laſt Wei— 

' zen aus 56, und die Lat Haber aus 38 Halſter; 12 

Zaͤlſter machen eine Mudde oder 6 Saͤcke. 

Zalſung, ſiehe Hafe 1. 

Zalt, (der) ein von dem Zeitworte halten nur im gem 
Leben uͤbliches Wort. 

1. Die Feſtigkeit, die Eigenſchaft einer Sadı, 
da fie hält. Der Zeug bar Feinen Halr. Noch mehr 
dasjenige, wodurch etwas gehalten wird , in einigen 

.. Der Pfeiler, muß fallen, denn et bat kei⸗ 
n Halt. Ir.‘ Ä 

2. Dasjenige, was ein anderes Ding enthält, wo: 
Für aber Gehalt üblicher iſt. Der Halt einer Muͤnze, 
des Erzes. Der Halt eines Gefundbrunnens. 

3. Der Hinterhalt, eine im. Hochdeutſchen veral: 
tete Bedeutung. Siehe auch Halt-Statt. 

4. Der Geleitsbezirk, der Bezirk, in welchen Ye 
mand file die Öffentliche Sicherheit zu forgen verbunden 
iff. Den Halt bereiten. Siehe auch HalrsRitr. | 

Halt⸗Bette, eigentlich, eine jede Kette , welche etwas 
hält ;. in engerer Bedeutung, die Deichſelkette; fiche 
Th. IX,©. 82. 

Salt⸗ Magel, an einem Sattelwagen, ein eiferner Na: 
gel, welcher hinter der Achfe durch den Langbaum ge 
fiecfet wird, damit fie nicht zurück weichen koͤnne. 

Zale-Ritt, an einigen Orten, bie Bereitung der Rande 
fragen, zue Erhaltung der öffentlichen Sicherheit. 

Zalt-Statt, Salt⸗Statte, ehedem ein Dre, wo mat 
fich in einen Hinterhalt legte. F 

Bey den Jaͤgern iſt die Haltitare, welches an ei⸗ 
nigen Orten auch Harftare lautet, der Ort, to bie 
ger im Sommer und Winter nah der Suche oder 

nach dem Befuche zuſammen kommen, 

Zaltbar, was fih halten läßt, gehalten werden Fann, 
doch nur fofern halten vertheidigen bedeutet. Ein 

halt⸗ 
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baltbarer Ort, eine haltbare Feſtung. Die Stade 
ift nicht haltbar. 

Zalten. Diefes Wort ift in doppelter Gattung üblich. 

I. Al ein Activum. 

1. Eigentlih,, unmittelbar mit der Hand ober auf 
ähnliche Art ergreifen, und die Fortdauer des dadurch 

Ä a Aa Zuſtandes bewerkſtelligen. | 

1) Ueberhaupt. Etwas mir der Hand halten. 
Den Stod mir den Zaͤhnen, ein glühendes Kifen 
mit der Zange halten. ‚Einem erwas vor das Ge— 
ſicht halten. Erwas gegen die Sonne halten. Kin 
Ding gegen das andere halten, fowohl eigentlich, als 
auch figuͤrlich, ein Ding mit dem andern vergleichen. 
Den Spiegel an die Wand, das Wachs über das 
feuer, ein Papier in das Licht halten u. ſ. f. Ki⸗ 
nem die Stange balten, figärlih , ihn vertheidigen, 
feine Partey nehmen, ein von den ehemaligen Turnie— 
ren entlehntes Bild. 

So aub mit Nebenwörtern. Den Sad offen 
balten,, feine Theile fo halten, daß er offen ſtehe. Den 
Leithund Furz halten, bey den Jaͤgern, das Hängefeil 
Fur; faffen, damit ber Hund nicht fo vielen Willen habe; _ 
und dann auch figürlih, Femanden Eurz halten , ihn 
einfchranfen. 

Derjenige Theil eines Koͤrpers, woran man denfel- 
ben hält, befömmt das Vorwort bey. Femanden bey 
der Hand halten. Den Wolf bey den Ohren balten. 
Femanden bey dem Mantel halten. Daher figuͤrlich, 

Jemanden bey feinem Worte halten, auf die Erfül- 
lung des von ihm gethanen Verfprechens dringen. 

2) In engerer Bedeutung. „ 

(a) Ein Ding halten, damit es nicht falle. Er wi: 
re gewiß gefallen, wenn ich ihn nicht gehalten haͤt⸗ 
te. Imgleichen als ein Neciprocum, mit dem Vorwor— 
te an. Sich an erwas halten, damit man nicht fal- 
le; imgleichen figürlih, fib an Jemanden balten, 
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fih auf ihn verlafferr, die Erfüllung des gethanen- Der: 
ſprechens, imgleichen die Verbefferung feiter Umſtaͤnde 
von ihm erwarten. Halten Sie fih an mid, verlaß 
fen Sie fih, auf mid. . 
tb) Ein Ding halten, damit es nicht. entflieche, fe: 
' me Bewegung nicht fortfege. Halter den Dieb, haltet 
ihn auf. Das Pferd will fib nicht halten laffen. 
Jemandem bey dem Arne, ein Pferd bey dem Zu: 
gel, den Aal bey den Schwanze halten. Woran 
haͤlts? im Oberdeutſchen, d. i. woran liegts, mas 
hält die Sache auf, was hindert ihren Fortgang ? Da 
E figuͤrlich, im gem. Leben und in der -vertraufichen 
prechart , das läßt fi noch halten, das it mittel: 
mäßig. Ihre Schönheit, feine Gelehbrfamfeir läßt 
ſich wohl noch halten. Smgleichen mit dem or: 
worte mir. Mir feinem Reichthume laͤßt cs fd 
noch halten, d. i. er iſt fo groß nicht. 

2. In etwas weiterer Bedeutung, einen Körper durd 
unmittelbaren Einfluß, ohne Berührung mir der Hand 
oder auf aͤhnliche Art, in eine gewiſſe Richtung bringen, 
von den Theilen feines eigenen Leibes. Die Hand vor 
das Geſicht halten. Die Hände, die Arme in die 
Höhe halten, Den Kopf ſchief halten. Den Mund 
offen halten. Einem den Daumen auf Das Auge 
halten, figürlih, ihn in feinen Schranken erhalten. 

inem dem Daumen halten, figürlih , ihm mit Rath 
und That biyftehen. Einem ein Bein halten, ei— 
gentlih, ihm das Bein vorhalten, bamit er barüber 
falle, und dann figürlich, im gem. Leben, eines andern 
Ungluͤck hinterliſtigerweiſe befördern. 

3. Figuͤrlich. 

1) Die Bewegung eines Dinges hindern. 

‘ (a) Auf unmittelbare Art, durch Unterftügung de 
Schtwerpunctes ‚, Auheftung u. f. f. auch von lebloſen 
Dingen, doch nur in einigen Füllen. Der Hals bält 

‚ven Kopf, trägt, umterftüget ihn. - Der Baum haͤlt 
J— | "die 
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‚die Wand, fonft würde fie fallen. Den Athem zu: 
ruͤck halten ober ihn an ſich halten, ihn bey fich be⸗ 
halten, nicht von fih geben. Welche beyde R. A. auch 
in verfchiedenen figürlichen Bedeutumgen gebraucht wer- 
ben. Mir etwas zurüd halten, oder. an ſich halten, 
theils, verfihwiegen damit thun, theild auch, es nicht 
fo leicht von ſich geben. Der Verkäufer bält feine 
Waare an fi, wenn er fie nicht dem erſten und be- 
ften Käufer uͤberlaͤßt. Sich nicht mehr auf den Füßen 
halten Fönnen. Wohin vermuthlich auch die niedrige 
R. A. gehört, das Maul halten, fiir ſchweigen. Im⸗ 
gleichen verſchiedene andere Arten bes Ausdruckes. Die 
Thränen nicht balten- Fönnen. Das Waffer miche 
halten Fönnen, d. i. feinen Urin. Der Yut, die Stie⸗ 
feln halten Waffer, halten das Waſſer ab, laffen ed micht 
durh. Das Faß haͤlt, rinnet nicht. | 

(b) Durd äußere Zmangsmitteh Lin Pferd im 
Zauıne , im Zügel: halten, deffen Bewegungen. ver: 
mittelft des Zaumes oder Zügels beherrfhen. Jeman⸗ 
den im Zaume halten, ihn einfchranfen. Femanden 
gefangen, oder gefänglih halten. Ich halte mid in 
meinen ÖBränzen. | ; 

(ce) Durch firtlihe Bewegungsarüunde. Er wol: 
te ſich nicht länger halten Laffen, d. b. aufhalten. Wenn 
Sie geben wollen, fo will ih Sie nicht halten. 

Ad) Rah einer noch weitern Figur auch als ein 
Neciprocum , den Ausbruch einer Gemuͤthsbewegung, 
einer Leidenfchaft hindern. Ich Fohnte mich vor 
Sreuden nicht länger halten. Seinen Zoru, feine 
Thrönen, feine Freude zurü balten,. 

2) Den Zuftand „die ‚Veränderungen eines Din: 
ges beſtimmen, größrentheils nur in werfchtedenen eit- 
‚mal eingeführten Fällen. ur | 

(2) Ueberhanpt. Einem Dinge das Gleichge: 
wicht, oder die Wage balten, machen, daß ee im 
Gleichgewichte ftehe, und dann auch figuͤrlich au u 
u U4 | itt⸗ 
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ſittlichen Werthe, von der moralifchen Kraft. Mei— 
ne Bründe halten den deinigen des Gleichgewicht. 
Etwas heimlich, oder geheim halten, es wiffentlih 
und vorfeglich verbergen oder -verfchweigen. Etwas 
vor Femanden heimlich halten, Kindern, daß er es 
nicht erfahre. Sich heimlich halten ſich verbergen. 
Vermuthlich gehören dahin auch folgende figürliche Ars 
ten des Ausdruckes. emanden frey halten, flir ihn 
bezahlen. Jemanden ſchadlos halten, ihm feinen 
Schaden erfegen. Ä | 
kb) Zn engerer Bedeutung, befonders in folgen: 
den Fällen. | 
a) Durch äußern Zwang. Jemanden unter dem 
Drucke halten. Einen jungen Menſchen in fdyarfer 
Zucht halten. in Bind unter der Zucht, unter der 
Ruthe halten. Seine Rinder zur Schule halten, 
Daher das Mittelwort mit bem Hülfsworte feyn aud 
fiir verpflichtet feyn gebraucht wird. Der Verkäufer 
ift in dicfem Falle das Geld wicder zu geben ge 
balten, b. i. verpflichtet und ſchuldig. 

6) In Anfehung der dußern Lmftände eines Din: 
98. Das Geſchirr rein und fauber balten,. Yin 
Gebäude in gutem Stande halten. Das Seinige 
zu Rathe balten, fparfam damit umgehen. Bud 
oder Rechnung baleen, die Rechnung führen; fiche 

Buchhalter. Kin Tagebuch, ein Fournal über ct« 
was halten. Erwas rar halten. Etwas bereit, ober 
in Bereitſchaft halten, machen, daß es bereit fey und 
in diefem Auftande verbleibe. Sich zur Reife ferng 
halten. Sich auf alle Fälle gefaßt halten. 

Y) Su Anfehung der Begegnung. Femanden gut 

halten, , ihn nicht nur gut fpeifen und Bleiben, fondern 
ihm aud gut begeguen. Das Gefinde wird in die 
ſem Haufe fehr ſchlecht gehalten. Femanden wie 
fein Rind halten. Er wird wie ein Hund gehalten. 
Jemanden lieb und werth halten, nicht bloß won der 
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inneren Achtung, fondern auch Yon deren Ermeifung. 
FJemanden warm halten, ihm ſcharf zufeßen, Pins 
berniffe zu überwinden geben. | 

8) In Anfehung feines eigenen Betragens bey Hin⸗ 
derniſſen, als ein Neciprocum. Sich gur halten, feine 
Verbindlichfeiten aller Art gehörig erfüllen. Sich bare 
halten, fich fo betragen, als ob man hart wäre. Die 
Soldaten haben ſich gur gehalten. In engere 
Bedeutung heißt ſich halten, fi mit gutem Forts 
gange vertheidigen. Die Befüzung bäle fh. Die 
Stade bar ſich Faum drey Tage gehalten. Giche 
Haltbar. : | | 

&) Nach einer noch weitern Figur wird dieſes Me- 
eiprocum auch von unvernuͤnftigen und leblofen Din- 
‘gen gebraucht, und ba bebentet es, in "einem güten 
brauchbaren Zuftaude verharren. Das Vich haͤlt ſich 
gut. Das Fleiſch haͤlt fib im Winter am beften, 
wird nicht feicht riechend. Dieſes Obſt haͤlt ſich nicht, 
bleibe nicht lange eßbar. 

O In der Maleren wird das Zeitwort halten, nach 
dem Mufter des Franz. tenir, von der. Art und Meife 
gebraucht, wie der Kuͤnſtler die Gegenftände bearbet- 
tet, beſonders in Anſehung des Lichtes und des Schat- 
tens, der Stärke und Schiwäche des Ausdruckes. Die 
Lichter groß und nicht nahe sn cinander halten. Die 
entfernten Gegenftände müffen fanft und leicht an 
Farbe gehalten werden. Ä 

3) Die Kortdauer einer Sache ſowohl, ale ihr aͤuß 
feres Verhältuiß Durch Neichung der Nahrungsmittel, 
Bezahlung des Lohnes, Zragung der Koften beſtim— 
men: fiir unterbalten, Denganzen Tag Feuer auf 
dern Heerde halten. Offene Tafel halten. Beſon⸗ 
ders in Beziehung auf das dadurch bewirkte Verhaͤlt— 
niß.  Bediente, Gefinde, Hunde, Pferde halten. 
Einem Rinde eine Amme halten. Seinen Rindern 
einen Lehrer halten. Viel Dich halten. Viel * 
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de aufider Streu halten. Haus halten, Hof halten. 

Siehe Hausbaltung,, Hofbaltung. | | 
Figürlich anf die Fortdauer einer Sache durch Beob⸗ 

achtung der Dbliegenheiten bewirken, doch nur in den 

MU Kreundfchaft, Umgang mie Femanden bal: 

“ zen. - Gute Nachbarſchaft balten. 

4) Eine Sache in Anfehung der äußern Umfkände, 
oder durch DVeranftaltung der aͤußern Umſtaͤnde zur 
Wirklichkeit bringen, gleichfalld nur in einigen bereits 
eingeführten Faͤllen. Line -Gafterey halten, ausrichten. 
Hochzeit halten , d. i. machen, feyern. Einem die 
Hochzeit halten, im g. 2. fie ausrichten , die Koften 

dazu hergeben. Gericht halten. Einen Landtag, ei: 

nen Reichstag halten, Eine Perfammlung balten. 
Mit Femanden Rath halten, mit ihm rathſchlagen. 
Ein Gefpräb mit Jemanden halten. Eine Muſte⸗ 
sung halten. Eine Auction halten. Schule, ein 
Collegium. halten. Nachfrage, Umfrage halten. Mo 
ber Begriff der Feyerlichkeit oft verſchwindet, und bie 
bloße eigene Thätigfeit übrig bleibt, wie inden R. A. 
Mittagsruhe halten, nach Tifihe ſchlafen, Tafel hal: 
ten, fpeifen, von großen Herren. = 
5) Eine Verbindlichkeit erfüllen ; eine fehr alte, und 
faft in allen Sprachen befindlihe Figur, welde, mes 
nigftens in einigen Fällen, von dem Handſchlage eut- 
Ichnet feyn kann, womit man ein Verſprechen zu beſtaͤ— 
tigm pflegt. Sein Wort, fein Verſprechen, feine 
Sufage halten, Seinen Eid halten. Treu und Glau: 
ben balten, Den Bauf niche halten wollen. Einen 
Accord, einen Vergleich halten. Viel verfprechen 
und wenig halten. 

65) Sn noch weiterer Bedeutung, beobachten, ſich 
einee Sache gemäß betragen, fie zur Vorſcheift feines 
Verhaltens annehmen. Das Geſetz halten. Einen 
Feſttag, einen Faſttag halten ‚nicht ſowohl ihn wer: 
auſtalten, ‚welches zur vorigen sten Bedeutung ae 
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als vielmehr denſelben auf die vorgeſchriebene Art feyern. 
Frieden halten, ſich friedlich betragen. Maße hal. 
sen. Gute Ordnung, gute Diat halten. Reinen 
Mund halten, figürlich im g. L. ein anvertrautes Ge- 
heimniß verfchweigen. Wade halten. Ich pflege cs 
fo zu halten , id babe cs immer fo gehalten. Du 
Fannft es halten, wie du wilft. So will ich es ge 
halten haben. on 

Mit den Vorwoͤrtern auf und uͤber auch alsein Face 
titivum , die Beobachtung einer Sache bewerfitelligen, 
° Sorge tragen, daß fie beobachtet werde. Feſt über ei 
nen Befehl halten. Auf Ordnuug halten. 

7) Ein Urtheil über den Werth, ober die Vollfom- 
menbeit eines Dinges bey fich fällen, ed fhägen, mit 
verfchiedbenen Nebenwörtern. Sowohl von dem phy- 
ſiſchen Werthe. Wie hoc halten Sie diefen Ring? 
wie viel wollen Sie dafür haben? Eine Waare theuer 
balten, fie theuer biethen. Auf feine Waare halten, 
fie theuer biethen,, und dabey beharren. Als von dem 
fittlihen Werthe. Kine Sache hoch halten, fie ge 
ringe halten. Femanden lieb und wertb balten, 
welhe R. A. auch ein diefem Urtheile gemäßes Betra⸗ 
ger mit einfhließt. Imgleichen mit dem Vorworte 
auf. Viel auf Femanden halten, ihn hoch halten; _ 
im g. 2. große Stücke auf ibn halten, Wenig auf 
ſich balten, fich felbft nicht Hoch fehägen , und dieſes 
Urtheil tharig beweifen. Auf Träume halten. Auf 
Ehre balten, d. i. viel, welches zugleich die thätige 
Beweiſung feines Urtheils mit einfchließe, fih fo be _ 
tragen, daß jedermann erfenne, man fhäße die Ehre 
hoch. Sn einigen Fallen ‚auch mit dem Vorworte 
‚von. Ich balte nichts davon, halte es nicht fiir 
wahr, nicht für rathfem. Viel von Femanden bal: 
sen, ihn hoch halten. 

8) In noch weiterer Bedeutung, ein wahrfcheinlt- 
ches Urtheil von etwas fällen, nah un 
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Gründen netheilen. Am bäufigften mit dem Vorwor—⸗ 
te für. Ich balte ihn für einen ehrlichen Mann. 
"Andere gegen fib für nichts halten. Alles für ver; 
loren halten. Zuweilen auch mit einigen Nebenwör: 
teen. Einem erwas zu gute halten, es nicht uͤbel 
auslegen, e8 ihm überfehen. Halten Sie mirs zu 

GBnaden, nehmen Siees nicht ungnädig. Sie mögen 

von mir halten, was fie wollen. . 

Hieher gehdrt auch bie oberbeurfche Ausfüllunge: 
partifel bale, und in Baiern balrer, welche eigent: 
Jh für halt ih, d. i. wie ich dafür halte, zu ſtehen 
ſcheint, aber auch fehr oft ale ein bloßes Flickwort 
und ohne Bebeutung gebraucht wird. Wr wird beu: 

te halt nicht Fommen. Er ift halt oder halter ſchon 
dr gewefen. Es bar mich halt gedurfier. Mo es 
zuweilen für auch ſteht. 

Die Thhuͤringer und Franken brauchen ftatt biefer Partkkel 
meech , meeg, d. i. mein ich, die Schweden männe, welche 
mit dem Griech. wow überein koͤmmt. Bey dem Ottfried, 
Kiotker, Tatian u. a. war belt ein Nebemvort, welches 
mehr, deito mehr, imgleichen dermaleinjt, einmal bedeutete. 

9) Endlich wird auch das Neciprocum, ſich bal: 
ten, in einigen R. A. noch von verſchiedenen Arten 

der eigenen DBeränderungen gebraucht, welche gleich: 

' falls Figuren der eigentlichen Bedeutimg find. Sich 
rechter Hand halten, rechter Hand bleiben. Ein ande 
resmal halte didy eher dazu, thue es eher. Sich zu 
Jemanden halten, mit ihm umgehen, Rath und Der: 
befferung feiner Umftände von ihm erwarten. in je: 
des Thier haͤlt ſich zu feines Gleichen, 


IT. Als ein Neutrum, welches das Huͤlfswort haben 
erfordert. _ Ä | 

r. Eigentlich, feſt mit etwas verbunden ſeyn, fo 
wohl mit einem Dinge außer fih, als auch in Anfe: 
bung feiner eigenen Theile. Der Nagel haͤlt nicht, fon» 

dern biegt ſich. Das Bret wird nicht halten, fon 
i dern 
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dern breben. Ein Brer haͤlt, wenn es feft an einem 
andern Dinge befeftigt if. Das Kis haͤlt nicht, bricht. 
Der Stric wird fihon halten. ‚Der Zeug haͤlt nicht, 
ift nicht dauerhaft. Die Shminfe will nicht halten, 
nicht Eleben bleiben. Der Kalk haͤlt, wenn er fißen 
bleibt. Imgleichen in einem etwas mehr thätigen Ver: 
ftande, der gleihfam den Uebergang des Activi in das 
Neutrum ausmacht. Der Leim bälr, wenn er nicht nur 
felbit haften bleibt, fondern auch die Theile, bie er 
verbinden foll, gehörig verbindet. Die Farbe halten, 
behalten ; imgleichen figurlih, nicht Farbe halten, in 
ber Probe nicht aͤcht, nicht freu befunden . werden. 
Stich balren, eigentlih von den Zeugen, menn:fie 
im Naͤhen nicht ausreißen, und denn auch figürlich, 
die Soldaten hielten nicht Stich, riffen aus, fiefen 
davon. Der Beweis haͤlt nicht Stich, wird bey näs 
herer Unterſuchung nicht türhtig befunden. - 

2 Figirlich. 

1) Enthalten, dem innern Naume nach faffen Fön: 
nen. Das Faß haͤlt zween Kimer. Diefe Bonteille 
haͤlt sween Maß. Was bälr Diefer Brief in ſich? 
Ein Buch, weldhes viel Gutes in fidy haͤlt. Im— 
gleichen , als ein Ganzes, den. Iheilen wach in ſich faf: 
fen. Der Centner haͤlt sıo Pfund, das Pfund 32 

Loth; der Gulden 16 Groſchen u.fs f. 

2) Stehen bleiben , aufhdren ſich zu bewegen, fowohl 
eigentlich als auch figürlih. Der Wagen bäle ſtille. 
Hale Rurfher! Mit dem Wagen balten. Stille 
balten. Der Wagen, der Fuhrman Bielt mitten 
im Dorfe ftille. Daher das befonders ‘im Kriegswe⸗ 
fen übliche Hauptwort Halte, welches nur mit dem 
Zeitworte machen , und ohne Artikel gebraucht wird, 
Halte machen , ftehen bleiben. Halt! das gemöhnlis 
de Commandowort, wenn die Truppen im Marfhe 
ftehen bleiben follen.. Inne halten zu lefen, oder mie 
lefen , oder im Kefen. Go auch im SL im 

Inne 
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Singen‘, . ober mit fehreiben, mit — u. 9 A 


-inne halten. Einem ſtille halten, img. 2. auch nur 


einem halten, ftille vor ihn halten, ihm nicht entwei⸗ 
chen; ſich nicht bewegen. Imgleichen mit einigen 
Hauptwoͤrtern. Stand halten, ſtehen bleiben, im— 


gleichen ſich ſtandhaft vertheidigen. Feſten Fuß bel: 


: zen, gleichfalls ſtehen bleiben, und figuͤrlich, ſtandhaft 


bleiben. Das Feld halten, im Felde bleiben, im 
Kriegsweſen. Bey der Stange halten, ſtandhaft, 


beſtaͤndig, treu bieiben. An etwas halten, demſel⸗ 
ben ſtandhaft ergeben feyn. 

Zuweilen verfihwindet der Begriff: ber vorherge⸗ 
gangenen Bewegung, und da bedeutet balten. bloß 
aus einer gewiffen Abfıcht ohne Bewegung ſeyn. Jen⸗ 
feit der, Wiefe balten ein Pasr verdächtige Leute 


» 3u Pferde. Hinter dem Berge halten Soldaten, 


.. bebeutet hinter dem Berge halten, aud, 
eine wahren Abſichten, eine Sache verbergen, geheim 
halten. Mir etppas hinter dem Berge halten, da⸗ 


mit geheim thun. 


Beſonders in der Abſicht, andern nachzuſtellen. Auf 
Jemanden halten, auf ihn lauern. Die Phariſaͤer 
hielten auf Chriſtum, ob er auch am Sabbath ihn 


heilen würde, Marc. 3,2. In welcher Bedeutung 


es aber im —*& veraltet iſt. 
Der Imperativus halt wird zuweilen als ein dro— 


| hendes Zwiſchenwort gehrandt. Halt! ih will dich 
bezahlen. ; 


3) Eines: Dartey — ſeiner Partey ergeben 


ſeyn, ihn vertheidigen, ihn verfechten. Es mic Je— 
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manden halten) ‚feiner Meinung ſeyn, ihm augerhan 
feyn. Ich halte es mit Feinem, Ich halte es mit 


dem Weine, ich bin für den Wein, 


4) die Probe halten, d. aushalten, in der 


Probe ächt erfunden werden. Im Oberdeutſchen ſagt 


man — Bao Feuer halten; den Sammerſchlag 
bal: 
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halten, wo man im Hochdeutſchen das Wort aus— 
halten braucht. 

5) Das wird hart halten, oder, das wird ſchwer 
halten, das wird nicht anders als mit Mühe ju be: 
werfitelligen fenn. 

| 6) Wie bälts ? im g. 2. für: tie gehet es? wie 
ſtehet es? 

Zalter ‚ das ahreöentfce Swifhenwort, fiehe oben, 
©. 316. | 

Halter, (der) von dem Zeitworte halten. 1. Eine 
Perſon, welche etwas halt, in verſchiedenen Bedeu⸗ 
tungen bes Zeitwortes, Doch nur in den Zuſammenſe⸗ 
ungen Erbalter, Gafthalter, Gerihrshälter, Haus» 
balter , Poftbalrer, Stadthalter u. fe f. 

2. Ein Werkzeug, womit man etwas haͤlt; infon= 

berheit‘ bey einigen Künftlern und Haudwerkern, ein 
Stift, der einen Theil einer Maſchine in feinem Laufe 
aufhalten oder fperren fol; Fr. E’toquiau, oder E'to- 
teau. Siehe auch Fadenhalter. 
3. Ein Ort, worin man etwas hält, So iſt im 
Oberdeutſchen Behalter oder Gehalter ein Schrank, 
welches daſelbſt auch in Kalter zuſammen gezogen wird. 
Siehe auch Bvaͤlter. 

Zultevieh ‚in der Landwirthſchaft einiger Gegenden, 
fremde Schafe, welche um das Lohn in das Winter- 
futter genommen werden ; Miethvieh. 

Haltig. Haltiges ober hältiges Geftein, im Bergbaue, 
welches einen brauchbaren mineralifhen Gehalt hat, im 
Gegenfage des tauben. Außerdem ift es nur in * 
Zufammenfeßungen goldhaltig, ſilberhaltig, reichhal⸗ 
tig, vollhaltig y. ſ. f. von dem innern Gehalte uͤblich, 

wovon in einigen Fällen auch bie Hauptwoͤrter Reich— 
haltigkeit, Vollhaltigkeit u, ſ. f. uͤblich find. 

Baltung, von dem Zeitworte halten. 1. Die Handlung 
des Haltens in den meiſten Bebentungen bee — 

t: 


zza Bam. 


Beſonders in dee Malerey, die Kunſt, Licht und Schar: 
ten gehoͤrig zu verbreiten. — 


Man fagt von einem Gemaͤlde, es habe Haltung, wenn je: 
‚der Theil in Anſehung der Tiefe.des Maumes, oder. der Entfer⸗ 
nung vom Ange, jich von den neben ihm ſtehenden merklich ab» 
ſondert, fo daf die nahen Sachen gehörig hervor treten, die ent: 

ernten, nach Mat;gebung der Entfernung, mehr oder weniger 
zurück weichen, Es ijt die Wirfung der Haltung, daR eine flas 
che Tafel einen tiefen Raum vorjielt, daß eine gemalte Kugel 
nicht wie eine zirkelrunde Fläche, fondern wie ein dicker Körper 
erichemt. Hingegen macht der Mangel der Haltung alles Hach, 
fo wie ein runder Thurm von fern wie.eine flache Mauer er: 
ſcheint. Demnach ijt die. Haltung dasjenige, was eigentlich 
dem Gemälde das Feben und die wahre Natur giebt, tweil ohne 
fie fein Gegenftand als ein wirklicher Körper erfcheinen kann, 
jondern ein bloße Schattenbild iſt. &ie hängt von vielerley 

: Arfachen, als: der perfpectioifchen Zeichnung, der Luſtperſpee⸗ 

; tiv, dem einfalenden Lichte, der Stärfe und Austheilung des 
Vichtes und Schattens, des Hellen und Dunkeln, und von der 
Ausführlichkeit, fowohl in Zeichnung,als im Eolorit, ab. 

2. Die Feftigfeit eines Dinges; der Halt. Die 
Mauer bar Feine Haltung. 
3. Dasjenige, woran ſich ein anderes Ding hält, 
ober worauf es, dauerhaft ruhet. u, 
- 2. Bam, (der) fiehe Hamm. 

2. am , oder vielmehr Hamm, (der) ein veraltete, 
noch. in einigen eigenthimlichen Namen, der Derter 
üblihes Wort, einen Mald zu bezeichnen, Grich. 

‚ alas; fiehe Hag uud Hain, aus welchen Wörterh 
‘eg verberbt if. Schwed. Hımmar. In andern eis 
genthümlichen Namen iſt Ham unfer Heim oder Sei⸗ 

math, d.t. Wohnung ; umd eine Sammlung mehre: 
ver Wohnungen, wohin auch das Franz. Hameau, ein. 
Dorf, und nach dem Friſch auch das Lat. Campus ges 
hört; fiehe Heim. und. Kamp. Im Oſtfrieſiſchen 
wird es noch für Flur gebraucht, den zu einer ganzen 
Dorffchaft gehörigen Strid Landes zu bezeichnen ,.wo 
gs es 


dam-Stod.: Hamburgiſche Handelsgefeuſch. 3ar 


es dann in der weiteſten Bedeutung des Wortes Hagen, 
einen umgezaͤunten Raum bedeutet. Im Dremif: ben iſt 
Hameine, Howeine, eine jede Umzaͤunung, ein Ge⸗ 
haͤge. Siehe, Aameye. 

Sain⸗Stock, in dem Muͤhlenbaut einiger Gegenden, 
wo mehrere Walfermühlen au einem Woſſer Theil has 
ben, ‚ein mit gewiffen Zeihen bemerfter Stock zwiſchen 
den Mühlen, worgn jeder Miller fehen Zaun, wenn 
ihm fein- Nachbar das Waſſer uugebührlih zurück ſtel⸗ 
let, oder fhweller, und der von dem Mahlpfahlenoch 
unterſchieden if, Zuweilen werden dafür gewille Sam⸗ 
zeichen ın die Mihlen gehauen. 

Jan Scheint hicr zudem Zeitworte hemmen zu gehören, weil 
dieſe Zeichen das Maß derdemmung des Muͤhlwaſſers beſtimmen. 

Hamao, ſiehe Haͤnge-Matte. 

— Hamamelis; ſiche Zauber⸗ Zaſelſtrauch In 

Art. Baſel⸗ Strauch. 

Baman, ein weißer, ſehr feiner und ungemein dichter 
Baumwollenzeug, welcher der holaͤndiſchen Leinwand 
an Schoͤnheit ziemlich gleich kͤmmt. Er wird aus 
Oſtindien gebracht; der beſte iſt der bengafift he. Die 
Stüfe Hamans halten gemeiniglich 9 4 Pariſer Ellen 

Etab) in der Laͤnge, und I in der Breite. 

Aambüche, Catpiaus betulusZ. ;f. Th. VII, S. 314, f3$. 

Hamburg, als der einzige Ort in Deutfchland betrachtet, 
melcher diejenige Lage ganz volfommen hat, in ai vn 
allein eine Handelsitadt reiht groß werden, und, feine 
Handlung fortdauernd zu erhalten, ſichet feyn kann; 
ſiehe Handels-Stadt. 

Hambursiſches mediciniſches Armen⸗ Inſtituc, 
ſiehe im Art. Kranken-Anſtalten. 

Samburger Bier, ſiehe Th. V, ©. 25. 

amburgiſche andi⸗ ngsacadennie/f. im Art. Sande. 

Hamburgiſche Handelsgeſellſchaft, oder die eng» 
liſche Factorey zu Hamburg. Sie ift bereitd 1406 
eutitanden , blühet und handelt zwar noch, beſitzt aber 
kein ausfchliegendes Recht, fordern ein jeder Engläns 
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de darf frey nach Hauburg handeln. Indeſſen ig doh 
die Handlung mir den nördlichen. und mittlern-Landern 
des deutſchen Reiches meift in den Haͤnden dieſer ham: 
burgiſchen Factorey, welche aus einem Obervorſteher 
WWovernor), Untervorſteher, 30 Mitgliedern und ver: 
fhiedenen Beamten beitebt. Alle Streitigfeiten wer: 
- ben. durch die Mehrheit. der Stimmen entſchieden. 
Ja, wenn zwifchen einem Hamburger und Engländer, 
der zur Factorey gehört, Streit entſteht, fo wird die 
"Sache von der Faktoren mit Juziehung ziveener ham: 
burgifchen Nathöherren ausgemacht. Diefe Factory 
beſaß vor Zeiten in Hamburg ein ausfchließendes Recht, 
engliſche Tuͤcher einzuführen; nunmehr aber iſt daſſelbe 
auf alle Einwohner der Stadt ausgedehnet worden. 
Hamburgiſche patriotiſche Geſellſchaft zur Befoͤr⸗ 
derung der Künfkte, Manufacturen und nügli 
chen Gewerbe, ſiehe Ih. XVII, ©. 529. 
"Aamburgifehe S onenfabrergefelifipäfr zum Ad 
ringshandel, fiehe Th. XX , 6.778. 
Ä "Asmburger Schire oder Schute, fiehe Schüte. 
Hambutte, fiche Hage-Butte. 
"Hameson , fiche Angel. 
YHamede ,. oder Zumedis, ein‘ feiner, Flarer , weiße 
— Muffelin oder Baumwollenzeug, wovon ein SrhE 13 
franz. Ellen lang, und ungefähr 2 bis Z breit liegt. 
Es koͤmmt aus Oſtindien, infonderheit von Dengala. 
Siehe Mallemolle und Neſſeltuch. 
BHamen, ) (der), ein beutelförmiges Ne, deifen Oeff⸗ 
nung an einem Reife mit einem Stiele befefiiget — 
t 
Allew Anſehen nach arbört dieſes Wort zu haben, fo fern es 
fangen oder balten bedeutet. Im Schwed. iſt haemta, fans 
 geny nehmen. Uns eben diefdr Urfache hieß bey deu Römern 
die Angel Hamus, Ital. Hammo, Sr. Hain, Siehe Imm— 
hamen. Das Yat. bedeutete aber auch einen Ring, der etwas 
haͤlt, fo wie im der Landwirthſchaft der Rubbamen; ein hal: 
ber höhzerner Ring iſt „dem. man der Rüben um den Hals ſe⸗ 
— Es um fie damit an dev Krippe zu befeftigen. Im Dsnadrüf. 


amm fordohT ein Hameır sum Fiſchſauge, ale auf ein 
Kum⸗ 
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Die Jäger bedienen ſich deſſelben zum Huͤhnerfange, 
de es dann auch ein Treibezeug genannt wird, Die Fi— 

ſcher aber zum Fiſchfange; Fr. Truble, ſiehe Th. XII, 
©. 63%. Tig: irlich wird an einigen Orten ein Mingebeus 
tefim Diminut. ein Hamchen oder Hamlein genannt... 

Samepe, (die) im “einigen, befonders niederſaͤchſiſchen 
Gegenden, wo es im gem. Leben auch Sornmeye 
lautet, ein Gatterthor, welches zu beyden Seiten ein 

Pfortchen hat. Man ſetzt es auf die Mitte langer hoͤlæ 
zerner Bruͤcken als ein Portal, verſieht auch wohl ein 
ſolches Thor mit einer Zugbrücke. 

Es iſt das Niederſ. Sameine, Sameide, ein Gehäge; eine 

.. jede Vefriedigang, beſonders von Yalkfaden ; daher in Bremen 
der Außerjie Sperrbaum vor den Stattthoren Hameine beißt. 

Hammeye, Hameyde, Hammeyboom jind auch im Hol⸗— 
laͤndiſchen uͤbllich. Siehe Ham 2. Samme und Sag. 

Hamm , im gem. Leben beſonders Wiederfa: fen: , ein 
Zwiſchenwort, womit man etwas Be beſonders 
Kindern. 

Hamm, (der) ein Wald u f-f. Siehe Sam. 

-1. Hamme, (9) (der) ein nur in einigen Gegenden be: 

kanntes Wort , welches bald den Kmebug, bald "die 

Sure eines Thieres, bald auch. die Keule eines ge— 

ſchlachteten Thieres bedeutet. Im Oberdeutſchen iſt 

Hamme der Fuß eines geſchlachteten Schweines. 

Bey den Jaͤgern wird die Hinterkeule des’ Roth- und 

2 Reh⸗ 

Bummet , daher +8 chedem daſelbſt eigene Fammmacher gab, 

welche ſolche Joche oder Kummete machten. Siehe Semmen 
und Rummet. 

(*) Im Angelf. Ham, um Engl. Hamme. Water leitet es bon 
OHM TEIV, biegen, ab. Mit mehrerer Wahrſcheinlichkeit rech⸗ 
net Stifches zu dem Fral! Gamba, und Fränz. Jambe, Jan- 
bon, der Schenkel: Da die Hinterkenle eines geſchlachteten 
Thieres, wegen ihrer Aehnlichkeit mir eiuem Schlügel oder eis 
ner seule, auch ein Schhkinel, eine Reule genannt wird, fo 
ehr, es dahin, "ob zwiſchen dieſen Samm ober Sammer, und 
Sammer, nicht eine Ahnliche Verwandtſchaft Statt finder, 
Da aber im Hollaändiſchen Hamme, und im Niederf- Some T; 
ein jedes abgeſchazttenes Stud bedeutet ,' fo“ fcheint das alte 
Zeit wort ham nen die naͤchſten Tr am di a Wort zu 

haben. _ Eiche Sammel, Anm. 
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Nehwildbretes Hamm oder Hammel, von einer Gau 
aber Hammer genannt. In andern Gegenden iſt Ham» 
me ein Schinken. Daher das Hammenbein, dafelbit 
das Schinfenbein ift. e | 

2. Hamme, (die) in Oberſachſen, der hintere breitere 
Theil der Senfe, im Gegenfage der Spise, Wenn 
der Maͤhder nicht bloß mit der Spitze der Genfe, 
fondern mit der Hamme zugleich hauet. Siche Th. 
Xl, ©. 389. 

Etwann von hammen, fihneiden,, hauen ? Siehe Ham: 
mel 2. - 

3. Hamme , (die) in, einigen niederſaͤchſiſchen Gegenden, 
z. B. in Dithmarfen, ein Gehaͤge, eine Befriedigung. 
Siehe Ham und Hameye. | 

I. Hammel, die Hinterfeule eines geſchlachteten Thie- 
res; fiehe Hamme 1. 

2. Hammel, (7) im gem. Leben Ober- und Nieder 
fachfeng , ein gefchnittener Schafbock; in der anftäne 
Digern Sprechart, ein Schöps. Daher der Hammel: 
braten, ber Schöpfenbraten, das Hammelfleifh, dag 
Schoͤpſenfleiſhh, die Hammelkeule u. f. f. Sicht 
Schöps. I 

Daber bammeln, verfchneiden, cafleiren , welches 
nur noch von dem Merfchneiden der Schafboͤcke ges 
braucht wird. Giehe unter Schaf. 

| Bammel⸗ 


*) Dieſes Wort, welches im Niederf. 5amel lautet, ſtammet ge: 
wiß nicht, wie Friſch will, von beim, heimlich ber, einen 
durch das Verfchneiden zahm gemachten Schafbock ju bezeich- 
nen, fondern, wie fhon Wachter behauptet bat, von ei» 
nem veralteten Zeitworte hammen, bammeln , Ungelf. hame- 
lan, verftimmmeln, abfchneiden , wovon Hamme im SHolländ. 
ein abgefchnittenes Stüd, hamma und hamm bey dem Ulphi⸗ 
las, lahm, veritümmelt, und Hamalfteti bey dem Tatiau 
den Richtnlas bedeuten , weil die lebeichärer dafelbit gleichiam 
verſtuͤnmelt werden. Siehe Sümpler. In einer 1486 zu 
Augsburg gedrudten deutfchen Ueberſezung des Evnuchus, de 
Terenz heißt es: Evnuchus das ift in teurfch_SHemling, 

. Woraus dann erhellet, dak Sammel eigentlich ein ‚verfchnits 
tenes Thier bedeutet. Aus eben diefer Urfache wird vermuth⸗ 
lich auch die Nachgeburt im Niederſ. Samel genannt. 
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Sammel⸗Jaͤhrling, ein gefchnittenes Lamm männlie 
ches Geſchlechtes, wenn es ein Jahr alt iſt, welches 
auch ein Jaͤhrlingshammel genannt wird. Iſt es 
noch nicht ein Jahr alt, ſo heißt es eigentlich ein 
Sſammellamm, iſt es aber zwey Jahre alt, ein Zeit: 
hammel. | | 

Hammel⸗Knecht, ein Schaffneht, dem die Huͤtung 
der Himmel und Staͤre anvertrauet iſt; zum Unter— 
fihiede von dem Meifterfnechte und Laͤmmerknechte. 

Zammel-Lamm , fiche Sammel⸗Jaͤhrling. 

Hammel⸗Moͤhre / ſiehe Paſtinab. 

Zammel-Pfoten, eine Art gekraͤuſelter Haarlocken; 
ſiehe Th. XV, S. 144. » 

ZJammieln, fiehe oben Sammel 2. | 

1. Jammer , die Keule eines gefchlachteten Thieres; 
fiche Hamme. 

.2. „Jammer,(”) £. Malleüs, $r. Marteau, ein Werk⸗ 

zeug zum Schlagen, doch fur ein folthes, wo fi das 

Haupt oder der eigentlich fchlagende Theil anf einem 

fenfrechten Stiele (Helme) befindet. 

1. Eigentlich. Sinen Nagel mit dem Han:mer 
einſchlagen. Etwas mit dem Sammer gerade ſchla⸗ 
gen. Auf einigen Dörfern in Oberſachſen iſt die Her- 
#3 umſchi⸗ 

(” Bey dem Vorker Hamere Di ben ſchwaͤbiſchen Dichtern 

. Hamer, im Niederſ. und Ange f. Samer, im Dän. Ehgl. 
Schwed. und Ißlaͤnd. Hammer. Srifch glaubt , diefes Wort 
ſtamme mit dem tal. Mala demfat. Marcus, Marculus 
ad, weil nian im nit: Auch ammartelläre fir martellare 
bämmern, fage, wo nur der Hauchlaut vorgeſezet werden 
dürfen. Ihre Hält es gleichfalls für ein fremdes Wort, und 
- rärh aufdasHebr. IOri, zerbrechen. Es iſt zu verwundern, 
dab ihm das alte hammen, verftämmeln, ſchlagen, ftoßen, 
nicht eingefallen ift: fiehe Sammel, wovon vermirtelit‘ der 
Endung — er, welche ein Werkzeug bezeichnet, ganz natürs 
lih das Wort Sammer gebifder werden können. Indeſſen ge- 
hört das jegt gedachte Hebr. nr, allerdings mit zu dent ver⸗ 
— ra Uebrigens > ein — a rd 

euten, ein Säuftel genannt. ndere Arten bon ® eugen 
des Echlagene heißen Bocberen‘ Beutheyen‘, Shen 
Rnüppel, Rlopfbölzer , Rlopfer u. ff. 


328 Hammer. 


unſchickung des Hammers, ein Zeichen, wodurch ber 
Richter oder Schulze Die Gemeinde. zufammen beruft. 
Im Senabrüdifchen. bedient man fich in manchen Faͤllen 
eines Hammers, wenn Kemanden von der. Gemeinde 
ein Stück Landes abgetreten wird, ba dann der Ham— 
mer aus einem Wagen unter dem linfen Beine durch: 
geworfen wird, „die Größe dieſes Stüdes zu bezeich⸗ 
nen, welcher Gebrauch der Zammerwurf heißt. Bey 
den Grobfchmieden wird auch eine gemiffe Art, von 
Stempeln oder Meißeln mit einem horizontalen Stiele, 
ein Jammer genannt, auf welche man mit dem Kant: 
mer ſchlaͤgt, wenn. man fie gebraudt. Ä 


2. Kigürlich. 1) Wegen einiger Aehnlichfeit- in 
Ter aͤußern Geſtalt. So wird das Knie auf dem 
Gradbogen, welches auf dem Pfeile beweglich it, auch 
der Hammer genannt. In der Anatomie führt das 
eine Dein. in der Schnecke oder der Trommelhöhle des 
Dhres diefen Namen. 2) Eme Zabrif, mo monche 
Metalle vermittelit großer, von dem Waſſer getriebe: 
ner Haͤmmer bearbeitet werden , führt fehr häufig den 
Namen eines Hammers; fiehe Hammierwerk. 3) Im 
Niederſ. wird ein dreiſter, durchtriebener Menſch, der 
alles durchzuſetzen vermag, ein Hammer genannt, 4) 
Im gern. Leben, wo man zutverlen das; Darte man: 
her. Tlüche vermindern will, iſt es eine feine Benen: 
nung des Teufels. Daß dich der Hammer! Ky, für 
den Hammer! wo e8 aber auch den Henker oder Schin⸗ 
der bedeuten kann; fiche Saͤmmerling. 

Der Sammer iſt entweder von Holz, oder Eiſen, 
und ein. Werkzeug der meiften Siandwerfsleute und 
Künſtler. Der oberffe Theil wird dag Haupt oder der 
Kopf; die breite Fläche oder das Untertheil am Haup⸗ 
te, die Bahn; das oberfte fchmale Stuck , Die Finne 
(Pfinne), um Mieberf. Pinne, Tr. Panne; Die 


I) — 1 * 
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bie Baden; das Loch, worin der Stiel befeftiget iſt, 

das Auge; und das Ende darüber, die Haube genannt. 

Der eiferne Hammer iſt eine Arbeit der Zeugfchmies 
de. Wenn der Hammer auf die gewoͤhnliche Art ge 
fhmieder iſt, wird auf die Bahn eine Stahlplatte ge— 
legt‘, und dur das Zuſammenſchweißen mit dem Ci: 
fen vereiniget. Bey dem BVerftählen der Finne, ſpal⸗ 
tet man dieſe mit einem Meißel von einander ſteckt ein 
geſchmiedetes Stud - Stahl in den Eifenfchnirt, und 
ſchweißet beyde Metalle zufammen. Das Loch tür den 
Stiel fehlägt der Zeugfchmied mit einem Durchſchlag 
durh. Soll der Hammer Fünftlich ausgearbeitet wer: 
Se fo bedient er fich hiebey bes Meißels und der 

eilt. — 

Bey einer Haus- und Landwirthſchaft, haben die 
dazu im verſchiedener Größe benoͤthigten Haͤmmer ih: 
ren Platz in der Geſchirrkammer, und find. entweder 
gewöhnliche Handhaͤmmer, oder Dengelhämmer, zum 
Schärfen der. Sicheln und Senfen durch das Haͤm— 
mern; fiche Ih. IX, .©. 92. ı 

Die Dimmer der Handwerksleute und Künftler, 
erhalten , theild von ihrer Geftalt, theils ihren Ge— 
brauche , verfchiedene Benennungen. Die vornehmiten 
derfelben find folgende. | 

Der gemöhnlidye Hammer der Bergleute, oder Der 
fo genannte Säuftel, Handfäuftel oder Schlägel , fig- 

1170, iſt ein eiferner,, 6 Zoll langer, und 1 5 Zoll 
dicker Hammer, welcher 5 Pfund ſchwer it, aber 
zwo glatte jtählerne Bahnen, und einen 1 Fuß lan: 
gen , hölzernen Stiel hat. Zumeilen iſt ber Fäuſtel an 
einem Ende fpigig, Sig. 1171, und bekoͤmmt alsdanır 
den Namen - Spighammer , oder Schlageifen. Lep- 
tern Fann man öfters wie eine Keilhaue gebrauchen. 
Zu dieſem Werkzeuge gehört das Bergeiſen, twelches ich 
im Art. Meißel dee Bergleute befihreiven merde. 

KA. Der 
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Der Hammer, welcher an dem andern Ende ein Bell 
hat, wird das Sanmerbeil genannt. | 
Der Hammer ber Böttcher, oder ber Shlägel, 
"womit. fie Binder auf die Gefäße treiben, it bon 
Hol, Fig. 1172 9. In demjenigen, welden Sig. 
1172 b. vorfteiie, geht der Stiel nicht mitten , fondern 
an den duͤnnen Ende durch, teil er dafelbft gefchla« 
gen, und mit dem breitern Ende auf Die Schärfe der 
Baͤnder aufgefeget torrden muß. Man ſchlaͤgt mit dem 
Beile auf eine tactmaͤßige Weiſe darauf, wodurch bey 
beſtaͤndigem Herumgehen um das Gefäß, die. Baͤnder 
auf alien Seiten gleich, niederwärts und herab- getric- 
ben werden. 

Die Buchbinder haben einen Schlaghammer, ci 
nen Leimhammer, und einen Eleinern Hammer. Mit 
dem Schlaghammer,, fig. 1173 , werden Die Bü: 
cher aus vem Falz und zum Heften geſchlagen. Er iſt 
8 bis 16 Pfund ſchwer, und der Stiel iſt 6 bie 8 Zoll 
lang. Die-Bahn des Hammers muß fein glatt, auch 
ein wenig rundlich , der Rand nicht ſcharf, ſeyn. Die 
Materie des Birches liegt auf einem Marmor oder 

glatten Kiefelfteine, oder auch auf einem Kloße, mil: 
- cher aber oben mit einer eifernen Platte werfehen ift, 
Der Leimhammer, fig. 1174, dient zum Umklopfen 
un) Leinen; und ein Fleinerer Hammer zum Anfchla 
gen der Clauſuren. | 

Drr Hammer der Dammferger, Sig. 1175, hat 
auf einer Seite eine gewöhnliche Bahn, auf der ar 
tern aber eine nach einer halben Walze gerünbete Kl: 
le. Wenn der Dammfeger einen Stein feßen vil, 
macht er mit der Kelle des Hammers in aller Eile ein 
Loch in die Erde, legt den Stein in das Loch, und 
treibt ihn mit der Bahn des Hammers hinein. 

Die Feilenhauer haben zum Treiben ihrer Mel 
fel ; einen Handhammer von verſchiedener Größe; fir 
be ch, Xu, S. 487. a." | 

" 
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In den Gewehrfabriken Hat man einen Ptrell⸗ 
— und Schwanzhammer; ſiehe Th. XVIII, 

. 111. 

Die Gold- und Silberarbeiter, haben Haͤmmer 
von verſchiedener Groͤße und Figur. Der Planſchen⸗ 
hammer oder Spannhammer, Fig. 1176, WE 10 
bis 25 Pfund Feiner, und Hat auf beyden Seiten, 
wie ein gewöhnlicher Schmiedehammer, «ine breite 
Bahn; die eine aber iſt chen, und die andere gerfin= 
det. Der Goldſchmied nennt dieſe Teßtere eire muche- 
lige (mugelige) Bahn. Mit dieſem Hammer ſchlaͤgt 
man aus einem maffiven Stück Silber ein Blich, 
wenn man es vorher von einem Gilberjater , vermittelſt 
eines Hammers mir einer ſcharfen Finne, oder des fo 
genannten Schrotmeißels, abgefchrotet hat. Der Zain: . 
hammer iſt nur Fleiner und von geringerer Schwere, 
ls der Planſchenhammer. Er dient, die cylindri⸗ 
fhen Silberzaine zu ſtrecken. Der Aufziehhammer, 
Sig. 1177, bat eine gewölbte Bahn und ſpitziges 
Ende. Vermittelſt dieſes Hammers wird das Silber: 
bieh, wenn es bereits im einen hohlen Körper ver— 
manbelt worden, aufgezogen, d. i. verlängert. Dee 
Tiefhammer, Fig. 1178, it ein flarfer Hammer 
mit einen fangen Stiel, auf der einen Seite mit einer 
runden , anf ber andern aber mit einer flachen Bahn. 
Man gebraucht ihn, mern man fiefe Sachen, z. B. 
der Boden eines Gefaäßes, ausheben will. Der 
Fußhammer, iff ein kleiner, anf beyden Enden ran: 
Der oder. aus ausgeworfenen Knorren beſtehender, 
Hammer , die Beulen, welche von der Schlägen des 
Aufziehjammers im den Bechern entfichen , wieder. zu 
ebenen, oder rundfiche Höhlen gleich zu fehlagen. Der 
Knopfhammer, Fig. 1179, hat gleichfalls auf bey- 
den Seiten eine runde Bahr. Man wählt dieſen 
Hammer, wenn ntan auf einem Kloge oder auf einer 

Dleyplatte eswas . „ oder flache Dinge ”- 
I 5 is8 
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lig heraus treiben will. Der ꝓlanierhammer, Fr. 
Flatoir, Sig. 1180, iſt nichts anders, als ein kleiner 


Spannhammer, und dient dazu, eine gefchlagene Ga- 


che, die ſchon von andern Haͤmmern ihre gehörige Ge: 
ftalt befommen hat, vollends glatt und eben zu ſchla— 


. gen. Die eine Bahn iff platt, die andere ‚aber rumd, 


— 


An dem Finnbammer läuft der der Bahn gegen über 


ſtehende Theil ſpitziger oder fchärfer zu. Dee Bunzel⸗ 
oder Treibehbammer, Fig. 1181, hat auf ejnem En- 


de einen. Knopf, auf dem andern aber eine runde Bahn. 
Mit diefem Hammer werden die Bunzen getrieben, 
d. i. entweder im die Länge ober in die Ruͤnde ausge⸗ 
behnet; ſiehe Ih. XVIII, ©. 24. Der Scharf: 


‚hammer, Sig. 14182, fieht an einem Ende tote ein 


zugeſpitzter Meißel aus; die Bahn felbft aber ft flach 


und länglich viereckig. Diefer Hammer Dient, die 
ſcharfen Reifen an den Dedeln ber Silbergeſchirre, 
auf dem Becher = oder Klächeneifen zu rechte zu 
fchlagen. | Ä | — 

Die Goldſchlaͤger haben einen Form- oder Schlag⸗ 
hammer, mit einer doppelten flachen Bahn ; fiche 
Th. XIX, ©. 566. 

Der- Hammer ift das nothwendigſte Inſtrument 
des Grob» Huf = und Waffenfchmiedes; und daher 
iſt es Fein Wunder, wenn man in feiner Werkſtaͤtte 
Abaͤnderungen dieſes Werfzeuges in großer Anzahl an: 
trifft... Eimige Haͤmmer haben eine ‚runde oder etwas 
muchelige Bahn, um das Eifen damit auszuſtrecken. 
Zu diefem gehören vorzüglich die Schmiedehaͤmmer, 
Fr. Ferretier, oder fo genannten Poſſekel. Sie find 
die ſtaͤrkſten Haͤmmer des Srobfchmiedes; die größten 
twiegen 30 bis 40 Pfund. Vermittelit deſſelben fire: 
cket man die ftärfiten Stangen, und giebt ihnen die er: 
forderliche Geftalt. Auf der Bahn ſteht eine Finne, 
die bey einigen mit dem Helme parallel-läuft,, bey an: 
Lern aber mit demfelben einen vechten Winkel — 

| Dit 
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Die erſten nennen die Eiſenarbeiter vorpoſſekel, Fig. 
1183 9; bie andern aber Kreuspofiekel‘, Sig. 
1183 9. Mit beyden Finnen vereinigt dehnen die 
Echmiede einen Stab nad) der Länge und Breite. aus, 
Die Sefellen führen den Poflekel ; und der Werfmeiiter 
einen Fleinen Hammer von eben der Art, gig. 1183 9, 
welcher der Vorſchlaghammer heißt, Fr. Marteau 
a devant, Ein noch kleinerer Hammer wird der Sinne 
hammer genannt,. und ben allen ‚Gelegenheiten ge⸗ 
braucht. Die Splinthaͤmmer haben auf beyden 
Seiten eine runde Bahn; nur iſt eine Seite kuͤrzer, 
als die andere. Iſt die Bahn dieſer Haͤmmer platt, 
fo werden fie zum überfihlichten, d. i. glatt fihlagen, 
gebraucht, ‚und der, Grobfehmied nennt fie Schlichte 
haͤmmer. Man benest fie 3. B. mit Maffer, und 
polirer hiemit die zierlichen Kudpfe an den ftarfen 
Stangen der Kutſchen. Andere Hämmer diefer Art 
mit einer doppelten platten- Hahn nennt ber Schmie . 
Eeghämmer, weil er hiemit einen, Anfag oder eine 
Vertiefung in das Eifen macht. Er fest die Bahn 
diefes Hammers auf die: Stelle, die er. vertiefen will, . 
und fchlägt auf die entgegen, geſetzte Bahn mit dem 
Poſſekel. Der Umfang ihrer Bahn iſt bey einigen 
vierefig, bey andern rund. 

Die zweyte Art der. Schmiebehämmer hat eine ge: 
fhärfte breite, mit dem Helme parallel laufende , Fin: 
ne, und auf diefer einen Kopf. Sie heißen überhaupt 
Schrotbimmer , zadige oder Zahnhammer , Fr. 
Ebauchoir, oder Marteau brettelé, weil damit ſtarke 
Stäbe in Fleine Zaͤhne zerfchrotet,, d. i. zerhauen wer: 
den; Gig. 1184. Hiezu kann man auch den Hals: 
hammer rechnen, welcher nur eine ſtumpfere Schär: 
fe als der Schrothammer hat. Der Grobfehmied giebt 
hiemit einem Aufeifen; auf der unterften Seite einen 
Einſchnitt, worein die kocher zu den Zn geſchla· 
gen werden. | J 


‚su 
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In groͤßerer Anzahl und mit mehterer Wbände- 
rung findet man bey dem Grobſchmied Haͤmmer, wo— 
mit Löcher in das erwaͤrmte Eifen durchgeſchlagen wer— 
den. Sie müflen daher an der einen Seite eine Spi— 


ge und an ber Andern einen Kopf haben, Mit dem 
Zufſtaͤmpel, Fig 1185», ſchlaͤgt oder ſtaͤmpt ber 
> Arbeiter zuerſt die Loͤcher vor, die er in das Hufeiſen 


fhlagen will, und mit dern Spitzhammer,, Sig. 


—1185 PM, fhlägt er die Löcher völlig dutch. Die 


Spitze des erſten iſt daher nur ſtumpf. Zu Det Loͤ— 
chern in den Schienen auf den Raͤdern, hat der Schmied 


gleichfalls zween größere Spitzhaͤmmer dieſer Art. Den 


erſten, womit er die Köcher vorſtaͤmpet, Fig. 1186 
2), nennt er den Schienenſtaͤmpel, den letztern aber, 
welcher dieſes Loch voͤllig durchbohrt, dem Schietten | 


durchſchlag, Fig. 1786 6). Der erſte iſt gleichfelle 


frumpffpißtg, ber letztere aber völlig geſpitzt. Die 
Schiene wird, im Tester Kalle, auf einen ſtarken 


eiſernen Ning, welcher der Lochring heißt, delta. 


Die Abfıcht , warum der Schmied die Löcher des Huf: 
eifend und der Schienen mir zwehetley Stämpeln Bürd- 


ſchlaͤgt iſt, damit der erfte das Loch auf der Säte, 
20 der Nagel eingefhlagen wird , größer mache. 


Der Kopf des eingefchlagenen Nagels ſeukt ſich groͤß— 
tentheils in Biefes Loch, und wenn fich daher gleich dee 
hervor tragende Theil abſchleift, fo iſt doch noch das 
mehreſte gefichert- Der Mutterhammer, fig. 1187, 
hat eine ziemlich ſtumpfe Spiße ; denn es werden hie 
mit die Löcher zu den Schraubenmuͤttern vorgeſchlagen. 


Endlich giebt es Haͤmmer, welche nur in wenigen 
einzelden Fallen gebraucht werben. Der Senkham 
mer iſt der Eifenarbeitern blos alsdann nuͤtzlich, wem 
fie das Eifen vorziglich Binden wollen. Vermittelſt 
deffelber werben vom dem Grobſchmiede insgemein nur 
die Rudpfe einer Stange an den Kutfchen mit ei 

gen 
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deren ber Architektur ausgefchmuͤket. Zu einem fol 
chen Geſenke gehören zween Theile: der Hammer felbit, 
und die Linterlage. Ju die ftählerne Bahn Des Danıs 
mers felbit, Sig. 1188 9, iſt der halbe Knopf einge 
prägt, die qudere Hälfte aber in die Unterlage , Sig. 
1188 b), welche mit der Bahn des Hammers ſelbſt 
gleiche Größe hat. Ueber dies find au dieſem letztern 
Theile unten noch zween Arme, um ihn auf den Amboß 
aufzufibieben, und hiedurch feit zu halten. Zu den 
Senkhaͤmmern gehört auch eine Art von Schlicht⸗ 
hammer, Sig. 1189, a, mit feiner Unterlage b. 


Man macht hiedurch die runden und fechsedigen 


Stangen völlig glatt» Ferner faun man hiezu noch 
den Waͤlz- ober Reilhammer Fig. 1190, 2, rech⸗ 
nen. Man treibt hiemit die Sperrkegel zu den Sperr⸗ 
raͤdern aus , da der Segel in eine Unterlage gelegt. 
und mit der Finne des Hammers in bie Vertiefung 
der Unterlage getrieben wird. Der Kehlhammer, 
fig. 1190, b hat eine breite und flarke Finne. Der 
Srobfihmied giebt, vermittelit deffelben , einem Beile 


bie Kehle zwifchen dem, Helmloche und dem Barte. 


Der Zweckhammer, Fig. 1191, und Sternhammer 
Sig. 1192, find Spishämmer mit. einer abgekuͤrzten 
Spige,, morauf bey dem eriten eine halbe Kugel, und 
bey dem legtern ein Stern ſteht. Der Schmied macht 
hiemit auf dem Eifen Zierrathen; fo wie euch mit 
dem Eshammer, Fig. 1193, worauf ein lateiniſches 
S ſteht, und womit .Schlangenlinten . gefehlagen wer: 
den , indem man ein ..S neben Das andere ſetzt. An 
fast des S find auch wohl auf,der ‚platten Finne 
zween Striche parallel neben einander, um ſogleich 
Parallellinien auf. dem Eifen zur Zierde zu bilden. Auf 


dem Zeichenhammer, Fig. 1194, Sieht der Name 


des Meiſters. Der Klopfpammer mit zmo Finnen, 
Sig. 1196, dient bloß, Die. Schneide der Senſen = 
| re, Zut⸗ 
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Futtermeſſer duͤnner zu Flopfen. Mit dem Sufhammer, 


“ Fig. 1196, werden die Rägel in den Huf geſchlagen. 


- Die Klempner bedienen ſich verſchiedener Ham: 


= mer. Bey den mehreiten Arbeitin ‚glättet man zuerſt 


bie Bleche mit einem Polichammer, Sig. 1197. 


- Er hat eine runde (muchelige) Bahn, denn er follzu: 


1 


gleich die Bleche etwas ausdehnen. Die ſcharfen 


Ecken einer glatten Bahn würden, bey den ſchnellen 
‚> and ftarfen Schlägen mit diefem Hammer, die Bleche 


befhädigen. Nah dem Poliren werden die Bleche 


mit dem Gleichziehhammer, welcher eine ‚parte Bahn 
: hat , völlig geebnet. Sollen die Bleche rynd geſchla- 


— 


gen werden, oder Ecken erhalten, ſo giebt man ihnen 
zuerſt die beſtimmte Figur im Groben mit dem bil: 


zernen Klopfhammer, fig. 1198, welcher völlig ey 


- Tindegchprift. Die eifernen Haͤmmer greifen mit ein 
‚mal das'Slch zu farf an, und würde die Geſtalt, 


« welche. das Blech bekommen ſoll, fehlerhaft, fo ließe 


fich dieſesmicht fo leicht wieder verbeſſern, wie bey dem 


< :höfernen- Hammer. Hernach kann man aber das 


Blech mit dem Treibe- und Zellevhammer weiter aus— 


: ‚arbeiten. Der Treibehbammer, Sig. 1199, bat an 
beyden Enden: eine Fugelrunde Bahn, weil man bie 


mit das Blech bauchig, oder zu Schalen fehlägt (auf: 


- tiefet), Der Klempner hat lange oder kurze Treibe— 


hämmer, und bedient fih der eritern bey fehr tiefen, 


der legtern aber bey flachen Arbeiten. Aus. gleichen 


Grunde müffen auch die Tellerhammer , Sig. 1200, 
von verfchiedener Größe feyn. Ihre Bahn iſt an ei— 


ner Seite eben, denn man glaͤttet insgemein hiemit 


em Blech, wenn man es mit. dem vorigen Damme 


+ .„.aufgetieft hat auf der andern Geite aber iſt fie, ty 


lindriſch, um biemit- z. B. ſtarke Hohlkehlen ausju: 


treiben. Mit dem Schlichthammer, welcher, ine 
vierefige Bahn hat, ig. 1201, werben ebene Ea— 


hen glatt geſchlagen (uͤberſchlichtet). Bey dem Dley: 


hammer 
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hammer, Fig. 1202 , einem gewöhnlichen. ſtarken 
- Handhammer mit einer ebenen. Bahn ,„ fehlägt der 
Klempner das Werkbley⸗ (f. Ih. V, ©. 699 ), wenn 
- 08 beym Sebrauche hoͤckerig wird, wieder eben. Der 
Siekhammer Fig. 1203, hat auf beyden Seiten ei- 
ne: gefriimmte Finne mit eier cylindrifchen Bahn. 
Mit diefem Hammer, deren Bahn von. verfchiedener 

Dicke iſt, fihläge der Klempner Fleine runde Stäbe in 
- das Blech , und bildet hiedurch ein Geſims, welches 
er eine Siefe nennt. Vom Durchſchlaghammer, ſiehe 
Th. 1X, ©. 772. 

Der Rlingenſchmied in ben Gewehrfabriken, hat, 
zum Aushöhlen der Hohlkehle einer — unter der 
Angel auf einem Geſenke (1. Th. XVII, ©. 532), ei⸗ 
nen Senkhammer, Sig. 1204. 

Der Kupferfhmied fohlägt das Kupfer theils mit 
hölzernen , theild eifernen Haͤmmern. Die erftern heif- 
fen zwar überhaupt der Polterhammer, ober ber. 
Polterfhlägel; allein einer unter ihnen erhält. ins 
befondere diefen Namen. Er bat vorn eine flumpfe 
Pinne , und giebt dem Kupfer eine Ede ‚3.8. ar dem 


Boden eines Keſſels. Der Bodenbammer ift ein — 


kurzer hölgerner Eylinder an einem Stiel. Der Gei- 
tenbammer ift vierkantig. Mit allen dieſen Haͤmmern 
giebt der Kupferfchmied feinen Waaren, vor dem Glühen, 
im Groben diejenige Geſtalt, die fie durch die eifernen 
Hämmer erhalten follen. Der Staͤmphammer, Fig. 
1205 , wird bloß alsdann gebraucht ‚ wenn der Schmied 

den Keffeln eine Stämpe geben will. 
Zum Schmieden. des Kupfer, bedient fih der Ku⸗ 
pferfhmid folgender eifernen Sägen. Mit dem 
Verfehlagbammer ‚ einem flarfen " Echmiedehammer 
mit einer breiren und runden Bahn, verdünnt er flar- 
fe Bleche. Der Reihenhbammer Sig. 1206, iſt ziem— 
lich lang, damit feine platte Bahn. den Boden ei— 
nies tiefen Gefaͤßes erreiche, wenn man ihn Be 
| en 
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ben will. Der Tiefhammer, fig. 1207, "sieht vor⸗ 
heeiben Boden eines Gefaͤßes aus, oder erweitert ihn. 
Er-hat entweder eine breite Bahn, oder wine Finnt, 
nd oft gfeichfallß ziemlich lang. Der Weiterharm: 
mer, Sig. 1208, ein langer gefrümmmter Hammer, 
bilder den Bau einer Arbeir von innen. Der Kreuz: 
hammer, Sig. 1209, bat an dem einen Eude eine 
runde, an dem andern cine ebene Bahn, uud wi 
beym Einziehen oder Berengen einer Waare gebraucht. 
Der, Krughemmer, Gig. I210, iſt ein Voriehams 
mer , md wird daher erit alsdann gebraucht, menn 
Die Arbeit fchon bis zum Polirey ihre Vollkom— 
menheit erreicht hat. Die Bahn diefes Hammers iſt 
glatt, rund, ausgehöhltund gefalzt, damit der Schmied 
einen diefer Dimmer bey jedem DBorfall zum Poliren 
gebrauchen koͤnne. Die Bahn aller Hummer, muß 
‚zwar verftählt ſeyn, vorzuͤglich aber bey dem Krug: 
Kammer; atıch muß fie bey Diefem aufs beite police 

ſeyn. Vom Falzhammer, ſiehe Th. XD, ©. 169. 
| Der Mauverhammer Ser Mäurer, Sig. 121, 
iſt verfiähle, an einem Ende gerade und vierefig zum 
Schlagen, an dem andern breit und dünn, um bie 
Steine in To fern entzwey zu fhlazen oder zu bauen, 
als man fie zum Einpaffen in Mauern nöthig hat. Der 
Latten- oder Latthammer dient, Die Latten auf ‚den 
Dächern anzufhlagen; und der Schellhyammer zum 
Fundamentmauern , die Steine bamit. gehörig zu ſchla— 
gen. Ihre fo. genannte Fleche, Fre. Decintroir, iſt 
ein Dammer, der an beyden Enden ſcharf it, fo daß 
das eine Ende eine horizontale, das andere aber eine 
verticale Richtung hat. Sie bedienen ſich deifelben 
bey Niederreißen einer Mauer, die Fugen der Steine 

aus einander zu fprengen,, und zu anderm Behufe, 
Der Kikhthammern der Mefferfhmiede hat auf 
beyben Seiten eine ſchmale und etwas gefrümmre Fin 
ve, mit einer fpigwinfeligen Schärfe. Die Meſſer⸗ 
| klingen 


= Hammer. . 337 


Klingen biegen fih, tvenn man’fie gehaͤrtet hat, und 
- fie müffen daher mit Diefem Hammer wieder gerichtet 
werden. er | re 
Die Nadler haben einen Pfiöckhammer, Fig. 
1212, und einen Polierhbammer, Mit jenem ers 
den die Hafen auf einem Amboß flach gefchlagen. Dies 
fer ſchlaͤgt an den Naͤhnadeln der Lederarbeiter die drey 
Seiten Hab. Mit eben diefem Hammer wirden auch 
die Hafen und Defen breit geſchlagen. | 

‚Der große Schmiedehammer der Nagelſchmiede, 
sig. 1213, iſt ungefähr achtzehnpfundig., an einen 
Ende dünner „ unten flach, breit nnd vierefig, wo⸗ 
mit ſie die glühende Eifenftange dicht ſchlagen. -Der 
gemeine Ylagelbammer , fig. 1214, den Nagel zu 
ſchmieden, wiegt etwann nur. 5 Pfund. Geine Bahe 
nen find vierefig, und eine größer als —— 

Der Schmiedehammer der Orge 
44 Pfund. Sein Kopf iſt rund, ſehr wenig conver, 
wohl verjtählt, gehärtet und polirt. Der Körper dies 
ſes Hammers ift vier: oder achtedig. Das Stielloch 
(Auge) ift groß und, ſtark, damit der Stiel gut aus— 
balten möge. Sie haben noch einen Eleinern Ham« 
mer, um im Nothfalle mit einer Hand zu ſchmieden. 
‚Diefer Hammer jerfpringt oft, entweder weil das Stiel⸗ 
- File oder weil fich der Stahl von der Bahn 
abloͤſet. | 

In den mehreften Papiermühlen wirb das Papier 
unter einem großen Hammer, welcher die Schlages 


Stampfe heißt, Fig. 1215, ein Paarmal gefchlar 
‚gen (geftampfet) und hiedurch : geglättet. Der eiſerne 
Hammer felbft, a b, iſt ungefaͤhr 2 Centn. ſchwer. 


Sein Stiel a c iff in einer Gtaube d mit einem eifer- 
nen Bolzen befeftigt, und die Daumen der Daumen 
welle e des Sefchirres heben ihn an feinem Schwan 


je c auf. Der Hammer füllt durd feine eigene Schwe⸗ 


ve mieber hinab. Unter dem Hammer liegt auf einem 
Vec. Enc. XXI. Theil. > Kloz 
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Klotz eine eiferne Platte b. Auf diefe Platte wird ein 
Stoß Papier geleget und beftändig umgedrehet, fo daß 
der Hammer daffelbe an allen Seiten ftampfen kann. 
Hierauf trägt man das Papier in eine Stube, falzet es 
bogenweiſe auf einem Tiſche, wirft hiebey die beſchaͤ— 
Digten Bogen aus, umd legt die Bogen in Bücher zu: 
fammen. Jedes Buch wird hierauf eirzelm unter der 
Schlageſtampfe geitampfet , und alsdann werden meh: 
rere Bücher einige Stunden lang indie Preffe gebradt. 
Die Salsfieder oder Salzwirfer haben einen f 
genannten Schepphammer und eine Hage. Weil ſich 
bey dem Salzfieden an bem Boden und an ben Sei— 
tenblechen innerhalb der Pfanne eine Falfartige Erde, 
(welche Scheep genannt- wird, ,) anfeßt, fo muß bie 
Pfanne jedesmal nah zween Tagen von diefem Anfas 
gereiniget werden. In diefer Abficht wird die Pfanne 
auf einen befonders hiezu verfertigten hölzernen Bod 
geftellet, fo daß 2 Hoͤhlung gegen die Erde gekehrt 
iſt. Unter der Pfanne wird ein Strohfeuer genradt. 
Wenn dieſes ausgebrannt iſt, nimmt der GSalzwirte 
die Pfanne von dem Bode ab, und Flopft gegen die 
Zufammenfügung der Bleche oder die Näthe, wo ſih 
die mehreite Unreinigkeit anfest , mit einem großen hil 
jernen Sammer , welcher ber Segebammer " ott 
Stheppbammer heißt, gegen bag bloße Blech En 
. mit. einen Eleinen Hammer, den ber Hallor eine Haze 
nennet. - Ä 
Der Scieferbammer , beffen fih der Schieferde 
cker bedient, Fig. 1216, ift, den hölzernen Stiel ab: 
gerechnet , etwann 8 bis 1o-Zoll lang. Seine Didt 
beträgt durchgängig hoͤchſtens + Zoll. Mit der ſchmeh⸗ 
len Bahn a fihlagt der Schieferdecker beym Deden dit 
Nägel ein. wenn er vorher auf der Erde mit der Sp« 
ge b’für jeden Nagel ein Loch durch den Schieferftein 
gehauen hat. Unter der gedachten Bahn und Gpikt: 
has der. Hammer eine Klinge c d, welche fa dick, . dit 











Bahn des Hammers, und ungefähr 3 3. breit if. 
Nah der ganzen Länge der Klinge geht auf jeder Sei⸗ 
te eine Facette herab, welche cine Schneide fortmitet, 
gerade wie bey einem Beile; doch mir dem Unterſchie⸗ 
de, Daß die Schmeide der Klinge eines Schieferhangs 
mers nicht-fo fiharf, wie ein Beil, fondern mehr ſtumpf 
it. Mir diefer Klinge c d behauet der Dachdecker den 
Schieferſtein, und ber Hammer iſt ihm daher bey aller 
feiner Arbeit unentbehrlich. 

By den Schiffdauern oder Schiffzinmerleuten, 
iſt der Maker, Fig. 1217, ein großer eiferner Hans 
mer, womit man ſtarke Naͤgel einfhlägt. Zuweilen 
keht der Zimmermann fih auch gendthigt, einen zu 
Turzen Nagel dergeitalt im Die die Futterung eines 
Kahnes hincin zu treiben,‘ daß ber Kopf des Nagels 
tief in das Holz verfenfer wird. In diefen Kalle ftels 
let er die. ffumpfe und etwas ausgehöhlte Spitze des 
Setzhammers, fig. 1218 , auf den Kopf dei Nas 
gels, richter den Mafer auf die Bahn des Setzham⸗ 
mers, und treibt hiedurch ben Nagel tiefer in das ge⸗ 
bohrte Loch hinein. Mit dem hölzernen Dichtham⸗ 
mer , fig. 1219, werden die Dicdhteifen getrieben. 
Der Hammer felbit it erwann ı Fuß lang, und hat eis 
ne doppelte Bahn. Neben jeder Bahn fiegt um dem 
Hammer ein eiferner Ring. Er muß vorzüglich ſchwer 
und hart feyn , und der Schiffbauer kann ihn daher 
nicht aus dem einländifchen Eichenholze verfertigen, 
teil dieſes zu meich ift, und daher die Bahn fih auge 
fhlägt. Er fieht (ich Deswegen genöthigt, Hammer dieſer 
Art aus Hamburg Fommen zu: laffen, welche aus fpani» 
ſchem Eichenholze verfertige ſeyn follen. Mit der 
Spise des Pfropfbainmers, fig. 1220, erforkht 
er bie hölzernen Nägel in dem Boden eines alten Kah— 
nes , welchen er ausbeffert, ob fie noch feit figen, 
fhlägt mit dem Hammer ein Loch in den Nagel, wenn 
biefer nur in etwas befchädigt ift, und verſpundet ihn 

| | Er: mit 
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mit einem Pfropfe. Völlig verfaufte Nägel treibt er 

mit biefem Hammer aus ihrem Loche heraus, um 
fhlägt dagegen einen neuen Nagel ein. Der Han 
mer, welcher am andern Ende des Hauptes mit einem 
Meiſſel oder einer Art verfehen if, um damit das Werg 
in die Fugen einzutreiben, wird die Hammeraxt, $r. 
‚Malebele, genanut, Siehe Ralfarern, 

Unter den Haͤmmern der Schlöffer, ift der größte 
ein drenßigpfündiger , und der Fleinfte von einem hal 
ben Pfunde. An allen iſt die Bahn flach und vierefig 
und das andere Ende ſpitzig. Man gebraucht fie zum 
Schmieden, Austreiben, Verrengern und Züfammen 
Schweißen. Daher trifft man bey dem Schlofle 
Vorpoffefel und Kreutzpoſſekel, den Vorfhlaghammer, 
ben Spishammer, den Schlihthammer, den Kehl: 
Hammer, und einige andere, deren fi auch der Grob: 
Schmied bedient, an. 

Der Orablarbeirer hat Senkhaͤmmer. 3. 8. 
ber Kuopf und Griff eines Degengefäßes befteht, mie 
ih im XVII Th. ©. 532, ermähnt habe, aus zwo 
hohlen Hälften, deren jede in einem Gefenfe geforme 
wird. Ein Geſenke zu einem halben Knopf finder. man 
bafelbft, Fig. 879 a), und ein Gefenfe zu einem bals 
ben Griff, Fig. 879 b) abgebildet. Jede Hälfte des 
Knopfes oder Griffes treibt der Stahlasbeiter mit ei⸗ 
nen Senfhammer, fig. 1221 a) in das Gefenfe hin: 
ein. Hingegen werden beyde Hälften des Kopfes 
mit der Unterlage Fig. 879 a), und dem Senkham— 
mer, fig. 1221 b, zufarnmen geſchweißet, fo tie die 
Hälften des Griffes mit der Unterlage Fig. 879 b),und 
den Senfhammer; Fig. 1221 c). Die Senfhämme 
haben daher auf ihrer Bahn eben foldhe Vertiefung, 
als ihre Unterlagen. | 

Bey dem Tapezieren müffen die Riemer und Hatte 
ler oft Leder oder Zeug mir Pinnen und Pägeln an 
fhlagen, welches fie mis einem Fleinen eiſeruen Ham 

u mer, 
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mer, fig. 1222 a), verrichten. Zum Einfchlagen 
großer Nügel oder ſo genannter Kappen in den Baum, 
nehmen fie den Rappenbammer, fig. 1222 b). 

Der Stellmacher oder Wagner hat einen Treiber 
Yammer , $r: Chafle, womit er die Speichen in die 
Nabe des Wagenrabes einfchlägt , und womit auch die 

“ eifernen Neife eingetrieben werden, die man um bie 
Naben der Näder herum legt, damit fie nicht. beriten. 
». 3 Der Windenmacer macht mit dem Treibeham⸗ 
mer , fig. 1223 , welcher einem Schrothammer mit 
- einer flachen Schärfe ziemlich gleich iſt, den erften Ein: 
ſchnitt zu den Stäben eines maffiven Getriebes. Der 
Raͤderhammer oder KRäderftämpel, Fig. 1224, if 
von einem geröhnlihen Hammer nur darin unterſchie⸗ 
den, daß der Umfang ber Bahn rund iff, und daß er 
an ftatt ber Finne einen Kopf. hat, um ihn mit einem 
Hammer zu treiben, wenn man einen Kreid auf beit 
Raͤdern vertiefen will. Die Finne des Stangenham⸗ 
mers, Fig. 1225, iſt auf eben die Art, als bee Nie 
derhammer, ſchief abgehauen; denn man hauet mit dev 
ſchmahlen Schneide a gleichfallg die Zähne der Stange 
einer Winde au. — | ” 
ZJammer, (Abriche:) fiehe Hammer-Werk. 
— — Aufzieh⸗) der Gold: und Silberarbeiter, ſ. 
oben, ©.. 329. we: er 
— — (Bants) der Schloͤſſer, f. Niethammet. 
— — Blech) f. Th. V, ©. 659. 
—— Glexy⸗) der Klempner, ſ. oben, ©. 334 
— — (Boden:) der Kupferſchmiede, ſ. oben, S. 335. 
— — (Bred) auf dem Meffingwerke‘, T. zB. VI 
S. 6 #44r Br . 4 — — 
— — CBunzel⸗ der Gold-,und Silberarbeiter, ſJ. 
US, Badia Bone ae 
=. ‘(Dengel-) jun Schärfen der Sicheln und Sen: 
7 fensburh, das Haͤmmern; fa, Th-.1%, TR : 
—_ — . (Did) der Schiffzimmerleure, ſꝓben, S. 339 
23 | Bam̃mer⸗ 
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342 Hattenter- (Durchfchlag,) Hammer. Knopf) 
zZammer, (Durchſte hlag:) der Blempner, f. oben n 


8.336. . ,. | 
— — Eiſen⸗) f. Ih. IR, ©. 579, f99. 
(Hs) der Grobſchwiede, f. oben, ©. 333. 
— — (Salz) der Kupferſchmiede, f. oben, ©. 336. 
— — Cauſt⸗) 1. Ein Hammer ven. mittelmäßiger 
Schwere, den man mit einer Haud führen kaun. 
2. Ein Srreirhammer , eine ehemahlige Art des 
Gewehres, fo in einem eifernen Hammer an einem lan⸗ 
- gen Stiele beftand, deffen man fich ehedem in den Gr 
fechten. bediente. j | 
Fauſt iſt in tiefer. Bedeutung nicht pugnus, fondern von 
faufien, Shlagen. Sigürlih beiken Daher in Strasburg eine 
Art der Serichiöfnechte Fauſthaͤmmer, , weil Jie ehedem mit 
"einem folchen Gewehre bewaffnet waren. | 
— — (Sege)f Schepp⸗Hammer. 
— — cinn-ſ der ‚Goid « und Silberarbeiter, f. 
. eben,.S. 330. ; | — 
— —_ ZS der Grobſcmiede, ſ. oben, ©. 331. 
— — (Korn) der Goldfihläger, ſ. oben, S. 330. 
— — (Sorte) £ Th. xIv, G. 776.. | 
— — ZZuß) der Gold und Silberarbeiter , ſ. oben 
GS 429. | 
"—  (Slänz: oder Gleiß⸗) f. Th. XVII, ©. 569. 
(Gleichzieh⸗) der Klempner, ſ. oben, ©. 334 
(Hals⸗) der Grobſchmiede f. oben, S. 331. 
(Auf) — — — ©. 334. 
(Rappen) der Sattler und Riemer, S. 341. 
(Bebl:) ) DR | 
(Beil) 5 der Grobfhmiede, ©. 333. 
Glopf⸗) ee 
— — der Rlenpner , &. 334. 
— (Kneip:) auf Zifenbammerwerten, f. T% 
x, ©. 621. | re 
— — (Bnopfz) der Bold: und Gilbererbeiter , fi 
oben, ©. 329 
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Jammer , (Anopperz) auf Zifenbammerwerfen.: f- - 
Th. X, ©. 621. ! | 
— + (Rreuz:) der Bupferfchmiede, 
2 € 2 ' 1) — — 
— (BRupfer:) f. in B. > 
> (Kasten) der Maͤurer, f. oben, ©. 336+ 
—  (Leim:) der Buchbinder, S. 328. : 
_ — (Mahl) zum Auflagen der Bäume, f Th. 
XIV, ©. 576.. — — 
— — nauer⸗) der Maͤurer, ſ. oben, S. 326, 
— —⸗Meſſins⸗) fin I. el ws 
— —  (Mutter-) der Grobfhmiede, ſ. oben, ©. 332. 
— — (TLagel:) ein Hammer ; d. i Hammerterf, wp 
< bag zubereitete Eifen zu Nägeln verarbeitet wird; voll» 
ftändig das Nagelhammerwerk. Imgleichen der dam- 
mer der Nagelſchmiede; ſ. oben, S. 337» = — 
— — - (Tier) ein Hammer, welchen man auf das ei⸗ 
ne Ende des Nietes hält, wenn man das andere _Eube 
breit hämmert ; bey den Schlöffern; auch „ber Bank⸗ 
Hammer, weil er zum. Vernieten auf der Bank ger 
braucht wird. a Zu oe — 
— — Pfloͤck⸗) der Nadler, ſ. oben, ©. 337 --. 
— — (Pfropf der. Schiffzimmerlcute, f. ob. 6.339 
— —  (Planier-). der Gold = und Silberar beiter, 
©. 330. A E G ++. _— 
— — (Blanfchen) — — S. 329. 
— »(Dolier:) der Klempner, S. 334- J 
un der Nadler ©. 337. — 
Moiter⸗) der Kupferſchmiede, ©. 335 
Prell⸗) in den Gewehrfabriken ©. 329- 
(Raͤder⸗) der Windenmacher „ S. 341. — 
: (Reiben-) der. Bupferſchmiede, ©. 335. - 
— (Richt:) ein Hammer, einer andern Körper da⸗ 
mit zu richten, d. i. feiner Ausdehnung Die gehörige 
Kichtung zu ertheilen , und in engerer Bebeutung, ihre 
gerade zu richten. So wird derjenige Hammer in 
Ma; Pr 5 24 den 
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den Zupferbämmern, womit das - Kupfer : gebreitet | 
und ausgefchmiedet wird, der Richthammer genannt, 

Vom Richthammer der Meſſerſchmiede, ſiehe oben, 
S. 336. Bey den Scleifern der. Tuchſcheren iſt et 
ein Hammer, womit die Blaͤtter der Scheeten gerichtet 
werden, welches auf dem Nichtfteine geſchieht. 

—— ISchaͤrf⸗) der Gold: und Silberarbeiter, 

“oben, ©. 330. : I; | 

— — (Schelk) der Mäurer, ©. 356. ---! 

— — ESchepp⸗) der Salzſieder, ©. 338. - 

— — Schiefer⸗) der Schieferdecker S. 338. 

— — ESchlag⸗) der Buchbinder, ©. 328. 

— — — — der Goldſchlager, ©, 330. 

= — ESchlicht⸗) der Grobſchmiede, ©. 331 und 


u 
— 
w. 
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— — der Rlempner, ©. 334. .. 

( Schmiede⸗) Der Brobfymicde, ©. 330: 
— — der Hlagelfdymiede, 28 

— — der Orgelbauer . ) 337°. 
Schrot⸗) der Grobſchmiede, S. 331. 
(Schwanz) in den Gewehrfabriken, ©, 329. 
(Seitens) der Kupferſchmiede, ©, 3375. - 
(Sen?:) der Grobſchmiede, ©. 332. 

— — der Rlingenfhmiede , S. 335. 

— — der Stablarbeiter, &, 340. .- 
-(Segs) in den-Kifenhbämmern, ein — 
in Geftaft eĩnes Hammers, deffen feharfe Seite auf das 
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ES? der Schiffgimmerleure, S. 33% 
a (Se 'der BRlempiner:, ©. 338. — 4 
ge — Spann⸗) der Gold. und ‚Oilberarbeitet, 
6. 329 re Bea een, ı; 
 — Epitz) der Bergleute, G.:ge7i 
| 4 Aammer, 
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Kammer ‚, (Spig-) der Grob ⸗ Suf⸗ und Welten, 

ſchmiede, f. oben, ©. 332. | 

Ä (Splint-) der- Grobfihmiede, ©. 331. 
(Stab⸗) ſ. Th. x; ©. 613. 

(Stämp:) der Kupferſchmiede, ſ. oben,G:33%; 
(Stangen-) der Windenmader ; ©. 34% 
(Stern-) der Grobf&miede , G. 333. 
(Stimm-) ſ. in 9, 

(Stred:) f. Hammer: Wert. 

(Streit) f. oben, ©. 342. 

(Teller) der Rlempner ,:f. oben, ©. 334. 
(Tief:) der Gold- und Sılberarbeiter, ©. 329. 
— — der Rupferfhmiede, ©. 336. 
(Treiber) der Gold: und Silberarbeiter, G, 


— — der Rlempner , S. 334. 

— — der Ötellmader , ©. 341. 

— — der Windenmadyer, ©, 341. | 
(Derfchlag-) der Kupferſchmiede, ©. 335. 
(Dorfthlags) der Grobfhmiede, ©. 331. 
Milz) — — — 6, 23 
(Wald⸗) f. Th. XIV, & 75. 

Weiter⸗) der — —— oben, S. 336. 

(Zahn⸗) der Grobſchmiede, ©. a 

(Gain) auf ifenbammerwerken , f. Th. X, 
©. 614, und 621. 
— — — der Gold; und Silbera:b heiter, f. oben 
329 
N (Sehne) auf Eiſenhammerwerken ‚Ib = 


— deichen) der er Grobe oben, ©. > 


(Awoeck⸗) 
— * hehe oben, ©. 340. 
Zummer: Beil , ſiehe oben, S.328. 
Gammer⸗ giſch/ Iochfiſch, "Zudenffä, ‚ \ Pantofe 
nen Mefälden v; E Mleerwage. * a 
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346 vo Hammer⸗Fiſch. 
Sqhlaͤgelſiſch SEqualus Zygaena Zinn. Gr. Marten; 
Pantovflier, Poiſſon Juif, Ital. Baliſta, Peſce Mar- 
tello „. Engl. Balance-Fıfh, eine Art Hayfiſche, deſſen 
breiter und plattet Kopf fih auf beyden Seiten in Ges 
ſtaͤlt eines Hammers ausbreitet, wovon er feine Benen⸗ 
nung erhalten hat. An beyden Enden dieſes hammer⸗ ober 
fhlögelförmigen Kopfes erblidt man feine große, runs 
be, rothfunfelnde Augen‘, deren Bewegung jedermann 
ein Entfegen verurſachet. An beyden Enden der Stimm; 
neben den Augen, twird man zwo länglüche Oeffnungen 
gewahr , welche für die Merfzeuge des Gehoͤrs oder 
Geruches, oder bender Sinnen zugleich, gehalten wer: 
ben. Der weite Nahen ift mit uriterfchtedenen Reihen 
fehr fchneidender Zähne bewaffnet, und fo vortheilhaft 
angebracht, daß diefer Fifh nicht, wie andere Hay 
Fiſche, durch die Länge feiner Schnauze beunruhiget 
oder im Maube gehindert werden Fanı. Die Zunge 
iſt breit, und einer Menſchenzunge fehr ahnlich. Der 
Leib ft rund, und endigt fich in einen dicken und ftars 
kin Schwan. Er-hat Feine Schuppen, fondern eine 
fehr dicke gefleckte Haut. Seine Floßfedern find groß; 
ſtaͤrk und Fnorpelig. Man finder ihn am häuftgften 
in Afrika, auch‘ in Jamaika, und auf der Kuͤſte 
. von Kurakao. Er’ verurfacher:-den -iSeehuten einen 
‚eben fo ſchrecklichen Anblick, als gegrlindete Furcht: 
Er pflegt mit einer unbefchreiblichen Freßbegierde auf 
feinen Raub loszuſchießen, und alles zu freſſen, mas 
ihm ‚vor den Nahen koͤmmt; befonders iſt er ein 
großer Liebhaber des Menfchenfleifhes. - Wenn er et 
nen todten Körver faſſen kann, zerreißt ‘ee ihm-mit 
eben der Sraufamfeit, wie es der Geewolf (Squalus 
Carcharias Lian.) thun wuͤrbe. Geiner Geſchwindig⸗ 
feit ungeachtet, ſehen fich die Negern- doch , aus Furcht 
vor feiner Stärfe und ihrer Gefahr, oft gendthigt 
anzufallen; fie machen fich fo gar ein Vergnügen 
ou, und erwuͤrgen ihn mit vieler Geſchicklichkeit, und 


Hammer⸗Herr. Hammer⸗Schlag. 347 


ellermal defto leichter , je größer der Fiſch iſt, teil es 
ihm alsdaun mehr Befihwerde verurſachet, fich hurtig 
zu bewegen und um zudeehen. Einige derſelben pfle— 
gen den Walfiſchen an Größe beyzukommen; und eg 
iſt nichts ungewöhnliches, dergleihen Fiſch in Dem 
i mittelländifchen Meere zu fangen. Den Namen Fu» 
denfiſch hat er von der Aehnlichkeit ſeines Kopfes mit 
einem ehemahligen Kopf ſſobmucke der Juden in der Pro: 
vence.erhalten, Gen Fleiſch if barr und von unan— 
genehmem ——— die Negern machen ſich aber 
fein Bedenken daraus, es zu genießen. Der Bogen 
des Kopfes iſt fo ſcharf, daß diefer Fiſch, wenn er hur= 
‚ ‚tig ſortſchwimmt, andere Zifhe, fo gar ſchwimmende 
Menſchen, menn fie ihm entgegen kommen, bamit 
durchſchneiden kann. Aus diefem Grunde fürchten ſich 
Diejenigen mit Recht vor ihm, die aus dringenden Ur: 
ſachen zuweilen fich vorm Ufer weit entfernen, und weit 
in die See ſchwimmen müſſen. 
Zamıner- Herr, ſiehe Hammer⸗Werk. 
Hammer⸗Hütte, diejenige Hütte eines Eiſenhammers, 
in welcher das Eiſen unter dem großen Hammer ge— 
ſchmiedet wird. In weiterer Bedeutung auch ein jes 
des Hanmerwerf. | 
Hammer-Hleiffer, ) 
Hammer⸗Hrduung, ſiehe Hammer-Werf. 
Bammer⸗Raͤd, 
ammer-Schlag. 1. Der Schlag mit einem Ham⸗ 
mer. Den Hammerſchlag aushalten. 

2. Die im Feuer verbrannten, entweder ſchuppen⸗ 
artigen oder glasartigen, meiſtens untauglichen Maſ— 
fen und Schuppen, toelche von dem beftändigen Gluͤ⸗ 
ben und Schmelzen, nebit dem ſtarken Hammern vers 
brannt, und von Den Metallen abgefchieden werden, 
fowohl auf größern Haͤmmern oder Hammerwerken, 
als in Schmieden und Werkſtaͤtten. An einigen Dr: 

ten 'werden biefe duͤnne und fehieferige Schlacken Sins 
ter, Sindel, und verderbt Zuͤnder genatınt. Lat. Squa- 
mag 
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mae metallorum, Fr. Paille. Man, findet 1) Ham⸗ 
merſchlag von Bley, Squama — 2) Ham⸗ 
merſchlag von Zinn, 8quama ftanni , welche beyde 
Gauattungen weniger. glasartig, und. weih tie Leber, 
find ; 3) Bammerſchlag von Kupfer, Squama cu- 
pri, fo aber gewöhnlicher Aupferfhlag heißt; und 
endfihb 4) Sammerſchlag von Eiſen, oder ifens 
hammerſchlag, Squama ferri, Scoria ferri „ Ra- 
mentum oder Recrementum ferri, Fr. Paille d'a- 
eier, Pailte de fer, .Machefer , welcher insgemein ver: 
. fanden wird , wenn dad Wort Hammerfchlag allein 


ſteht. | 
| Selbft auf das befte Eifen fegen ſich in der Gluth 
Feine Schladen , welche, wenn fie noch auf dem m 
waͤrmten Eifen figen, von den Schmieden Zunder ges 
nannt werben ; erfaltet aber heißen fie Hammerſchlag. 
Weil diefer Abgang hoch viele Eifentheile enthält, fo 
fonn mar ihn auswafchen und einſchmelzen. Daher 
pflegen bie Grobſchmiede denfelben zu fanmeln , und 
in biefigen, Gegenden, den Scheffel für 12 Groſchen, 
den Eifenhütten zu uͤberliefern, weil fie ihm felbft nicht 
wieder zu gute machen koͤnnen. Man mifcht biefe 
Schlacken auch unter den Ralf, weil der Kalf mit bie 
fer Beymmifchung beffer bindet und härter wird, Die 
Slasmacher gebrauchen ben Eifenhammerfchlag zu ber 
fhwarzen und einigen andern Glasfarben. Es pflegen 
fih auch wohl die Feder deffelben zum Färben der Tuͤ⸗ 
er und Zeuge zu bedienen, wo er aber hoͤchſt ſchaͤdlich 
iſt, indem er. diefelben ‚berringert und verhaͤrtet, ſich 
an den Faden der Zeuge anhängt, und folchen wie eine 
Schabe frißt, welches auch das Eifenfeil thut; baber 
beydes in weiſen Färberorenungen verboten iſt. Die 
Ziegelbreuner gebrauchen ihn mit Rügen zur Glaſur 
. ber Dachziegel. In der Arzeney dient er, nachdem er 
fein geftoffen „ etlichemal wohl gewafthen und ge: 
. ‚ons worden‘, zu eben dem Gebrauche BEAT 
! ur en. 
= am, 08 
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fen. Man leger' ihn auch gern im das Getränf ber 
Huͤhner und des andern Viehes, welches fie e vor dem 
Pfipps uud anvern Zufälen verwahren foll. , 
Zammer- Schmid, fiche Hammer⸗Werk. | 
hammier:Stre uch, Baſta d⸗Jaomin, ungachter Jas⸗ 
min, Ceitrum a eine Gattung fubanterifanis 
fher Pflanzen mit fünf Staubfäden , und einem 
Staubrege , deren Blumenkrone trichterförmig iſi, 
deren Staubfüden in der: Mitte einen Zahn , und deren 
Deere nur eime Zelle haban.. Linne hat nur zwo Ares 
ten, Miller aber ſechs. Ich bemerke nur folgende drey, 
wel man in unſern Gärten ziehet. | 
.Naͤchtlicher Hammerſtrauch, mit geftielsen 
Shen Nachtfrau; Celtrum no@urnum , floribus 
pedunculatis Linn. Es wähft in Jamaika und Epili. 
Sein Stamm iſt aufrecht, ungefähr 7 Schuh hoc, 
mit einer grümlichen Rinde bedeckt, und gegen den Gie 
pfel zu in viele zarte Aeſte abgetheift , welche ſich mei⸗ 
ſtens auf eine Seite neigen. Seine Blätter ſtehen 
wechfelweife auf Furzen Stielen, und find bfeibend, 
auf der obern Fläche glatt und bleihgrün , auf der uns 
tern aber Aderig und meengrün. Seine grasartige 
Blumen fommen im Auguft auf Furzen Stielen, in 
den Winkeln der Blätter, in Fleinen Zranben zum Vot⸗ 
ſchein, und geben nad) Untergang der Sonne einen ans 
genehmen Geruch von fih. Er erfordert, wie die uͤbri⸗ 
gen Arten, befonders im Winter , ein warmes Glas— 
Haus. Man Fann ihn entweder aus dem Ganıen, 
oder aus abgefchnirtönen Aeften ‚ziehen. Die letztern, 
welche man von dem unten Theile des Stammes 
nimmt, fegt man gegen das Ende des Maymonater, 
nachdem man: fie ungefähr. 4 Zoll lang abgeſchnitten 
—7— zu 5 oder 6 in einen Heinen Topf, den man mit 
ifcher,, leichter, und mit wenigen Dünger wermifchter 
Erde angefuͤllt hat, drückt diefe dicht an bie Pflanzen, 
begießt fir, gräbs die Töpfe in cin gemaͤßigtes Beet 
yon 


30. Hammer-@fraud- 


von Gärberlohe, erhält ſie alle Tageim Schatten, giebt 
ihnen bey warınem Wetter friſche Luft, und begieft fie 
die Woche tiber hoͤchſtens dreymal, geivöhner fie ale 
dann allmählich an die Sonne, giebt ihnen, wenn fie 
zu treiben anfangen , immer mehr frifche Luft, begießt 
fie auch öfters, aber nicht zu viel auf einmal. Haben 
fie gute Wurzeln, fo ſetzt man fie forafültig einzeln in 
Heine mit eben dergleichen Erde angefüilte Toͤpfe, be 
gießt fie etwas, bringt fie aber in das Lohbeet, und, 
bis fie frifche Wurzeln haben, um Mittag aus ber 
Sonne; giebt ihnen bey warmen Wetter friſche Luft, 
und begießt fie den Sommer tiber öfters, Doch nicht zu 
viel... Wil man ihn aus dem Garen ziehen, fo muß 
men diefen aus feinem Vaterlande haben, in Eleine mit 
der eben angezeigten Erde angefülite Zönfe ſetzen, diefe 
‚ In ein gemäßigtes Beer won Gaͤrberlohe graben, und 
zuweilen ein wenig begießen. Kommen die Wilanzen 
ing Serbite noch nicht hervor, fa gräbt man die Toͤpfe 
in bag Lohbeet des Glashaufes zwifihen andere Pflan— 
zen, wo fie vor der Sonne bedeckt find, und begießt 
fie nur wenig; fest fie im Fruͤhlinge im ein friſches 
Miftbeer, ımd, wenn die Pflanzen ſtark genug find, 
forgfältig einzeln im befondere mit gedadhter Erde ange 
füllte Fleine Töpfe, die man abermal in ein Meinbee 
fegt , und, wie Diejenigen, welche aus den abgeſchnit— 
tenen Zweigen gezogen werden, behaubelt. 

2. Taͤgiger HSammerftrauh, mir feſt auffigen: 
den Blumen; Tagfrau, Ceftrum diurnum , floribus 
ſeſſilibus Linn. Diefe Art wählt in Chili und Havana 

wild. Ihr Stamm ift aufrecht, hat eine glatte helk 
grüme Rinde, wird ungefähr 12 Schuh hoch , und 
theilt ſich, gegen den Gipfel zu, im viele Fleine Acſte. 
Ihre Blätter find glatt und hellgruͤn, und fichen wech⸗ 
ſelsweiſe. Ihre ſchneeweiße Blumen haben einen am 
genehmen Geruch, und zeigen fih von dem Herbit 
Monate an, bis in den Wintermonat, in Trauben 
| — in 
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in den Winfeln ber Blätter. Sie wird, wie bie erſte 
Art ‚ fortgepflanzt, und iſt auch eben fo dauerhaft. Sie 
hält, mie diefe , in einer warınen Lage und im einem 
warmen Sommer die freye Luft fehr wohl aus. ‚Die 
Peruaner machen von diefem Strauche einen zweyfa⸗ 
chen Gebrauch. Sie laffen die Blätter in kochendem 
Waſſer weichen, dieſes die Nacht über an der Luft ſte— 
ben, und den Morgen darauf den Krauken wider das 
Fieber austrinken. Mit dergleichen abgekochtem Waſ— 


fer waſchen fie auch die Füße und andere Theile des 


Körpers, wenn folhe geſchwollen find. | 

| 3. Giftiger Hammerfiraud , deffen Blätter lan⸗ 
zenförmig find, febief fleben, und in ihren Winfeln 
Fleine Blumen auf blattreihen Stielen tragen; 
Giftbeere, Ceftrum venenatum, foliis lanceolatis ob- 
liquis , floribus alaribus, pedunculis foliofis Linn. 
Kommt aus Jamaika. Der Stamm if holzig, 8 big 

9 Schub Hoc, aͤſtig, und mit einer glatten Rinde bes 
beit. Die Blätter find glatt, und ſtehen wechfels- 
weife an den Aeften. Die bfaßgelben Blumen haben 
einen unangenehmen Geruch. Die Beeren find ey—⸗ 
rund, voll von einem violenblauen Safte, und giftig. 

Sammer⸗Werk, oder wie es auch von Einigen nur 
bloß genennt zu werden pflegt, Hammer, eine Werks 
ftätte oder Anftalt, in welcher große Stuͤcke von vers 


.“ 


ſchiedenen Metallen, vermittelft flarfen Feuers, und 


großer von dem Waſſer gerriebener Hammer , theils 
aus dem Groben, zum Dienfte der Handwerksleute 
zubereiter, theils zu folchen Dingen völlig verarbeitet 
werden , welche die in folhen Metallen. font arbeiten- 
ben Handwerker mit ihrem Dandfeuer, Fleinern Dame 
mern und andern Werkzeugen, entweder gar nicht, 
oder Doch nicht anders, als mit vieler. Mühe und Zeite 
Verluft , zu zwingen vermoͤgend find. Der Eigene 
thumsherr eines folchen Hammers , heißt der Hamas 
merberr ; und die von ber Dbrigkeit ſowohl dem Herrn 
| eine 
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eines Dammerwerfes , als auch den Arbeitern vorge 

fhriebene Ordnung, die Hammerorönung. 
Die Metalle, welche auf den Hammerwerken ver 
arbeiter zu werden pflegen, find, gewöhnlichermaßen, 
nur Kifen, Stahl, Bupfer und Meſſing; wiewohl 
auch zuweilen, jedoch felten, Silber auf dieſelben zur 
Arbeit koͤmmt. Nach der Verſchiedenheit dieſer Me: 
talle, und nach der verfchiedenen Art , wie Diefelben auf 
biefen Dammersverfen entiveder zu Stäben ober, Stan: 
gen , oder aber zu Blechen und Matten, geſchmitdet 
und gefchlagen werden, befommen biefe Haͤmmer ‚oder 
Hammerwerke ebenfalld verfibiedene Namen. Go 
beißt 1) ein Hammerwerk, anf welchem nur Eifen und 
Stahl verarbeitet wird , ein Kifenbammer ; 2) ein 
Hammer, auf welchem das Kupfer zu Stangen oder 
Matten gefchmiedet wird, ‚ein Bupferbammer ; und 
wenn 3) .auf einem foldhen Hammer nur Meffing. zu 
Stangen und Blechen oder Platten gearbeitet wird, 
ein Meſſinghammer. Alle diefe Hammerwerke nun 
werden wieder in Zains oder Stabhaͤmmer, und in 
Blechhaͤmmer unterſchieden. Auf jenen wird das 
Eifen, Stahl oder Kupfer , zu Stangen ober Gtäben, 
(f. Th. X, ©. 613.) auf diefen aber die gedachten Me 
tälle nebft dem Meffing zu Blechen oder Platten ge 
ſchmiedet und gefchlagen. Die zu einem folhen Ham: 
merwerke erforderlichen Perfonen find vornämlich fol: 
gende: 1) der Hanmermeifter, ber Meifter oder 
Vorgefetste eines Hammerwerkes, dee die Aufficht über 
die ganze Anitalt hat; 2) die Berg: und KZuhrleute, 
Holzhacker und Köhler; 3) die zu ber eigentlichen 
Hammerarbeit erforderlichen Leute, bie nach der Ber: 
fhiedenheit des Hammerwerkes ebenfalls verſchieden 
ſind. So wird z. B. auf den Eiſenhaͤmmern (wo 
die Arbeiter überhaupt mit dem Namen ber Eiſen⸗ 
bammerfchmiede beieget werben „> bey einem 
Stabhammes der Meifter, dee die Arbeit _ 
17 
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maß, der Zäiner genannt; ‚auf. einem + Blehhanımer 
aber heißt er der, Blehmeilter. Beyde haben wieder 
ihre Leute unter fih,- alg; der ‚Zainer,. feine Vor— 


ſcmiede, Friſcher, Aufgießer a6. der Blechmeifter aber, 


feine Heerdſchmiede, Gleicher, Urweller, Lehrknechte und 


‚Zichner ꝛc. Auf deu Kupferhaͤmmern heißen die Arbei⸗ 


ter insgefamt Kupferbammer:Schinicde, und. auf ben 
Meſſinghaͤmmern werden die Arbeiter, Meſſingſchlaͤger 
und Laugoldfihnniede genannt, zu denen auch die Mefe 
fingfehaber gehören. Das vornehmſte Handwerkszeug 
aller diefer Hammerwerke bejtcht in dreyexley großen, 
und mehrentheils 2, 3, auch mehr, Centner fchiveren 
Himmern , als; in einem großen Ötredbammer, ei⸗ 
nem mittelmäßigen Abrichthammer, und einen Fleinen 
Zainbammer. Diefe Hammer ‚werden von dem flief 
fenden Waffer, an welchem dergleichen Hammerwerke 
allemal erbauet werden müffen, durch dag Hammerrad, 
und dich die an deu Mellen befindlichen Hebarme aufe 
gehoben, und durch deren ſchweres Niederfallen hernach 
das auf großen Amboßen untergelegte Eifen,. Stahl, 
Sarkupfer, Mefling ze. geſchmiedet. Die .Blafebälge 
‚aber, ober das Gebläfe, wodurch das zu Glühung der 
Metalle erforderliche ſtarke Fener in der Eſſe beftäudig 
unterhalten wird, werden, im Nothfalle zwar, wie ger 
möhnlich, gezogen, nad) den neuern Eirrichtungen aber 
am füglihften durch das treibende Waſſer zugleich auf 


und nieder gehoben, Lund hiedurch das glühende Metalf 


in feiner Gluth duch beftändigen. Wind eryalten, wo⸗ 
mit man alfo auch dabey einige Leute erfparen Fann. 
Der Arbeiten felbft, die auf dieſen Haͤmmern mit dem 


Eiſen, Kupfer, Meffing 2c. vorgenommen werden, ges 
ice in den biefen Metallen  befonders gewidmeten 


Artikeln, Erwähnung. > 
. Bon dem SEifenhammer, ſiehe Th. X, S. 579, fas. 


Der. ænc. KU. Theile 3am⸗ 
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Zammer⸗Wurf, fiehe oben, ©. 326. 
Zammer⸗Zange, fiche unter Zange: 
Hammoniacum, fiehe Ammoniaf. 
Aamfter, (*) ein Thier aus dem Ratzengeſchlechte, wel⸗ 
ches die Hausratze an Groͤße uͤbertrifft, aber Eleiner ale 
ein Kaninchen, an den Seiten röthlidy mit weißen Ze: 
Een und am Bauche ſchwarz iſt, fih im Felde ſche 
kuͤnſtliche Höhlen unter der Erde grabt, und ſolche mit 
"allen Arten Getraides anfüllet. Im Elſaß, infonderheit 
bey Strasburg, wo es eine Menge Haͤmſter auf den 
'Kornfeldehtt giebt, wird diefes Thier Rornfarle ober 
Bornferkel gengiint; in Ungarn und Oeſtreich nad 
der Baubesfpelbe Gringie oder Grengie, auf deutſch 
aber KRrietſch; Cricetus Gefn, Raj. Rzaez. Glis Cn- 
cetus Klein. & Erxieb. Mus Cricetus Linn. Por- 
cellus frumentarius Schwenkf. Mus dorlo rutilo, ven- 
tre nigricante Hill. Zr. Hamfter, de Buff. & de bo- 
mare, Marmotte de Strasbourg, Briſſon. (**) Jtal. 
Criceto, Engl. Cricket, beym Pennant the german 
Marmot, Poln. Skrzdczek, Chomik , Myfz wielka 
zıemna; in dem fidlichen Gegenden Rußlandes, bey 
Woroneſch, nah Gmelin's Berichte, Chamek, ur 
weiter nah Diten um GSibirff, nah Din. Pallas 
Karbufch, | 
Ueber: 


| 


) Irifeh glaubt, dab der Hamster wegen feiner kuͤnſtſichen 
Wohnungen von Sam, Heim, Wohnung, fo genannt worden. 
Das Wort ift alt, denn bey dem Raban Maurus wird Gur- 

r gilio durch Hamiftro überfept. 

() Alle binherige deutfch = franzöfifche Wörterbücher fagen cin 
müthig, der Hamſter heiße auf Franzoͤſiſch Mulot. Aber der 
Mulot der Framoſen iſt nicht unfer Hamſter, ſondern die große 
langſchwaͤnzige Feldmaus, Mus ſylvaticus L. Da es minin 
Sranfreich, wenigſtens im eigentlichen Sranfreich,. feine Hams 
ſter giebt : fo ift auch fein franzufifcher Name für den Ham: 
fter dorhanden. Auch diejenigen irven, welche dieſes Zhier 

‚le grand eampagnol (oder die große Feldmaus) mennen ; denn 
die große Feldmaus iff fleiner als die Naye Mus RattusL.); 
er Hamſter aber viel Aröher als die Rape. 


Hamſter. a 


- Meberhaupt Farin man den. Hamſter nicht ſchoͤn nen⸗ 
nen. Der Furze und fait nackte Schwanz; die nicdri⸗ 
‚gen Füße, welche verurfachen, daß der Bauch fult-bis 
an die Erde veuht, und fih Faum «einige ‚Linien, par: 
über erhebt, wenn er geht; day offene, mit herborges 
genden Zähnen verfehene Maul; der Furze Hals, ehe 
men beym erften Anblick nicht für ihn ein ; ſelbſt feine 
Farben haben nicht das Glück, jedermann zu gefallen. 
Dir Bopf iſt oval und verhaͤſtnißweiſe größer. ‚als 
bey ber Rage, aber kleiner als bey dem Meerſchwei⸗ 
ne Die Augen find mittelmäßig groß, etwas hervor 
ragend, faſt rund. Der Negenbogen iſt dunfelbrann, 
und zwar fo fehr, daß man Mühe hat, ihn won dem 
Sterne zu unterfcheiden, Daher auh das Auge, über: 

‚. haupt fehrwarz ausſieht. Das Nacte der Augenlieder 
ft dunkelgrau; das Blinzhäutchen nur Flein, und ‚bes 
deckt kaum den vierten Theil der Hornhaut. Die Küre 
ze der Lippen —— Maul, ſich voͤllig zu ſchließen, 
welches ſie nur, wie bey einer audern Bewegung, mit 
Fleiß: thun muͤſſen, da es im Ruheſtande die mehteſte 
Zeit offen ſteht, und die Spitzen der langen Vorder— 
zaͤhne ſehen laͤßt. Beſonders iſt die untere Lippe nicht 
lang genug; und die obere iſt, wie bey einer Hafen: 
ſcharte, bis unter die Naſenloͤcher getheilt, wodurch das 
Thier eben fein witziges Anſehen erhält. Zu beyden 
Seiten iſt der Raud des Maules eingebogen, wohl 
auf 3 Linien in daſſelbe hinein, fo daß es die Deffe 
nung. ber Badenblafen bededt;. es ſcheint daher, dem 
erfien Anblif nah, das Maul -inwendig: mit tweife 
fen Haaren befest: zu ſeyn. Die Barthaare fliehen 
auf jeder Seite in fünf parallelen; Reihen, davon, die 
zwey obern in der fuchgrothen Farbe der Naſe, die drey 
untern im dem Blaßgelben zur ‚Seite find. Diejeni— 
gen, welche in’ den drey oberſten Reihen ſtehen, find 
ſchwarz, Die Borſten der vierten find am untern Ende 
auch ſchwarz, Kon: der Mitte aber his an. die Spitzen 
32 weis, 
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eig, und die letztern find ganz weiß. In jeder Reihe 
ind" fünf Borſten, davon die hinterften, befonders die 
Voti'der bfitten und vierten, am -Tängften find. - Diefe 
"Hhare find, ‚wie die Barthaare bey den meiften Ihie 
"ten; länger, fteifer und dicker als die andern. Lieber 
den Augen, gegen den vordern Augenwinkel zu, fieht 
man noch zwey dergleichen, welche ſchwarz find; bie 
"hintere ı Zoll lang, die vordere etwas Fürzer. An 
einigen jüngern bemerft man moch eine einzele lange. 
und weiße Borfte, zmwifchen dem bintern Augenwinkel 
und dem Ohre. Die Obren find ziemlich groß, rund: 
lich, faſt nackt, fo daß man die durchfcheinenden Ge 
fäße ficht; def Rand ift mit Furzen weißen Haaren be: 
ſetzt. Die äufiere Fläche hat noch weniger Haare, als 
die innere, und befonders find die Ohren am Grunde, 
wo fie indem Pelz figen, ganz nader, denn fieragen 
nur ungefähr um die Hälfte über die Haare des Felled 
‘ hervor, welche um dieſe Gegend, wohl doppelt fo lang 
als die übrigen bes Kopfes, und fuchsrorh find, aus: 
genommen zur Seite nach hinten zu, wo fi em weiß- 
liches Fleckchen befindet. | 
Was die Farben des Thieres betrifft, fo iſt der 
bordere Theil dee Schnauge oben bis ber die Nas 
ſenlocher und unten bis an die Kehle ganz weiß. Die 
Seiten. des Kopfes find gelblich weiß. Die Nafe nah 
oben, bis jenfeit der Augen, und ein Fled unter. den. 
felben, welches in das Blaßgelbe ber Baden herab 
geht, der Streif um die Ohren und zwiſchen dem 
Blaßgelben der Backen, dem Fledichen von eben ber 
Farbe hinter dem Dhre, bis an dem blaffen Fledk der 
Schulter, find fuchsroth. Die Stirn und ber ganze 
Rüden haben eine Hafenfarbe ; es find nämlich Die meh: 
reften Haare unten grau und oben braungelb, und 
die Spitzen bey vielen ſchwarz; einige von ben längften 
find auch ganz ſchwaͤrzlich, beſonders die nach oben hin 
mitten über die Stirn und den Ruͤcken hin u 
2 u 
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Auf der Seite find vorwärts. zween ziemlich. große, 
weißliche, etwas ins Gelbe fallende Flecken, von eben 
der Farbe als der am Kopfe und: Hinter. den Ohren, 
Davon der vordere gleich an der Schulter ſitzt und dval 
iſt, ſo daß fein laͤngſter Durchmeſſer von dem Hintärars 
me ſchief hinauf, und etwas hinterwaͤrts nach dem Ruͤ⸗ 
cken, der kuͤrzere, wenn man ſich denſelben verlaͤngert 
vorſtellt, von dem weißen Flecke hinter den Ohren, durch 
die Mitte des gleich zu beſchreibenden zweyten Fleckes 
nach dem Bauche geht: Diefer zweyte Fleck Hat? mit 
dem erſten faft einerley Richtung, liegt aber etwas tie⸗ 
fer, iſt nach hinten zu etwas breiter, und vorn nach 
unten zu länger, wo er ſich am Bauche hinten und un- 
ter dem Elbogen endigt; er iſt gemeiniglich nicht fo 
heil, als der erſtere. In faſt gleicher Linie mit  diefen 
Beyden findet ſich noch ein drittes Fleckchen weiter nach 
Hinten auf der Beugung des Knies, liegt auch etwas 

ſchief, iſt viel kleiner als die beyden erſten, auch weni⸗ 
ger Hell und rein: halb iſt es ſeiner Laͤnge mach, in 
der rörhen Farbe des Schenfels, und halb in deffen 
ſchwarzen. Das ganze Untere des Hamſters iſt kohl⸗ 
ſchwarz von der Kehle bis übel: die Zeugungstheile. 
Die innere Fläche der Schenkel die Vorberbeine von 


"RR Shülter bis am den Fuß, Tind: auch von aufen 


ſchwarz; nur nach Hinten geht das Weiße vom Fuße 
Awas weiter in die Höhe. "Die Gegend um den Na⸗ 
bei iſt vor » und hinterwaͤrts mehr, als zur Seite; von 
Haaren entbloͤßt. Der Nabel felbſt iſt eine etwas er⸗ 
habene Nundung,: welche in der Mitte eine Hoͤhlung 
 batz in dieſer befinden ſich Haare, bie aber gemeinig- 
lich durch ein ſchmutziges Fett ober eine talgarkige 
Materie, zufammen’Pleben. Die Seiteritheile der fal- 
“ fhen Rippen, am Ende des ten iblaffen Fleckes, 
die Äußere Site der Schenkel, die ganze Gegend um 
den Schwanz, ſowohl oberwaͤrts nach dem Ruͤcken, alg 
zur Seite nach den Schenkeln, und unten bis über den 

3 3 After, 


‘ 
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After) find fuchsroth. Diele Farbe verliert: ſich oben 
unmerklich in das Haſenfarbige des Ruͤckens, vorn aber 
“wird fie vom hintern Ente des zweyten Fleckes, und 
‚nach: unten durch dag Schwarze des Bauches „abge: 
Achnitten. Roc find zwiſchen der rothen Farbe unter 
dem: Schwänze. und nach den Schenkeln zu, und der 
ſchwarzen der: Weichen, drey weißgelbliche Fleckchen 
zu ſehen, deren das mittlere und; beutlichite, bie Hintere 
Gegend des, Dammes (Perineum)-einmmmt; und den 
nr After bebeift, die beyben übrigen aber dieſem zur Sci: 
n te zwiſchen dem After und den Schenkein ſtehen. Der 
bSchwanz iſt kurz, und raget aus den rothen Haas 
ren, die ihn umgeben, und hier länger ſind als an ans 
' dein Orten, kaum 13 Zoll hervorz er. iſt bey feinem 
Urſprunge die, und läuft ſpitzig zu. Die Haare, wel: 
ache: das dicke Ende beſetzen, ſind roth und ziemlich lang; 
Aje mehr fie-fich aber der. Spitze naͤhern, beito kuͤrzer, 
bblaſſer und ſeltener werden ſie, ſo daß die Spitze, be⸗ 
vi ſonders unten her, weißlich ausfaͤllt und wenig ‚Haare 
hat. Die: Füße find ſowohl auf der obern ‚mit kurzen 
glänzenden. Haaren ‚ befeßten, als der untern nackten 
Flaͤche weiß. Die Mitte: der Hinterfuͤße iſt bunt; «& 
oo laͤuft Davon ein ſchwarzer?Streif, welcher an der aͤuſ⸗ 
fern: Seite des Sprungbeines anfaͤngt, nach inmen ſchief 
darunter weg bisan die ſechſte Schwiele 
Die Vorder⸗⸗ſowohl als Hinterfuͤßge haben fuͤnf 
13 Zehen, deren die dtey mittleren die laͤngſten, der aͤuße⸗ 
re fuͤrzer, und der Daumen, am kuͤrzeſten ſind, auch 
2. :!göeiter nach, bitten, ſitzen. An den Vorderfüßen iſt der 
Daumen kaum maxklich, er hat nur ein. Gelenk, und 
lelbſt dieſes iſt zum Theil jn der Haut verborgen, aus 
sin: welcher nicht xiel mehr alsden Vagel heraus ſieht. 
Dieſer iſt nigt, wie die andern, dick, ſpitzig und’ lang, 
su fondern Fein, flash undyzumdfich „ıfaft vn einer 
5 Menfchenzehetsner aut. uͤber das Fleiſch des 2 Dgumens 
J ge nicht vetlaͤngert, ſonderus bedeckt es nur er ſitzt fo 
m gg weit 
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weit nach hinten, daß fein vorderes Ende kaum das un—⸗ 
tere Gelenk der erſten Zeche erreicht. Der Daumen 


an den Dinterfüßen gleicht völlig den Übrigen, Zehen; 


allein, an ftatt drey Gelenfe, wie alle haben, hat Die: 
„fer nur ziveen ; der Nagel aber iſt tie die andern eben 
ſo dick und ibig, nur etwas kuͤrzer; er reicht mit ſei⸗ 
ner Spitze bis an das zweyte Gelenk de» daueben fie 
heuden Zehe. Die Naͤgel ſind fleiſchfarben, ziemlich 
dick, laufen ſpitziz zu, ſind aber nicht ſo lang als die 
vom Eichhoͤrnchen; ihre untere Flache iſt etwas ausge⸗ 
Höhle. Die Unterfläche der Füße iſt mir Schwielen 
verſehen, welche eine. bejtimmte ee und Ordnung hal: 
‚ten, und aus der Haut der Füße hervotragen. Anden 
J— ſind deren fuͤnf, an den hintern ſechs. 

b gleich Das Thier beitandig in der Erbe wuͤhlt, ſo 
ſind doch die flachen Haͤnde und Fußſohlen, ſo wie das 


Sanʒe Thier, jederzeit tein und ſchoͤn, als ob ſie ge— 


waſchen toren. 
‚Alle Haare insgeſamt, diejenigen ausgenommen, wel: 
e ‚nahe. an.der Schnauße figen, und die Furzen der 
n, der Füße und des Schwanzes, find bey ihrem 
rſprunge grau. Dieſes gilt ſowohl von den rothen 
und braunen, als auch von den ſchwarzen und weißli⸗ 
1 Bi Die am Ruͤcken ſind bis über die Hälfte ihrer 
Ange grau; die an den Seiten big zur Hälfte, und die 
ſich dem Kopfe nähern, verlieren das graue mehr und 
„ewmehr bis um Die Schnauge herum, da es nicht mehr. 
Zu fehen iſt. Das Graue an den ſchwarzen Haaren iſt 
„fo. dunkel, daß es. fich unmerflih in dieſe Farbe ver: 
liert, und ſchwer davon zu unterſcheiden iſt. Da. ber 
Bagtwuchs berhaupt nach ‚hinten gekehrt iſt, fo. bee 
foͤmmt man, das, Graue nicht zu ſchen, als wenn man 


yon hinten, nach ; noen blaͤſet, oder fie mit den Händen 


124 E einändernflreicht ; bisweilen aber auch, wein ‚Das 
€ 


rar 


—3 iſt, und wenn es mit zufammen gebo⸗ 


> JENEM, Lejben und hau apa: unter die Bruſt ge; N 
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ſchlaͤſt, ſtehen die Haare mehr auswaͤrts, und Täffen 
das Graue ſehen. Ueberhaupt find fie weich, und be 
fegen dag Zellen‘ ziemlich dicht, daher dann auch bie 
fe Pelze genutzet werden. Was aber Albertus Magnus, 
und nah ihm, bie mehreften GSchriftiteller behaupten, 
daß die- Haare fo feſt füßen, daß man eher das Fell vom 
BIER, als ein Haar aus der Haut reifen koͤnnte, iſt 
; man kann mit leichter Muͤhe eine ganze Menge 
auf einmal heraus. ziehen, und ein Büfchel von eftvann 
hundert Haaren reißt heraus, wenn man es anfaft, 
‚che man das Thier daran heben  Fänn. 
An beyden Seiten des Ruͤckens, kurz vor den She 
feln, find zwey langlihe Stellen merfiwürdig, welde 
der Haare wegen, womit fie befest find, Borftenflede 
genannt werben Fönnten. Man fieht fie nicht gleich, 
indem fie von den übrigen Haaren bedeckt find ; blaͤſet 
man diefe aber, oder legt fie mit ben Fingern bey Sc 
te, fo wird man zwo Stellen geiwahr, deren Lünge 
mit dem Ruͤckgrathe parallel läuft; ‚fie find fünfmal 
länger als breit, und laufen vorn und a ‚etwas 
fpißig zu; Die Haare davon find zweymal kürzer als 
bie übrigen, von einer fchmugig braunen Karbe; fie 
ſind etwas fteif, und liegen feit auf der Haut, nah 
hinten zu gefehrt. Ben ganz Eleinet, wenn ihnen bie 
Haare zu wachſen anfangen, nimmt man fie deutlich ale 
zween ſchwaͤrzliche Flecken wahr, welche mehr Haare ha: 
ben als der übrige Körper; auch wenn man ihnen das 
Fell abzieht,, ſieht man diefe ſchwarze Fleckchen, wel: 
he bloß von den Wurzeln der Haare entſtehen, 
durchſcheinen. Wie aber ihr Wachsthum zunimmt, 
Fehrt es fih um; es wachſen nicht mehr Haare auf bie 
fer Stelle, da fich der ganze Leib mit mehrern bebedt, 
und auf ber nackten Fläche eine abgezogenen Felles 
find bey den Alten die ſchwarzen Seite I bfaffe ver» 
wandelt. Die Kürfchner find, um die Fellchen brauch⸗ 
bar zu machen, genoͤthigt, WERE: teen 
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ſchneiden, und das daher entſtandene Loch wieder zu⸗ 

So beſtaͤndig mehrentheils die Farben dieſes Thieres 
‚find: fo giebt es doch auch im Gothaiſchen ſchwarze 
Hamfter, und zwar von einem fchönen glänzenden 
Schwarz, welches aber, befonders am Bauche, etwas 
ins Braune fällt. Die Füße, die Schnauge, von dee 
ren untern Theile auch ein fpiziges Fleckchen nach der 
Kehle Herab huft, und dann eine ſchmale Einfeffung 
‚der Ohren, wie auch einige wenige Haare am Schwans 
je, find von einem reinen Weiß, fo daß alſo alles, 
was bey dem bunten Hamſter von diefee Farbe iſt, 
ſolche "bier behauptet; alle übrige Farben des Ihieres 
aber der ſchwarzen bes Bauches ahnlich find. Uebri— 
gens ‚geht dieſe fhöne Abänderung in nichts bon der 
Hauvptart ab; fie iſt mit diefer von gleicher Größe und 
Geſtalt; auch bemerft man bier die Borftenfledde zwi— 
ſchen den Haaren des Ruͤckens; ihre Lebensart und ihr 


Bau find jener ihrem gleich. Wäre es möglich, Diefe 


* > Brut allgemeiner zu machen, und dagegen die bunten 


gänzlich zu vertilgen, fo wide der Schade, den der 
Landmann von dieſen Chierchen hat, durch Die Nußung 
der Fellchen geipiffermaßen zu erfeßen ſeyn, da dieſer 
Pelz alle die Vorzüge befigt, die ich weiter unten von 
dem gemeinen Hamfterpelze rühmen werde, und. fi 
noch über.dieß durch die Schoͤnheit und den Glanz ſei⸗ 
ner Farbe hervor thut. Es fehlte weiter nichts, ale 
bie Käufer zw uͤberreden, daß man dieſes Rauchwerk 
Aus Rußland braͤchte; wie man denn auch wirklich 
chen. bafelbft finder. — * 
Die Herren Pallas und Gmelin bezeugen beyde, daß 
nicht nur die bunten, ſondern auch die ſchwaͤrzen Hamſier in 
einigen Gegenden Rußlandes ſehr gemein ſeyn. Von Woro⸗ 
ne berfichert ed Bmelin, und Hr. Pallas von den Ge» 
genden um Simbirsk, Samara, und alen füdlichen Steppen 
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Pallas Reiſen durch verſchiedene Provinzen des ruſſiſchen Rei⸗ 
ches, Et. Petersb. 1771, 4. S. 128 f: * 
S. G. Grrelin Reife duch Rußland zur Unterſuchung der 
drey Naturreiche 1Th. Derersb. a... 32, f. Taf. Vi. 
Lepechin, Reiſe durch verfch. Provinzen des ruff. Reiches, nah 
" Hafen Ueberf. 1. Th. Altenb. 1774, 4° ©: 192, f. Taf. XV. 
“Allg. Gefchichre der neueſten Entdeckungen ec. J. Th, Bern, 
. 17771 ar. $., ©. “0, ‚fgg. „und 2474 fas— ee 59 93 
Die groͤßern Thiere und die meiſten Pflanzen ſchei— 
nen von der Weisheit des Schoͤpfers unter andern auch 
dazu beſtimmt zu ſeyn, Die unendliche Menge Fleinerer 
lebendiger Geſchoͤpfe, deren Anzahl jene um fo vielmal 
übertrifft zu ernähren. Es iſt daͤher wohl Fein einji⸗ 
ges Thier oder Kraut zu, finden, welches nicht mir ei 
‚. ner oder mehrern Arten derfelben beläftigt wäre. Bon 
dieſer allgemeinen Auflage iſt der Hamſter nicht befreyt, 
ber eine befondere Gartung von ‚Ungeziefer erischren 
‚muß, weldes daher Hamſterlaus genennet wird, ob | 
es ‚gleich eigentlich zum Gefchlechte der. Milbe (Acarus 
Linn.) gehört, RE 
+ Der Körper tiefer Milbe tft, wenn fie fich nicht vol Blut 
geſogen bat, odal, weiß und durchüchtig; bin und wieder iſt 
ſie, beſonders am Bauche, mittingelen Haaren befegt.. Die 
„> Bike ind mit dem--Leibe von einerley Farbe; eg, find deren 
(1. acht; fie find: alle von gleicher -Fünge und Dicke, auch gleich 
7. weit von einander entfernt, und fo,lang als der Leib breit it. 
„Das vordere Paar hat 8 Gelenke, die hintern mehrere; ſie lau— 
fett ſtumpf zu, und find mit einigeh Haaren beſetzt.“ Der Kopf 
ir ſpitzig und ſehr Heinz er iſt durch die Fuͤhlhoͤrner gleichſam 
eingeklemmt. Zwey ſchwarze Puͤnetchen, welche darauf, 9% 
3. gen die: Bruſt zu, ſitzen, Icheiuen. „die Augen⸗zu ſcyn. Die 
Füuhlhoͤrner, ‚welche —* —* als der 
den 7— u benden. Seiten: deſſelben, und um! 
dem i N &pisn vorn nahe zuſammen laufen 
rübren. Der Gejtalt nach kommen ſie mit: 
“3 find. aberzkgum halb ſo lang, und-micht mit Ha ee 
MWenn die Hamfiermilbe geſogen bat, fcheinen die gefuften 
Eingeweide „durch; and verurſachen daher, daß der Bauch 
zum Theil. roth ausſieht. Sie iſt kaum einigemal groͤßer ald 
+ bie aſemilbe, and, nicht halb ſo groß als der Kopf cines Flo 
hes. Sie laͤuft ziemlich geſchwinde, baͤlt aich ſowohl an 
‚ganz jungen, die noch ſaugen, als auch an den alten auf, und 
( ver⸗ 
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verläßt fie ſich auch nicht, wenn fie: den Winter über erſtarrt 
liegen, am welcher Erſtarrung jie feinen Theil nimmt, fondern 
beſtaͤndig mehr oder weniger munter bleibt. Die Hamſter— 
gräber (worunter man gewiſſe Leute verffeht, welche ein ei: 
genes Gefchäft daraus machen, die Hamſter im den Feldern 
auszugraben und zu tödten,) berfichern, daß, wenn ſie eitrige 
an ſich bekaͤmen, wie es ſich oft zutragt, ſolche viel fehmerz- 
bafter biſſen, als die Floͤhe. Die Kälte muß ihnen nicht. ans 
genehm ſeyn; denn wenn man jie auf die Hand fegt, wandern 
jie fogleich nach den iwärmern Gegenden, am Arme und um 
die Schultern, wo fe durch ihr Graben und Wühlen: bald 
anfangen, ihre Anverwandtſchaft mit den Würmern, von des 
nem: man verfichert, daß fie Die Kräge. verurfachen, zu ter: 
rathen. Ihre Filfe, welche doch eigentlich; diefen Namen 
wicht verdienen, indem ſich das Inſect fait ganz in die Haut 
einfcharret, ſind ſchmerzhaft, und laſſeh ſich fuͤglich mit Steck— 
nadelſtichey vergleihhn: Zum Glück muß ihnen die Nahrung 
an Menfthen nicht anitehen, oder nicht: gedeihen; denn man 
- sieht von ihnen feine Nachfommenfchaft, fondern nach 8 bis 
12 Stunden empfindet man nichts mehr davon, daher ſie ent⸗ 
weder todt ſeyn muͤſſen, ober. fich gar davon gemacht. haben. 
Dos Hamſtermaͤnnchen und, Hamfterwerbchen ſind 
dem äußern Infchen nad) gar nicht won einander, un— 
terfihteden. Die Geſtalt iſt diefelbe, die Farben find 
auch einerley. Selbft die Geburts = und. Zeugungt⸗ 
„glieder, obenhin betrachtet, ſcheinen nicht. verfihteden zu 
ſeyn. Das Weibchen, welhes, wie das Weibchen 
des Hundes, Betze genaunt wird, iſt gemeiniglich klei— 
„ner. als dad Maäunchen, welches man, wie bey Dem 
Saſen und Kauıtichen, Nammfer, nennet. Es finden 
‚Ad aber au kleine Nammler und große ‚Beben, ver— 
muthlich nach, Verſchiedenheit des Alters. Die u 
„ben, ‚welche ben den mehreſten Ihieren verſchieden find, 
„tommen.biee vollkommen mit, einander, tberein ; , denn 
„ob. gleich, einige Hamſter fchönere, uud deutlicher. von 
einander gelchiebene Farben; befigen, „ala ‚andere, fo 
„findet doch dieſe kleine Berfihiebeuheit, bey beyden ‚Ges 
Adlechtern Statt. Man muß,.alfo, um ‚fie, zu erken— 
Aen, nothweudig Die Geburtsͤglieder und Ziugungeſhe 
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ie genauer befrächter, zu Hülfe nehmen. Dad Mei 
chen hat Zigen, welche dem Maͤunchen gänzlich zu fehs 
fen ſcheinen es ſind deren acht, und zwar bier am 
Barche, und vier an der Bruſt. 

Wenn man bim Hainfter das Maul öffnet, fo ficht 
"man zu beyden Seiten den Eingang in die Backenbla— 
fen, welcher hinter den Zähnen zwiſchen der düßern 
Haut, und den Muskeln, die den Unterkiefer mit dem 
obern verbinden, und zum Kaͤnen dienen, liegt, ſich 
von dem Oberkiefer bis zu dem untern erſtreckt, und 
mithin fehr wein iſt. Denn wenn Das Maul verfhlof. 
fen oft, legt ſich dieſe Deffuung in Falten, um weiche 
ganz glatt zu machen, es fo weit als möglich aufgefper: 
vet werben muß. Die fleinen viereckigen Puncte, to: 
mit die ganze innere Fläche der Badenblafen befäct if, 
laſſen ſich auch hier an dem Eingange erkennen. Die 
Badenblafen felbit werbe ich weiter ımten befchreiben. 
Der Gaumen ift mit acht erhabenen D.uerftreifen ge: 
ziert, Davon die vier Fleinern den Raum zwifchen ben 
beyben Reihen ber Bacenzähne, bie vier vordern und 
größern die hintere Hälfte des Raumes zivifchen den 
Schneide⸗ und Baltenzähmen einnehmen. Die untere 
Fippe macht von außen um die beyden untern Schnei— 
dezaͤhne gleichſam einen Sack, welcher zu beyden Sei⸗ 
ten mit der innern Haut des Maules durch zwey foh: 
fer = oder zungenförmige, ſchwielige, ſehr glatte und 
glänzende Klee, welche von vorn nach Hinten 3 Ein. 
Lang und 2 Lin. breit find, verbimden iſt. Wenn das 
Maul ein Klein wenig offen fleht, ficht man die Hälfte 
davon hervor hängen. "Die Zunge iſt did und flei— 
ſchig, und mit kleinen etwas rguben Warzchen befest. 
Die Zaͤhne verhalten ſich bey dem Hamſter, wie bey 
allen denen Thieren, die mit ihm zu der’ Orduung ber 

Mäufe gerechnet‘ werden. Es mangeln ihm nanlid 
bie Hundszaͤhne; und’ feine 4 arofe Schneidefähne 
jind von den ſehr kleinen —2* weit ge 
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Die äußere Fläche der Vorder- oder Schneidezähne ift, 
wie am Eichhörnchen, fhmugig faffrangelb. Die-Ba- 
ckenzaͤhne fichen z Zoll, bistweilen etwas darüber, wei⸗ 
ter nah hinten in 4 Reihen, oben zwo und unten 
zo ; jede diefer Neihen beſteht aus 3 Zähnen, welche 
- fehr nahe an einander flehen- 
’ Die Bacdenblafen, Badenfäcde, Blafenfäde, ober 
Backentaſchen, find. ziveen haͤutige Güde, deren Deff: 
nung fi, mie kurz vorher erwähnt worden, im :die 
Baden ergießt, und fehr groß ift, indem fie von vorn 
nach hinten den ganzen Raum einnimmt, gleich hinter 
dem Maule, bis zu den Schlaf und Käumusfeln, und 
von oben nach unten, fo weit fi die Kinnladen ‚von 
einander entfernen Fönnen, fo daß der Umkreis ihrer 
Deffuung wicht viel Fleiner, ale der. Umkreis ihrer 
Mitte, feyn wird. Bon da geht die Blaſe zwiſchen 
der Haut und dem Fleiſche über den Hals bis auf bie 
Schultern,. etwas fihief nach dem Ruͤckgrath, fo daß 
die beyden blinden Enden naher an einander ſtehen, 
als ihre Deffuungen. Diefe Säde beſtehen aus einer 
fehr zarten Daut, welche die Luft wenig haͤlt; denn 
wenn man fie noch fo wohl verbunden aufbläkt. und 
trocknet, laͤßt fie alfezeit die Luft durch, und wird. faltig. 
Ihre Geſtalt iſt einem Ey ähnlich, aber mehr laͤnglich. 
Beyde Blaſen find zwifhen 2 und 3%. Zoll lang, und 
ı bis 14 breit, und haben alfo an ihrem breiteften Um⸗ 
Freife indie Duere, von 3 bis zu 54 Zoll. Ihre aͤuße⸗ 
ve Fläche ift voͤllig glatt und glaͤnzend; Die innere aber 
if, wenn fie noch friſch find, mit punetirten Linien, 
welche parallel von vorn nach hinten, oder von. ber 
Deffuung mach dem Enbe zu, laufen, ganz bebedt. 
Diefe Linien beftehen aus fait vieredigen, der Länge 
nah an einander gefeßten Puncten, welches wahr- 
fheinliher Weiſe Schlem = abfondernde Balge ober 
Drüschen find; denn diefe Blafe it beitändig nicht nur 
feucht, fondern maß, wodurch fie ſehr ſchluͤpfrig erhal: 
ten 
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tem wird, weil ſie fonft von harten und zuweilen fpiki: 
gen Körneen bald zerriffen werben würde. Diefe Ba: 
ckenblaſen hängen, ihrer ganzen Linie mach, durch zel- 

: Tige Fafern und Haͤutchen, mit den darunter liegenden 
» fleifchigen Theilen zuſammen, Doch fo, daß fie davon 
leicht abzufondern find. Eben dergleichen Kafern, 
aber noch weniger und ſchwaͤcher, verbinden "fie mit 
ber Haut. Um daher ihren: Vorfall zu hindern, find 
ſie nad hinten durch einen: befondern Muskel befeſtigt; 
dieſer umgiebt durch breite duͤnne Faſern daB blinde 
Ende des Sackes, welche befonders nach oben ſich über 
denſelben ausbreiten, und ſich gegen die "Mitte verlie: 
ren; am Ende laufen fie zufammen, und machen ti: 
pen beeitlih runden, ziemlich ſtarken Muskel, melder 
in feinen Fortgange ſich dem gegenuͤber ſtehenden mehr 
nnd mehr nähert, mach unter wieder etwas breiter 
wird, und fich endlich nahe an dem Ruͤckgrathe, von 
Der vierten bie zur festen falſchen Mippe, gleich unter 
dem vierefigen Muskel an die fehnige Haut des breite: 
fen Ruͤckenmuskeln anhängt. Die Lage biefer Taſchen 
macht fie fehr bequem, viele Speife auf einmal darin 
"zu verbergen und Tortzutragen ; und hiezu werden fit 
auch von- dem Hamſter gebraucht, “ Er bedient fich ih: 
rer fehe gut, feine Nahrung hberhaupt, und befonders 
feinen Vorrath auf den Minter zufommen zu führen, 
um ihn hernach ruhig und ungeſtoͤhrt im feinem Yan 
zu verzehren. Wenn die Säde vollgeftopft find, ſieht 
man die Stelle, wo fit liegen, von außen fehr deut 
lich, wie zwo große Öefchwülite zu beyden Seiten. Um 
[ auszuleeren, brauchen fie die Vorderpfoten, indem 

te fich auf die Dinterfüße feßen, und mit den vordern 

an das hintere Ende jedes Sackes drüden, und ſo 
"vorwärts flreichen, da man oft mit Erſtaunen aus je 
der Blaſe bie 3 Lorh Körner heraus fallen ficht. Man 
kann dieſen Beutel auch zugleich als einen Wormagen 
betrachten. Wenigftend iſt es getwiß, daß man. felten 
eintn 
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einen Hamſter oͤffnen wird, ber nicht einige Körner bar- 
in haben foll, welche durch die ea derſelben 
etwas aufgequollen ſind; oft aber verzehren ſie die 
Koͤrner, wie ſie dieſelben finden, ohne ſie vorher auf 
dieſe Art zu erweichen. — 
Die Zeugungstheile und Geburtsglieder ſind de⸗ 
nen von der Ratze ſehr aͤhnlich. — | 

Der Hamfter bewohnt nicht allerhand Gegenden 
ohne Ilnterfchied, und in vielen Laͤudern Deutfchlandes 
it er fo felten, als ein fremdes Thier: In fteinigen, 
fandigen oder allzu feften thonigen Feldern, würde man 
ihn vergebens fuchen ; eben fo wenig wird ‘man ihn 
auf Miefen oder in Wäldern finden, und noch meniger 
in Sümpfen, auf Gebirgen nnd in Felfenrigen antref: 
fen. Das Land, darin er fid gern aufhält, muß gut 
und- fruchtbar ſeyn. Denn da feine Wahrung haupt: 
fühlih aus Erdfeichten befteht, fo mußte er auch fol: 
che Drfe wählen, wo daran Fein Mangel ift; und da 
fein weniges Geſchick zum Laufen ihm nicht erlaubte, 
feine Wohnung weit von dem bebauten Aeckern zu nehe 
‚men, indem er auf dem Hin- und Herwege zu vielen 
Gefahren wiirde ausgefegt geweſen feyn, fo mußten die 
Acker fo befchaffen ſeyn, daß er darin, ober vielmehr 
darunter, wohnen konnte. Die thuͤringiſchen Felder, 
welche vielleicht mehr, als irgend eine: andere Gegend, 
mit Damftern angerüllt find, find mie einer ſchwarzen, 
fetten umd fehr fruchtbaren Erde bedeckt, welche fich oft 
bi8 auf 3 Fuß tief findet, und unter diefer ift gemeinigs 
lich eine gelbe Thonerde. Beſſer konnte der Boden, 
am Damfter zu beherbergen, ‚nicht eingerichtet ſeyn. 
Eine Erde, die fich leicht wuͤhlen läßt, und dennoch 
nicht wieder zufällt, und der darunter liegende feſtere 
Soden, find überaus geſchickt, Gänge, Behältniffe 
und Kammern darin zu graben; und das haͤufige 
fhöne Getreide, womit die Oberfläche bedeckt iſt, laͤßt 
ſie nie, die Unbeqwemlichkeit des Hungets empfinden. 

E Außer 
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Außer Thuͤringen finden ſich die Hamſter; auch im meh: 
rern Gegenden Deutſchlandes, z. B. in Den meiſten 
Strichen von: Churſachſen, Meißen, Leipzig, Pegau; 
bey Frankfurt am Main (wo fie KVornhamſter ge: 
nannt werden,) in Sranfen, Schwaben, in der Wet: 
- terau, im Herzogthum Magdeburg, bey Dalberftadt 
und Blankenburg, im Anhaltiſcheu und® Duedlinburgt- 
fihen, auch in dem mehr nördlihen Deutſchland, 3. B. 
um Bremen, in. Dftfriesiand, und in andern Gegen 
ben, melche in ebenem Lande beitehen, und reich an 
Getraide find. inmageres und bürres Land hat von 
» Hamitern michts zu. befürchten. Hingegen laͤßt fich aus 
der Gegenwart diefer Thierchen auf die Fruchtbarkeit 
des Bodens, wo es fih auf hält, fchließen. Eben die: 
fe Wahrheit wird durch die - Betrachtung ber Länder 
außer Deutfchland, deren Meder fie bewohnen, beſtaͤti⸗ 
get. Schleften, befonders dag Füritenrhum Jauet, ent: 
hält, wie die Breslauer Sammlungen berichten, deren 
ſehr viele; und es bedarf weder umterirdifche Gänge von 
Thüringen bis dahin, noch Storde und Raubvoͤgel, 
die fie im Schnabel gebracht, um zu erklären, wie fie 
dort angekommen find. Die angränzende Laufıg und 
das nahe gelegene Pohlen, wie auch Böhmen, wo fir 
» ebenfalls ſeyn folfen, find ohne Zweifel die Pflanzſchu⸗ 
‚ ‚len, aus; denen Schleſien damit verforgt worden. ifl. 
Podolien, die Ukraine, verfchiedene Gegenden von Klein: 
-pohlen um Slupia, Grjegorzeiice, find Wohnungen 
dieſer Thiere. In den-mit einem Ueberfluffe an aller: 
band Sesraide ‚gefegneten Felderw von Ungarn, Slavo: 
nien, vielleicht auch Troatien, müffen fie wahrſcheinli⸗ 
cherweiſe haͤufig ſeyn; «es laſſen dieſes nicht nur die 
illiriſchen und ſſavoniſchen Namen muthmaßen, ſondern 
es wird auch dadurch beſtaͤtigt, daß die Kürfchner in 
Br jährlich unzählig viele Hamfterfelle aus LUngern 
- abe 
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Wenn man’ alle die angeführten Aufenthaltsorte unfers 
Thierchens zuſammen nimmt: fo kann man Ungarn vielleicht 
Big Croatien für die ſuͤdlichſten, Woroneſch nach Hrn. Gme— 
“ Tin, vder nach Hrn. Pallas Simbirst für die nördfichiten, 
das weftliche Deutfchland vom Elſas bis Oſtfriesland für die 
weitlichiien , nnd das füdöftliche Rußland Bis zum Teif nach 
. rn. Pallas für die Sftlichen Gegenden, wo Hamſier gefuns 
den werden, annehmen, da dann von Süden nach Norden 
nur eine Breite von 10 Grad, nämlich vom 45 bis zsften heraus 
koͤmmt, da hingegen von Weiten nach Diten fie fich vom 28bis 
77ſten in einer Strecke von 49 Grad, ausbreiten. 

Der Bau, welchen die Hamſter unter der Erde ma— 
chen, den man eine Hamſterroͤhre nennt, geſchieht mit 
fo vieler Klugheit zu ihrer Erhaltung, als Geſchick— 
lichkeit zu ihrer Bequemlichkeit. Die Verfchiedenheit 
des Geſchlechtes, des Alters, der Jahrszeiten und des 

Bodens veranlaßt eine Verfbiebenpeit ihrer Bauart. 
Das Weibchen, da es mit auf die Zungen zu fehen 
“bat, bauet anders, ale dag Männchen. Die Eleinen 
Neſter der Zungen, im erften Jahre find von ben alten 
verſchieden; und for fallen auch, machdem der Boden 
locker oder hart iſt, die Wohnungen bald tiefer und 
weitlaͤuftiger, bald Höher und enger aus. Doch haben 
alle vieles mit einander gemein. ine jede Grube hat 
wenigſtens zwey Löcher, davon das eine ſchief hinun— 
ter, das andere fenkreht herauf geht. FJenes wird 
von außen hineinwaͤrts gegraben, dieſes aber von innen 
heraus gebohret, welches der vor dem ſchiefen Loche 
liegende Haufen Erde beweiſet. Erſteres nennen die 
Hamſtergraͤber das Schlupfloch, und letzteres das Fall: 
loch, indem aus jenem die Erde und anderer Unrath 
heraus gefchleppt wird, im dieſes aber der Hamſter, 
wenn er nach Haufe koͤmmt, fih hinein ſturzet, oder 
gleihfam hineinfällt. Fabriclus hat beym Gesner 
den Unterſchied zwiſchen dem Erdhaufen vor dem Loche 
eines Hamſters, und zwiſchen dem Hügel eines Maul: 
wurfes ſehr gut angemerkt, indem er ſegt: Terra ante 
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euniculos erecta, non tumuli modo aſſurgit, ut 
talparum tumuli , fed ut agger dilatatur. Denn bie 
fer Haufe liegt, in Verhältnig mit feiner Breite, ziem« 
lich flah; man findet folden aber zumeilen mehr er: 
haben , welches fih befonders bey dem Bau eine 
Weibchens, wenn fie Zunge hat, bemerken läßt. Al 
fein er hat doch niemals die Geftalt einer regufären 
Halbkugel, wie bey dem Maulmurfe, fondern nahe 
am Loche ift er höher, und wird, indem. er ſich ba 
von entfernt, duͤnn und fläche; nah der Deffuung 
nimmt feine Höhe plöglihb ab, und hat mehrentheils 
eine flache Furche, die fih am Loche anhebt , und {ih 
auf dem Haufen verliert. Seine Größe iſt fehr ver 
fhieden ; bisweilen iſt fie fo geringe, daß man Paum 
einen Hut bamit füllen wiirde, zuweilen aber aud fo 
betraͤchtlich, daß man fie nicht in einem Schiebfarren 
würde fortbringen koͤnnen. Die Jungen dm erften 
Sahre find es, welche die Eleinen Häufchen. machen. 
Das Weibchen, wenn ed Junge hat, macht fie groß, 
am größten aber alte Rammler, die fehr viel eintragen. 
Der Damftergräber freuet fih, wenn er/einen ſolchen 
Erdhaufen ficht; er iſt verfichert, daß feine Mühe 
nicht unbelohnt feyn werde. / Denn je mehr Erde her: 
aus-gebracht worden, defto mehr und größere Behalt- 
niffe wird man in dem Ban antreffen, welche ſtatt der 
Erde, bie fie vorhin ausfüllte, won der fhönften Frucht 
voll geftopft find. Die Gegend um dad Schlupflod 
ſowohl ‚„als um das Fallloch, pflegt mit Spreu und 
Huͤlſen hie und da beftreut zu fern. Aus dieſer her- 
aus gifchafften Erbe ift die Erdart, worin die Kam—⸗ 
mern gegraben find, leicht zu erkennen: Iſt z. B. diefe 
gelb, fo wird auch der Erdhaufen gelb feyn; und da 
durch kann man fie fehon von weiten erfennen, und 
von Maulmurfshügeln unterfcheiden, welche allzeit nur 
Die Farbe der oberften Erde haben, auch nicht flach, 
fondern rund erhaben find. Das Schlupfloch geht ge 
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wöhnlich ‚nicht gerade vom der Deffuung zu einer Kam⸗ 
mer, fondern bin und her, bald erwas zur Mechten, 
bald etwas zur Linken, bald aufs bald unterwärts ges 
- bogen, und gelangt auf diefe Art durch unbeftimmte 
Beugungen dahin. Das Fallloch hingegen geht gerade 
herunter , fo daß man bisweilen einen 3 bis 4 Fuß 
langen Stof ganz hinein ſtecken kann. Es oͤffnet ſich 
aber nicht mitten in eine Kammer, fondern biezt ſich 
‚ unten bald’ wagerecht, bald etwas fiiefer , nad) derſel⸗ 
ben zu, ſehr felten maht aber die Beugung “einen 
Winkel, fondern fie iſt abgeründet. Da die Kam» 
mern fich zwiſchen dem Schlupf: und Fallloche be= 
finden , fo pflegt auch gemeisiglih ‚wenn nur ein Falls 
loch iſt, ſich dieſes nah dem Schlupflohe umzubie- 
gen. Die äußere Deffnung von beyden iſt menigiteng 
4, gemeiniglih 5, 6, 8, ja auch wohl ro Fuß von 
einander entferne. Diefe Gänge, befonders der fenk- 
rechte, find, wenn fie bewohnt und gangbar find, ganz 
glatt. Sieht man darin etwas Moos, Schimmel oder - 
Grad wachen, oder wenn fie nur rauh find ‚fo iſt ges 
wiß die Mühe nachzugraben vergeblih; man findet 
ein leered Haus ohne Bewohner. Denn fo lange das 
Thier duch die Gange eins und ausgeht „ werden fol« 
he durch die Feinheit des Felles wie poliert, fo daß die 
hervor ragenden, dem Neiben am meiften außgefeßten 
Fleckchen glänzen; befonder6 laͤßt ſich diefed an dem 
Fallloche wahrnehmen , welches mehr bezangen zu feyn 
pflegt , als das andere, welches oft verfällt, und nur 
noh durch den davor liegenden Erbhaufen erfannt 
wird. Es iſt hinlänglih ‚daß nur eins glatt ſey, um 
fih von der Gegenwart eines Hamſters zu verlichern. 
Diefe Löcher find von verfihiedener Weite, nah aufs 
fen gemeiniglih etwas weiter, als in ihrem Fortgane . 
ge, vornämlich die Schlupflöcher der Weibchen‘, und 
die im Fruͤhjahre wieder geöffneten Fallloͤcher, denn da 
kann man bisweilen bequem mit der gehalten Fauf 
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bis an den Elbogen hinein fahren; hernach aber wer⸗ 
den ſie enger, und haben 2, 24 bis 3 Zoll im Durch⸗ 
fhnitt. Von dem Schlupflohe bis zu einer Kanımer 
bat man 4, 6 bis 7 Schuh zu graben, von der Beu— 
gung des Fallloches aber nur sr, 2, ober hoͤchſtens 3, 
bisweilen auch nur einige Zole Das Schlupfloch 
iſt, nachden man einen halben, oder ganzen Schuh 
oder noch tiefer, gegraben hat, jederzeit mit Erde ver 
ſtopft, ungefähr auf 2 Fuß, und wenn es Falt wird, 
. weiter ; alsdanı Öffnet es ſich wieder, und es iſt dieſes 
Zumachen eins bee Kennzeichen, ob das Loch leer ober 
bemohnt ſey. An dem Fallloche bemerft man, nicht, 
daß PR es ben Sommer durch verflopfen; allein, wenn 
. 08 gegen den Winter koͤmmt, fo gefchieht es auch. Oft 
wird ein Bau gegraben , welcher auf beyden Seiten 
veritopft iſt, und ed wird doch darin Fein Hamſter ges 
. funden , weil fie vermuthlich, wenn fie ausgehen, die 
Vorſicht gebrauden, den Zugang zu ihren Worrathe: 
- zellen zu verfchließen. | | 
Auf diefe Art find alfo ungefähr Die Zugänge zu 
den Kammern oder Zellen felbit befchaffen. Die Kam: 
mern find von Feiner ganz beftimmten Geftalt; doch naͤ⸗ 
hert fie fih mehr oder weniger der länglich runden, fie 
fie find aber mehr oben als unten gewölbt. Wlan ficht 
‚unter dieſen Behältniffen nicht viel Verfcehiedenheit, auge 
genommen in der Größe, da mande Faum einer Och⸗ 
fenblafe , andere zwey, drey und viermal fo groß 
find. Diejenige, die fie bewohnen, iſt gemeiniglich 
nur Flein, und mit fehr feinem Stroh, wozu fie fafl 
nichts als die Scheiden der Halme nehmen, angefüllt ; 
biefes ift weich, und wenn das Thier in dem Loche iſt, 
warm anzufühle.. Auch die Gegenwart oder Abiwe: 
fenheit dieſer Wärme giebt zu erkennen, ob man 
in dem Bau etwas finden werde oder nicht. Dem 
da fie am Zage gegraben werden , welche Zeit ber 
Hamfter ruhig in feinem Nefte zubringt, fo verläßt 
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es nicht eher, als bis er merkt, daß man ihm nahe 
kömmt, mithin trifft man es noch laulich an. Dieſe 
Kammer, wie auch die andern, iſt oben und unten ganz 
glatt und eben gemacht, welches, nebſt der gewoͤlbten 
Geſtalt, vielleicht vieles zur Abwendung ber Feuchtig— 
keit beyträgt. Aus der Neſtkammer gehen gemeinig⸗ 
lich drey Deffnungen, davon die eine nach dem Schlupf: 
loche die andere nach dem Fallloche geht , durch bie 
dritte aber koͤmmt man zu den Vorrathskammern, wel: 
he mehrentheils, es mögen deren zwo, Drey oder mehr 
rere feyn , durch Furze Gänge in dieſer zufammen lau: 
fen. Daß die Hamiter eine befondere Kammer zum 
Abtritte hätten, gehört mit unter die von diefem Thie— 
re erdichteten Mährchen. Der Hamfter ift zwar zu 
reinlich, feinen Koth in dem Neſte zu laſſen; allein, 
ber Gang, welcher nah dem Schlupfloche geht, zu: 
weilen auch ein anderer, pflegt fich Fur: vor der Kam: 
mer zu erweitern, und diefen Ort wählt er fich zum 
Miſten; denn man findet daſelbſt oft zwey bis drey 
Haͤnde voll von feinen Lorbeeren. Sind fie fchimme: 
lig, fo Fann man den Schluß maden, daß Fein Ham: 
fter in dem Loche fen, indem die alte Unreinigkeit all: 
zeit mit friſcher bebedfet wird. 

Die Vorrathskammern find der Kammer, worin 
das Neft it, in allem, außer in ihrer Beſtimmung, 
ähnlich. Sie find, wie jene, rundblich oder oval, oben 
mehr ald unten gewölbt, inmwenig glatt, und von ber- 
fhiedener Größe; denn einige enthalten nur ı bie 3, 
andere wohl auf 10 oder 12 Pfund Getreide. Die 
Jungen machen nur eine, die auch nicht groß iſt, die 
Alten aber, befonderd Rammler, die den ganzen Som— 
mer durch nichts zu thun haben, als einzufchleppen, 
graben ſich 3, 4 und öfter s Kammern von der erften 
Größe; denn man findet nicht felten in einem folchen 
Bau 3 bis 4 Meben Frucht; ja, bey einem hat man 
5 bis 6 Megen Saubohnen gefunden ; denn was grof: 
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fe Körner bat, als: Erbſen, Wicken, Saubohnen 
u. d. gl. davon pflegen ſie viel mehr zu ſammeln, als 
von den kleinern. Dieſe Zellen liegen gleich tief, zus 
weilen auch tiefer als die Neftfammer , aus welcher in 
eine jede derfelben ein 2 bis 3 Fuß langer Gang führt ; 
denn fo weit, und oft noch weiter, find fie von dem 
Hefte entfernt. Zuweilen wird der Gang von dem 
Neſte aus, bis an die Vorrathskammer mit Erbe ver: 
ftopft, ein andermal aber findet man fie offen, und 
wiieder zuweilen mit Koͤrnern gefüllte. Oft machen 
ſie, ehe die Frucht eingetragen wird, eine Unterlage 
von Stuͤckchen Stroh, woran noch die Achren ſitzen; 
allein dieſes iſt nicht allemal, und bey dem in den 
Gaͤngen liegenden Getreide gar nicht, zu ſehen. Ju 
ſolche Keller, die gleichſam unterirdifche Scheuern vor: 
ſtellen, verwahrt ber kleine Landwirth, welcher gleich- 
ſam das Gluͤck genießt, ohne geſaͤet zu haben, reichlich 
einzuaͤrnden, feine Nahrung auf ben angehenden Win⸗ 
ter und den Anfang des Frühlinged. Die Zellen wer: 
den mit Körnern ganz angefüllet, und fo feſt zuſam⸗ 
men gedruͤckt » daß, wenn fie gleich ziemlich troden find, 
doch oft ein eiferner Kröger oder eine Scharre nöthig 
ift, um fie heraus zu Flauben. 
Ob gleich alle Schriftiteller ,„ welche dieſes Thier befchriben 
haben, faft einhellig verfichern , daß es die eingefammelten 
Fruͤchte, jede Art befonders, ohne fie mit andern zu vers 
‚mengen , eintrüge: fo lehrt doch die Erfahrung das Gegen: 
theil. &o groß iſi der Geiſt der Ordnung nicht bey dem Ham: 
ſter, und fo weit erſtreckt fich die Feinheit feines Geſchmackes 
nicht , daß er, jede Art von Koͤrnern beſonders zu haben , füs 
chen follte. So, mie ed gefunden wird, trägt er es ein, und 
hebt e8 unter einander auf; auch iſt es felten von ehren, 
Hilfen oder Schalen ganz rein. Indeſſen iſt nicht zufäugnen, 
daß es fich bisweilen zu'rage, daß in einem Bau verſchiedenes 
Getreide ,und jedes befonders , gefunden wird nur iſt ed nicht 
allgem in, und wenn es ift, fo gefchieht es micht aus Vorbe⸗ 
dacht, fondern zufäligermrife. So findet man auch nicht 
Klten die Winterfrucht in einer, und die Sommmerfrucht Bar 
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> been Kammern. Wenn 5.3. ein Hamſter auf einem Werigen- 
oder Rockenacker liegt, fo wird er, weil ihm dieſes am nächften 
ift, davon zuerſt, und fo viel er fann, eintragen ;.wird aber 
währender Zeit der Weisen oder Rocken abgefchnitten, fo ift er 
genöthigt , Früchte aus den benachbarten Stücen zu holen, es 
möge nun Gerfte , Hafer, Erbfen , Wicken oder ſonſt etwas fenn. 
Da gebt ed nun ganz natürlich zu, daß, wenn in der erften 
Zeit nichts als Weigen oder Moden eingebracht iſt, und damit 
eine oder etliche Kammern gefüdt worden, die übrigen mit eis 
ner oder mehrern Arten einer andern Frucht befegt werden, die 
alſo von jenen abgejondert find. Mo fie aber zwifchen vers. 
- fchiedenen Arten von Feldfrüchten figen , da werden diefe mit 
‚ eben der DBerfchiedenheit vermifcht eingebracht. 

Es trägt fich dfters zu, Daß. unter oben ae 
nen Behältniffen wieder andere gefunden werden; be 
fonders wird Diefes ine fpäten Herbite bemerft. Es 
iſt, wie ich meiter unten zeigen werde, twahrfceinlich, 
daß, wenn Die Körner in den obern auszumachfen ans 
fangen, folche tiefer gebracht, und die Schößlinge ab: 
gebiffen und zur Nahrung angewendet werben. 
Die bisher befchriebene Einrichtung des Baues 
gilt hauptfächlich von alten Rammlern im fpäten Som— 
mer.und Herbſte. Die Bege, welche fehr lange mit 
ihren Zungen befchäftiget zu feyn pflegt, hat felten Ge— 
legenheit , fo weitläuftig zu bauen, und fo viel einzu— 
bringen. Der Bau, barin fie het, gebt in einigen 
Stuͤcken don den andern ab. Er hat, wie jene, nur 
. ein Schlupfloch , aber 2, 4 bis 8 Fallöcher, welche 
oft einen Raum von 6, 3 big 10 Schuh einnehmen. 
Von diefen Löchern ift gemeiniglich, fo lange die Sun: 
geu noch Flein find, nur eins recht begangen und glatt, 
die übrigen find enger und rauh, bis bie Zungen felbft 
. ei und auszugehen anfangen. Da num biefe, wenn 
fie fo weit erwachſen find, nicht mehr lange bey der Al: 
ten bfeiben dürfen, fo werden die wenigften Falllücher 
teht glatt und ausgetreten. Das Neſt, welches der 
Betze zum Wochenbette dient, iſt gemeiniglich rund⸗ 
lich, ungefähr von x Fuß im Durchſchnitt, und nicht 
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gar einen halben vom oben nach unten; es iſt ebenfalls 
mit fehr weichem Stroh gefüllt, und liegt 3 bis 4 Fuß 
tief Es hat die meilte Zeit bier Deffnungen zu den 
Seiten, Davon eine nach dem Schlupfloche, die andern 
nach ben Falllüchern gehen; find mehr Fallloͤcher, fo 
gehen auh mehr Deffuungen aus. dem Neſte, indem 
dieſe faſt jederzeit darin fich endigen. Zwiſchen diefen 
Singen find verfhiedene andere, welche theils blind 
zugehen, theils ſich in andere Gänge Öffnen. In .es 
nem Neftbau twird man felten mehr als eine Kammer 
finden; die Betze trägt darin nicht leicht ein. Det, 
nachdem die Brut aus einander gegangen iſt, bleibt 
Das Loch entweder leer, und verfällt, oder es behält baf: 
felbe ein Junges, doch aber zuteilen auch die Mutter; 
fonft macht fie fih einen neuen Bau, umd fammelt, fo 
viel fich noch zufammen bringen läßt, ein. Die Kleinen 
machen in den erfien Monaten nur ı bis 2 Schuh 
tiefe Löcher, worin fie auch nur eine Kammer außer 
dem Neſte haben, welche 4 bis 5 Pfund Körner ent: 
hält; fie graben fih übrigens ein Fallloch und ein 
Schlupfloch wie die Alten, nur Eleiner, und nicht fo 
meit von einander entfernt. Die im Anfange bes 
Sommers zur Welt gekommenen Zungen, da fie fih 
im Herbfte ſchon begatten, und faſt eben fo groß find, 
als die Alten, graben fih auch Köcher, welche wenig 
von biefer ihren verfihieden find, und man trifft im 
Herbſte zroifchen den größten und Fleinften Wohnungen 

alle Mittelgattungen an. | 
Die Tiefe des Baues iſt theils mach dem Erdreiche, 
theils nah dem Bewohner, und theild auch nach der 
Jahrszeit verfchieden. Es iſt natlırlih, daß in einem 
ſteinigen, oder fonft allzu feften Boden, das Graben 
der Hamfler mehr Mühe Foften muß, und oft die Stär: 
fe ihrer Zähne und Klauen nicht hinreichend feyn Fann, 
Steine und andere Hinderniffe aus dem Wege zu räus 
men , in welchem Falle fie mit weniger Gelaffe und 
zur 


Hamſter. nn 377 


Tiefe ſich begnuͤgen müffen. Selten aber feßen fie fich 
einer folhen Unbequemlichkeit aus, fondern wählen, 
wo möglich, beffere Drte, da die Erde weich und leicht 
zu wühlen iſt. Je mehr fie diefe Eigenfchaften befißt, 
deito,tiefer werben die Höhlen gemacht. Im Frühlinge 
iſt ihre Tiefe am mwenigften beträchtlich, und erſtreckt fich 
nur auf ı oder 2 Fuß. Gegen die Merndezeit werden 
die alten Höhlen entweder tiefer gemacht und erweitert, 
oder fie graben fih neue. Da fie in der erften Hälfte 
des Sommers Feine Körner einzufameln haben, fo ha: 
ben fie auch mehrentheils nur die Neſtkammer, worin 
zugleich ein kleiner Vorrath von Kräutern zu ihrer 
Nahrung gefunden wird. Im Winter gehen fie am 
tiefiten herab ; im Sommer und Derbite hoͤchſtens 4 
Fuß, alsdann aber wohl 5, und noch tiefer. Inſon— 
derheit fiheint das Weibchen ſich im Winter fehr weit 
unter Die Erde zu graben. | | 
Ich Fomme zur Betrachtung der Lebensart Yes 
Samfters. Jedem Thiere find von Natur folche Tries 
be und Eigenfhaften beygelegt worden, deren es, nad 
Verſchiedenheit feiner Leibeskräfte, zu feiner Erhaltung 
und Bermehrung benöthigt war. Der Hafe hat 
nicht noͤthig fich in die Erde zu verfcharren, um ge: 
gen die Nachſtellung feiner Feinde gefichert zu feyn; 
‚ fein behender Lauf iff, den Untergang feines Geſchlech— 
tes zu verhindern, hinlaͤnglich. Das Eichhorn wird 
durch feine Gefchiklichfeit im Klettern und Springen 
in Sicherheit gefegt. Andere Thiere ſchuͤtzt theils die 
Stärke, theils die Größe ihres Körpers; und mieber- 
um andere Teben unter der Vorforge des Menfchen. 
Was würde aber aus dem armen Hamſter geworben 
feyn, welcher weder im Laufen , noch im Klettern, wor 
andern etwas voraus hat, noch fih auf feine Stärke 
verlaffen Fann ; (auch wuͤrde fich feiner der Menſch ges 
wiß nicht angenommen haben, ber bie Gewalt, welche 
ihm über die Thiere gegeben worden ift, bloß zu fernem 
| Ya Nutzen 
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Nutzen gebraucht, und daher alle Arten, Die dazu nichts 
offenbar beytragen , lieber auszurotten als zu erhalten 
fucht ; ) wenn ihm nicht die Erde zur Decke diente, und 
ſowohl Wohnung ald Nahrung verfhaffte! Ste iſt 
aller Weſen Erhalterin, fowohl des Menfhen, ber 
fie bebauet , als des Hamfters , ber fie durchwuͤhlet. 
Seine Geſchicklichkeit, fich in derfelben Kammern und 
Behaͤltniſſe zu machen, ift im Vorhergehenden betrach⸗ 
tet worden. Hier zeige ich eine andere Eigenſchaft bie: 
ſes Thieres an, ohne welche vielleicht feine Kunft zu 
wübhlen nicht würde binlänglich gemwefen ſeyn, ihn-ge 
gen die Menge feiner Werfolger genug zu befchügen. 
Es iſt feine ausnehmende Herzbaftigkeit,, welche ihm 
nicht zuläßt, in irgend einer Gefahr zu fliehen. Cr 
‚wehrt fich gegen alles, was ihn angreift, fo lange er 
fann. Er vertheidigt fein Leben lange Zeit gegen Hun: 
de, die oft, wenn fie in diefer Art von Jagd noch nicht 
recht erfahren find , unverrichteter Sache wieder abjie: 
ben muͤſſen. Diefe find ihm fehr aufgefeffen , und man 
bat im Sommer und Herbfte täglih Gelegenheit, wenn 
man mit einem Hunde des Abends im Felde ıft, ber: 
gleichen Kämpfe nicht ohne Vergnügen auzufehen. Ei 
dauert allemal einige Zeit, ehe der Hamſter uͤberwun⸗ 
ben wird, und fehr oft verfanft er feine Haut durch 
ſhmerzhafte Biſſe. So bald er merft, daß es ber 
Hund mit ihm zu thun haben till, feeret er, wenn feine 
. Baden voll Getreide geftopft find ſolche erftlich aus; 
alsdann wert er bie Zähne, indem er fie fehr geſchwin⸗ 
de auf einander reibt, ungefähr wie man vor Kälte,mit 
den Zähnen Flappert ; er athmet fehnell und laut, mit 
einem zornigen Aechzen , welches fich mit dem Schar: 
hen eines Schlafenden vergleichen läßt; er blaͤſt zu: 
gleich die Baden bergeftalt auf, daß ber Kopf und 
Hals viel dicker auffhwellen , als der hintere Theil des 
Leibes ; dabey richtet er ſich auf die Hinterbeine auf, 
und fpringt in dieſer Stellung , an 2 Zuß — 
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feinen Feind in die Höhe; und wenn biefer weicht, iſt 
er fühn genug, ihn zu verfolgen, indem ee ihm mie ein 
Froſch nachhuͤpft. Die Plumpheit und Heftigfeit als 
ler diefer Bewegungen find dabey fo poflirlih, daß 
man nicht ohne Lachen zufehen Fann. Der Hund wird 
nicht eher Meifter von ihm, als bis er ihm von hinten 
zu beyfommen kann, , da er ihn fogleich bey dem Ge 
nice oder im Nüden faßt, ihn einigemal flarf hin 
“ and ber fohürtelt, und ohne Leben auf bie Erde ſtreckt; 
er bricht ihm alsdann faft alle Knochen) entziwey , und 
seht fort, ohne davon zu Freffen ‚welches weder Hunde 
noch Katzen thun. Diefes Thier wehrt fich nicht allein 
gegen Hunde, fondern ift auch herzhaft genug, dem 
Menfchen die Spige zu bieten; und felbft die Größe 
eines Pferdes ſchreckt es nicht ab, auch diefes anzufal- 
len, wenn ed von dem Reiter gereist worden tft. 
Sudt man ihm den Eingang in feinen Bau zu ver 
fperren , indem man den Fuß auf deffen Deffnung fegt, 
oder macht man ihn auf andere Art böfe, wenn man 
ihn 3.B. mit einem Tuch oder Stocke nedt , fo, geber-: 
bet er fich auf gleiche Meife; und wenn er die Hand 
oder einen Finger mit feinen Zähnen faſſen Fann, beißt 
er fo feft ‚daß er todt gefchlagen werden muß, ehe er 
nahläßt. Dat er einen Nodzipfel, ein vorgehaltene® 
Zuh oder Holz ergriffen, fo läßt er fih oft daran weg⸗ 
tragen. Hält man ihm ein Sch Eifen vor, fo beißt 
er mit folcher Heftigfeit hinein, daß er ſich mehren⸗ 
theild einige Zähne zerbricht, und auf dem Eifen glaͤn⸗ 
jende Furchen zurück läßt. Sein Biß ift überaus 
fharf, und geht zumeilen fehr tief; doch hat man Fei- 
ne Benfpiele, daß er von befonderer Schädlichfeit waͤ⸗ 
te, oder ſchwerer, als andere Wurden biefer Art hei⸗ 
len follte. | 

e Ersählung, daß der Hamfter im Zorne den Pferden 
nach dem Maule fpringe , und wenn er ed erreicht, fich feſt 
deran einbeiße, fcheint nicht ungegrundet zu ſeyn. Fabricius 


der ichert, es ſelbſt geſehen zu haben. & 
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So vie bie Herzhaftigkeit bes Hamſters auf ber ei⸗ 
nen Seite in Verwegenheit ausartet, da er, bey ihm 


allzu weit überlegenen Gegnern, fih nicht durch eine 


Fuge Flucht zu retten, fondern die Sache Durch einen 
kuͤhnen Zweykampf auszumaden ſucht: fo wird fieauf 
der andern Geite Bosheit und Unverträglichkeit. 
. Diefes Thier empfiehlt fih Noch weniger durch feine 
- Denfungsart ald durd) feine Seftalt. Es fiheint Feine 
Leidenſchaft außer den Zorn zu kennen; es lebt mit kei— 
nem andern Ihiere in Frieden, und unter einander ha: 
ben fie Feine Geſellſchaft; es werden niezween Hamſter 


zufammen kommen, ohne fih in deu beftigften Streit 
einzulaffen , daben Fein Vertrag Statt findet, fondern 


der ſchwaͤchere muß dem flärfern weichen, und wenn er 
Diefes nicht kann, fo wird er getoͤdtet und gefreſſen. 
Selbſt die Verſchiedenheit des Gefihlehts macht hier 
‚wenig Unterfihiedb , die wenigen Tage der Paarungszeit 
ausgenommen. Das Männchen ſchlaͤgt ſich ſowohl 
mit den Weibchen, als mit feines gleichen; nur mit 
dem Unterfchiede, daß der Kampf gemeintglich fpäter 
anfängt. Sie fheinen ſich zuweilen eine geraume Zeit 
recht gut zu vertragen, hernach fangen. fie einander zu 
jagen und zu beißen an, wobey fie auf eine Höchit 


unangenehme und durchdringende Art fihreyen; hier: 


auf find fie wieder eine Zeitlang ruhig; dag eine geht 
in diefe, das andere im jene Ecke, aber bald geht der 
Krieg von neuem an, und fo fahren fie fort einander 
bald zu beißen , bald zu fliehen, bis endlich einer feinen 
Vortheil wahrnimmt und den andern ertwürget. Wenn 
man zween Hamſter von fehr ungleicher Größe zuſam⸗ 
menbringt, fo wird die Sache fait ohne Streit auf: 
gemacht ; der Fleine wird beynahe ohne Widerſtand 
von dem größern umgebracht und verzehret. 

- Der Hamfter verträgt fih noch weniger mit aus 
dern Thieren, als mit denen von feiner Art. Magen, 
Maͤuſe, Fledermäufe und andere Heine Thierchen töb- 
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tet und frißt er. In der Freyheit hat er nicht oft 
Gelegenheit, ſeine Kraͤfte mit den Kraͤften der Ratze 
zu meſſen, ba dieſe ſich ſelten im Felde ſehen läßt; 
wenn man fie aber in einen Kaſten oder in ein Faß 
zufammen thut, Fämpfen fie manchmal ziemlich fange, 
endlich aber muß doch die Mage unterliegen. Vielleicht 
trägt es fich öfters zu, das ſie Maͤuſe fangen; dieſe 
beißen fie fehr geſchwinde todt, und freffen fie auf. 
Giebt man ihnen, wenn fie hungerig find, zu gleicher 
Zeit den beiten Weizen und eine Maus, fo werden fie 
gewiß fegtere wählen. Wenn fie eine Maus oder font 
ein anderes Thier verzehren, fo fangen fie bey bem 
Kopfe an, davon fie nichts, als zumeilen eine Kinnlas 
de zuriick laffen ; alsdann freffen fie den Rumpf, wobey 
fie das Fleiſch ſehr Fünitlich aus der Haut heraus zu ho= 


fen wiſſen, indem fie dieſe zurück legen, fo daß, wenn ' 


fie fertig find, die Haut wie ein Handſchuh umgekehrt 
iſt, und die Haare inwendig find; die innere Zläche 
. hingegen auswärts gefehrt iſt; das übrige verzehren fie 
alles. Sie freſſen nicht nur kleine vierfüßige Thiere, 
fondern auch Vögel, Sperlinge, Rothkehlchen, Meifen 
u. d. gl. Sie mögen dieſe tobt oder lebendig befom- 
men, fo beißen fie ihnen zuerit die Flügel entzwey, als 
ob fie —* das Wegfliegen verwehren wollten. Auch 
richten ſie an Lerchen, jungen Feldhuͤhnern und Wach— 
teln, nicht geringen Schaden an. Maykäfer freſſen fie 
mit größter Begierde; vielleicht find ihnen auch ande 
re Inſecten nicht weniger angenehm. 
| Was die Nahrung diefer Ihiere betrifft: fo dient 
ihnen hiezu fait alles, was aus dem Thier- uud Plans 
zenreiche fih dazu anwenden laßt. Sie freffen, wie 
furz vorher erwähnt worden, allerhand Arlen von 
Fleiſch; und ob es gleich nicht ihre gemöhnfiche Speiſe 
feyn kann, fo fiheint es doch ihre angenehmſte zu feyn; 
‚ fie eſſen es roh und gekocht, und es gilt ihnen gleich, 


wovon es genommen iſt. Danptfächlih aber -_ 
| ie 
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fie von Kraͤutern leben. Im Fruͤhlinge wählen fiefri- 
fhe Pflanzen , die auf den Aeckern wachſen, ſehr felten 
* aber einige Blätter von der Saat, als ob fie müßten, \ 
daß ihnen diefe im Herbite Körner auf den Winter ge 
ben würde. Man findet im Frühlinge in ihren Kam: 
- ‚mern verfchiedene Arten von: Ehrenpreis, Klatfchrofen, 
Gaͤnſefuß, Sonnenhirſe, Wien, Saubohnen , Ader 
winde, Erdnüffe, Mäufedarm u. d. gl. wovon fie die 
Pflanzen an der Wurzel fo glatt abgeriffen haben, akt 
ob fie mit dem Meffer wären abgefchnitten worden. 
Sie lieben auh Salat, Kohl, Endivien und andere 
Kuͤchenkraͤuter. Bon Wurzeln freffen fie Möhren, 
Sellerie ‚ Pererfilien , Ruͤben, Kartoffeln ꝛc. Sie ver: 
ſchmaͤhen auch Feine Gattung von Obſt, Aepfel, fogar. 
noch unseif, Birnen, Pflaumen, Weintrauben, Apri: 
cofen ‚Kirfhen ꝛc wie auch Nüffe, die fie wie die Eid: 
hoͤrnchen aufzumachen miffen, wiewohl bey weitem 
nicht mit der Fertigkeit, die man an jenen mit Vergnuͤgen 
wahrnimmt. Im Herbſte, und zu Aufange und En— 
de des Winters naͤhrt ſich der Hamſter faſt bloß von 
Getreide, als: Rocken, Weisen, Gerſte, Hafer, Erb: 
fen, Wicken, Saubohnen, Hirſe u.d. gl. wovon er eis 
nen ziemlichen Vorrath einträgt./ Seinem Geſchmacke 
nah würden vielleicht feine Speifefammern mit eben 
fo vielerley Eßwaaren, als die menfhlichen, augefuͤllt 
ſeyn; allein, da er in feinen unterirdifhen Wohnungen 
nichts ald Körner zu erhalten weiß, fo begnügt er ſich 
mit biefen. Auch viele von dem Menſchen zu feinem 
eigenen Gebrauch bereitete Speifen ißt er ſehr gern, 
allerhand Gebackenes, Kuchen, Brod, Butter, Käfe, 
Brey, und was dergleichen mehr iſt. Kurz, man thut 
dem Hamſter nicht zu viel, wenn man ihn wie in den 
breslauer Sammlungen gefchieht, einen Allfraß, (amı- \ 
mal omnivorum) nennet. 
So vis! und fo verfihieden der Hamfter das Freflen 
liebt, fo wenig ift er ein Liebhaber vom Trinken. * 
| au 
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fäuft fehr felten, und micht viel auf einmal. Ohne 
Zweifel hat der große. Schöpfer diefen Thieren des— 
wegen diefe Eigenfchaft gegeben, weil fie fich oft an 
folhen Orten aufhalten, bie weit vom Waſſer entfernt 
find, da fie außerdem beftimmt waren, ben ganzen 
Winter ohne Saufen zuzubringen. Den Sommer 
buch finden fie am Thau, Negen und an ben faftigen 
Pflanzen hinlaͤngliche Feuchtigkeit zu ihrer Erhaltung ; 
und im Winter, da ihre Ausdünftung fo geringe, oder 
vielleicht gar Feine iſt, find fie deren nicht bendthigt. 
Der Hamſter ſaͤuft Waſſer, aub Milch. Etwas be 
fonderes aber iſt, daß er fo gar feinen Urin fduft. Zu 
den Breslauer Sammlungen wird ausdrüuͤcklich verfts 
hert, daß er feine Ruthe in das Marl falle, und fie 
auf Diefe Art ausfauge. U | 
Vielleicht wird es nicht unangenehm ſeyn, biejenis 
gen Beobadhtungen hier zu fefen, melde Hr. D. Sul: 
jer von den Sitten der Damiter, die zu Daufe er— 
nähret worden, gemacht hat, um fie hernach mit dem⸗ 
jenigen zu vergleichen, was man am ihnen in de 
Freiheit wahrnimmt. Zween konnte er, ihrer Beißig— 
feit wegen, niemals in einem Gefäße zufammen ha— 
ben; auch die Fleinen, die man von Jugend auf bey: 
fammen ließ , vertrugen fich immer weniger , je größer 
fie wurden; er mußte fie daher einzeln und in Fäffern 
oder Kaften von dicken Bretern erhalten, benn wenn 
fie nicht von ſtarken Wänden umfchloffen werden, na= 
gen fie fih in Furzer Zeit buch, und entwifchen. 
Selbſt durch ein anderthalb Zoll dickes Bret bohren fie 
durch, fo bald fie nur einige Ungleichheit finden, mo 
3. B. zwey Breter zufammen geflgt find, oder ein 
Spalt darin iſt; deswegen find Faͤſſer, welche inwen⸗ 
dig glatt find, vorzuziehen, da fie nirgend anbeißen 
Fönnen ; wenn fie alsdann gleich nicht fehr flark find, 
fo durchloͤchern fie diefelben doch nicht fo leicht. Wenn 
fie in einer Stube loskommen, machen fie zumeilen ei⸗ 
ne 


ne fehr unangenehme Wirthſchaft, indem fie alles, wo⸗ 
zu fie Fommen können, Papier, Schube, Geiefeln, 
Kleidungsſtuͤcke u.d. gl. zernagen und zu Grunde rich: 
ten, ja zuweilen durchwühlen fie den Fusboden, wenn 
er nicht fehr gut verwahrt if. Sm Klettern find fie 
nicht fo geſchickt, als im Beißen ; fie koͤnnen auf fei- 
nen glatten Baum oder Stock jteigen; fie müffen alle 
mal einen gewiffen Wiederhalt haben, z. B. zwo 
nahe an einander flehende Wände, oder die Eden et: 
ner Stube, da fie ganz gefhift an den Tapeten hin 

auf zu laufen mwiffen ; auch zwifchen den Vorhängen 
fteigen fie in die Höhe. Man Fantı fie in einem drey 
Fuß hohen Faſſe aufbehalten, ohne daſſelbe oben zuzu— 
machen; allein bey einem vieredigen Kaſten, gleicher 
Höhe, würden ihnen die Eden fchon Gelegenheit ges 
ben heraus zu Friechen und zu entfommen. 

Der Hamſter ift Fein lebhaftes Thierchen, wie Das 
Eichhorn; fein Gang tft Eriechend, wie der Gang des 
Igels; er ift leicht einzuholen, wenn. er ſich auch nod 
fo viele Mühe giebt , feinen Lauf zu beſchleunigen. Ale 

feine Bewegungen verratben nicht viel Munterfeit, 
und felbit in feinem Zorne iſt ee-mehr heftig, als ſchnell. 
Er fcheint das Tageslicht zu fliehen. Giebt man ihm 
Erde, Heu und Stroh genug, fo verfriecht er fich dar: 
unter. Dr. Sulzer hatte verfcpiedenemal Faͤſſer 
voll Erde gedruft, und Hamiter hinein gethan, da fte 
ſich dann gar bald hinein wuͤhlten; wenn er die Faͤſſer 
nad) einigen Tagen zerfhlug, fand er die Erde mit 
Gängen ganz durchzogen , wovon einige rund um Das 
Faß herum giengen, indem das Thier überall einen 
Ausgang gefucht hatte, und feinen finden konnte; bie 
und da‘ fah man Kammern, die aber ‚aus Mangel des 
Raumes in Feiner Ordnung und ohne beftimmte Ge— 
Halt waren; alles was man ihnen von Freffen oben 
hinwarf, trugen fie des Nachts unter bie Erde. Bey 
einigen, dig er in fehr großen mit Erde gefüllten gläfer: 
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nen Geſchirren beobachtete, konnte man ſehr deutlich 
ihre Art zu graben bemerken. Sie ſcharren naͤmlich 
die Erde mit den Vorderfuͤßen, und wo dieſe zu hart iſt, 
da nehmen fie die Schnauze und Zähne mit zu Huͤlfe. 
Ale Erde, welche fie mit den Vorderpfoten losmachen, 
bringen fie unter ben Bauch, hohlen fie darunter mit 
ben Hinterbeinen hervor, und werfen fie Hinter ſich 
zuruͤck. Wenn fie tiefer kommen, daß fie bie Erde 
Be mit den Füßen heraus werfen koͤnnen, ſchie⸗ 
ben: fie ſolcht, indem fie rlichwärts gehen, mit dem Hin 
tern heraus, und fo fahren fie fort, ungefähr bie Hälfte 
ihrer Zange zu wuͤhlen, und alsdann die Erde, womit 
ſie den Gang Hinter fich verftopft haben, auf gedachte 
Art heraus vor das Loch zu ſchieben; fie tragen fie. 
nicht, wie einige vorgeben, mit den Baden heraus. 
Giebt man ihnen nicht Stroh genug, um fich barim zu . 
verbergen, fo fchleppen fie e8 in einen Haufen zufams 
men, und niachen fi ein Neft Davon, darin fie faſt 
den ganzen Tag ruhig zubringen. - Denn bes Tages 
über bewegen fie fih felten und wenig ‚ fondern figen 
die mehreſte Zeit in ihrem Neſte, wie eine Kugel, zu: 
fammengeballt , und den Kopf unter die Bruſt geo« 
gen. Rah Sonnenuntergang aber gehen fie hervor, 
ſuchen -und fpüren in allen Winkeln, wobey fie oft ein 
befonderes Murren hören laflen , welches demjenigen, 
ſo man das Poltern in den Därmen nennt, nicht an: 
ähnlich if. Eben dergleichen Ton vernimmt man auch 
zuteilen, wenn fie am Tage: ftill liegen. Sie bewe⸗ 
gen fih, und freffen bis ungefähr um Mitternacht, 
ba fie fich wieder fill halten, bis gegen Morgen, uns 
gefähr eirie Stunde vor Aufgang der Sonne, wo fie 
toieder füchen und freffen, bis fie Die Morgenrörhe wie⸗ 
der in ihre finftere Wohnungen verjagt. Bey trüben 
und regenhaften Wetter find fie aud oft bed Tages 
munter. In ihren Kaften oder Fäffern haben fie alles 
mal eine. befondere Stelle, wohin fie miſten gehen, 
Orc. En. XXL, Theil. Sb wo 
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wo ſie nicht nur ihren Koth abſetzen, ſondern auch ihren 
Urin laſſen; denn der Ort iſt allezeit Durch und. durch 
naß, welches beweiſet, daß ſie wenigſtens nicht allemal 


„ihren Urin. ſaufen. Ob gleich das Thier an ſich ſelbſt 


= 


gar Feinen übeln Geruch von ſich giebt, fo riechen doch 


feine Ereremente auf eine überaus widrige Art, dahır 


- man .oft ihre Behältniffe reinigen muß, wenn man fie 


s in den Zimmern ‚haben will. ! | 
>... Der Hamfter hat zumeilen einige Stellungen, we: 
che ganz artig anzufehen find. Er ahmt das Eichhorn: 


chen, obgleich -ziemlich ungeſchickt, nah; denn man 


vermißt überhaupt an ihm die Feinheit und Munter: 


Reit, welche jenes beſitzt. Wenn er fih pusen till, 


fest er fih auf die Hinterbeine und. Schenfel , und 
ftreicht fih mit den vordern; er umfaßt den Kopf bey 
den Ohren, und fährt fo. bis über die Schnauze, wo: 
dureh die Haare mehr ſtraubig ale glatt werden; fie 
legen fich aber hernach von ſelbſt wieder in. ihre vorige 


- Ordnung. Die Vorderfüße find verhaͤltnißweiſe fehr 
; Klein, und dienen ihm ſtatt der Haͤnde. Er weiß fıe 


- auch ganz yut- zu feinen :Abfichten zu nußen. Wenn 
er frißt, feßt er fich ebenfalls auf die Schenkel nnd 


Sinterfüße, und faßt mit dem beyden vordern bie Spei- 
fe, welche er theils frißt, theils in die Baden verbirgt. 


. Wenn er frißt, fo Fäuet er, wie fhon Agricola angt: 


merft hat, auf beyden Geiten, und beivegt die Kinnla— 
den fehr geſchwinde über einander, Wenn: man einem 
eine wälfhe Nuß giebt, beißt: er davon große Stücke 


ab, und unvermerft ſchwillt die Badenblafe auf, und 


die ganze Nuß iſt zerftüdt darin zu fühlen; giebt. man 
ihm noch eine,.fo füllt er damit die andere Blaft. 
Schneider man eine folche Nuß in vier Theile, fo itopft 


er die Viertel davon ganz in die Tafıhe hinein. Wurft 


man dem Hamiier- Körner vor, fo fährt er darüber 


gleichſam nur mit dem Maule hinweg, und füllet da: 


mit ferne Beutel, ohne daß man unterfheiden Fan. 


wit 
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wie er ed nacht; vermutlich leckt er die Körner auf, 
und bringt fie mie dee Zunge in die Taſchen. Wenn 
fie vorn gar zu voll find, braucht er nur einen Strich 
mit der Pfote, fo rireke der ganze Vorrath nach Hinten, 
und er befümmt vorn wieder Play, mehr einzunacen. 
Es iſt ein Mährchen, wenn man jagt, der Zamſter dre—⸗ 
ſche die Aehren mit den Pfoten aus. Gr fat vielmehr die 
volle Wehre an beyden Enden mit den Vorderpfötchen ar, und 
baft fie fo quer bor dad Maul, dreht und windet ſie einigen 
mal davor hin und wieder, und in einen Augenblick iſt ſie 
von Körner leer; und diefe be;tnden ſich im ſeiner Taſche. 
Even fo wenig ſtinimt es .mit der Wahrheit überein, was 
einige Schriftjieller verfichern, daß er auf zwey Beinen ge: 
hen koͤnne. Aufrecht jreben, Fönnen jie jeher gut. Wenn 
wan ihnen ein brennendes Licht vorhält, ſtellen ſie ſich auf zwey 
Beine, ganz gerade in die Hoͤhe; und fo ſind ſie im Stande, 
auf einer Stelle 5 Minuten lang ſtehen zu bleiben, ohne ſich 
zu ruͤhren, und das Licht zu betr ichten. Zuweilen ſtehen ſie 
auf den bloßen Fuͤßen, gemeiniglich aber wie der Menſch und 
der Bar, mit auf der Ferſe. Wenu fie jiehen, laſſen fie meh⸗ 
rentheiis die eine Dorderpfote tiefer hängen, als die andere. 
Einen befondern Laut pflegen dieſe Thiere nicht von 
ſich zu geben, um Vergnügen und. Zufriedenheit aus— 
zudriken, es müßte denn das Fur; vorher erwaͤhute 
Murren ſeyn. Wenn man fie aber böfe macht, fo 
fihreyen fie auf eine fehr widrige, obgleich mit Worte 
nicht wohl zu befchreibende Art, ungefähr wie junge 
Hunde, wen man fie fihlägte Wenn man ‚ihnen 
Schmerzen verurfachet, fo hat ihr Ton etwas aͤhnli— 
ches mit dem Lone, welden die Schweine. von fi 
geden, wenn. ſie geſchlachtet werden follen, und er uf da— 
bey fo durchdringend, Daß man ſich beynahe genöthigt 
ſieht, tie in Ruhe zu laſſen. ! 
Das iſt es ungefähr, was Hr. D. Sulzer von ih: 
ren Sitten, bey denen, die ihrer Freyheit beraubt wor: 
den, wahrgenommen ‚hat. - Dasjenige, was fih im 
Felde an ihnen bemerken läßt, iſt, von ihrem Erwa— 
en aus dem, Winterfihlafe an, bis zu der Zeit, da fie 
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wieder barin verfenft Tiegen, hauptſaͤchlich Folgende. 
Wenn im Anfange des Frühlinges die Erde aufgerhau- 
“et ift, und es warm zu erden anfängt, iſt eine von 
den erften Wirkungen der angehenden Frühlingswär: 
me, daß fie den erftarrten Hamfter aus feinem Schla— 
fe, von welchem ich weiter unten fprechen werde, wecket. 
Nah der Behauptung der Hamftergeäber, iſt der erſte 
Donner die Urfahe ihres Auflebens. Diefe Meinung 
aber widerlegt fich von felbit, wenn man erwägt, daß 
bisweilen der Sommer ſchon da iſt, che es einmal 
gebomnert hat, und doch dieſe Thiere zu ihrer gehoͤ⸗ 
rigen Zeit fih haben fehen laſſen. Doc iſt micht zu 
laͤugnen, daß vielleicht eim ſtarkes Donnerwetter, zur 
Zeit, da ihr Schlaf nicht mehr fo feft uf, vieles zu ihe 
ter. völligen Ermunterung beytragen koͤnne. Diefe er: 
folgt bey einigen früher, bey andern fpäter. Diejeni⸗ 
gen, deren Löcher nicht fehr tief find, ertwachen cher, 
als die fehr weit unter der Erde liegen; und wahr: 
fheinlih ift auch Diefes die Urfahe, warum man die 
Weibchen gemeiniglih wohl vier Wochen fpäter als die 
Männden, hervor gehen ſieht. Eine hoͤchſt weife 
Einrihtung des Herrn der Natur, da dag Meibchen, 
welches fih wenig Vorrath fameln kann, ſtatt defien 
die Eigenfhaft befommen hat, fich tiefer zu lagern, 
und dadurch länger zu fehlafen , ohne welche Borficht 
vielleicht fehr viele verhungern würden! Nach der Mite 
te des Febrnars finder man die erften ermunterten Ham⸗ 
fter, fie machen aber ihre Löcher noch nicht auf, fon- 
bern fischen das, was fie von ihren eingetragenen Fruͤch⸗ 
ten im Herbfte übrig gelaffen haben, wieder hervor, und 
leben davon, fo lange ihnen die rauhe Witterung ver: 
bietet, ihren Bau zu verlaffen, und ſich mit Kräutern 
zu näbren; fie machen fich darin verfchiedene Gänge, 
die thnen zur Bewegung und zu andern Bequemlid: 
Teiten dienen. Man. findet bey folchen Hamſtern, de 
ven Dam noch verſchloſſen iſt, zumeilen nur einige ”- 
( 
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"de voll, oft aber au noch 4, 5 unb mehr Pfund Ges 
traide, Um die Mitte des Märzes fangen einige ah, 
ihre Mohnungen zu Öffnen, und zwar iſt es jeberzeit 
das Falloch , welches fie aufmachen, Oben machen fie 
den Eingang fehr groß und weit, Daß, wenn man es 
nicht wüßte, man fait glauben follte, e8 müßteein Fleie 
ner Fuchs oder Dachs. der Bewohner eines folchen 
Baues ſeyn. Die Weibchen öffuen ihre Wohnungen 
nicht leicht eher, als bis zu Anfange des Aprils. Wenn 
die Hamſter auszugeben anfangen, ſuchen fie Keuuter, 
und befonders eine Menge von jungen Kfarfchrofens 
pflaͤnzchen, die fie fehr zu lieben fcheimen ; fie fefen aber 
auch von der frifch aefleten Sommerſaat die Körner 
häufig auf, und tragen davon bisweilen einige Pfund 
ein ; fie thun alfo vielleicht dem Samen einen eben fo 
beträchtlichen Schaden, als hernach dem Getraide felbit, 
dba von einem Pfunde Samen doch wenigitens acht bie 
zehnmal fo viel Frucht im Derbfte zu hoffen ift ; al: 
fein, wenn fie einmal aufgegangen ift, fheinen fie das 
Kraut davon nicht anzugehen. Einige Tage hernad, 
- sachden fie ihren Bau geöffnet haben, pflegen fie ihn 
zu verfaffen, und fich einen neuen zu machen. 

Diefer von einigen ſchon zu Ende des Maͤrzes, von 
andern im Anfange des Aprils, und vou dem meiften 
Weibchen erft gegen die Mitte beffelben von neuem ver⸗ 
fertigte Bau iſt ganz wenig, und nur 1, hoͤchſtens 2 
Zuß tief. Sie machen darin ein Neſt, felten aber eine 
Vortathskammer, fondern bringen gemeiniglih ihre 
Kräuter in, oder wor das Neſt. Die aber Gelegen 
heit haben, friſch gefäete Gerfte, Hafer, Erbfen u, d. gl. 
aufzulefen, fammeln fich etwas davon, und mehren= 
theils in eine befondere Kammer. Zu Ende bes Aprile 
fangen fie an, fi zu begatten. Die Männchen gehen 
zu den Weibchen in ihre Löcher, und beybe bleiben, wie 
es fiheint, einige Tage beyfammen. Sie haben als— 
dann Liebe genug, einauder zu vertheidigen. Oft 
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kommen zwey Maͤnnchen bey einen Weibchen zufem: 
meh, und alsdann giebt es einen hitzigen Kampf, bis, 
ber ſchwaͤchere entiweber unterliegt, oder weicht. Go 
bald das Weibchen belegt iſt, ſtoͤßt es das Maͤnnchen 
wieder von frch, und von diefem Augenblicke an werden 
fie einander wieder ganz fremd, und vertragen fid fo 
wenig als. vorher; das Männchen fucht feine Höhle 
wieder, oder vielleicht macht e8 eine neue. Das Weib: 
dien aber pflegt im der ihrigen zu ‚bleiben, fie feet ſich 
aber tiefer, und bereitet das Neſt für ihre Jungen, 3 
bie 4 Fuß tief unter der Erbe. 

Mie viel Zeit zwifchen ber, ba fie belegt worden 
find, und der, da fie ihre Jungen gebaͤren, verfliehe, 
laͤßt, fih fo wenig, als die Art ihrer Begattung , be— 
ſtimmen. Sr. D. Sulzer ließ fib viele Weibchen 
bringen, ben denen die Männdsen noch waren, woraus 
alſo zu fchließen war, daß fie hoͤchſtens ſeit x oder 2 Ta: 
‚gen belegt ſeyn konnten; einige davon waren es auch 
wirklich, ſie wurden nah und nach dicker, aber ebei 
ſo wurden ſie wieder duͤnn, ohne daß man etwas von 
ihrer Brut zu ſehen bekam. Er wußte Anfangs nicht, 
twelcher Urfache er dieſes zufihreiben foilte, bis er end: 
kich eine von diefen Müttern auf einer That antraf, wel: 
che die Natur felbft zu verabfiheuen pflegt. Sie hattı 
eben ein Junges geworfen, allein ihm auch fihon den 
Kopf abgebiffen, und war im Begriff, es völlig auf 
zufreſſen. Er tödtete fie fogleich, öffnete iht den 
Bauch, und nahm fehs Zunge, die er noch lebendig 
bey ihr fand, heraus. F 

Es ſcheint, daß der Hamſter vier Wochen traͤchtig 
iſt; denn man findet die erſten Jungen 4 Wochen, 
nachdem die Alten aus ihren Löchern hervor gegangen 
fint, d. fi gegen Ende des Maymonated; von da an 
ſieht mon fie immer häufiger den ganzen Sommer 
durch, bis nach der Mitte des Septembers. Die Jun 
Sen lonmmen ganz nacket und blind zur Welt, und je 
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gen alle Zahne mit. Mie Tange fie blind feyn, laͤßt fich, - 
den angeffhrten Urfachen wegen, nicht genau beſtim— 
men; fie müffen es aber ziemlich lange bleiben; Denn, 
da fie bey ihrer Geburt wenig über ı Quent wiegen, 
Sr. Sulzer aber viele fahe, die noch blind waren, und 
zwoͤlfmal fo viel, nämlich 3 Loth, wogen: fo müf 
fen fie, wie auch die Nachrichten der Hamſtergraͤber 
damit fiberein ftimmen, 8 bis 9 Tage ihre Augem ge: 
fhloffen Haben. Die Anzahl der Zungen , die ſie auf 
einmal werfen, iſt nicht allezeit gleih. Eine Alte, die 
fhon mehrmals geheckt bat, wird niemals. weniger 
ald 6 Zunge bringen, mehrentheild 8 oder 12; mt 
felten findet man 14, auch 16, ja bis 18 Junge in 
einem Neſte beyfammen: Ein Weibchen het. im ei> 
nem Sommer wentgftend. zweymal. Ihr Wachsthum 
geht fehr geſchwinde vom flatten. Wenn fie nur 14 
Tage alt find, fangen fie ſchon febft an zu mwühlen ; und 
wenn fie diefes können, jagt: fie die Alte fchon weg, 
fo daß fie, aller Mahrfeheinlichfeit nach die Zungen 
laͤngſtens 3 Wochen behalten, daß fie ſchon felbft Für 
ihren Unterhalt forgen und ſich Löcher graben müffen. 
Mena fie noch ganz Flein, vielleicht nur 5 bis 6 Tage 
alt. find, find fie ſchon mit Furzen zarten Haͤrchen bes 
deckt, an welchen die Verfchiedenheit der Farben fehr 
deutlich zu fehen iſt; die Vorſtenflecke find dunkel, und 
Anfangs mehr als das übrige voll Furzer etwas fteifer 
Haare. Gie fangen alsdann auch fhon an, ein Ge“ 
traideforn in die VBorderpfoten zır faflen, und daran zu 
nagen, und lernen es in einigen Tagen freffen. Wenn 
das Weibchen: geworfen hat, macht fie verfchiedene 
Falllöücher, wodurd ihre Fleine Brut, fo bald fie ſehen 
fann, fibon aus und ein» zu laufen weiß; und fange 
vorher fihon, den zwenten oder ‚dritten Tag nach ihrer 
Geburt, wern man nach ihnen ‚gräbt, verlaſſen fir, 
‚the man dazu Fommen kann, das Weit, und zerſtreuen 
fih ın alle Gänge des Baues;; doch folgen bie meiſten 
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dahin, wohin die Mutter geflohen iſt. Hiebey hat man 
Gelegenheit, - eine befondere Beobahtung zu madın, 
Da der Hamſter ein fo wildes und beißiges Thier it, 
und fih die Rammler oft, ehe man am Ende ihres 
Baues iſt, zur Wehr ſtellen: fo:follte man glauben, 
Die Bege. twürde ihre Jungen auf das außerſte berthei: 
digen, allein das thut ſie nicht; ſo bald fie ſpuͤrt, daß 
‚man ihr nahe koͤmmt, verfriecht fie fich mit dem größ: 


- ten Theile ihrer Zungen in das blinde Ende reines 


Canges, ben fie erftlid; in einiger Entfernung von dem 
Neſte auf der Geite, welche gegen daſſelbe zugefehrt 
iſt, mit Erde verftopft ; afebann verläßt ſie die Brur, 
und gräbt ſich allein in ber größten Geſchwindigkeit 
weiter, indem fie. den Gang fo, wie fie fortrikkt, 
gen ſich verſtopft; fie gräbt fo ſchnell, daß man ihr 

isweilen von dem Dete, wo man die Jungen findet, 
zwey bis dritthalb Ellen nachgraben muß, ehe man fie 
erreicht. Wenn man alfo ein folches Neſi gräbt, und 
nahbem man oft die meiften Gänge vergebens durch⸗ 
ſucht, und nichts als etwann einige Zunge, die nicht 
nahfommen Fonnten, gefunden bat: fo glauben Uner— 
fahene, es fey fonft nichts in dem Bau, und laffen ihn 
fichen. Die aber die Sache beſſer kennen, ſuchen, wel⸗ 
her Gang hinten mit lockere Erde verftopft iſt, die 
fem graben fie nach, und bald findet man den Gang 
voll Junge, der aledann wieder zu iſt. Wenn man 


' biefem 3, 4 oder 3 Schuh weit nachgräßr, teifft man 


endlich auch die Mutter ‚an, welche fih immer meiter E 
fortzuwuͤhlen beſchaͤftigt iſ. Wenn ein ſolches Weib⸗ 
chen, an ſtatt wagerecht „ſenkrecht unterwaͤrts gruͤbe, 
wuͤrde man Feine davon bekommen fönnen. 

Wenn die Zungen fhon etwas größer find, fchar: 
ven fie ſich felbft, jedes befondere ‚ Oder mehrere} bey: 
fammen, in das Ende ber Gänge ein, wenn fie nicht 
durch Die Faillscher enttommen Fönnen, die man vor 
her zugemacht hat. Ä i ; 
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Die Hamſter wachſen fehr geſchwinde; bad ſollte 
man aus ihrer auch im Anfange des Frühlinges, da es 
noch Feine Junge giebt, fo verfchiedenen Größe ſchlieſ⸗ 
fen, daß fie wenigitens ein volles Jahr noͤthig haben, 
um gänzlich auszuwachſen, und vielleicht. nehmen fie 
noch Finger. etwas an Größe zu. Dem ungeachtet 
ſcheint es, daß bie im’ May geheckten Weibchen , ges 
gen dan Herbſt deffelben Kahres fchon zur Fortpflan: 
zung geſchickt ſeyn, da man Weibchen finder, deren 
Neſtbau nur 2 ober 3 Fallldcher hat, und die oft kur 
4 ober 5 Zunge haben. Diefes, und ihre geringe 
Größe, auch andere Umſtaͤnde, Taffen vermutben, daß. 
fie im eben dem Sabre geboren feyn, im welchem fie 
felbft gebären. Vielleicht aber find die Männchen erſt 
im Pünftigen Früblinge zur Zengung tuͤchtig, da diefe 
bey allen Thieren ihre Vollkommenheit ſpäter, als das 
andere Geflecht, erlangen. 

Was das Alter der Hamfter betrifft, fo if, ba ma 
mit einigem Grunde anzunehmen pflege, «6 verhalte 
ſich das Lebensalter eines Thieres zu der Zeit feines 
Wachsthumes, wie 7 zu 1, wahtfchrinlich , daß fie 7 
- bis 8 Jahre leben koͤnnen, welches Alter aber nicht 


viele erreichen, da wohl die mehreften , che fie ee fo 


weit gebracht haben, durch allerhand Zufälle unikom⸗ 
men. Denn außer den Menfchen, die jährfich viele 
Tauſend dieſer Ihiere fangen, und die allein mehr , als 
ihre andern Seinde zufammen, zu ihrer Ausrottung 
beytragen, toͤbten die Hunde eine große Menge berfel: 
ben. Denn alle, felbft die kleinſten Gattungen ber 
Hunde, pflegen ſich fehr mit Diefer Jagd zu beluſtigen, 
ob fie gleich niemafs davon freffen. Die Naben bins 
gegen nehmen dieſe Verrihtung ſehr gern auf ſich, 
fo, daß, fobald fie einen ſolchen Kampf erblicken, fie ſich 
in ber Nähe fegen, und zufehen , indem fie wohl mer- 
Pen, daß ihnen eine gute Mahlzeit bereitet wird, zu 
welcher „:, fo bald der Hund deu Hamſter todt lie gen 
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laͤßt und davon geht, mit größter Begierde hinzu eilen, 
fich deſſen zu. bemaͤchtigen. Außerdem iſt es wahr: 
ſcheinlich, daß die Fuͤchſe ihnen großen Schaden zufü: 
gen, und. bey Nacht fehr viele bavon wegfangen. 
Vielleicht find auch Naubvögel, befonders Die größern 
Arten von Eulen, im Stande, einen Hamſter zu uber: 
waͤltigen, und ihn hernach zu verzehren. Sein größ: 
ter Feind aber, und der den Menfchen zu ber Bertil: 
gung diefer Ihiere am meiften behilflich iſt, iſt ber Il⸗ 
tiß, der zwar oͤfters nicht ſo viel als der Hamſter wiegt, 
aber ihn allemal an Laͤnge, Staͤrke und Geſchicklichkeit 
übertrifft, und ihn mit einem unverföhnlichen Haß be 
fraubig. verfolgt. Er ſteht mit dieſem in eben bem 
Verhaͤltniß, welches zwiſchen der Miefel und der Ratze 
Statt finder. Im Sommer, und einen guten Theil 
des Winters, macht der Hamſter faſt die einzige Nah— 
rung des Iltißes aus ; diefer verfolgt und erwürgt ihn 
in feinem Bau, und wenn er einen ſolchen findet, ber 
ihm anſteht, fo bleibt er darin wohnen. Aus bdiefen 
Loche geht er des Abends hervor, um auf biefer Jay 
feine Mahlzeit zu erbeuten. Wenn er fich einiger ber: 
felben bemaͤchtigt hat, trägt er fie in fein Behaͤltniß, 
da man oft 6, ro und mehrere Davon bey ihm zuſam⸗ 
men findet. Und fo mie diefe ihren Wintervorrath aus 
Getraide fanmeln, fo fammelt fie wiederum der Iltiß ein, 
um damit feinen Hunger im Winter zu flillen. Denn 
nachdem. im fpäten Herbfte der Hamiter feine Woh— 
nung bis oben verftopft hat, it er vor den Nadjite: 
lungen dieſes Thieres gefichert, welches ihn nicht aus 
graben kann. So bald der erſte Schnee fallt, und 

ſo lange er die Erde bedeckt, gehen die Hamſtergräbet 
aus, nur die Iltiße zu fangen, Deren Fußſtapfen, du 
fie im Schnee zurück faffen, der Leitfaden find, dem 
man folgt, um ihre Wohnungen zu entdecken. Da 
bee im Sommer, wo diefes Dülfomittel fehle, man 
keine füchen Fann ;_und die man alsbann 
frudet 
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findet man in einem Loche, welches in der Meinung, 
es fey ein Hamſter darın verborgen, von. diefeu Leuten 
aufgegraben worden iſt. Wenn iiber den alten Schnee 
ein neuer nach Mitternacht fällt, -oder der Wind flarf 
wehet, kann man am folgenden Tage Feine Iltiße fans 
‚gen, indem dadurh ihre Fußſtapfen unkenntlich ge 
macht worden find. Denn die Iltiße gehen nur vor 
Mitternacht aus dem Bau, darin fie fich eingeneiftet 
haben, heraus, und finden fich um diefe Zeit wieder da— 
felbft ein. _ Sie durchſtreichen das Feld, um fih Voͤ— 
gel und Mäufe zu holen, oder fie befuchen die nahe 
gelegenen Höfe, wo fie an Federvieh und Kaninchen 
einen nicht geringen Schaden anrichten, wobey fie ihr 
rer noch. mit Damftern befegten Speifefammer fchonen, 
und fie vielleicht noch mit andern Arten von Lebens 
mitteln bereichern. Da fie ihre Spagiergänge zuweilen 
ziemlich weit machen, und nicht in gerader Linie, fon» 
bern bald hie, bald dort hin laufen, fo mug man nicht 
felten , wenn man die Spur gefunden hat, noch zwo 
oder drey Stunden fuchen, ehe man den Bau findet. 

So bald die Felder gelb, und die Körner reif zu 
werden anfangen, find die Hamfter die eriten , welche 
davon einärnden, und auf ihren Wintervorrath bedacht 
find... Vorzüglich fcheinen fie die Samenbehältniffe 
des Flachfes (Leinfnoten,) große Saubohnen und Erb: 
fen zu lieben. Ein Hamiter, der auf einem Flache: 
ſtuͤcke liegt, wird nicht leicht etwas anders als Die 
Samen davon eintragen; fie nehmen die Knoten ganz, 
ohne die Samen auszjufnaupeln; auch tragen fie, die 
Schöthen von Ruͤbſamen ganz ein; Bohnen hinge— 
gen, Erbfen und. alles andere Getraide, leſen fie rein 
aus, und bringen fie, ohne Hilfen und Aehren, in ih> 
re Wohnung. Diefes veriteht fich von alten Hamm: 
lern, welche Zeit genug dazu haben. Die Weibchen 
und die fpät gebeten Zungen, da ihnen wenig Zeit 
‚übrig bleibt, eilen, daß ihre. Kammern vol werben, 
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und befümmern ſich nicht fo genau, ob ihre Feuht 
rein oder mit vielen Hülfen vermifcht if! Der Abent, 
von Untergang dee Sonne gegen Mitternacht, und der 
Morgen , ehe die Sonne aufgeht iſt ed, da bir 
Ihierchen aus ihren Löchern hervor gehen, und ihr 
Nahrung fuchen ; auch thım fie es am Tage wenn « 
ſchlecht Wetter iſt und regnet. Daß fie aber, wie ei— 
nige vorgeben, bey. folcher Witterung ſich haufenweiſt 
auf grüne Nafen verfammeln, und mit einander, hach 
Art der Murmelthiere, fpielen, biefes ſtimmt fo wenig 
mit ihrer zamkfüchtigen , finftern und unertraͤglichen 
Denfungsart, als mit der Erfahrung, überein. Um 
die Aehren von dem Halme loß zu beißen, follen fie den 
Halın umbiegen. Was einine erzählen, daß um die 
Gegend eines Hamiterloches die Halme ohne Achren 
aufrecht ftehen, üt nicht an dem; fo offenbar laßt ſich 
ihr Diebſtahl nicht merken ; fondern fie leſen hie und 
da, in einiger Entfernung von dem Bau, bie beiten 
Stängel aus, und vielleiht beißen fie ſolche an be 
Wurzel ab, und gewinnen folchergeftalt die Achte. 
Aut mas vor Art fie aus diefer die Körner heraus knau 
peln, iſt ſchon oben, ©. 387, befchrieben worden. Sit 


füllen damit ihre weite Backentaſchen, fo, daß fie nicht 
felten in jeder berfelben 3 Loth reine Körner haben. 


Wenn nichts mehr hinein geht, wandern fie bamit nad 
Haufe, und brüden fie überaus feit im ihre Kammern 
ein. Wenn man fie fo mit aufgefihwollenen Backen (*) 
untetweges anteifft, find fie fehe leicht zu tödten, ja 
man Fantı fie ohne Furcht mit ben Händen anfaſſen, 
da die freye Bewegung der Kinuladen durch die Kör 
ner ‚einiger Maßen gehindert wird. Wenn man e- 

aber 


(*) Ton dem bausbädigen eintragenden Hamfter, hat man dat 
Srrihwort von einem Menfchen, der begierig. im Freſſen il, 
nnd das Maul wor Geiz fehr voll nimmt, gemacht, daß man 
en fagt: er babe beyde Baden voll wie rin 
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aber Zeit läßt, fo ftreichen fie die Frucht heraus, und 
wehren fich ihrer Haut. Won Korn und Maizen- viel 
einzutragen, haben jte nicht Gelegenheit , indem es zu 
feuh abgehauen wird, Daher man auch felten mehr 
ald ı oder 2 Mäfchen davon bey ihnen findet. Don 
Sommerfruͤchten aber fammeln fie fehr viel ein, beſon⸗ 
ders von Bohnen und Erbfen; doch haben fie auch 
oft bis 3 Metzen Geffte oder Hafer eingebradt. 
Wenn ed zu Anfange bes Dectobers Falt zu werden 
anfängt, und die Felder von Getraide el 
dann iſt der Hamfter auf fein Minterläger bedacht. 
Zuerft verftopft er das Schlupfloch , von feinen Kam⸗ 


mern an bis oben hinaus, dermaßen dicht mit Erde, 


daß fie beynahe fefter als die übrige iſt; und hernach 
auch, auf eben die Art, das Falloch; doch bleibt die 
ſes zuweilen von oben einen Fuß tief offen, von ba an 
es bie an das Neft oben fo feft vermacht if, als das 


andere. Diefed Zumachen gefhicht bey vielen fon 


zu Anfange des Detobers, bey andern um beffen Mitte. 
Sie mächen alsdaun die Löcher nicht wieder auf, ſon⸗ 
dern genießen ihren gefammelten Vorrath in Ruhe, und 
machen fih andere häusliche Befhäftigungen. Gier 
graben fih nämlich ein tieferes Neft, und tiefere Korn: 
kammern, fo, daß fie niemals von dem Frofte etwas 
zu fürchten haben. Das Neft wird Elein, nur unge: 
fähr einer Dchfenblafe groß, gemacht, und voll von 
dem feinften Stroh geſtopft. In die neu gemachten 
Kornfammern bringen fie ihren Vorrath, welcher oft 
in den obern zu Peimen anfängt ; und es tft wahrſchein⸗ 
lich, daß fie während der Zeit, da fie es hinunter ſchaf⸗ 
fen, fi von diefen Keimen nähern; doch muß es ent: 
weder nicht allemal gefchehen, oder fie muͤſſen die her⸗ 
vor gefchoflenen Keime nur fo weit abbeißen, baß je- 
des Korn dem ungeachtet wieber aufgehen und als gus 
ter Same dienen kann. Denn auch das im Fruͤhlin⸗ 
ge aus ihrem Winterbau gegrabene Korn ſchießt, wo 
| «s 
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es herum geworfen wird, ſo gut, als anderes wieder | 
auf. Die leer gemachten Kammern fowohl, als bie 
Gänge, werden insgefami mir Erde zuzemacht. 
i Der Hamſter füttert fih im der Zeit, da er in ſei— 
nem Bau fich eingefchloffen haͤlt, fehr gut, und ver: 
zehrt auf zwey Drittel, oder mehr, von feinem Getrai— 
de; daher ift er auch alsdann am fetteften, und bleibt 
es bis in den Frühling. Weñnn er ſich auf'diefe Weife 
6 bis 8 Mochen nach Gefallen gepfleget, und mit dei 
ruhigen Genuß feiner zur gehörigen Zeit erworbenen 
Guͤter, nah feiner Art, verguügt gelebt hat, nuumeht 
aber die rauhe Witterung des Winters bis in das Zu: 
nierſte feiner Wohnung dringt, wird er im einem tiefen, 
verfchiedene Monate dauernden Schlaf verfenft. 
Durch die Kälte des Winters wird gleichfam bie 
ganze Natur in ihrer Gefchäftigfeit gehemmt. Das 
Gras der MWiefen verborret, das Laub umd die Früchte 
- fallen von den Bäumen, Die Aecker entbloͤßen ſich vom 
Getraide, Die Luft reinigt fih von Inſecten, und wa; 
übrig bleibt, wird unter Schure und Eis vergraben. 
Da num durch den Mangel diefer Dinge fehr vielen 
- vierfüßigen Thieren und Vögeln ihre Nahrung ert 
geht: fo hat man fich nicht zu verwundern, wenn um 
dieſe Jahrszeit fo wenige davon fihtbar find. Es iſt 
von je her eine der noch nicht hinlanglih beantworte 
ten Fragen gewefen, wohin wohl alle Thiere kaͤmen, die 
man alsdann vermißt. Von uralten Zeiten her hat 
man zwar fihon bey vielen. Vögeln die Wanderungen 
erfaunt ; allein theild hat man die Umftände davon 
noch nicht gewußt, theils iſt auch bey weiten nicht 
ausgemacht, daß alle Vögel, die fih im Minter nicht 
fehen laffen, von unfern Gegenden ſich hinweg in an 
> dere begeben ſollten; es iſt vielmehr zu vermuthen, 
daß viele derfelben entweder im Löcher und Baumhih: 
len, oder gar in Gümpfen und Moräften verfenkt, de 
’ Falten Monate in einer Erſtarrung zubringen Von 
- 2 eini⸗ 
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einigen vierfüßigen Thieren iſt dieſe Eigenſchaft fchon 
laͤngſt bekannt, wohin beſonders das Murmelthier und 
der Siebenſchlaͤfer zu rechnen ſind. Bey andern aber 
iſt es noch zweifelhaft geweſen, und unter dieſe gehoͤrt 
der Hamſter. Wenn Gesner aus den Briefen des 
Galenus ſagt: latet hyeme; Mzaczinskin tota hye- 
me later in foveis; und Klein den Hamſter unter die 
Glires rechnet, deren Daupteigenfchaft bey'ikm in- dem 
Winterſchlaf befteht : fo fcheinen dieſe Schriftſteller ges 
mußt zu haben, daß er den Winter durch frhläft. 
Es hat es aber bis jest Niemand deutlicher bewieſen, 
als Hr. D. Hildebrand, der «8 zwar nur nach ber 
Ausfage eines: Tagelöhmers verfichert. Hr. Graf von 
Büffon laͤugnet es gänzlih, und dem Anfcheine nach, 
aus einem guten Grunde, indem fein Hamſter die Kal: 
te des. Frierpunctes, ohne zu erftarren, ausgehalten hat, 
ba Dafelmäufe, und andere, "bey geringer Kälte einges 
fchlafen find. Wenn man dazu die Menge Getraide, 
welche fie eintragen, -in Betrachtung sieht: fo Fönnte 
in der That nichts glaubwurdiger fcheinen, als daß fie 
« bejtändig munter blieben und dennoch lehrt eine wie- 
derholte genaue Unterfuhung das Segentheil. 


Die Beräusung diefer Thiere im, Winter ſcheint in. einigem 
Stücden von derjenigen, welche man bey andern wahrnimmt, 
abgehen, Die Feine und große Haſelmans, der Eieben: 
ſchlaſer und die Fledermaus, fuchen den Ort, wo’fie fich den 
Winter über aufhalten, mehr vor der Kälte, als der freyen Luft, 
zu ſchuͤzen, welches von dem Hamſter nicht anf: gleiche Weife 
gilt, da dfefer den Zugang der kuft jcheuer, und wenn er ihn 
nicht Dindern kann, auch nicht einfchlärt, und da jene, wenn 
fie gleich nicht vergchloffen find, durch eine geringe Kälte betäu- 
het werden, diefer aber, unter denfelben Umſtaͤnden die größte 
» Kälte äushäft, ohne feine Munterkeit abzulegen. Ferner eich» 
ter-Jich die Adärme Des Körpers, nach Buͤffon's Derfuchen, 
bey jenen nach der Wärme des Ortes, two. jie Jich hefinden, wels 
ches bey dieſem nur alsdanır, wenn er erjrarret dit, Statt fin: 
det ; font zeigt er, wenn ‚gleich nach dem Sahrenheitilchen 
Thermomene es 40 Grad über o kalt iſt, ſowohl go ar 95 

rad 
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Grab mach eben ber Fintheilung, als der Menſch. In dieſen, 
und vieleicht noch mehrern, Stuͤcken weicht alſo der Hamjier , 

von feinen Anverivandten ab, i | 
Wenn man im Winter einen Hanıfler graben will, 
und baß u. nicht findet, fo fängt .man bey. dem 
Schlupfloche an, welches fih an der davor geführten 
Erbe erkennen laͤßt; diefe ift an einigen Drfen zu bie 
fer Zeit mehrentheils gelb, indem das hier, da es ſich 
tiefer febt, eine gelbe Thonerde antrifft, und damit. fos 
wohl die Gänge, als die ausgeleerten Kammern an: 
füllt, welches, fein Neft zu finden ,. fehr behülflich if. 
Denn da der Gang damit veritopft ift, fo hat man-im 
Graben alezeit eine gelbe Scheibe vor ſich, melde zu⸗ 
weilen drey bis viermal größer wird, als an denjenigen 
Stellen, mo im Herbite die Kammern gemwefen find. 
Man würde zwar den Gang, wenn er auch nicht dur 
die Farbe von den übrigen unterſchieden wäre, daran 
erkennen, daß die denfelben füllende Erbe allezeit mit 
Stuͤckchen Stroh, Hülfen u. d. gl. vermiſcht iſt; went 
fie aber gelb iſt, bat man darauf nicht eher Achtung zu 
geben wöthig, als bis man auf die unten liegende Thon: 
erde felbft Fömmt; da Dann nicht mehr. bie Verſchie⸗ 
denheit der Farbe, fondern die untergemifchte Spreu, 
den Drt, mo fonft eim leerer Gang war, zu erkennen 
giebt. Nachdem man nun auf diefe Art 4 bis s Fuß 
tief gegraben hat, fo hört der Gang, nach Verſchieden⸗ 
keit des Erdreiches, und des das Lo bemohnenden 
Thieres, bisweilen eher, bisweilen fpäter, auf einmal 
auf verftopft zu fenn; alsdann hat man mur nad 
einige Stiche zu tdun, um das Neſt und deſſen Ber 
wohner zu finden. Diefes ift an Größe und Geftalt 
einer Dchfenblafe aͤhnlich, und voll von dem zartäjten 
Stroh, welches, mie fhon erinnert worden, nur auf 
den Scheiden der Halme befteht, und fih faft wie Seie 
be anfühlen läßt; es. ift vollfommen trocken, und bleibt 
es auch, bis im Frühlinge, wenn nicht befonbere Zur 
fälle 
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falle dazu kommen. (*) Es umgiebt den darin fiegene 
den Hamſter um. und. am; dieſer liegt auf der Seite, 
hat ben ‘Kopf unter den Bauch gezogen ,. welchen die 
Borberfüße umfaſſen, und die hinterm liegen über ber 
Schnauze beyfammen: In Ddiefer Stellung bringt. er 
feine Erſtarrung Yu; er iſt fo rein wie gewaſchen, und 
- alle Haate, befonders die Barthaare, liegen in der 
ſchoͤnſten Dronung: ı Gie ſind ſteif, und das Nathlaf 
ſen der Steifigkeit iſt der Grad des Erwachcus bey ih— 
nen: Ihre Glieder ſind alſo ſchwer zu bengen, und 
wehn man ſie gebogen hat; fahren ſie wie bey todten 
Thieren, aus Schnellkraft wieder in die vorige Lage; 
ſie ſind eiskalt anzufühlen; ihte Augen find geſchloſſen; 
wenn man fie oͤffnet, ſehen fie hell und klar aus, wie 
bey den lebenden, fie ſchließen ſich aber von ſelbſt wie⸗ 
ders Man fpürer Fein Merkmal von Athemholen, und 
fühle Bein Herzfhlagen Sie. feheinen alles Gefühles. 
und. alfer Empfindung beraubt zu ſeyn. Kurz, fie ftels 

len ein. lebendiges Wild Des Todes voer. - 
Das Erwachen des Hamfiers iſt fehr artig anzuſe⸗ 
hen. Das erſte, was man an einem Hamſter, der 
aus feinem Schlafe erwachen will, beobachtet ‚it dag 
Nachlaſſen der Steifigkeit; dieſe verlieren fie mehren: 
teils, che man fie vom. Felde nach Haufe bringen 
‚Eaun, fo daß fie wie ein eben geföbtetes Ihier , aber 
kalt, find. Bringt man fie alsdann in ein mäßig war⸗ 
— nn — meh 


(9.80 hat man}. B. einen Hamſter der am Buße eines! Ders 

gee gegraben wurde, in-feinen Meftr, in der Stellung, dars 

fie fchlafen, aber daſſelbe vol Waffer, und mithin da Thier 

erſoffen gefunden. Das Waſſer füllte in kurzer Zeit dag gan» 

ge Loch, welches gegraben worden“ war, und liriaber; C# 

war alfod diefe Quelle in fein Reit gebrochen, wäbzenpz ſeiner 

Erfkarrung, and Hatte iün , ohne daf er ce gefühlt, 14° Ser 

„ v.betis beraubt. Vie lleicht kowmen auf ahnlicht Waiſe mehrere 

um; unter beren Ne lich aper findet, n ch.ei - Zeit 

“_ Hinein dringt, And das darin liegende Thier ee —5 — 
ertraͤnkt 2* 91 «bie wei 

Dee. Ane. XXI. Theil, Ce 
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mes Zimmer, fo fangen fie allmählich aufzuleben ax. 
Die Füße, wenn fie vom Leibe abgezogen werben, be 
geben fich nach und mach wieder in die vorige Lage, 
und die Gefhwindigfeit, womit diefes gefchieht, nimmt 
mehr und mehr zu, je mehr fie fih dem Erwachen 
nähern, Alsdann fängt manan, dad Athemholen deut 
lich zu erkennen; fie fhöpfen tief Luft, fo daß die Brufl 
fih dabey merklich erhebt, aber felten. Hierauf ge: 
: ben fie Merkmale der wieder erlangten Empfindung. 
Wenn man fie kneipt oder ihnen die Beine ausdehnt, 
winden und kruͤmmen fie fih auf eine feltfame Art, öffe 
nen den Mund fehr weit, als ob fie gähnten, und ges 
ben dabey einen befondern, unangenehmen, roͤchelnden 
Laut von fih; und fo fahren fie eine Zeitlang fort, 
fih zu ſtrecken und zu gähnen , bis fie endlich die Au 
gen Öffnen. Alsdann taumeln fie, tie trunfen, he: 
um, indem fie füch zu fegen verſuchen, aber jedesmal 
wieder auf Die Seite fallen. Nah und nach aber brin 
gem ſie es durch wiederholte Verfuche fo weit, daß fi 
ſich anfrichten, und. num feRer. ftehen Fönnen ; worauf 
ſie ſich einige Zeit ruhig halten ,. als wenn. fie eine be 
ſchwerliche Arbeit fehr ermuͤdet hätte, und fcheinen fid 
zu befinnen , wie ihnen gefchehen iſt, worauf fie ar 
fangen herum zu laufen, und fogleich dag Freſſen, mas 
man ihnen vortirft, annehmen und verzehren; fie pur 
>. sen und ſtreichen ſich, und fo befinden ſie fich im ihrem 
muntern Zuftande. Die Zeit, darin diefes Aufiveden 
vollendet wird, ift nicht allemal gleich; denn wenn 
— ſtchr kalt iſt, fehlafen fie feiter als bey gemäßigrer Wir 
terung, fo Daß fie in gelindem Wetter, che man mit 
Ihnen vom Felde nad Haufe koͤmmt, in der Taſche mun 
ter werden. ‚ Andere hingegen haben zwo und mehren } 
EStupnden nöthig, nahdem.theils die aͤußere Kälte mehr 
: ». oder weniger beträchtlich, theild der Ort, wo fie auf: 
wachen, wärmer oder Fälter ift; woraus ſich mer | 
‚ wmuthen läßt, daß in ihrer Freyheit der Uebergang . | 
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ber Erftartung zu dem völligen Aufwachen tint gany alle 
aͤhlich und fuffenweife erfolge , fo daß fie vielleicht 
ehrere Wochen darüber zubringen, und wahrfheinlich 
die junungenehme Empfindung nicht haben, die ihnen 
bey dem ſchnellen Munterwerden in einer warnen Gtu« 
./ be beföhwerlich zu fallen fiheint. Ohne Zweifel ſchlafen 
fie aud) den Winter über bald mehr bald meniger feit, 
nachdem die Kälte größer oder. geringer ft. | 
Ich wünfihte fehe, von dem Thiere, deffen Nature 
geschichte ich jest. befchrieben habe, viel Gutes ruͤhmen 
zu koͤnnen. Allen es iſt mehr als zu gewiß, daß die 
Hamſter in denen Gegenden, wo fie ſich aufhalten, weit 
mehr Schaden , durch Eutwendung des Getreides, als 
fie durch ihre Fellchen und durch ihr Fleiſch, (wel—⸗ 
hrs aber nur an wenigen Orten gegeffen wird ,) Nu— 
gen fliften. Nah der von Hrn. D. Sulzer deshalt 
angeitellten Berechnung; iſt dag geringfte, Verhälfniß, 
welches man zivifhen dem’Nugen ugd Schaden. diefer 
Ihiere gelten faffen, kann, wie 1 zu 4; mithin find 
vjer Gründe dafuͤr, ſie auszuroften, gegen einen, ihrer 
ju ſchonen. | 
Die Hanıfter werden an einiger Orten, wie Die 
Eichhoͤruchen, mit Zwiebeln gefocht, oder gebraten und 
gegeſſen. MWahrfcheinlicherweife kann auch, wenn man 
nach, ihrer Nahrung urtheilt, ihr Fleifh gar nicht une 
ſchmackhaft feyn. uͤnerwolf aber hält. es für ſehr 
ungeſund. Er erzähle namlih, daß ein armer alter 
Mann, der ſich davon, und von dem aus ihren Loͤ— 
bern genommenen Getreide, eine Zeitlang ernährt hate 
te, anfänglich ein Juken über den Leib empfunden, und 
hernach eine trockene Kräge befomnten habe, die endlich 
in einen toͤdtlichen Ausſatz übergieng. | 
dac. Augufin. Hünerwolfi Obf. de elephantiafi ex efu crice- 
torum, ft. in den Mife,. Nat. Cur. Dec. H. A, VID. Obf, 16. 
Da diefes das einzige befannte Beyfpiel if, da tie 
ne fo üble Wirkung nab dem Genuß des Hamſter flei⸗ 
Er Ce 2 | ſcher 
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ſches erfolgt zu ſeyn Borgegeßen wird : fo lafle ich eö 


unentfehieden, ob man es Überhaupt als fhadlıh am _ 


fehen koͤnne. Die Hamfterzäger füttern auch mir bem 
Fleiſche die Schweine, fie fohen es aus, und brau— 
«hen das Sett in Larıpen. Außerdem wird das Fett 
zu Heilung verſchiedener Schäden mit Nutzen gebraudt. 

In Schlefien wird der Hemfter nicht gegelien, wohl aber 
Das von ihm eingetragene und wieder ausagrasene Getrete 
von allerhand Gatiung, womit nicht alfein die Schweine und 
des Federvieh aefüttert werden , ſondern welches auch tie ar 
men Leute obne den geringften Schaden geniefen. Es nmird 
. aber vorher in ein Sieb getban, und, weil es ziemlich mit 

. Erde vermifcht ift , mit Waffer einigemal wohl abgemwajchen, 
und alsdann wieder an der Yuft getrocknet. 

Einen Vortheil, den dieſe Thiere vielleicht im Fel⸗ 
de fliften , Fann ich nicht mit Stillfhweigen überge 
hen. Diefer befteht darin, daß fie die Maufe freflen, 
welche zuweilen mehr Schaden anrichten, als der Dam- 
fter felbft. - Man Fann. zwar nicht behaupten, daß er 
ihnen auf die Art nachſtelle, wie die Kagen; denn er 
befist die dazu erfoderliche Geſchicklichkeit nicht. 56 
bin aber verfihert, daß, wenn er eine fangen Fan, 
fie ihm gewiß nicht entgeht, fondern von ihm begie 
tig aufgefreffen wird. Inſonderheit glaube ich, daß 
ber Hamfter viele Gelegenheit hat , Mäufe zu erhe: 
fhen, wenn ſich diefe, wie man es nicht felten wahr: 
nimmt, gelüften laſſen, in feinen Bau zu fchleichen, 
und von der dafelbft aufbewahrten Frucht etwas ju 
genießen. Solcergeftalt muß der Fleine Dieb ein Raub 
des größern werden. 

Die vortheilhaftefte Weife, wodurch man fi ein 
germaßen für die Entwendung des Getreides, weldes 
man von dieſem Ihiere leidet, ſchadlos halten Fann, 
befteht in der Nutzung feines Balges, welcher fon 
und Dauerhaft zu nennen iſt. Die Damfterfelle befigen 
alle die Eigenfihaften, die einen brauchbaren Pelz aus 
machen, befonders, um damit Mannskleider und Frau: 

| enzime 
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enzimmermäntel zu füttern. Sie find leicht, und den: 
noch mit Haaren fehr wohl befest; es fehlt ihnen bie 
feine Wolle, welche ziwifchen den Haaren verfchiedener 
anderer Ihiere fich findet; daher erhigen fie nicht auf 
eine unanzenehme Art, die bey vielem andern Rauch— 
werfe beſchwerlich fallt, und dem ungeachtet iſt man 
dadurd) gegen den Wind und bie Kälte ungemein gut 
verwahrt. Sie find fehr dauerhaft; die Haare fallen 
nicht leicht aus, und behalten ihren Glanz. Die Far⸗ 
be, ob fie gleich nicht fo ſchoͤn uf, als wenn fie ſchwarz 
braun oder weiß wäre, if nicht unangenehm; die Has 
fenfarbe , welche vielen mißfälle, wird durch die blaß⸗ 
gelben Flecken und das Schwarze des Bauches leibli- 
cher. Diefe Fellchen find im Anfange des Frühlinges, 
wenn die Hamfter Faum aus ihren Winterhöhlen her⸗ 
vorgegangen find, am beflen, und von diefen allein 
Fann man die gerühmten Eigenfchaften behaupten; bie: 
jenigen, welche man im Herbfte fängt, find fchlecht, 
und wenig zu gebraudhen. Denn, da man ihnen kei— 
ne eigentliche Zeit beftimmen kann, im welcher fie ihre 
Haare wechſeln, fo gefchieht diefes ben gauzen Som 
mer duch, und bie Felle find nicht eher An ihrer voͤl⸗ 
ligen Schönheit, als im Winter , und bleiben darin, 
bis die Thiere aus ihrem Schlafe erwachen, und her- 
vor kommen; vielleicht nehmen ſogar während ber 
Zeit ihrer Erftarrung, die Haare an Glanz und Dau— 
erhaftigkeit zu , welches befonders dadurch wahrſchein⸗ 
lich wird, daß die im Anfange bes Winters gegrabe⸗ 
nen Damfter nicht wiel mehr , ale die Am Sommer 
und Herbite gefangenen, geachtet werben, Die Kürſch⸗ 
ner im Gothaiſchen kaufen im Fruͤhlinge einen ſolchen 
Balg für 3 bis 4 Pfennige, im Herbſte aber geben 
fie nur 1: oder 2-dafir. Nachdem diefe Felle gar -ge- 
ı macht worden, werden fie auf folgende Art geſchnit⸗ 
ten ‚ und an einand er gecheftet. Dir untere Theil des 
Bauches, vda ae D 17387 — 
3 ts 
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Körpers mit Haaren verſehen iſt, wird als unnuͤtz weg 


geworfen, doch nicht der ganze Bauch, ſondern es 


bleibt davon ein ſchwarzer Streif auf jeder Seite des 
Ruͤckens ſitzen. Die Ohren und die Borſtenſlecken, 
welche die Kürfchner die Lenden nennen, werden her: 
aus gefchnitten, und die Stellen wieder zugenäht ; ba= 
bee bemerkt man am jedem dieſer Fellhen, wenn man 


deſſen umgekehrte Fläche betrachtet, vier Naͤhte, da— 


— 


von zwo qm obern Ende, wo die Ohren waren, und 
zwo auf der Mitte des Ruͤckens, wo die Borſtenfle⸗ 
Ken (ih befanden, gefehen werden. Die auf dieſe 
Art zurecht gemachten Bälge, haben die Geſtalt eines. 
laͤnglichen Viereckes, welches fich oben, wo ber Kopf 
war, und unten gegen den Schwanz im eine ganz ſtum— 
yfe Spige enbigt, Sie werben ſchockweiſe, nämlich 
allemal 60 -Stüdf, zufammen genäht; und zwar fo, 
daß -der fhwarze vom Bauche übrig gebliebene Streif 
Des einen, an den ſchwarzen Streif deö andern Fümmt. 
Wenn eine Reihe von 16 auf folhe Weife zufammen 
grfüat find, wird über diefer wieder eine folche Reihe 
gefest , welche aber zwey Kelle weniger als die erſte 
enthelt, und zwar werden fie fo eingefegt, daß alles 
mal ber hintere Theil eines obern zroifchen den beyden 
vordern Theilen von zwey untern eingenäht wird. Mean 
fährt ‚fort, Reihen an Reihen zu fegen, bis man be: 
ren fuͤnf hat, da dann in der obern Neihe nur 8 Fell: 
hen find, in ben folgenden 10, 12, 14, und endlich 
16 , welches zufammen genommen ,„ 6o Stuͤck aus: 


macht. Zwey folher Schode, alfo 160 Zellchen, wer: 


"den unter dem Namen eineg Sades, wenn eg von 


den beiten find , für 3 bis 4 Rthlr. von den Kuͤrſch⸗ 
nern verfauft. Das meifle Davon geht auswaͤrts, wor⸗ 
unter vieles nad Frankfurth am Mayn koͤmmt. 

Der Nügen , den man von dem Hamfter zieht, 


iſt zu geringe, und bee Schade, welchen er dem Lands 


wirthe zufügt, zu wichtig, um nicht auf feine Aus— 
rot⸗ 
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rottung bedacht zu ſeyn. Daher find,in einigen Ländern, 
Verordnungen, um bie Vertilgung diefer Thiere zu bes 
fördern, ergangen. 5m ben Fönigl. preußifchen Län 
dern mußten, vermdge eines Befehle vom 28. Auguft 
‘1696, und 1. May 1714, im Magdeburgifchen und 
Salberftädtifchen von jeder Hufe Landes 15, von jedem 
‚Koffaten oder Einlieger aber 10 Hamfterfelle jährlich 
an. die Beamten abgeliefert, oder jedes fehlende Fell 
mit 2 Grofchen -verftraft werden, Vermoͤge der im 
Gothaiſchen vom 25. Aug. 1699; und v. 8. Septem. 
3710. ergangenen fürftlihen,- und der in ben Fahren 
1751 und 1761 ergangenen Nathöverorduungen, wer: 
den auf dem Nathhaufe für jeden alten 2, und für eis 
nen jungen ı Pfenn. we - Diefe Verordnungen ha⸗ 
ben auch den Nutzen gehabt, daß diefe Thiere jest, bey 
weiten nicht mehr fo häufig find, als fie vor 30, 66 
und mehr Jahren waren. \ \ 

Man darf, um fich hievon zu überzeugen, nur die Lifte 
der im J. 1721 im Bothaiichen gefangenen Hamfter, im 18. 
Ber, der Breslauer Sammlungen, v. Dee. 1721, CI. 4 
Art. 5, nachjehen, wo man finden wird , daß damald um 
die Nejidenzitadt Gotha 54429 Hamſter, ald 19145 afte, und 
35284 junge, auf dem Rathhauſe dafelbft find bezahlt wor⸗ 
den, und 25707 auf den nahe gelegenen Dörfern find ger 
fangen worden, davon das entferntefte 3 Stunden meit von 
Gofha if. Nach Hrn. D. Sulzers Bericht, find don Mi⸗ 
chaelis 1768, bis Mich. 2 ‚, auf dem Rathhauſe su Gotha 
27574 Hamiier , nämlich 6629 alte ‚das Stud mit 2 Pfen- 
nigen, und 20945 junge, jeder mit ı Pf. bezahlt worden. 
Da nun die Hamfter in diefem Jahre ungewöhnlich häufig 
waren, und ihre Anzahl doch nur auf die Hälfte der von 
1721. fleigt: fo erbellet, daß fie feit dem anfehnlich find ver: 
mindet worden. Won Michaelis 1771. bis Mich. 1772, find 
auf gedachtem Rathhauſe 22812 Hamfter , nämlich 7244 al- 
te, und 15568. junge, abgeliefert worden... | 
Diejenigen, die fih mit bem Ausgraben der Hari: 
ſter  befchäftigen , oder die fogenannten Hamftergrs- 
der, oder ñamſtergraber, ſind meiſtentheils Tag⸗ 
F 664 boh⸗ 
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lohner, Soldaten, oder andere dergleichen Laute,’ wel⸗ 
che aber, wie man ſich leicht vorſtellen kann, nicht 
bloß aus Liebe zum Vaterlande, fondern ihres: eigenen 
Vortheils wegen, dieſen Thieren nachſtellen. Bom 
Maͤrz bis zum Johannistage (d. 24. Jun,) graben ſie 
die Homiter bloß der Felle wegen aus, welche fie auf 
dem RNathhauſe zeigen, und bie erwähnte Belohnung 
dafür erhalten. ' Damit, aber dergleihen Zelle nicht 
zweymal gebracht werden möchten, - gebraucht iman Pie 
Vorſicht, das die Schwänze davon zurüd behalten und 
weggeworfen werden ,.. den übrigen Balg. aber dürfen 
‚fie wieder mirnehmen und weiter verfaufen. Die 
Hamſiergraͤber haben Das Recht, bis auf Johannistag 
‚auch in der Gaat zu graben, wer fie gleich einige Fuß 
hoch iſt; fie müfen aber Das Koch, melches fie ge⸗ 
‚macht haben, mit der Erde, Die ed vorher ausfülite, 
wieber zumachen ; welches fie im Herbſte nicht noͤthig 
aben. Sie haben aber den DVortheil, daß fie im 
rühlinge wicht tief graben dürfen, indem zu — 
die Hamſter ſich nahe an der Oberflaͤche aufhalten. 
Nach dieſer Zeit, bis zur Aernde, iſt es ihnen, in den 
beſaͤeten Aeckern zu graben, nicht mehr erlaubt. So— 
bald man aber die erſten Früchte zu fihneiden anfängt, 
find dieſe Leute gleich bey ber Hand, und holen bie 
Hamſter nebit ihren Jungen und. dem eingefammelten 
Getreide. Dieſes iſt, fo lange nur die Winterfelder 
geſchnitten worden, bereits erwaͤhntermaßen, nicht haus 
g'zu finden. - Daher. alsdann hauptfählih nach ben 
Jungen getrachtet wird, die nun, fo wie in der letz⸗ 
ten Haͤlſte des Frühlinges, in Menge zu haben. find. 
Ein in Diefem Geſchaͤfte gefchiefter Mann kann in einem 
Züge wohl 720, . fowohl-Alte als Zunge, fangen; den 
meiften aber, die: fih zum Theil Davon nähren , ge⸗ 
lingt es nicht fbi,.. denn 76 iſt nicht nur das Graben 
ſelbſt ſehr mühfem, ſondern es wird auch. eine Uebung 
boju erfodert, theils nicht mehr zu graben als .. 
J ie iſt, 
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At, amd durch die wenigſte Arbeit, mas man fucht, am 
erfangen , theils gleich Anfangs zu beurtheilen, ob «6 
die Mühe belohne, den Bau, den man vor fi hat, 
aufjugraben , oder nicht. Vom Weizen und Korn‘, da 
es Minterfrächte find, und fie alfo zeitig gefchnitten 
werden, trifft man in einem Baue felten mehr als ı 
oder 2 Mischen (welches am Gewichte 4 bis 8 Pfund 
beträgt) an. Wenn aber die Sommerfelder leer ges 
‚worben find, wird die Mühe diefer Leute noch beffer 
‚belohnt ; denn da befommen fie nicht felten 2 bie 3 
Mesen Frucht in einem Loche, befouders bey denen, 
‚die um und nah Michaelis gegraben worden; Denn 
die Hamfter lefen die übrig gebliebenen und ausgefal: | 
fenen Körner fehr fleißig auf, und fangen nicht leicht 
eher an, ihren Vorrat anzugreifen, ald bis dag ſchlech⸗ 
te Wetter fie nöthigt,, ihren Bau zu verflopfen, und 
‚nicht mehr heraus zu gehen. Und aud noch alsbann, 
nachdem ihre Löcher völlig zugemacht worden, bis ber 
Schnee die Felder bedeckt, und man fie alfo nicht mehr 
finden kann, wird ihnen ber Frucht wegen nachgeftellt. 
Diefe befteht aus Gerfte, Hafer, Leinfnoten , Erbfen, 
Bohnen, und was dergleichen mehr it, melde, wie 
ich bereits erwähnt habe, fehr wohl, um Schweine und 
Federvieh damit zu mäften , gebraucht werden. Man 
kauft folches Getreide faft um die. Hälfte des Preiſes, 
womit es auf dem Markte bezahlt wird. Ä 
Um: die Hamſter zu graben, bedient man ſich ei- 
nes Spatens oder Srabfcheites, und eines beſonders hie⸗ 
zu gemachten Werkzeuges, welches zugleich die Dien- 
fie eines Suchers und «eines Krägers leiſtet. Es iſt 
nämlich ein eifernes , ungeführ ı + Schub langes, 
Staͤbchen, welches ſich oben in eine Frumm gebogene 
Spitze endigt; - fein unteres Ende tft ebenfalls umgebo⸗ 
gen, aber breit, faft wie ein Günfefuß, oder wie Die 
Rußfcharee der Schorfteinfeger, welche Hyrn 2. Zoll 
«breit und duͤnn iſt; * da an nagp dem Staͤbchen x 
u" ‚ec 5 r 
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wird es dicker und ſchmaͤler, und iſt eben To lang, als 
es breit iſt. Dieſes Staͤbchen ſtoͤßt man in den Gang, 
den man zu graben angefangen hat, und forſcht damit, 
wohin er ſich lenkt, ob er ſich theile, und wenn er ver⸗ 
ſtopft iſt, zieht man mit dem Haͤckchen etwas von der 
Erde heraus, beſieht dieſelbe, ob fie mit Spreu un 
termiſcht iſt, und folgt diefem Leitfaden, bie man das 
Neſt oder die Kammern erreicht hat. Wenn man dem 
Hamſter zu fehen befömmt , zieht man ihn mit dem 
Haͤckchen aus dem Loche, und tödtet ihn. Die Scharre 
«dient hauptfählicd zur Reinigung des Grabefheites, 
wenn die Erde feucht ift und fi daran hängt; theils 
braucht man fie auch, die in einander gedruͤckten Koͤr⸗ 
ner aus den Kanımern hervor zu Fragen. Mit foldyen 
Merfzeugen und einem Sad, um fowohl die Damfter 
ale das Gerteide hinein zu thun, gehen die Hamiter: 
graͤber auf das Feld. Sie erkennen die Löcher ſchon 
von fern an ben davor liegenden Erdhaufen. Wenn fie 
babey find, fehen fie fogleih, ob er bewohnt, und 
was Davon zu hoffen ſey. Ein Fleiner Erbhaufen, enge 
‘und wenig von einander entfernte Löcher verrathen ein 
junges. Thierchen , deffen Aufgrabung weder viel Frucht, 
‚noch einen brauchbaren Pelz fiefern wide; auch befd- 
men fie auf dem Nathhaufe nur 1 Pf. dafür. Ein 
ſolches bleibt alfo unberührt; man laͤßt es leben, bie 
es groß wird, und etwas einträgt. Hat aber ein Bau 
4, 5 und mehr Falllöcher, davon eins recht wohl. bes 
laufen iſt, die andern, ob wohl nicht fo glatt, doch 
‚nicht verfallen find, da weiß man, daß darin eine Alte 
‚mit Jungen, die noch nicht heraus gelaufen find, zu 
finden it. Je mehr Fallloͤcher da find, deſto mehr 
"Sünge find zu vermuthen. Hier wird gegraben, denn 
es find doch fo viel Pfennige als Junge zu hoffen, und 
nod außerdem zween fir bie Mutter zur befommen, 
da iſt s alſo eher der Muͤhe werth. Doch iſt man ge⸗ 
meiniglich mit den Jungen zufrieden, denn bie Alte 
Be u vitr⸗ 
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vergraͤbt fi fehr geſchwinde, und es würde theils zu 
viel Arbeit verurſachen, wenn man fie allzeit hervor 
holen woilte, theils hat man den Vortheil, daß fie: in 
bemfelben, oder dem folgenden Jahte eine neue Brut 
liefert. Findet man aber einen fehr großen Erdhaufen, 
Der mit vieler Spreu und Hilfen vermifcht iſt, und in 
einer Entfernung von 6 oder mehr Fuß davon ein Weir 
tes wohl begangenes Fallloch; uͤber einen fofchen Bau 
freuet ſich der Hamſterzraͤber, und Öffnet ihn voll Be: 
gterde und Hoffnung ; er iſt verfichert, daß darin ein 
after Rammler mit vielen eingetragenen Körnern ibm 

- werde zur Beute werben, ‚Er gräbt dag Loch geſchwin⸗ 
de auf, und nachdem er die Vorrathefammern gefun— 
den , leert er eine nach ber andern aus, und füllt da- 
mit feinen Sad. Wenn es noch um die Mitte - dee 
Herbſtes ift, und fich der Bewohner einge folchen Bau— 

es nicht von felbft finder, - fo ift man darüber nicht im 
Kummer, fondern laͤßt ihn, ohne weiter nachzufüchen, 
leben; denn nach vier Wochen Fanıı man ihn zum zwey: 
tenmale graben, und wieder eben fo reichlich dabey 
. arnden. Solche und dergleichen Fleine Vortheile mehr, 
kann man bey diefen Leuren nicht wohl verhindern, in⸗ 
dem man darüber nicht Auffiht genug ‚haben kann; 
und wenn man es allzu genau nehmen wollte, würs 
ben fie fich mit. einer Arbeit, die ihnen nicht ſo ein: 
traglich waͤre, gar nicht mehr beſchaͤftigen; Die Folge 
bavon mirde feyn, daß die Hamfter in Furzer Zeit der= | 

- maßen überhand nehmen würden, daß man fich ihrer 
wicht mehr erwehren koͤnnte, befonders da es nicht 
-wahrfcheinlich ift, daß ſich dieſe Thiere, wie andere 
Gattungen von Mäufen ,„ ob fie gleich beißiger als Die 
.Abrigen ſind, unter einander zerftdren folten, indem 
ein jedes feine befonbere Wohnung hat, . und fie auf 
dem Felde Pag genug habeh, einander auszuweichen, 
ba fie außerdem von einer Nahrung leben , daran fie 
v sicht leicht Mangel leiden koͤnnen, daher fie der * 


412 | Hamſter. 


nicht ubthigt, einander aufzufreſſen; wozu noch koͤmmt, 
daß fie die Jahrszeit, wo fie wenig zu leben finden 
würden, fihlafend und ohne Empfindung zubringen. 
Deffen ungeachtet, find die Hamſter in einem Jahre 
weit häufiger ald in einem andern. Man bat ange: 
merft, daß ihre Menge in feuchten Jahren größer fey, 
als in trodnen, daß oft ihre Anzahl in einigen Jahren 
uͤberaus groß iſt, und in dem folgenden fait gar Feine 
gefehen werden. Es giebt vermuthlich allgemeine Ur: - 
ſachen, die zu ihrer Verminderung etwas beytragen. 
Durch einen lange anhaltenden Winter kommen, aller 
° Mahrfiheinlichfeit nah, viele um, welche theild durch 
Die allzu lange dauernde Erftarrung , theils, nachdem 
fie aufgewacht find, ihr Futter verzehrt haben, und 
kein frifches finden Fönnen, durch den Dunger das Les 
ben verlieren. Vielleicht werden durch ihre Feinde, zu 
einer Zeit mehrere, zu einer andern wenigere berfelben 
vertilgt; vielleicht ift diefes mit ein Grund, daß fie in 
feuchten Jahren häufiger als in trodenen find, weil als⸗ 
dann das fihlehte Wetter das fleißige Musgraben ber: 
ſelben verhindert. Zu dem find insgemein bey feuchten 
Jahren gelinde Winter. Vielleicht giebt es auch ge: 
wiſſe Pflanzen, die ihnen nachtheilig find, melche zu: 
teilen in größerer, zuweilen in geringerer Anzahl wach: 
fen. Bielleiht find allzu ſtarke Negengiffe und Ueber: 
ſchwemmungen bey denen, die fich in den Gründen auf: 
halten, im Stande, viele derfelben zu ertränfen. Das 
meiſte, mas mat bis jebt von den Urſachen ihrer Ber: 
mehrung oder Verminderung fagen kann, beruht auf 
Muthmaßungen. In wie fern einige gegründet, an— 
dere ungegrümdet feyen, kann dereinft eine fortgefegte 
aufmerkſame Betrahtung mit Gerwißheit lehren; nnd 
'Bielleicht wird man dadurch ein leichtes Mittel entde⸗ 
Ken, fie faft gänzlich auszurotten. | | 
1° Das bloße Ausgraben der Hanifter iſt hiezn gewiß 
‚wit hinlaͤnglich, da es mit erwähnten Unvollkommen⸗ 
heiten 





— 
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beiten verbunden iſt. Das Vergiften wäre wohl der 
naͤchſte und Fürzeite Weg , ſich von ihnen wdllig zu bes 
freyen. Die Krähenaugen und bittern Mandeln, wels 
ce allen blind gebornen Thieren fhädlih find, brine 
gen vermuthlich and dieſe um ; fie würden aber zu 
Fotbar feyn, wenn man bie Hamſter in einer weirläufs 
tigen Gegend damit tbdten wollte. Man.Fann fidy et 
wa folgender Siftfugeln Hiezu bedienen, Man vermiſcht 
gepuͤlperte weiße Nieſewurzblaͤtter mit feinem Weizen⸗ 
mehl und Honig, knetet es zu einem Zeig, macht .ald- 
dann Kleine Kugeln , in der Größe der fo genannten 
Knippfäulchen daraus, und läßt fie an einem warmen 
Dfen, oder auf einem eifernen Bleche am Feuer trode 
nen und baden... Wenn man diefe Kugeln in eine 
Schadtel thut, bleiben fie einige Jahre zum Gebrau⸗ 
che tauglih. Eine folche Kugel zerbricht oder zerfchlägt 
man in vier Stüde, und wirft zwey davon. in jedes 
Loch. Wenn man miffen will, ob fie ihre Wirkung 
gethan haben, darf man nur nach 2 oder 3 Tagen bie 
Löcher zumachen ; werden diefe nicht twieder oben- aufs 
gefcharret, fo iſt «8 gewiß, daß der Hamſter davon 
geftorben if. Ä 
Eirn noch näherer Weg, die Hamſter in ber Gär- 
ten und Gräben durch Gift zu vertilgen , iſt folgender. 
Man läßt Feine Brodwuͤrfel ſchneiden, bergleichen 
man zu den Bierfuppen zu nehmen pflegt; fiber diefe 
wird Arfenif gefireuet, umd in einer alten Scherbe wohl 
unter einander gemengt, damit fih das Gift wohl ans 
hingen, und in die Fleinen Löcher des Brodes hinein 
fallen möge. Dieſes vergiftete Brod thut man Im eis 
nen alten Zopf, nimmt, foldhen bey ſtillem Wetter, da 
der Wind das Gift nicht hinweg wehen Fann, mit in 
den Garten ober auf dag Feld, und mirft in jedes Ham⸗ 
ſterloch 2, 3 bis 4 Würfel, wovon fie gewiß fterben. 
Eben diefes Mittels kann man fih au wider Die Maͤu⸗ 
fe bedienen, r . | 
Dre 
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Der Freyherr von urg , haͤlt es, im feinen 
oͤkonom. Vorſchlaͤgen, die Ackermaͤuſe zu vertilgen, 


fuͤr das beſte und ſicherſte Mittel ihrer Vertelgung, wenn 


man im Frühlinge + Pfuad ſublimirten Mercuriug 
kauft, folchen Flein drüdfr, in 10 bis ı2 Pfund Wafr 
fer eine halbe Stunde kocht, alsdann von dem Teuer weg— 


nimmt, und fo viel Gerfte hinein wirft, ale dadurch 


völlig benet werben Fan. Wenn man amt folgenden 
Tage diefe vergiftete Gerſte trocknet, und in einem 
Saͤckchen auf das Feld brinat, alsdann aber ein Stück 


Acker nach dent andern unterfucht, und in jede Dame 


fierröhre nur ein Theeldffelchen vol hinein wirft: fo 
wird ber Hamſter in wenig Stunden das legte Getreide 


°. gefreffein Haben. Auf Diefe Are iſt in einem Frühlinge 


die Ausrottung alter ſchaͤdlichen Hamſter einer Gegend 
bewirkt worden. ! Ä 

' Mach etrer Neberſetzung aus dem 38. Et. des Avant#«Cou- 
reur, welche im 10. St. des Hannov. Magaz. v. J. 1768, 
ſteht, ſoll man die Weder durch Schwefeldampf, den ‚man in 


die Köcher bläfer, von diefen unangenehmen Gäaͤſten befrchen. 


Allein, im Franzoͤſiſchen fteht Mulot, wodurch Zeldınaus, ind 
nicht Hamſter,  verftanden zu werden pflegt, gegen welche 
t 


dies Mittel ſich ſchwerlich anbringen laͤft. 


Es giebr noch verfchiedene andere Mittel, fich des 


Hamſters zu bemächtigen,, welche nicht fowohl auf dem 


Felde, als befonders in den Gärten und andern Or: 


- #n, wo man nicht graben will oder kann, gebraucht 


werden. Diezu gehören das Austränfen und die Fallen. 

Wenn man einen Hamſter austraͤnken, (ausfäus 
fen ) d. h. ihn durch Maffer zwingen will, feinen Bau 
zu verlaffen, fo, muß man eine Menge deffelben. bey der 
Hand haben , und, nachdem man Waffer in den Bau 


zu gießen angefangen hat, damit, ohne aufzuhören, 


fortfahren, bis das Thier, wenn das Loch ganz voll 


.. geworden üt, maß und. matt hervor gekrochen koͤmmt, 


da man ihn ohne Mühe Ichendig nehmen, ober todt 


ſchlagen kann. Es werden zwo bis dry der 
13 
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,. Mr erfobert, che man damit ben ganzen Bam ausfuͤllen 
ann. Wenn man mit-Gießen inne hält, graͤbt fich 
der Hamſter weiter, und indem ‚er den Gang hinter 
ſich verſtopft, fegt er fich dadurd gegen das Be iu 
Sicherheit, und man bekoͤmmt ihn nicht. —* 

Da dieſe Art zu weitlaͤuftig iſt, und ſich nicht am 
allen Orten anbringen läßt: fo ſcheinen mir die Fallen 
bequemer zu feyn, indem man. fie Überall hinfegen 
fanu, und dabey weder Zeit noch Arbeit verliert. Man 
kann ſich hiezu eines: alten. Topfes bedienen, welcher im 
dee Küche nicht mehr zu gebrauchen Sit, oder man kann 
: ach diejenigen neuen Toͤpfe dazn nehmen, welche im 

Brennen Riſſe befommen haben, und zum Kochen nicht 
gebraucht werben koͤnnen, auc daher bey den: Töpfern 
für eim geringes Geld zu haben. ſind. Ein ſolcher 
Topf muß fo groß feyn, daß wenigſtens 6 Quart 
Waſſer hinein gehen. Dben.am Nande muß er im 
Diameter eine Weite von 8 Zoll haben. : Wenn aber 
auch gleich ein Topf weiter und tiefer feyn ſollte, ift ex 
dennoch auch hiezu zu gebrauchen... Zween bis drey 
hundert Schritt weit. von des Hamſters Wohnung grädt 
man ein Loc , fegt den Topf hinein, fo Daß ‚der Erd⸗ 
boden 4 Zoll über, den Rand deffelben geht, und druͤckt 
mit der. Hand rings um dem: Topf herum bie Erde 
recht feit an... (Denn wenn der Topf nicht etwas tier 
fer ſtaͤnde, als die. Dberfläche bes Erdbodens, würde 
“er, wenn ſich ein Damfter fangen follte, durch dem mies 
‚derfallenden Stein zerfihmettert,, und dem Hamſter das 
durch: Luft gemacht werden, daß er: fich wieder heraus 
mwiühlen könnte.) Wenn nun der Zopf fo. ſteht, mie 
ſichs gebührt , wird Eleine Erde unten auf den Boden 
deffelben 1 Zoll Hoch geſtreut, damit der Hamſter ved- 
führet: werde , und glaube, wenn er ja. gefangen ‚wer- 
den follte, Daß er fich dennoch helfen ‚und unten durch— 
sohhlen koͤnnte. Auf dieſen Topf legt man eineu breiten 
Stein oder Platte, welcher im Zufallen die Schrang 
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us + Damfter, 
des Kopfes völlig bedeckt. Der Stein muß aber ine 


nigſtens 10 bis 12 Pfund ſchwer feyn. \ 

J Im 2ten Th. des Funkiſchen Frauenzimmerkalenders, 
Erf; 1744, ©. 332, ſteht, daß man unten am Boden des 
Topfes ein Loch machen, und einen Pfiock darein ſchlagen 
4 Hole, Allein, diefes würde eben jo heraus kommen, als wenn 
man einen Krebs erfäufen, und in diefer Abſicht ing Waſfer 


werfen wolite. Wenn auch ein Hamſter fich affdann darin 


fienge, wuͤrde er doch nicht ruhen‘, bis er das Mol: völlig 
zernaget, Und und unten am Boden StÄcde Scherben - abge: 
iſſen, und bindurch gewuͤhlt hätte, And alſo Li tiefes Vor⸗ 
“geben. ungegründet. on a se 
Das Aufftellen des Steines gefchieht folgenderge⸗ 
ſtalt. Es wird unter denfelben ein Holz, welches von 
— einer Gabel, deren einen Zinken man abnimmt, zu 
recht ‚gefchnitten worden ‚ ganz knapp mit dem Abfaze, 
« oben auf dem Rande des Topfes, worauf der Stein zu 
liegen koͤmmt, geitelle. Den andern Theil der Gabel, 
welcher an dem Holze bleiben, und in den Topf haͤn⸗ 
gen muß, fehneider man fpigig, und ſteckt ein Stuͤck⸗ 
chen Brod daran, wonadh fie überaus gern gehen, 
Man kann fie auch mit hingeworfenen Stuͤckchen Brod 
bis an den Topf locken, damit fie von benfelben vor: 
her den Geſchmack erhalten, und deito eher hinein ges 
ben. Die völlige Aufftellung iſt aus Fig. 1226, und 
die Geſtalt bes Steilholzes, bey a, zu fehen. Die jest 
befchriebene Art, Damfter in Töpfen zu. fangen 5, geht 
nicht länger wohl von. ſtatten, als bis zur Aerndezeit. 
Denn, wenn die Korufrüchte reif, find, gehen die Dam: 
fter nicht leicht mehr in die Töpfe, weil fie: alsdanu 
allenthalben überflüffige Wahrung haben. 
Eirne noch compendidfere Art, iſt eine gewöhnliche 
große Nabenfalle, worein man Gerſte oder Weizen 
thut, und fie nahe bey dem Eingange des Loches 'fegt. 
Er faͤngt ſich gewiß in der erſten Nacht, wenn anders 
bie Falle gut iſt und feicht zufaͤllt; auch muß ſie von 
ſtarkem Holze ſeyn, weil ſich ſonſt der gefangene — 
ſter 
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„Mer eher durchnagen wuͤrde, als man dazu. koͤmmt. 
Oder man bebient,fich der eiſernen Fallen, worin man 
die Wieſel fängt; diefe grabt man vor ihre Löcher, ‚der 
Erde gleich , ein, unter dem Bleche aber muß man erſt 
die Erde etwas ausfchneiden, daß es loszutreten ſey; 
darnac fange man von dem Loche des Hamfterd auch 
an, mit Weizen zu fireuen, und continuirt uͤber „dag 
Eiſen, fo kann man fie gar leicht fangen. 


Non Hanıftern, f die mügl. Teyre. gu den neuen Etrelig. Anzeig. 

"0.4. Dt 1769. Ä 
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initru&o „ft. in den Mire. Nat. Cur Dec, 11. A.V. Obf. 186, 
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Jo. Chrifl, Hildebrand ohf de fyncope aut fopore ericetorum 
per plures continvante menfes fine putredinis labe & vitae 
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hindurch dauernden Ohnmacht oder Schlatfucht, im 25. St. des 
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öffentliches, entiveder auf Koften des türfifchen Kai- 
fers , noch oͤfter aber von milden Stiftungen der Pris 
vatperſonen erbauetes Haus, welches zum Gebraud 
der Kaufleute und anderer Neifenden, gewidmet, und 
beynahe eben das ift, mas man in andern Ländern des 
tuͤrkiſchen Katfers, in Perſien, und faft in ganz Afıen, 
‘ >Caravanferail (mo die Karavanen unentgeldlich beher- 
berget werden, f. im Art. Raravane, ) nennt. Uebrie 
.. gend befteht der Unterfchied der Hans und Der Lara 
vanferails nur in der Größe. Denn lebteres iſt em 
großes ‚Gebäude, da hingegen das erflere insgemein 
nur etliche Fleine Zimmer hat, die alle beyfanımen in 
einer Art von Scheune find ; doch giebt es zu Conitan- 
tinopel auch fehr große Hans, die fait wie ein Kloſter 
gebauet. find. Diefe Hans find in den Städten, nahe 
bey den Dörfern, oder auch an unfruchtbaren und wuͤ— 
ften Drten, in einer mäßigen Weite, welche die Rei: 
fenden oder Kaufleute nicht zu weit von der Landftraße 
abfuͤhrt, von einander ‚erbauet. Zuweilen find fie, 
wie gefagt, nad Art der Kldfter gebauet, und ha: 
ben in der Mitte einen Hof von go bis 120 Fuß ins 
Gevierte, nah dem nämlich der Stifter reichlich oder 
mildthaͤtig gewefen iſt. Es ſteht allen vorbey reifenden 
Derfonen frey, in denfelben einzufchren, wofür fie dern 
Auffeher fehr weniges an Gelde, auch oft gar nichts 
bezahlen. Diefes ift eine große Bequemlichfeit in eis 
nem Lande, wo man nichts von Gafthöfen oder Wirths⸗ 
häufern weiß; allein man findet -barin.nichte, als die 
vier Wände; und ein jeder muß ſich, ehe er dahin 
. kommt, mie Effen, Trinken, Betten, Feuer und Fut— 
ter, verfehen. | 
Die Franzofen haben, den Sapitulationen zu Folge, welche 
Frankreich feit fanger Zeit mit den tuͤrkiſchen Kaifern gemacht 
hat, zu Seida, Aleppo und Nlerandrien, und in cinigen an: 
dern Handelsſtaͤdten und Stapelpfägen der levantifchen Hüfte, 
gewiffe Hans, die ihnen zugebören, und worin fie von andern 

Nationen abgefondert wohnen. * 

Ze Er Banaues 
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Aanauer Gefundbrunnen, gehdrt zu den einfachen 
Stahlwaſſern, welche einen zarten Vitriol und Erden 
in fih haben. | 

S. Müllers Tractat von demfelben. Erf. Mi. 1711, $. 

Aanbrep , ſiehe Hahn⸗Brey. 

Aanburte, fiche Hage⸗Butte. 

Hanche, ſiehe Hanke, Hüfte, | 

Hand (7) 1. Eigentlid. Dasjenige Gliedmaß ber 
Menfhen und Thiere, womit fie andere Dinge ergreie 
fen und halten. | | 

1) Sm mweiteften Verftande, in welchem nur no 
die Füße der Falken, bey den Jaͤgern Hände genanut 
werden. 

2) In engerer und gemöhnlicherer Bedeutung, an 
den menfchlichen Körpern, ber Außerite Theil bes Are 
mes, von dem Ende des Ellenbogenbeines oder von 
der Handwurzel an, bis zu den Fingern, mit Eine 
fhliegung bderfelben. Eine Hand voll, fo viel als 
man in der Hand und mit der Hand faflen kann. Eu 
was mit der Hand anfaffen.. in die Hand nehmen, 
mie der Hand halten, aus der Yand legen, in wel: 
hen fo wie in den folgenden und allen ähnlichen R. 4. 
das Wort Hand bald im Singular, bald nur im Plus 
ral, bald in beyden zugleich üblich it. Jemanden bey 
der Hand anfajjen, oder ibn bey der Hand nehmen, 

Dd 2 ’ deffen 
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c*) Diefes Wort lauter fhon bey dem Ulphilas Handus, bey 
dem Rero, Derfricd und andern Haut, im Niederf. Engl. Dän, 
und Schw. gleichfall® Hand, ja fogar bey den Frimmifchen 
Zatarn Handg. Es ift fehr wahrfcheinlih, daß es, wie 
Wachter und Srifh muchmaßen, von dem Zeitworte baben 
abftamme, welches in einigen alten Mundarten im Infinitivg 
ban, und in der dritten] Perfon des Plurale des Präientig, 
ban und bant lauter; fo daß Sans eigentlich. dasjenige Glied⸗ 
maß bedeutet, womit man etwas ergreifet oder.hat. Das alte 
£at. hendo, in prehendo, kömmt damit überein. Das Ihr 

- Jänd, Rain, die Hand, har einen ähnlichen Urfprang bon ramı, 
rapen. In den Zufanmenfegungen beveuter es oft eine Sache, 
welche ohne Muͤhe in der bloßen Hand getragen oder gehand⸗ 
babes werden kann. © 
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deffen Hand anfaffen. Jemanden bey der Hand hal, 
sen. Kin Bind bey der Hand führen. Hand in 
Hand geben, fagt.man vor zwey Perfonen, welche ih: 
re Hände in einander gefchloffen, oder fich bey ben 
Händen. angefaffer haben. Femanden die. Hand ge 
ben, fih die Hände: geben, im. gem. Leben, ein 
Zeichen des Grußes, der Verſoͤhnung, Des Friedens. - 
Zemanden Die Hand auf etwas geben, zur Verſiche— 
zung eines gethanen Verſprechens oder eines gefchloffer 
nen Vertrages; eine Gewohnheit, welche fo alt ift, als 
das merfchlihe Geflecht ſelbſt; fiche auch Hand: 
ſchlag. Die: Hände falten, eine gleichfalls uralte 
eyeriichfeit bey dem Gebethe. Einem Rinde die 
Hand führen, wenn es fehreiben lernt. Mit den 
Händen arbeiten , Handarbeit verrichten. . Die Hände 
gen Himmel heben, zum —* der Andacht, des 
Gebethes, auch einer großen Verwunderung. Die 
Haͤnde über den Ropf zufammen ſchlagen, zum Zei⸗ 
chen ber Verzweiflung, oder eines großen Jammers. 
Die Hände zufammen fhlagen, ein Merkmal eben 
Diefee Empfindungen. ine fefte, gefegte Hand ba 
ben, melde vor allen unmwiliführlihen Bewegungen 
fiber if. Figuͤrlich if die feſte Hand bey einer 
Waare, ber immter gleiche Preis derfelben und beffen 
Erhaltung ; ſiehe Th. XI, ©. 645, f. Einem Rinde 
die Händchen geben , im g. 2. Oberſachſens, demfele 
ben nach dem achten Tage nad) der Geburt beym Min: 
bein die Hände und Arme frey fallen. Sich eine Per: 
fon zur linfen Hand oder an die linfe Hand antraus 
en laffen, eine noch umter dem hoben Adel zumeilen 
übfiche Gewohnheit, wenn fich derfelbe mit einer Perſon 
geringern Standes vermählet, melde Ehe, die Ehe 
zur linfen Hand genannt wird. Die aus einer fol: 
hen Ehe erzeugten Kinder bleiben von dem völligen 
Erbe in der Nachfolge ausgefhloffen ; fiehe Th. X, 
©, 154. Ä 

Die 
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Die Nothwendigkeit und der große Nutzen dieſes 
Gliedmaßes haben zu einer Menge figürlicher R. A. 
Anlaß gegeben, in welchen Hand oder Hande zwar 
ſeine eigentliche Bedeutung behaͤlt, aber doch mit der 
ganzen R. N. ein Bild einer andern Sache wird. Ei— 
wige der vormehmften find folgende. Vie Sache ift mir 
‚enter den Händen weggefominen, inden ih mid 
damit befihäfftigte., Von Handen Fommen, abhanden. 
Ein: Arbeit unter den Yänden haben, fie in der Ar⸗ 
beit haben, daran arbeiten. Unter der Hand, ins ges 
heim, heimlich. Ich gab es ibm unter der bar zu 
verfteben,, ließ es ihn unter der Hand erratben. 
Nicht mehr haben als aus der Hand in den Mund⸗ 
im gem. Leben , was man erwirbt, auch ſogleich were 
jehren. Kin Gewerbe mit leeren Händen anfangen, 
ohne eigenes Vermögen. Einem etwäs auf dic 5 and 
eben, zur Feſtigkeit eines gefchloffenen Vertrages cte 
was von der bedungenen Summe geben; ſiche Hands 
geld. Er bar ſchon zehn Thaler auf die Hand 
genommen, Einem -die Hände bieten, eigentlich 
darreichen, ihm zu helfen, figuͤrlich ihn unterſtuͤtzen, 
ibm bülflide Hand leiften , oder bieten. Dir Föne . 
nen uns in unferm Dorbaben die Hände bieten, 
uns helfen, unterftügen. Hand an das Werk legen, 
es anfangen. Die legte Hand an erwas legen, «6 
vollbringen. Hand an Femanden legen, perfänliche 
Gewaltchätigfeiten an ihm begehen. Hand an fid 
felbft legen, fi ermorden. Die Arbeit gebt ibm gut 
von der Yand, ‚geht ihm gut, hurtig von ſtatten. 
Alte HZinde vol zu thun haben, häufige Beſchaͤffti⸗ 
gungen haben. Rtwas vor die Hand nehmen, an—⸗ 
fangen, ſich damit zu beſchaͤfftigen. Auerley Mittel 
vor die Sand nehmen, verſuchen. Die Hand oder 
die Hände von Femanden abziehen , aufhören, ihm 
zu helfen, ihn zu unterftüßen. Die Hände oder die 
Sand mir ım Spiele baben, an etwas mitwirken. 

> Dd 3 Seine 
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Seine milde Hand aufthun, mildehätigfenn. Einem 
Mittel und Wege an die Hand geben, ihm foldhe vor: 
fhlagen, befannt machen. Etwas aus frever. Send 
thun, mit der bloßen Hand, ohne Beyhülfe anderer 


Werkzeuge; aber etwas aus freyer Hand, oder aus 


der Hand verfaufen,, freywillig, aus eigener Macht, 
im Gegenfage des gerichtlichen Verkaufes. Man Fann 
es mir den Händen greifen, «8 iſt augenſcheinlich; 
fiehe. Sandgreiflich. Die Hände in den Schooß 
legen, müßig, unthaͤtig, unwirkſam feyn, mo man 
wirkſam feyn ſollte; auch, die Hände in den Sad, 
oder in die Taſche fleden. Wine Hand wäfcht' die - 
andere, ein Sprichwort uͤber welches Rabener die befte 
Auslegung geſchrieben hat. Sich auf feine eigene 
Hand fezen, img. Leben, fich felbit zu ernähren anfan⸗ 
gen, im Segenfaße des Dieneng; "auf feiner eigenen 
Hand figen , ober liegen, fich felbit ernähren. Jeman⸗ 
den die Hände verfilbern , ihn beftehen, im g. Leben 
ihm die Hinde fchmieren, Es bat weder Hand noch 


Fuß, Fein Geſchick. Ich werde mir die Hände nicht 


binden laffen, mich nicht einfchränfen, mir nicht vor: 
fehreiben laffen. Die Hände find ihm gebunden, er. 
bat nicht freye Gewalt. Jemanden freye Hände lafs 
fen, freve Hände haben, freye Macht, Gewalt. Mir 
beyden Händen zugreifen, ſowohl eigentlich, als au 
figurlih , etwas begierig annehmen. Der Glaube 
wird ibm wohl in die Hände Fommen, bie Erfah: 
rung twird ihn das mit feinen Schaden wohl glauben 
lehren. Wir werden bier faft auf den Händen getras 
gen, man erweifet und hier alle nur erfinnliche Chrer: 
biethung und Liebe. Einer Perfon die Hand geben, 
fib mit ihr verehelihen. Und wenn ich auch noch 
zehen Fahre auf feine Hand warten ſollte, auf die 
Vollziehung des ehelichen Verlöbniffes.- Meine Hand 
ift vergeben , ic habe mich ſchon verlobet, Die Hand 
über erwas halten, es bewahren, befihügen, in gutem 

Ä Stande 
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Stande zu erhalten fuchen.. Mit ungewafchenen YEn- 
den, ohne gehörige Vorbereitung, ohne bie nöthigen 
- Fähigkeiten zu befigen. Etwas nad der Hand ver- 
Faufen, nach muthmaßliher Schaͤtzung des Maßes 

. oder Gewichtes, «8 gleihfam in der Hand wägen oder - 
meſſen. Die Hand auf den Mund legen, aus Ehrere. 
bietbung, aus Achtung fhweigen; Hiob 29,.9. 
Sprichw. 30, 22. Femanden auf die Hände! feben, 
Act haben auf dasjenige, was er thut, oder auch, da= 
mit er nichts entwende, ihm auf’ die Finger feben. 
Einem in die Hände feben, feinen Unterhalt, Wohl: 
thaten won ihm erwarten, Gir. 33, 22. Etwas bey 
der Hand baben, es gleich befommen Fönnen, es an 
einem bequemen Drte lirgen Haben. Ich habe es nicht 
bey der Hand, Fann es nicht gfeih und ohne Mühe 
bekommen; im Dberbeurfchen, ich babe cs nicht bey- 
bändig. Iſt Niemand bey der Hand? iſt Niemand 
ba? Der Herr ift nicht bey der Hand, in Wiederfach- 
fen, eriftuicht zu fprechen. Die Sache liege mir nicht 
zur Hand, liege mir nicht bequem, fo daß ich fie gleich 
haben koͤnnte. Jemanden zur Hand, oder an die 
Hand gehen, im Oberd. ibm an Handen geben, ihm 
Handreichung thun, feine Verrichtungen durch Fleine 
Dieuſte erleichtern. Iſt mir denn Fein Menſch zur 
Hand? ift Niemand da, der mir helfe? Mein Tiſch 
wird mir lauter Speifen befegr, die mir in die and 
wachfen, die ich felbft baue oder-erzeuge, nicht Faufen darf. 
Die Sand verbreden oder verwirfen, in ben Rechten, 
ein Verbrechen ‚begehen, welches mit Abhauung der 
Sand beftrafet wird. Die Klage gehr dem Beklagten 
‚an die Hand, wenn er die Dand verwirft hat. Erwas. 
mit Hand und Mund verfpreben, auf die feyerlich— 
ſte Art. Einem in etwas aus Handen geben, im 
Oberd. es ihm abfchlagen. Ew. Schreiben ıft mir 
zu Handen Fommen,. gleichfals im Oberd. ich habe 
23 erhalten. Ueber eine Hand arbeiten, wird Im gem. 
| " Dd 4 Leben, 
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Leben Yon einer Sefellfchaft Handarbeiter geſagt, wine 
fie alle entweder rechts ober finfs find. Zu Handen 

geben, im Oberd. wibderfahren. 

In vielen Fällen wird es fowohl im gem. Leben, 
als in der höhern Schreibart, überflüflig gefegt, einen 
mæehrern Nachdruck zu bewirfen. Er har es mit eige 

ner Hand getban. Ich babe es ihm mir meiner 
Hand gegeben. 
2. Figielih., | 

‚ı) Die rechte Hand, in einigen wenigen Fälle. 
Zur Yand arbeiten, im Bergbaue, zur rechten Hand; 
I wohin vermuthlich auch die ſchon oben angeführte R. 4. 


. gi 


gehört, es ift mir niche zur Hand. 

i 2) Die Seite, doch nur in den R. A. die rechte, 
die linke Hand. Einem rcchrer Hand geben, auf 

deſſen rechten Seite. Sich linfer Hand, oder zur 

linken Hand wenden, auf die linke Seite. Bey den 

‚ nieberfähfifhen Fuhrleuten bedeutet tor Hand oder 
zur Hand, bie linfe, und von der Hand, die rechte 
Seite. Siehe Hand:Pferd, 

3) Der Befig einer Sahe. Etwas aus den Yin, 
den laffen, welches auch von einem nur möglichen Be: 
ſitze gebraucht wird. Kine Gelegenheit nicht aus den 
Händen laffen, fie nicht ungebraucht vorbey gehen 
laſſen. Ich babe es ſchon in Händen. KEinem er 
was in die Haͤnde fpielen. Ich babe die Fräftigften 

Beweife in den Händen. 

4) Gewalt, Macht, in einigen R.A. Die Sache 
ſteht in Gottes Hand, oder in Bortes Händen; 
Große Herren haben lange Hinde, ihre Macht er: 
ſtreckt ſich weit. Er iſt feinen Feinden in die Haͤnde 
gefallen, gerathen. Unter der Hand des Arztes ſeyn. 
In der deutſchen Bibel iſt es in dieſer Bedeutung fehr 
haufig. Siehe Oberhand, 

5) Die wirkende Kraft, in der höhern Schreibart. 
In der beutfihen Bibel werden die Wörter Hand, 

| Singer 
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Gottes, von der Ermeifung feiner Allmacht gebraucht. 

6) Die wirkende und befigende Perſon felbft, in 
einigen bereits eingeführten Fällen. Viele Hände mas» 
chen Furze Arbeit, Der Wechfelbrief ift fbon in der 
dritten Hand, es hat fhon bie dritte Perfon ihn im 


Beſitze. Ich weiß es von guter Hand, habe es von 


\ 


guter Hand erfahren, von einer zuverläßtgen Perſon, 
Mir gefamter Hand, alle insgefamt. Im Kihense 
wefen hingegen ift die gefamte Hand, wenn alle Vers 
wandte mit einem Lehen zugleich beichnet werden, wo 


‚Hand zur folgenden Sten Bedeutung zu gehören, und 


das Gefhleht, Die Familie, zu bezeichnen ſcheint; 
fiehe Th. XVIL, S. 453. . Ein Geſchenk von bos 
ber Hand, ober von hoben Händen, von tiner vore 
nehmen Perſon. Ich befomme es aus der erften, 
aus der zweyten Hand u. f. fe Er ift in ſchlechte 
Hände geratben, in fehlechte Sefelfchaft, unter einen” 
fehlechten Lehrer, Anführer. Wenn er in gure Zaͤn⸗ 
de fälr, fo kann noch etwas aus ibm werden. 
In dem Lehensweſen einiger Gegenden ift die obere 
Hand der Lehensherr,, die untere Hand aber der 
Vaſall. Die todte Hand, eine ehemalige Benennung 
eines Verftorbenen. In einem andern Berftande ift 
todte Hand, noch mehr aber das mittlere Lat. Ma- 
nus mortua, eine gottesdienitliche Stiftung, wo Hand 
aber zumächit den Befig zu bezeichnen ſcheint. Kin 
Gur Fömmt an die todte Hand, wenn eine gottede 
dienftlihe Stiftung es erwirbt, weil es alsdann aug 
dem Handel und Wandel koͤmmt, und für den Stoat 
gleihfam tobt iſt. | 

7) Die Art und Weiſe zu fchreiben, Kine gute, 
eine ſchlechte Hand fihreiben, Er fehreibt eine ſehr 
leferlibe Hand. Das ift cine fihöne, eine. ſchlechte 
Hard, Alle Zände Iefen koͤnnen. . Unter feiner 


Sand und Siegel, mit der eigenen Unrerfihrift feiner 
. D 
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Namens und mit feinem Siegel. Zumeilen auch bie 
eigenhändig gefchriebene oder doch unterfchriebene Schrift. 
cine Hand von ſich ſtellen, ein fihriftlihee Be _ 
kenntniß oder Verfprechen ertheilen. Ich babe feine 
Hand darüber. Seine Hand gerihtlih erfennen, 
ober eidlich entkennen und abläugnen. Siehe auch 
Hand⸗Schrift. | 

8) Der Zuftand, die Befchaffenheit eines Dinges: 
ein im Hochdeutfchen veralteter Gebrauch, welcher ei- 
ne Kortfegung der zweyten figuͤrlichen Bedeutung ſeyn 
fönnte, wenn'es nicht glaublicher wäre, daß Hand in 
diefer Bedeutung ein ganz verfchiedenes Mort iſt, wels 
ches zu dem alten Chun, Chunne, Geſchlecht, ge 
hört, wovon noch umfer Kind abſtammet. Ehedem 
fagte man in der beffern Hand feyn, in der Belle 
rung , die ärgere Hand, die geringere, ſchlechtere De: 
Ihaffenheit. In engerer Bedeutung wurde es chedem 
auch für Art, Geſchlecht gebraucht. Von drier Hand 
frier Juten, von dreyer Art freyen Leuten, Schwabenfp. 
Sm Hochdeutfchen iſt dafür jegt — ley üßlid. Man- 
cher hande blumelin, mancherley Blumen; zwever: 
hand, zweyerley; vielerband, vielerley, Im biefem 
Verſtande iſt noch allerhand üblich). 

9) In einigen adverbialifhen N. U. hat es bie Be: 
Deutung einer Zeit. Zu Hand, fo gleich, fhnell. Im 
Bergbaue fagt man noch zur Hand arbeiten, d. i. 
eifrig , fleißig, ſchnell. Vor der Hand, vor Jebt. 

Laſſen Sie das vor der Hand gut fern. Nach der 
Hand, nachher, nachmals; im Niederf. Hingegen 
bedeutet ed nce) umd nah. Doc dieſe Ausdrüde find 
hoͤchſtens nur in der vertranlichen Sprechart üblich. 
Sicher fcheinen auch die im Kartenfpiele üblichen R. A. 
zu gehören, vor der Hand und 'binter der Hand. 
Vor der Hand zuwerfen ; zu frühe, ehe als Die Reihe 
es erfordert; binter der Hand figen, ber legte im 
Zuwerfen feyn. Siehe auch Vorhand. 

. u 
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In einem "tweitern Verftande verftcht man unter 
Sand, L. Manus, $r. Main, die ganzen beyden ober: 
ften Gliedmaßen, welche nämlich den Dberarm , Bor: 
derarm , und dem dußerften Theil, oder die eigentliche 
Hand zugleich ausmachen. Im engern und eigentlis 
chen Verſtande aber ift die Hand nur eben ber unterfle 
und legte Theil des Armes, welcher deswegen zum Ueber: 
fluſſe, und der deutlichern Beſtimmung wegen, noch 
befonders die äußere Hand, Manus extrema, genannt 
wird. Es find. derem auf jeder Seite eine, nämlich 
die rechte Hand, Manus dextra, und die linfe Hand, 
Manus ſiniſtra. Man bemerft an jeder zwo Flächen, 
naͤmlich eine hohle, welche darum auch die boble 
Hand (*), Vola manus, auch in engerm Berftande 
die flache Hand, oder der Handeeller, Palma, ge 
nannt wird, und in der natürlichen Stellung einwaͤrts 
oder gegen den Leib zu gerichtet iſt; ferner, eine er- 
habene und gewoͤlbte Zlähe, welche der Rüden der 
Zand, die verwandte oder umgewandte Hand, 
Dorfum manus, heißt, und. welche auswärts zu ſteht. 
Man nimmt bey der Hand drey beſondere Abtheilun- 
gen an, nämlich: die Yandwurzel, die Vorder» oder 
Oberhand, Carpus; die Mittelhand, Metacarpus; 
und die fünf Finger, quinque digiti. Die Geite 
zwiſchen dem Kleinen Finger und der Handwurzeh, 
wird der Wiederſchlag, und das Gelenk an der Hand: 
wurzel, das Handgelenk genannt. Ä | 
Die Vorder: oder Oberhand, oder Handwurzel, 

begreift den ungefaͤhr einen Querfinger breiten Ort, 
welcher ſich zwiſchen dem Vorderarme und der en 
| | Ä hand 


c*) In einem andern Verſtande iſt die bohle Sand ber innere 
Raum der halb gefchloffenen Hand, melde tim gem. Leben 
Dverdeusfchlandes die Waufe oder Baufel, in Niederdeutſch⸗ 
land aber die Gaſpe ober Göpfe genannt wird. 
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Hand befindet. Es beſteht dieſelbe aus zwo Reihen 
kleiner, ganz unebener und ungleich geſtalteter Knoͤ⸗ 
chelchen, welche zuſammen genommen ein irregulaͤres 
Viereck ausmachen, und wovon im jeder Reihe vier lie⸗ 
gen. Der zweyte Theil der knoͤchernen Hand, naͤm— 
lich die Mittelhand, liegt zroifchen der Handwurzel, 
unb ben vier Fingern, nachdem man den Daumen abe 
gerechnet. Es befteht diefelbe aus vier Eleinen, tale 
zenformigen umd ganz wenig gefriimmten Knochen. 
Auswärts find dieſe Knochen insgeſamt erhaben und 
laufen bogenförmig,, wodurch der Nüden ber Hand 
entſteht; inwendig find fie hingegen mehr einmärts ge: 
frammt und hohl, welches die Hohe Hand ausmacht. 
Bon dem dritten Theile der außerften Hand, oder den 
fünf Fingern, fiehe Th. XIM, ©. 394, f. Auf der 
äußerſten Spize bes letzten Fingergliedes figen aud 
noch auf. der außerlichen Seite die Nägel oben auf, 
und ragen über die Fingerfpisen hervor; fiehe Aa 
gel. Man bemerft auch hin und wieder an dem fleis 
ſchigen Theile der Hand und der Finger, ſowohl Außer: 
lich als innerlich, verſchiedene feine Linien und Fur: 
hen, welche befonders innerlich an den Fingerfpigen 
fehr deutlih mahrzunehmen find, und daſelbſt eine re 
gelmäßige, zivkelförmige Richtung haben, Dieſe Lie 
nien oder Furchen, vornaͤmlich diegenigen, welche in 
der flachen Hand anzutreffen find , haben zu abergläu- 
bigen Deutungen und abgeſchmackten Auslegungen Ge 
legenheit gegeben, woher die lächerliche Kunſt, aus 
ihrer werfchiedenen Dichtung bevorſtehendes Schiefal 
zIn mweiffagen, oder die fo genannte Chiromantie, Fr. 
Chiromancie. entitanden if, weil man nämlich ihren 
eigentlihen Nutzen und Urfprung nicht einfehen konnte. 
‚Sie feheinen aber von deu fehicht = oder reihenweiſe ne: 
ben eimander gelegenen Nervenwärzchen zu entitehen, 
weshalb auch da, two fie am häufigften angetroffen wer= 
den, die Empfindung des Gefühles am fchärfiten nnd 
zaͤrte⸗ 
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zärteften iſt, welches eben deswegen von den Finger: 
fpigen gilt. Und eben darum braucht man vornaͤw⸗ 
lich die FZingerfpigen, fo bald man die eigentliche dufs 
fere Beſchaffenheit der Dberfläche eines Körpers geuau 
unterfuchen und erforfchen will. | 

Die Linien oder Furchen , welche man in der hohlen Hand 
entdeckt, find, wegen der Berfchiedenbeit der mit der Hand uns 
ternommenen Bewegungen, fehr abwechſelnd. So wie dag 
Angeficht von vericbiedenen äfters angenommenen Belichtsitel: 
Jungen befondere Züge bekoͤmmt, welche bald die Liebe, bald 
den Zorn, bald eine Traurigkeit, bald aber auch wieder einen 
Hochmuth, oder auch wohl ein fpöttifches Herz verrathen : 
eben fo werden dem Handteller von dirfer Bewegung andere, 
von jener aber wieder andere Linien eingedrücdt. Andere Züge 
hat der Handteller eines Holzhackers, andere eines Gelehrten, 
andere eined Schufterd ; und wiederum erblickt man andere 
Handtellerlinien bey einem Muͤller, Schneiber, u. 1. fr, Es 
giebt Leute, injonderheit unter den fo genannten Zigeunern, 
welche fıch fo klug duͤnken, und aus diefen Handtellerzuͤgen Gluͤck 
und Ungluͤck, Jungferſchaft, Weiber, Kinder, Reben und Tod 
propbejeyen wollen, und um ihre Lügenprophetemwilfenfchaft 
dem Pöhel wunderfam, glaubwürdig und eimnehmend zu ma⸗ 
chen , dieien Handtellerzuͤgen, ihrer Einbildung nach eigene und 
gemäfe Venennungen, ald: Tiichlinie, Lebenslinie , Liebes⸗ 
uud Eheftandlinie u. ſ. w. bengelegt haben, Diefe Art der 
Wahrfagung findet fayt die meilten Verfechter, indem darüber 
noch vor 40 oder 50 Jahren auf hohen Schulen Äffentlich ge: 
leſen, und die Grundregeln diefee Wiſſenſchaft, gleichſam ale 
einer ernſthaften und wichtigen Sache gelehret worden; der 
vielen und großen Bücher zu geſchweigen, die davon mit Bey⸗ 
fügung häufiger Kupferjtiche und Abbildungen der verjchiedenen, 
durch langwierige Bemuͤhung angemerften und entdediten, theil® 
nothwendigen und gewöhnlichen, theild zufäligen und unge 
möbnlichen , glüdlichen und unglüdlichen Linien herausgegeben 
find CH. Die Beweisgründe diefer Kunft folen haupt! Hlih 
| s 


(’) Man finder von diefer Kunft einige Spuren in Juvenals 
Morten, Sat. 6, v. 588, frontemque manumque praebebit vati. 

So hat auch Artemidor in feiner Onirocritica von dieſer 

Fi. Kunft etwas hinterlaffen, deffen Echriften Aldus im Grie- 
chiſchen an dag Licht geftellt, hat. Mach der Zeit hat man ſich 

die Milhe gegeben, eine beſondert Wiſſenſchaft daraus zu — 

| u: B 


in folgenden beſtehen. Man behauptet: 1) Gott und die Na⸗— 
tur mache nichts umfonji, folglich muüffen die Handlinien auch 
ihren Rugen und Abjicht, und die Verſchiedenheit derſelben ibs 
re bejondere Bedeutung baben. 2) Es laſſe fich hievon eine 
nicht undeutliche Spur in der heil. Schrift ſelbſt finden, (Ef. 
49, 16.) da Gott, der fich öfters, um fich den fchwachen Bes 
griffen der Menfchen zu bequemen, menfchliche Gliedmaßen zus 
geeignet, gegen das Wolf Gottes fich dieſes Ausdruckes bedient, 
daß er fie in feine Hände gezeichnet habe, folglich dadurch 
u verfteben giebt, daR in den Händen der Menfchen Zeichen bes 
Endlich find, welche gewiffe Bedeutungen in fich halten. End» 
lich 3) will man durch die Erfahrung und durch angeführte 
Benſpiele behaupten, daß die Sache unmiderfpeechlich und um: 
umſtoͤßlich ſey. | 


| Was den eriten Beweisgrund betrifft, fo .ft es eine unfirei- 
tige Wahrheit, daß Gott und die Natur nichts umſonſt ma⸗ 
chen, und dieſes hat auch in Anſehung der Falten und Linien 
der Hände feine ungezmweifelte Richtigkeit, indem folche zur 

- Ausdehnung und Zufammenfchließung derfelben unumaänglich 
noͤthig und nuͤtzlich find; einen andern Mugen oder Abſicht der 
Natur aber daraus zu folgern, bleibt dem Verfechter zu beiweis 
fen übrig. Die Derfchiedenbeit derfelben kann auch zu feiner 
geheimen Folge oder Bedeutung gezogen, fondern vielmehr aus 
guten natürlichen Urfachen hergeleitet werden. Es wird fait 
fein menfchlicher Körper zu finden feyn, dee nicht bon dem 
andern in feiner inn= oder aͤußerlichen Befchaffenbeit unter» 
fchieden wäre, oder von welchem man-fagen Fönnte, daß er 
den andern völlig Ähnlich wäre. Wenn nun in diefer Ders 
fchiedenbeit Fein Geheimnig oder geheime Bedeutung geſuchet 
wird, warum fol es dann in einem Theile deffelben gefchehen ? 
Die Zärtlichkeit oder Stärfe der Gliedimafen, die prallen oder 
ſchlaffen Muskeln, und infonderheit, wie bereits erwähnt 
habe, die Verfchiedenheit der mit der Hand unternommenen 
Bewegungen , miffen nothwendig verfchiedene Arten der Fal⸗ 


sen oder. Yinien zuwege bringen. 
Dre 


hen. Eine Samınlung alter und nener chiromantifcher Schrif- 
ten har Pratsrius im Theatro chiromantico, und Wlorbo 
im Polyhiftor, 2. Th. 8. 3, $. 5, f. aufgeführt. Auch I". 
Sturm, in feiner Machefi compendiaria den übrigen *X 
watiſchen Wiſſenſchaften eine Tabelle von der Ehiror Yes 


beygefuͤgt. 
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Der zivente Beweisgrund bat etwas verwegenes und uns 
heiliges in ſich. Die angeführte Schriftftele wird ftrafbarer 
Weije gemißbraucht, und auf Dinge gedeutet, die von dem 
Sinne des allerheiligiten Urhebers derfelben ganz entfernt find. 
Nach der Auslegung einiger Gottesgelehrten wird hier die Pers 
fon des Meſſias redend eingeführet, welcher dem Volke des 
neuen Bundes feine offene Hände und Nägelmaale zeigt, und 
ihm diefe Troft: und Liebesvolle Worte vorhält, daß er fie m 
feine Hände gezeichnet habe. Diefe Erflärung der prophetis 
ſchen Worte hat auch bey den mebrejten Auslegern einen volle 
fommenen Beyfall gefunden. Wiewohl undere zur Erläutes 
rung der Worte fich auf die Gemohnheit der alten Bauleute 
beziehen, die ein Model von dem Gebäude zu entwerfen pflegen, 
welches jie aufzuführen entfchloffen find; da in den folgenden 
Worten von den Mauern die Rede iſt. Es zeigt auch der Zus 
fammenbang der Worte , daß an diefem Orte von den Hüns 
‚den Gottes, nicht der Menfchen, die Rede fey (*). 


— Der dritte Beweisgrund wird aus ber Erfahrung genom⸗ 
men. Die Erfahrung kann nicht anders, als auf vielfache, 
unverdächtige, obne ale Zweydeutigkeit vorher verkuͤndigte, 
und nach allen Umſtaͤnden richtig eingetroffene Begebenheiten 
“ beruhen; diefe aber müffen beiviefen, und durch genaue, ver: 
nünftige, unparteyifihe Prüfungen und Unterfuchungen wahr 
geinachet werden. Wo findet man aber dergleichen Beyfpiele 
in diefer unumgänglich nöthigen Ordnung? Zwar den Vers 
‚fechtern der Kunſt wird ed an Erzählungen nicht fehlen, und in 
ihren Büchern ſelbſt findet man dergleichen aufgezeichnet, allein, 
woher find fie genommen? vielleicht aus ihrem eigenen Gehir⸗ 
| ne.“ 


{*) Außer diefer angeführten Schriftftelle begiehen ſich die Vereh⸗ 
rer der Ehiromantie, auf die orte, Diob 37, 7. Alle Menz- 
fhen bar Er (Gort) in der Hand verfchloffen, daß die 
Leute lernen, was er tbun Fann. Man ermäge aber, mie 
hart fie der gelehrre Coccejus in feinen Anmerkungen über 
den Diob abgefertigt has: Sculci, qui hic de chiromantia cogi- 
tant. Elihu, der Freund Hiobs, redet entweder von der Tors 
forge Gottes , in die er alle Menfchen eingefchloffen , oder vor 
der Hand des Menfchen, bie er zur Zeit des flarfen Froſtes 
und der strengen Kälte (von der er kurz vorher geredet.) gleich⸗ 
fam verfiegle, und ihn dadurch zur Arbeit untuͤchtig mache, 

TR daß der Menfch daraus die Macht Gottes erkennen müffe. 

‚ Wer mehrere Erklärungen der Gelehrten nachzuleſen Belieden 
bat, * fie in Ald. Schultens über den Diob, Th 2, ©. 
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ne. Was haben ſie darüber fuͤr unverwerfllche Zeugen aufzu⸗ 
weiſen? Iſt jemals dergleichen angefuͤhrte Begebenheit durch 
obrigkeitliches Anſehen und Anordnung in allen ihren Umſtaͤn— 
den unterſucht, auf den Grund erforſcht, und von allem Vers 
dacht und Betrug gefäubert worden? Fa, wenn man auch zus 
geden wollte, N: eine oder die andere vorher verfündigte Be: 
gebenheit zugetroffen hätte, ſo wäre folches doch zu einem Bes 
weiſe Oder Solge bey weitem noch nicht hinlaͤuglich. Wielricht 
hätten fie tIok don ungeführ einmal eingetroffen, und hinge: 
gen in hundert andern Fällen wieder gefehlet; jenes wird an⸗ 
gemerket, dieſes aber verichwiegen. Man laffe dernnäach diefe 
Künftler auftreten, und unter obrigfeitficher Aufjicht Ihre ber: 
meinte MWahrfagungen von einer aureichenden Anzahl und aller 
ley Arten der Menfchen,, mit Bemerfung der Zeichen und kini—⸗ 
en, worauf fie ihre Kunſt gründen, verzeichnen, und durch 
din Ausgang wahr machen; alsdann, und nicht eher, Fönnen 
fie die Erfahrung als einen Beweisgrund aufiübren. Wie 
aber dieſes bis in Ewigkeit anftehen wird, fo fällt auch die 
vorgefcehligte Erfahrung hinweg, und alles, was fie beybrim 
gen, verdient feinen Glauben. 


Das wunderbare und unbegveifliche Geheimniß der Natur in den 
Händen. der Pienfchen, betrachtet von D. G. S. (Dav. Gottfr. 
Schiber. ) Greis 1767, 8. 2 B. Des Verfaſſers Abficht if, 
theils die göttliche Weisheit und Güte, die fih in dem Bau 
der menschlichen Hand, ikea zu zeigen ,„ theils durch 
angeftellte Proben die Frage zu entfcheiden: ob vermittelft eis 
ner am einem Faden befefligten Kugel, wenn der Faden bald 
mit dieſem bald mir jenem Finger in ein Glas gehalten wird, 
eine gemwiffe Bewegung und beſtimmte Schläge erfolgen , und 
ob die Anzahl der erfolgten Echläge, die Tagesitunden, das 
Alter eines Menſchen n d. gl. anzeigen. Er ift zu diefer Um, 
terfuchung durch eine 1760 zu Heilbronn von Pbil. Seinr. 
Pfeiffer herausgegebenen Schrift beranlakt worden, morin 
der Derf. behampren wollte, Gott habe in die rechte Hand - 
des Menichen eine Repetieruhr, und in die linfe einen Ka— 
lender gelegt. 


Es erhellet alfo eben auch Hieraus Die eigentliche 
Beſtimmung und der Nugen der Hände, und befons 
ders der Finger, um nämlich andere und frembe Koͤr⸗ 
per theild anfaffen und ergreifen, theild berühren und 
befuͤhlen zu koͤnnen. Don diefer Seite Die Hände übers 
haupt betrachtet, find diefelben wirklich mur ein Be.” 
zug des Menſchen, da fie bey andern wierfüßigen Thi⸗— 

| . TR 
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ren bie beyden unterften Vorderfuͤße ausmachen, und 
zum Kortfchreiten des Thiexes Dienen; man müßte 
denn bier einige zehige Thiere, infonberheit das Ge- 
fhleht der Eichhoͤrnchen und der Affen ausnehmen, 
welche diefe beyde unterſten VBorderfüße fowohl zum 
Gehen und Laufen, als zum Angreifen, brauden, ba 
fie ſich alsdann gemeiniglich bloß auf die beyden Hin= 
terfüße mit in die Höhe gerichtetem Körper flügen. 
Ungeachtet der Bau der aͤußerſten Vorderfüße folhee 
Thiere mit dem Baue ber dußerfien Hand des Men⸗ 
ſchen vieles gemein hat: ſo findet man doch bey ver⸗ 
ſchiedenen Arten und Geſchlechtern derſelben mannig- 
faltige Abweichungen. 

Die Handwwurzel der behuften Thiere, beiteht aus 7 
in zwo Neihen liegenden Knochen. In ber erften Rei⸗ 
he befinden fi, wie bey dem Menfchen, 4 Knochen, 
in der zweyten aber nur 3. Anſtatt der 4 Mittelhand: 
Fnochen findet man bey biefen Thieren nur 3 Kochen ; 
nämlich einen großen bien de engen der auf 
beyden Seiten mit zween Beinen , angen und zugefpiß- 
ten Knochen, welche man Gräthen nennt, begleitet 
ift. Es ſcheint alfo die innere und äußere Graͤthe zween 
Mittelhandknochen vorzuſtellen, und der mittlere, groſ⸗ 
ſe und dicke Roͤhrknochen die Stelle der beyden uͤbrigen 
zugleich zu erfegen. Alle behufte und mit ungefpaltes 
nen Füßen begabte Thiere unterfcheiden fich vom den 
hbrigen dadurch, daß fie nur eine Zeche haben. Diefe 
einfache Aehe an den Borderfüßen mit den Fingern der 
Hand verglichen , beftcht aus drey Gliedern. Diefes 
Ü die Befchaffenheit des Baues der unterften Vorder⸗ 
füße an ben behuften Thieren, als 5. B. am Pferdes 
und Eſelgeſchlechte, inſofern man fie der Hand und ben 

ingern des Menfchen an bie Seite ſetzt. Diejenigen 
— welche Fuͤße mit geſpaltenen Klauen haben, 
und einfache Hörner tragen, als 3: B. das Ochſen⸗ Schafe 
und Bodgefhleht, haben in der Handiwurzel der bey⸗ 

Der. Enc. XXI. Tb, Er ben 
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ben Vorberfüße nur 6 Handwurzelknochen, in zwo Rei⸗ 
hen vertheilt, wovon 4 in der erfien, und 2 in der 
zweyten Reihe liegen. Ob man gleih das Schwein 
unterdie Zahl der vierfüßigen Thiere nit gefpaltenen 
Klauen fegt, weil ed an jedem Fuße nur 2 Klauen 
bat, welche die Erde berühren, und bie legte lieder: 
reihe einer jeden Klaue mit einem hornichten Weſen bes 
deckt iſt, ſo daß ein folder Fuß, wenn man ihn bloß 
äußerlih und obenhin betrachtet, dem Fuße eines Och⸗ 
fen, Schafes ober Bodes, ziemlich aͤhnlich zu feyn 
ſcheint: fo äußert fich doch diefes alſobald ganz anders, 
wenn man die. Haut abnimmt, und bie Theile des 
Fußes entbloͤßt unterfucher. Die beyden unterften Vor: 
derfüße, infofern fie mit der Hand des Menſchen zu 
vergleichen find , unterfcheiden fich von jenen ſchon bare 
in, ug: die Handwurzel bey dieſen Ihieren wirklich 
aus 8 Knochen befteht, wovon in jeder Reihe 4 neben 
einander fiegen ,. und weiche mit den nämlichen Kno— 
hen au ber Hand bes Menfchen mehrere Arhnlichkeit, 
als an einem jeden andern Ihiere diefer Art, haben. 
Sienaͤchſt bemerkt man auch 4 Mittelhandfnochen, und 
mit einem jeden berfelben 4 Zehen, wovon jede aus 
‘3. Gliedern beftcht, verbunden. Die Vorderfüße ber 
vierfüßigen , zehigen Thiere kommen übrigens mit der 
ganzen Einrihtung und ber Gtructur der Hand des 
Menfhen überein, und haben fowohl die beftimmte 
Zahl der Handwurzelknochen, als der Knochen der Mit: 
telhand, und dreyfachen Glieder der fünf Finger. Nur 
die Anzahl diefer Kuochen leidet einige Aenderungen 
und Verfchiedenheit , indem bey einigen Thieren diefer 
Drdnung bisweilen 1 Handwurzelknochen, auch wohl 
eine ganze Zche oder ein Finger weniger, als gewoͤhn⸗ 
lich, vorfönmt. | 
Bey den Vögeln muß- mat die beyden Flügel mit 
den beyden oberiten Gliedmaßen am Menfchen verglei⸗ 
den. Es beſtehen diefelben, eben ſowohl wie ger 
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aus 3 Theilen, namlich dem Oberarme, Vorderarme, 
und. dem außerften Theile, welcher eben das vorftellt, 
was die du:ere Hand am Menfchen ausmadhet. 

Unter den Amphibien, welhe mit 4 Füßen verfes 
hen find, muß man ebenfalls die beyden Vorderfuͤße 
an die Stelle der beyden oberften Gliedmaßen der übri- 
gen Ihiere, und ben außerften Theil berfelben der Hand 
des Menfhen an die Seite fegen. 

Die. eigentlihen Bruftfloßfedern der Fiſche, die 
man bey ihnen. an der Bruft auf beyden Seiten wahre 
nimmt, und welche aus Fleinen, glieberweife an einan= 
ber hängenden, dünnen Knoͤchelchen oder Gräthen be= 
ſtehen, und von einer dazwiſchen liegenden Haut unter= 
flüget werben, fcheinen bey ihnen den Mangel der ober= 
ften Gliedmaßen, und folglich alles, was dazu gehört, 
zu‘ erfegen. Wenigftend dienen fie ihnen zur Bewe— 
gung im Schwimmen, und leiften alfo, nah Art ihrer 
Beftimmung , den ähnlichen Nugen, als jene. Man 
koͤnne auch wohl noch die bloß häutigen Afterfloßfe⸗ 
dern , welche bey einigen feitwärts am "Unterleibe und 
Nücen befindlih find, oder auch die borftigen, glie— 
berartigen und ganz frey ſtehenden kurzen Gräthen, 
welche man bey einigen Fiſchen zwifchen den Bruftfloß- 
federn und Bauchfloßfedern antrifft, hieher rechnen, 
"und ihren eben diefe Verrichtung zufchreiben. Eben 
fo koͤnnte man auch die beyden vorderften großen Schee⸗ 
rer als unvollfommene Yande und Finger diefer Thies 
ze anſehen. | 
Bey den vielfüßigen Inſetten muß man enblih bey 
diefer Vergleihung ftille fiehen bleiben, da die eigentlis 
hen Beftandtheile derfelben unbefannt find, und man 
ungewiß ift, welche Fuͤße mar, als den Händen und 
Fingern aͤhnlich, annehmen fol. Ä | 


Das Handblate ift entweder fhmal und lang , ober 
kutz und breit. Das N beſitzt — 
t 2 i 
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Sich fehmälere Handblätter, als das männliche Geſchlecht. 
Es pflegt aber allemal die Länge und Schmaͤle, die 
Kürze und Breite. der Danbblätter , mit-der Kürze oder 
Länge ber Arme im Verhaͤltniß zu fiehen. Die Hand 

. muß, um wohlgeftaltet zu feyn, zart, ein wenig lang, 
und nicht vieredig feyn. Es giebt Hände, welche man, 
ihrer Dicke und Breite wegen, mit den Schoͤpſenſchul⸗ 
tern vergleiht. Das Dberfte ber Hand muß ein we 
nig völlig feyn, bamit die Adern ſich nicht zeigen. Un— 
tee jebem Finger müflen, wenn die Dand offen iſt, 
Feine Gruͤbchen erfcheinen. 2 


Der tägliche und harte Gebrauch der rechten Hand, 
giebt ihr, tie die Erfahrung lehrt, eine ungemeine 
Stärfe vor der linken. iefed nimmt man an allen 
Leuten, die ſchwere Handarbeiten treiben , an den echt: 
meiftern und Soldaten, wahr. Daß hieran nichts, als 
ber bloße Gebraud der Hand, Schuld ſey, erhellet 
daraus, wenn man bedenkt, daß die linfe Hand flär: 
ker wird, als die rechte, wenn man fie mehr, als die 

fe, gebraucher, und daß die linke alle Arbeiten der. 
rechten verrichtet, wenn Jemanden biefe fehlt. Gfeiche 
Bewandtniß hat es mit allen Theilen des Körpers, 
Die man vor andern gebrauche. Gleichwie alfo bie 
Bewegung dem gefunden Zujtande ber Theile beförder- 
lich iſt: fo it die Nuhe ihnen durchaus gefährlich. 
Man fieht ed nur am folchen Perfonen, welche Ader 
laffen, und den Arm ı oder 2 Tage hindurch in ei: 
nerley Lage erhalten , damit ihnen die Ader nicht wie 

der zu ‚laufen anfange; fie koͤnnen ihn hernach kaum 
ausſtrecken. Und wem it unbefannt, daß in Glie 
berfranfheiten die Bewegung der Gliedmaßen das ge 
wiſſeſte Mittel zur GefundhHeit fey. 

Man follte billig Rinder eben fo zum Gebrau= 
&e der linken, als der rechten Hand gewöhnen. 
Alfo urtheilte ſchon der weife Platon in feinen m. 

en 
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fen über die Erziehung. „Man bilder fi ein, die 
Natur babe, in Anfebung der Hände und deren 
Derrihtungen, einen Unterſchied zwiſchen der red» | 


ten und linken gemacht. In Abſicht auf die Fuͤße, 
und den untern Theil des Leibes überhaupt, macht 


man im Gebrauche keinen Unterſchied. Aber an 
den Händen werden wir durch Unverſtand unſerer 
Waͤrterinnen und Mütter gewiffermaßen gelaͤhmt. 
Nach der Natur haben die Glieder Auf beyden Sei- 


‚ een fd ziemlich gleiche Kraft, aber wir felbft haben 


durch Mißbrauch und üble Bewöhnung einen Uns 
eerfihied zwifchen ihnen eingeführr, In mandyen 


- Dingen Fömme freylih wenig daraufan, Meinet⸗ 
. halben mag man immerhin die Laute in der linken, 
das Pleftrum in der rechten Hand halten. Es ift 


wenig daran gelegen. So auch bey andern dergleis 
chen Sachen. Aber suf diefe Exempel ſich ſtuͤtzen, 


und es bey andern Dingen, wo «6 night mehr gleich⸗ 


gültig iſt, eben fo machen, iſt beynahe unſinnig ger 


handelt. Die Gewohnheit der Scythen koͤnnte uns 


| bier zum Muſter dienen; fie halten nicht blog mir 


‚ der Linfen den Bogen vom Leibe ab, und ziehen 


nicht bloß mit der Rechten Senne und Pfeil an fich, 
fondern fie gebrauchen beyde Hände ohne. Unterſchied, 
zu dem einen wie zu dem andern, Doch es giebt fol: 
ber Erempel die Mienge, bey den Fuhrleuren und 


andern. Sie Eönnen une wenigftens lehren, daß 


— 


es widernaͤtuͤrlich gehandelt iiſt, die linke Hand ſchwaͤ⸗ 
cher, als die rechte, zu machen. Beym hoͤrnernen 


Fiedelbogen und andern dergleigen Inſtrumenten 
ksmmt freylich, wie geſagt, nichts darauf an; aber 


fehr viel, wenn man im Briege Schwert und Bor 


gen und Spieß, und was weiter dahin gehört, ge⸗ 


brauchen folk, vornämlih, wann man fbwergerü- 
ſtet gegen eiriander fechten muß. Da zeigt ſich 


e3 und 


dann ein großer Unterſchied zwiſchen dem Gehbten 
ꝛ | & | | 
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md Ungeübten. Denn fo gut, wie ein Athlet, der 
ſich im Panfratium , oder im Fauſtkampf, oder im 
Ringen gur gehbt hat, im Ötande iſt, auch linfe zu 
Fämpfen, und nicht gleich gelähmt iſt, oder hin ftols 
pert, wenn fein Gegner den Angriff verändert, und 
ihn nöthigt, feine Braft auf die andere Seite hin 
zu richten ; eben fo gut, dünft mich, Fönnte man 
dDiefes auch bey dem Gebrauche der Waffen und bey 
allen andern Derrichtungen verlangen. In der 
That, da. der Menſch zween gefunde Arme bekom⸗ 
men ‚ beygdes zur Dertheidigung und zum Angriff, 
ſo muß er audy, fo viel ale moͤglich, Feinen davon 
unthätig und ungehbe laffen. Und hätte Jemand 
den Börper eines Geryons, oder eines Briareus, 
fo müßte er mit Hundert Händen hundert Geſchoſſe 
zu werfen im Stande feyn. Für dieſes alles müffen 
die: Vorfteherinnen und VDorftcher der Erziehung 
Sorge tragen; jene hauptſaͤchlich, in Anfehung der 
< Spiele und der Nahrung; diefe , in Anfehung der 
eigentliden Uebungen, damit Feiner, er fey Mann 
‚oder Weib, der an Händen und Füßen ganz und un« 
verſtümmelt auf die Welt gefommen, durch Vers 
wöhnungen dic Naturbeſchaffenheit feines Koͤrpers 
verſchlechtere.“ 


Gegen ben unnatärlichen Nichtgebrauch ber linken Haub 
haben, nach dem Platon, verſchiedene neuere Paͤdagogen 
eben ſo ſehr geeifert. Man leſe z. B. im deutſchen Muſeum, 
Aua. 1777, das launige Bittſchreiben der linken Hand an ein 

kuͤnftiges Erziehungstribunal. Die Antwort darauf, im 2.St. 
der paͤdagogiſchen Unterhandlungen, giebt wenigſtens zu, 
daR in Dingen, wo es bloß auf Stärke ankoͤmmt, rechte und 
linke Hand gleich geübt feyn follten. Aber warum denn nicht 
auch in manchen Arbeiten, wo ed auf Geſchick anfimmt ? 
Freplich, wenn man erſt in-fpätern Jahren die linke Hand das 
gu gewöhnen wollte, fo würde man zu viel Zeit dazu brauchen 
ber inden eigentlichen Uebungsjahren ber Kindheit, wo man 
noch nicht arbeiten, fondern fich erſt dazu vorbereiten foH, wärs 
de man auch zu ſolchen Wehungen, die ohne dieh bey noch wicht 
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geſchehener Berwoͤhnung weit Teichter von Statten gehen muͤßß— 


ten, immer Zeit genug übrig haben , und fich in ſpaͤtern Jah- 
ren über die erweiterte Aeußerungskraft Pörperlicher. Geſchick- 


lichkeit freien. Aber gemeiniglich hält man es für eine Art 
von Uebelſtand, die linfe Hand zu gebrauchen, und nötbig, das 
ber das Kind gleich. fruͤh, fich nach diefer widerjinnigen Hohl, 
ftandsidee zu formen. Diefe “dee muß fehr alt feyn, weit üls 
ter ald Platon. Denn die ungemein alte dee: vom Vorzu⸗ 
ge des Plages zur rechten Hand rührt unftreitig daher. Aber 


darum iſt die Vernachlaͤſſigung der linken Hamd um nichtd we⸗ 


niger unvernünftig. Daß es möglich ſey, die linfe Hand mit 
eben der Stärke und Geſchwindigkeit ald die rechte zu gebraus 
chen, zeigen die Benfpiele fo vieler Leute, welche Finke effen, 
fchlagen ‚ fehreiben u.f. w. Dieß letzte, das Rinfäfchreiben, 
wuͤnſchte ich vornämlich, dak man Kindern zur Uebung mach» 
te. Selbſt ein fehon erwachſener Menfch, der die aus dem 
Nichtgebrauche entitandene Art von Laͤhmung fehmwerlich mehr 
ganz wegfchaffen wird, kann es doch ‚hierin durch Uebung bald 
. zu einiger Fertigkeit bringen. Kinder fölten ven ihren eriten 
Jahren am,-gar feinen Ilnterfchied im Gebranche der Hände 
Machen 5 und von ſelbſt würden fie ed auch gewiß nicht. Man 
gewoͤhne und zivinge jie nur nicht, der einen Hand den Vor⸗ 
zug zu geben. Kr 2 
Hrn. Direct. Gedike Fragniente über Erziehung und Echulwer 
fen ıc. Berl. und %& 1779, gr. 8. ©. 30, f. 


Sch gedenke noch einiger Unfoͤrmlichkeiten und 
Mängel der Hände. Dahin gehört zuvoͤrderſt: went 
diefelben rauh, ſtachlicht und gufgefprungen find. Die 
Rauhigkeit der Hände: befteht im der Ungleichheit und 
Haͤrte ihrer Haut, wenn diefelbe, anftatt gelinde und 
biegfam zu feyn, ſchwartig und ftahliht if. Daß 
Handarbeiter dergleichen Hände haben’, ift nicht zu be⸗ 
wundern; es iſt dieſes auch keine Ungeſtaltheit bey ih⸗ 
nen; allein, bey Perſonen von Stande iſt es ein wich⸗ 
tiger Mangel. Er entſteht bey dieſen aus verſchiede⸗ 
nen Urſachen; entweder daher, daß ber Haut ein ge= 


wiſſer balfamifcher Saft fehlt, ‚welcher. zur Wahrung, 


berfelben unentbehrlich. iſt; oder, wenn von diefer Haut 
eine ſcharfe Feuchtigkeit welche dad Gewebe derſelben 
| € + R 


yere .. 


— 


440. Dam. 


zerreißt, und fie hoͤckerig macht, ausbünftet ober, wenn 
man die Hände zu oft der Falten Luft ausſetzt, wel: 
che die Schweißlöcher berfelben zufammen zieht ; oder, 
. wenn man fih mit allzu Ealtem, oder alu heißem 
Waſſer waͤſcht; oder endlich, wenn man fie von Zeit 
zu Zeit zu Arbeiten, welche hart anzugreifen fmb, an⸗ 
wendet. Man muß alſo, wenn man eine weiche und 
glatte Haut haben will, alles meiden, mas fie hart 
und raub machen kann, und, wenn fie dergleichen Ge⸗ 
brechen hat, die gehörigen Mittel dagegen gebrauchen. 
In diefer Abſicht muß man feine Hände niemals zu ei⸗ 
ner harten Arbeit anwenden, fie niemals lange Zeit ei- 
nee allzu. kalten Luft bloß ftellen, und fie weder in 
„allzu kaltem noch allzu heißem, ſondern temperirten 
Waſſer, womit man ein wenig Weizenkleye und eis 
nige Zropfen blanken Wein vermifcht hat, waſchen. 
Um einen Theil dee Schärfe aus dem Blute abzufüh- 
ren , muß man zumeilen Larirmittel einnehmen, und 
ein berfüßendes Decoet, 3. B. von Klapperrofen, trin- 
fen. Des Abends kann man feine Hände in Lein- 
wand, welche mit Eyeröhl beftrichen iſt, einwickeln. 
Man kann ſich auch, zu gleicher Abficht, folgender 
Salbe bedienen. Man nimmt Sahne von Kuhmilch, 
und. Dirfchtalg, von. jedem 2 Loth; Jungfernwachs, 
fo viel nöthig ; läßt alles über gelindem Feuer zufams 
. men fehmelzen , und ſalbet die Hände alle Abende ba- 
mit; des Morgens. darauf wäfht man fie mit faulis 
hen Waffer und blankem Nein. | 
Bey gerwiffen Leuten iſt die Haut ber Hände der 
Sechundshaut ähnlich, Diefee Zufall entftcht von 
einer großen Trockenheit der Hand, und: von einer buch 
bie Hautgefäße. heraus bringenden außerordentlichen 
Schärfe, welche ſich iiber bie ganze Dberfläche der Haut 
‚ augbreitet, und deren Gewebe durchfrißt, bis fie ſich 
in Eleine Schuppen erhebet, welche Köder hervor brin= 
gen, die fü fiharf wie eine Zeile ober wie ein. ug © 
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fen anzufühlen find. Bey andern iſt die Hant ber Haͤnde 
„eufgefprungen, d. h. mit vielen Fleinen Nigen und 
feichten Spalten angefüllt , in welchen ſich eine grobe 
und die Materie haͤuft. Diefes Auflpringen koͤmmt 
- gemeiniglich baher , wenn man feine Hände, nachdem 
man fie geneßet hat, nicht forgfältig germug abtrodnet ; 
denn von dem Auffpringen der Hände bey Wäfcherin- 
nen ꝛc. iſt hier die Rede nicht. Diefe Mängel zu ver: 
beſſern, darf man nur 4 Pfund weißes Wachs ſchmel⸗ 
zen, mit 2 Loth Johannisoͤhl. vermiſchen, und, dieſe 
Salbe eine Zeit lang auf die Bände legen. Dder, man 
nimmt 1 Pfund reines Schweinfert , ſchneidet daffelbe 
fein, und läßt es in einer glafurten Pfanne über ge- 
lindem Kohlfeuer zergehen. Wenn beydes geſchmolzen 
iſt, wird ed durch ein Tuch auf Waffer gedruͤckt, und 
zu Ballen oder Stangen formiret, die fi viele Jahre 
in reinem Papier wohl erhalten laffen. Bey dem Ge- 
brauche erwärmt man die aufgefprungenen Hände am 
Dfen, und läße die Pomade bey gleicher Wärme fi 


„einziehen. Mit gutem Erfolge wird auch das Setrai- 


beöhl gegen die Nigen der Hände und Lippen, fo wie 
gegen die Zittermäler, gebraucht. Um diefes Dehl 
zu erlangen, darf man nur das Getraibe ſtark zwi⸗ 
hen zwo fehr warmen eifernen Platten zerquetſchen. 

Bon der Gibt an den Händen , ober bem Chir 
ragra, fo mehrentheild mit ber Fußgicht vergefell: 
 Sbaftet iſt, fiche den Artikel Podagra 

Diele Derfonen fi find mit einem befthierlichen der. 
Ben Händefchwigen,, infonderheit im Sommer, behaf⸗ 
tet, daß fie nichts angreifen koͤnnen, ohne Merfmaale 
von dieſem Schweiße zu hinterloffen. Hiebey muß man 
fahr ſehr hüten, etwas zu gebrauchen, welches den, 
Schweiß Item ey zurück treiben, far. Ce giebt 

unfehlbare eh, die Hände von: dieſem Schweiſ⸗ 
fe. zu: —— dulein es entſtehen wichtige Hebel da⸗ 
von, als — 52 ur an dem ganzen. or 
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ſchweres Athemholen, Herzklopfen , Fieber, Engbrü: 
ffigfeit u. d. gl.m. Im 46. St. des Hannov. Mar; 
903. v. J. 1768, Eol. 726 , wird folgendes Mittel 
bekannt gemacht , welches eine Dame in Briftol aus 
der Berlegenheit gefegt hat, ihre feine Handarbeit mit 
fchweißigen Händen zu befhmugen. Man fucht zween 
lebendig gefangene Maulwuͤrfe zu Ibefommen , nimmt 
in jede Hand einen, und hält fie darin fo lange, bis fie 
durch ein gelindes Drüden und. Beklemmen in de 
Haͤnden fterben. Auſtatt dieſes vielleicht an fich pro— 
baten, gleichwohl nicht jedermann angenehmen Mittels, 
dürften leinene Dandfchrihe, mit Hirfeh = oder Bock⸗ 
talg inwendig beftrichen,, und einige Nächte fiber an 
die Hände gezogen, den Händen eben fo gefchwinde 
Hilfe leiſten, als dergleichen wider den unangenehmen 
Schweiß der Füße, in leinenen Socken ein bewaͤhrtes 
Mittel iſt. Oder man nimmt grünes Wachstuch , fo 
alt als man es finden Faun, ſchneidet Sohlen daraus, 
legt eine diefer Sohlen auf jede bloße Fußſohle, zieht 
Struͤmpfe darüber, laͤßt fie Tag und Nacht liegen, 
trocknet fie alle Abende und Morgen, trocknet auch jede 
Fußſohle, welche mar ganz benegt finden wird, wohl 
ab. Dergleihen Sohlen darf man nicht eher erneu: 
een, als bis fie ihre Kraft zu verlieren anfangen, wel: 
ches etwann erſt nach 10 oder 12 Zagen gefchieht. 
Weil: jede Sode die Form des Fußes annimmt, muß 
man ſie nicht mit einander verwechſeln. Dieſes Huͤlfs⸗ 
mittel vermindert, nach Verlauf einiger Monate, den 
Schweiß der Hände merklich, und hebet ihn, nach 
ungefähr einem halben Jahre, völlig. Uebrigens ıft 
“der Schweiß , welchen dieſe Soden ben Füßen ver= 
"Schaffen, : gleihfam eine Art des Bades, welkches bie 
Fußſohle befländig weich und biegfam erhält. - Man 
möchte glauben, daß dieſe Socken im Winter die Füße 
erfälten; allein, fie thun gerade das Gegentheil, fie 
balten im Sommer kuͤhl, uud im Winter warn. Man 
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erwaͤhlt deswegen das alleraͤlteſte Wachstuch, weil ein 
neues an der Fußſohle wie ein Pflaſter feit ankleben, 
und die gedachte Wirkung nicht hervor bringen würde. 
Iſt es hingegen, z. B. zwey Zahre alt, fo Elebt es wicht 
mehr an der Fußfohle an, und läßt dem Schweiße, ber 
fih von der Fußſohle abſondert, hinlänglihen Raum, 
fih zwifhen der Zußfohle und der Socke auszubteiten, 
und dafelbft gedahtre Gattung des Babes zu machen, 
welches das etwann daſelbſt befindliche Horn erweicht, 
und die ganze Fußfohle biegfam erhält. 
Ein einfaches und unſchaͤdliches Mittel wider das 
Haͤndeſchwitzen ift auch, wenn man bie Hände dem. 
Tag über 10 bis ssmal in temperistem Waſſer ab: 
waͤſcht, und diefes Dändewafchen einige Tage nad) eins 
ander fortfegt. Ä | | 
Bon den Warzen an ben Händen, fiche in W. 
Bon den Ungeſtaltheiten und Zufällen der Singer, 
ſiehe Th. XHL, ©. 408, und der Viägel an denfelben, 
im Art. Hagel, . 
Hand⸗Aermel, ſ. Hand Rraufe. = V 
Zand⸗Arbeit, eine jede Arbeit, welche vornaͤmlich mit 
der Hand verricdjtet wird, im Gegenfage ber Kopf-Ar⸗ 
beit. Daher der Hand» Arbeiter, und die Hand- Ir» 
beiterin , eine Perfon , welche ſolche Arbeit verrich— 

tet, daraus ihr vornehmſtes Gefhäft macht. Giche 
auh Tage⸗Loͤhner. 

Zand-Auffpringen, f. oben, S. 441. FJ 

Zand⸗Ballen, der Ballen unter dem Daumen in der 

Hand, zum Unterſchiede von dem Fußballen. 
Zand⸗Becken, ein Becken, ſofern es dazu dient, die 
Haͤnde daraus zu waſchen; zum Unterſiede von einem 
Fußbecken, Barbierbecken u. ſ. ſ. An einigen Orten 

die Bandgelte. Siche auch Gieß-Becken, und 
Hand Faß. | — 

hand⸗ Beil, ein kleines leichtes Beil, welches ohue Be— 
ſchwerde gehandhabet werden kann, zum 


— 


wos 
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von den größern Beilen der Fleifher; Zimmerlente m. 
ſ. f. Aber auch die Zimmerleute haben Hand» beile, 
welche einen Furzen Helm und breite Schneide haben ; 
zum Unterfchiede von den größeren Schlichtbeilen. Sie⸗ 
be auch Th. IV, ©. 156, 
Gand⸗Blatt, weiße leinene Blätter, welche vorn an 
die Hermel, 3.8. der evangelifchen Geiftlichen , befejtis 
get werden. | 
Ehe dag Franz. Manchette fo beliebt wurde, pflegte 
man auch die Manfchetten Handblärter zu nennen, wels 
che aber richtiger Handkrauſen heißen. | 
Zand⸗Bock, eine Fleine Namme, womit man aus freyer 
Hand Pfaͤhle einzufchlagen pflegt; Die Handramme, 
Siehe Ramme, | 
Band Bogen ehedem die Fleinfte und leichteſte Art der 
Bogen zum Schießen, welche man mit der bloßen Hand 
ſpannete; zum Unterfchiedenon den Armbrüften, Gies 
he Th. VI, ©. 103, fag. 
Band⸗Bohne, Feldbohne; f. Th. VI, ©. r32. 
Zand:Bohrer, ein Fleiner Bohrer, welcher wit bei 
bioßen Hand gehandhaber wird ; zum Unterſchiede vom 
sn Arten. Niederſ. Frit. Siehe Th. VI, ©. 
159, 199. © | 
Zand⸗Bret, bey den Maͤurern dasjenige Bret, welches 
ſie vermittelft des Stieles in der Hand tuagen, den Kalk 
daranfin der Nähe zu haben; das Sparbret. 
Sand⸗Brücke, |. Th. VII, ©. $9. | | 
Aand- Buch. 1. Ein Bach von mäßigem körperlichen 
Umfange, welches ohne Mirhe zu handhaben ift. 2. Ein 
tleines Buch, welches man oft in die Hand nimmt, 
welches man täglich braucht; Manuale; fiehe Ma⸗ 
nual. Beſonders, 3. -fofeen es sugleich die Anfangs- 
grüunmde, oder nöthigften Grundlehren einee Kunft oder 
Wiffenfchaft im ſich enthält; nah dem Grich. und Lat, 
. Enchiridium, 
Sand» 


J 
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Aund»Compaß, im Bergbaue ein Name des SetzCom⸗ 
paffes ; zum Unterfchiede won dem Hangedompaß. . 
Siehe Gruben-Compaß.‘ F 

Hand⸗Decke, eine kleinere Decke, welche man im Stalle 
auf die Pferde leget. Imgleichen eine Decke, womit 
man die Handpferde bey dem Ausreiten zum’ State bes 
decket. Siehe Pferde⸗Decke. — 

Sand⸗Dienſt, ein jeder Dienſt, welcher unmittelbar mie 
der Dand geleifter wird, In engerer Bedeutung, Frohn⸗ 
dienfte diefer. Urt, welche au Handfrohnen und Leib⸗ 
dienfte genannt werden ; zum Linterfihiede von den Fuß» 
dienften und Spanndienften.. Siehe Hand-Tag. Das- 
her im gem. Leben der Handdienfter, der zu Hands 
dienften verpflichtet ift, und auch «ein Keibdienfter, 
Handfröbner” oder Keibfröhner genannt wird. Siehe 
Th. IX, ©. 256, fgg. | 

Band⸗Eimer, ein gemeiner Waflereimer , welchen matt 
mit der bloßen Hand führet ; zum Unterfchiede von den 
Branneneimern, oder Zugeimern. ir 

BSand⸗Eiſen, eiferne Bänder oder Ringe mit Ketten an 
den Händen der Gefangenen, Handfeffel, Handichels 
len ; zum Unterſchiede von den Fußeiſen oder Fuß- 
feſſeln. - | 

— -Faͤuſtel, ein Hammer der Bergleute; ſ. oben, 

. 327. F 

Hand⸗Fahrt, im Bergbaue, bie Fahrt in einen Schacht 
vermitteiſt der Leitern, welche auch die Mannofahrt 
genannt wird , zum Unterſchiede von bes Fahrt in 

Tonnen | u 

Sand⸗Faß. 1. Eigentlih das von Zinn, Thon der 
anderes Materie anf mancherley Art verfertigte Gefäß, 
darein das zum Waſchen der. Hände noͤthige Waſſer 
aufbehalten wird, um «3 daraus auf die Hände zu gief- 
fen; das Gießbecken. Man begreift aber auch viel⸗ 
mals zugleich das Handbecken mit darunter, nebſt dern 
Geſtelie, darauf es geſetzt, oder Daran «8 gehängt — 

| Ä 
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es fen dieſes nun an die Mauer entweder feſt gemacht, 
oder’es-beftcehe aus einem frenftehenden und bemeglis 
hen Poftement, welches man zuweilen mit Umhaͤngen 
pon feinem weißen Kattun, zarter Leinwand u. d. gi. 
woran unten herum Spitzen oder Striche von mancher: 
ley Art Genäher, auszuzieren, und Die Stuben damit auf: 


. zupugen , ehemals in Gewohnheit gehabt; welche Um: 


hänge daher auch in dad Wafhinventarium, unter dem 


Titel Handfeg-Tücher, eingetragen werben. 


2. Dasjmige Gefäß, woraus oder worin man Die 
Hände waͤſcht; eine im HDochdeurfhen ungewöhnliche 
Bedeutung, im welcher dieſes Wort 2. Moſ. 30, 18. 


388 40, 11. 30. vorkoͤmmt. 


3. Ein kleines oder offenes Faß im Hürttenhane und 
gem, £eben, an welchem zween Stäbe hervor ragen und 
mit Löchern verfeben find, um es bequem mit den Haͤn⸗ 
den tragen. zu können. _ Ä 


Zand«geile, bey den Metallarbeitern, kleinere Feilen, 


welche mit der bloßen Hand geführet werden , zum Uns 
terfiede von den Armfeilen u. ſ.f. Siehe Th. XII, 


ı ©. 484. | 
Yands gefiel, die Handfeffeln, Feſſel, welche an bie 


* 


Hände eines Gefangenen gelegt, und auch Handeifen, 

das Sandgeſchmeide, und Handfihellen genannt were 

den; zum. Unterſchiede von. den Fußfeffeln. 

andefeft. 1. Stark von Leibesfräften, im g. L. Ein 

großer bandfefter Berl. Gleihfam ber eine feſte, ges 

gewiffe Hand hat. | 
2. Einen Uebelthaͤter baudfeft machen, in ber 


Gerichtsſprache, ihm im Verhaft nehmen, wo es nur 


als ein, Nebenwort üblich if. Im Dberbeptfchen hat 
man auch die Handfeftung , für Verhaftnehmung. 
Eben daſelbſt iſt dieſes Wort auch noch für gewiß, zu= 
verläffig üblih. Kinen Kauf bandfeft machen, ine 
dem man etwas darauf giebt. | 


Aande 
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HSand⸗Heſte, (die) ein im Hochdeutſchen veraltetes Wort, 
womit man ehedem nicht nur eine Handſchrift oder 
Odbligation, ſondern auch eine jede (hriftliche Urkunde 
bezeichnete; Schwed. Faitebref, Ym, mittlern Lat. 
auch Manufirma. Eigentlich bedeutete dieſes Wort tie 
ne jede Sicherheit oder Verficherumg, welche man mit 
feiner Hand gab, daher aud die Eindrüdung des 
Daumens in ein. an die Urfunde gehängees Wachs, 
welches zuweilen die Stelle des Siegels vertrat, die 
Handfefte oder. Daumenfefte graanat ı wurde ; fiehe Th. 
VUI, ©. 730. 
Zands lege, ſ. SH. IX, ©. 561... : 
Aand,Srohne, Frohmdienite, welche mit der bloßen 
Hand geleiftet werben, zum Unterſchiede von den Spann» 
und Fußfrohnen. Daher ber Handfroͤhner, der zu fol= 
hen Frohnen verbunden iſt. Siche Handrdienft. 
"Hand Baul,'f. Sand⸗Pferd. 
Band⸗Gehoͤrn, fiehe unter Hirfch-Geweib, 
Hand:Geld. 1. Dasjenige Geld, welches man Sen, 
manden auf die Hand giebt, d. i.. zur Sicherheit eines 
gefhloffenen Vertrages giebt, indem dadurch beyde 
Theile verbunden und verpflichtet werden. Ein Sols 
dat, welcher angeworben wird „ bekoͤmmt Handgeld ; 
in welchem Falle «8 ehebem Laufgeld genannt wurde. 
Nach den verfchiebenen Arten der Verträge, imgleichen 
nach den verfchtedenen Gegenden, befömmt dieſes Geld 
auch verfchiedene Namen. Geld welches man dem Ge— 
finde bey deffen Mierhung auf die Dand giebt, wird 
im Dochdeutfchen Miethgeld, im Niederſ. Medelgeld, 
Bierkauf, Gottes geld u. ſ. f. genannt, Geld, welches 
man zur Verfiherung eines Kaufes daran giebt, heißt 
in der anfländigern Sprechart Angabe, Angeld, Nie- 
- Toppſchilling, Gottesgeld. 
2. Im Handel und Wandel, das erſte Geld, wel⸗ 
ches ein Kraͤmer oder Verkaͤufer an einem Tage * 
i | tt. 
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ſet. Noch Fein Handgeld geloͤſet haben. Auch der. 
HandFauf. Een | 
Sand-Geld des Regenten ; ſ. Th. VIII, G. 39 
Hand⸗Gelenk, ſ. oben »S. 427. 
Sand⸗Geloͤbniß, (das) in der Gerichtsſprache, ber 
fſeyerliche Handſchlag, welcher zur Sicherheit eines Vers 
ſprechens gethan wird. Beſonders ‚bey Huldigungen, 
das Verſprechen der Tree vermittelſt des Handſchla— 
ges; Die Sandtreue, das. Handgeluͤbde, die Hand— 
pflicht. Das Handgeloͤbniß thun. An einigen Orten wird 
auch die Verlobung oder das Eheverlöbniß, das Hand: 
gelöbniß genannt. Ä Ä 
Hand⸗Gelte, eine Eleing Gelte mit einer Handhabe, Waf- 
fer damit aus Keffeln, Pfannen u. ſ. f. zu fchöpfen, wel» 
he auch die Schöpfgelre genannt wird. 
Sand⸗Gelübde, ſ. Hand» Gelöbnip. Ä 
Hand⸗gemein, bandgemein werden, fi mit ben Hin: 
den. balgen oder fireiten, und in weiterer Bebeutung 
auch in der Nähefechten. Die Truppen werden bands 
gemein, wenn fie Degen, Säbel und Fleineres Ge: 
ehr wider einander brauchen. Im mittlern Rat. ma- 
nualiter pugnare; Franz. en venir aux mains. Gie 
be das folgende, ee 
Sand⸗ Gemenge, ein Gefecht, wo bie ffreitenden Theile 
handgemein werben, eine Balgerey, Schlägeren ; auch in 
weiterer Bedeutung von Soldaten, das Gefecht mit dem 
Heinen Gewehre. Mit Femanden in das Handge 
menge gerathben. Im YHandgemenge feyn. Ä 
AandsBefaymeide, 1. Ein Gefchmeide, die Hände da⸗ 
mit zu zieren. Ein Handgeſchmeide ächter Perlen. 
2. An einigen Drten auch eine Benennung bee 
Handfeffel, zum Unterfehiede von dem Fußgeſchmeide. 
Siehe Geſchmeide. ee 
Sand⸗Gewehr, das Heine Schießgewehr der Solda- 
ten, zum Unterſchiede bes größern Geſchuͤtzes. Man 
braucht es ſowohl von einzein Städen, als auch als 
am 


Hand-Geneih. Hand · Habe. 40 


an Collectivum; und hier ſowohl im Singular allein, 
als ım Plural allein. Siehe Th. XVII, S. 105. 

Hand⸗Geweih, fiche unter Sirſch, Geweih. 

Hand⸗Graf, ein in einigen oberdeutſchen Gegenden üblis 
des Wort, welches einen Vorgefegten in Handeldfas 
chen zu bezeichnen, und aus Sandelsgraf zuſammen ger 
fest zur ſeyn ſcheint. So befiuder füb in Wien ein 
Faiferlich = Föniglihes Handgrafenamt , welchen ein ades 
liger Handgraf vorgefegt iſt, und welches die Zölle 
oder Auffhläge von den Maaren. einzunehmen bat, 
Su Spangenb. Adelöfp. iſt Sandgraf fo viel als Ober⸗ 
marktmeiſter. Siche Hans: Graf. 

Zand»Briff. 1. Griff mit der Hand, und ſo viel ale 
man mit einem Griffe falten kann; in welcher verals 
teten Bedeutung Handgriffa für eine Hand vol im 
Sfidor vorkbumt. 

2. Figürlich, die Art und Weiſe ein Werkzeug zu 
handhaben, und in engerer und gewbhnlicherer Bedeu⸗ 
rung, die gefhiftefte, bequemite Art der Handhabung 
eine: Werkſeuges. Einem alle Handgeiffe zeigen. Es 
ift nichts zu ſchwer, wenn man nur die xechten Hands 
griffe weiß. } | 
Der Handgriff überhaupt, und infonderheie bey der Oekonomie, 

‚ 3. an gie Fortjez. der Beyer. ic. Frf. M, 1780, 

3; Drrienige Theil eined Dinges, woran man 

*  baffelbe angreift; und auch nur der Griff genannt wird; 
2. Capulus, Manubrium, Fr. Manche, Dergleichen 
iſt dee Handgriff an einer Ihre, oder derjenige Theil, 
woran man fie faht, wenn man fie zuzieht. Niederf. 

Grepel, Zandgrepel. Giehe auch das Folgende. 

Sand⸗habe, ein vorsüglih im Oberdeutſchen und. dee 
anſtaͤndigern Schreibart der Hochdeutſchen übliches 
Wort; denjenigen Theil eines Gefaͤßes oder Werkzeu⸗ 
ges zu bezeichtien , der ausdrücklich dazu beſtimmt iſt, 
baffelbe dabey zu haben oder zu halten, over auf es 
davon aufzuneben, daher «3 in manchen Gegenden auch 
Des. Ent. XKL Ehen. _ Sf. De 


! 


are Hand-⸗haben. Hand⸗Kauf. 


die Handhebe lautet. Lin Krug mit zwo Sandha— 
baben. Die Handhabe einer Seile, einer Ahle, eis 
nes Meffers u. f. f. wofür im gem. Leben bald Heft, 

: bald aber auch Griff üblich if; fo wie man die gebos 

: genen’ Hanbhaben in Geſtalt eines Dehres an Toͤpfen u. 
f. f. aud Henkel nennt. Die 5andhabe eines Drefihs 
 flegels, im 9. L. die Handruthe. Im Niederf. Hans 
tel, im Dberd. auch Zzaͤul, welches gleichfalls von bar 

‘ ben abflammt. | 

vand⸗haben. 1. Eigentlich in der Hand fuͤhren, mit 
ber Hand bewegen und regieren. Kin Werkzeug hand: 
haben, es mit der Hand führen, und vermittelſt der: 

ſelben regieren. Niederſ. handhaven, behandhaven, 
welches auch in weiterer Bedeutung fr behandeln, be— 

‚ arbeiten gebraucht wird, Kiu handhabendes Pfand, 
fuͤr ein Pfand, welches man in Haͤnden hat, iſt nicht 
ne niedrig, fondern auch: fehlerhaft, teil das thäti- 
ge Mitteltwort der gegenwärtigen Zeit bier fehr am uns 

rechten Drte jteht. | 

22. Figüelih. 1) Ausüben und beobachten. Die 

hoͤchſte Bewalt handhaben, ausüben. _ Noch mehr, 
2) auf die Beobachtung unb Ausübung bon andern 

‘ dringen und halten, gleichſam die Hand über etwas 

haben. Jemanden bey feinen Rechten handhaben, 

d. i. ſchuͤtzen. Im Oberdeutſchen ſagt man auch, eine 

Meinung handhaben, d. i. vertheidigen. 

So auch die Handhabung. | 

Zuandsdsebe , f. HandrHabe. 

Hand-Räfe, ſ. Kaͤſe. 

Sand⸗ Vauf 1. Der Verkauf einer Maare aus. freger 
. Hand „. ober nach der Hand, d. i. nad) muthwaßlichet 
Beſtimmung ihres Gewichtes, oder ihres Maͤßes; im 
— des Verkauſes nach dem Gewichte oder Maße: 


2Der 


DM Im Schwed. handhafwa; im mittlern Lat: manutenere , Sr. 
** maiatenir, welche insgefams ſchuͤgen bedtuten. 


Hand-Korb. HBand-langen. ası 


2. Der Kauf oder Verkauf im Kleinen, im Ges 
genfage des Kaufes oder Verkaufes im Ganzen, Tr. 
' Commerce en detail, So ift der Handkauf des Sil- 
bers, in den Münzen, wenn man es in allerley Bruch» 
ftüden und Kleinigkeiten einfauft; zum Alrterfchiede 
degjenigen Silbers, welches die Lieferanten liefern. 
3. Dasjenige Geld, welches zuerſt aus einer Waa⸗ 
- re gelöfer wird, machdem fie feil geboten worden, ims 
gleichen das erſte Geld , welches ein Kramer oder 
' Verkäufer an einem Tage loͤſet, das Handgeld; SFr. 
| Etrenne. 
Aand-Borb. 1. Ein Fleinee Korb, welchen man in 
der Hand oder an der Hand trägt; zum Unterfchiede 
von einem Trageforbe, der auf dem Nüden getragen 
mr. | 
2. An großen Neiterbegen, ein Flechtwerk von 
Draht oder Sitterwerf von Metall am Griffe, die Hand 
zu bededen. | 
HZand»Braufe, eine an das Ende des Hembärmels be= 
feftigte Kraufe, die Hand damit zu zieren; Fr. Man- 
chette, welchen franzöfifchen Ausdrud man fehr fuͤglich 
haͤtte entbehren Fönnen. Man nennt fie im Oberdeut⸗ 
ſchen auch Handblätter, Handarmel, Tagen, und im 
Niederf. Panstten, Handpanetten, aus dem Fran. 
Poignets, Lobben, Krufedullen, Krufodillen. Siehe 
Manfchetre. 
Zand⸗langen, Handwerksleuten die noͤthigen Beduͤrf⸗ 
niſſe mit der Hand zulangen, ihnen die nbrhige Hand⸗ 
reihung thun; dergleichen heitpreihung befonders die 
Zimmerleute und Mäurer noͤthig Haben. Nieberf. to 
fpenden,, to denen, to plegen. Daher der Sande 
langer, ein Arbeiter, ber dazu gedinger iſt; Niederſ. 
Tofpender, Plegesmann; in Alberti Ler. von 1540 
ein Opermans , Operknecht, im Dberdent. auch. ein 
Handreiher. | | 


‚$f2 Sande 
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2 Hand⸗Leder. Hand⸗Lohn. 


Gand⸗Leder, ein ſtarkes Leder, oder ein breiter, ſtar— 
ker, jeboch gefehmeidiger leberner Riemen, womit bie 


Kummetmacher , Riemer, Sattler, Schufter, und ans 
dere Profeffioniften, die Hand in manchen Fällen ,-in- 


ſonderheit beym Lafchen und Eteppen, vor der Beſchaͤ— 


digung und den fihneidenden Eindrlicden des angeroge: 
genen Drahtes verwahren; Fr. Gantelet. Ä 
Bey den Hutmachern, find die Handleder, Fr. 


| Maniques, zween alte Schuhe, davon man die Abfüs 
Fr Hinterquartiere und einen Theil von ben Sohlen ges 


chnitten hat. Der Arbeiter verfieht bie Hände damit, 


. wenn er ftarf zu walken hat, 


Das Handleder der Schufter, iſt cin Stuͤck Kalb⸗ 


leder vom Kopfe, ungefähr 23 Zoll breit, und fo lang, 


daß es die ganze linke Hand bededt, doch aber die Fin: 
ger frey Tat. Nachdem bie breiten Enden deſſelben 
der Breite nach zuſammen genäht worden, wird ein 
Loch hinein gefchnitten, um den Daumen hindurch zu 
ftefen.  Diefgs Leder dient dazu, die linfe Hand ba: 
mir zu bededfen, wenn der Profeſſioniſt während dem 
Nähen mit dem Pechdrahte die Stiche feit zuziehen 
will. Anden Daumen Der rechten Hand koͤmmt der 


- Daumenting, welcher von ftarfem Leber gemacht wird, 


A 
% 


— 


ſchlingen. 

and⸗Lehen, ſ. Lehen. 

and⸗Leuchter, ſ. Leuchter. 

and⸗Loͤſe, ſiehe ben folg. Artikel. 

and-Lohn, (der) in tinigen Gegenden, z. B. im 
Culmbachiſchen, dasjenige Geld, welches bey einem Le 
bensfalle, er trage fih nun in der obern oder im ber 


und dazu dient, den Draht beym Zuzichen darum zu 


- untern Dand zu, dem Lehensherrn entrichtet wird; Die 
Lehen-Waare, f. dieſes Wort. Es wird auch bie 


„oder auch den Befig bedeuten, 


Handlöfe oder Handlofung genannt, 
Hand Fan hier entwerer die gefamte Sand, oder bie 
Perfon ſowohl des Lehensherru, als auch des Leheͤnsmannes, 


Man 


Hand-Rofung. Hand-Pferd, 433 


-Man hät verfchiedene Arten dieſes Handlohnes. 
Den Handroßbandlähn bejahle der Erbe, wenn er 
das Sur micht felbjt bewohnt, fondern es als ein Ne: 
bengut in das Hauptgut einbauet, und es gleihfam als - 
ein Zandroff oder Handpferd führt. Der Krbehande 
lohn wird von dem entrichtet, der ein ſoſches Gut er= 
bet; Ber Sterbehandlohn wird gleich nach dem Tode 
des Beſitzers entrichtet, und beiträgt ben Zotem oder 
zoten Theil des; Guͤtes; im Kauf: und Tanſchfaͤllen ber 
zahlt der neue Befiger den Kauf- Ober Tauſchhand⸗ 
Iohn ; eine Perſon weiblichen Geſchlechts, welche ein 
folhes Gut befint, ud ed dem Ehmanne zufchreiben 
laͤßt, iſt zu dem Beſtehhandlohne verbunden u. fi f. 
Daher Sandlohnbar, zum Handlohne verpflichtet; 
verhandlohnen, den Handlohn erlegen. 

Sand⸗LCoſung, ſtehe den Borhergeh. Artikel. 

Aand-Mabl, ein veraftetes, * aber ſehr gebraͤach⸗ 
liches Wort. Es bedeutete, 1; ein Handgeloͤbniß, 
ben Dandfihlag , und id ängerer Bebeutung, ein ehe- 

iches Verloͤbuiß. 2 Das körperliche Zeichen eines 
Beſitzes, von Hand; Beſith. 3: Ein Gericht, wozu 
der Richter und die Schoͤppen mit ausgereckter Hand 
geſchworen hatten, und die Eidesleiſtung ſelbſt; ſiehe 
Mahl. 

Hand⸗Meſſer, ſ. Meſſer. 

Hand⸗ Muff, ſ. Muff. — | 

Hand⸗Muhle, eine Fleine Mahlmuͤchſe, welche mit bie 
bloßen Hand im Bewegung geſetzt wird, zum Liter 

ſchiede vor der Windmuͤhlen, Waſſermühlen, Roßmih— 
len u. ſ. f. Siehe Mühle, 

Hand⸗Munze, iſt im Oberdeutſchen am üblichſten, Fleis 
nes oder einzelnes Geld a hezeichnen, Minze; im 
Gegenſatze des grobru oder datten Geldes. 

Sand⸗Pfahl, beym Kathi ſ. Ih. XI, ©. 263. 

% en d⸗Pferd } ſiehe Ders, 
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454 Hand» Pfliht. Handroß⸗Handlohn. 


Hand sPflihe , die Verpflichtung vermittelt eintt 
Handfihlaged. Die Handpflicht Ieiften, Siehe Hand: 

. Belöbnif. 

Hand-Drefle, fiehe Prefle. 

Sand⸗Ouehle, ein leinenes Tuch, welches gemeiniglich 
länger ald breit iſt, die. Haͤnde daran abzutrodnen ; 
Sr. Effui-main „ Touaille ; das Handtuch, eine 
Quehle; Niederf. Sanddwele, Handrulle, weil fie da⸗ 
felbft über eine Nolle gehängt wird ; im Oberd. Hand: 
zwehle. Siehe Quehle. | 

Zand»Ramme, fiehe Ramme. 

Aand-Regifter, im Berzbaue; f. Kegifter. 

Zand⸗Reichung, bedeutet eigentlich diejenige Handlung, 
da man einen andern zu beffen Bequemlichfeit die noͤ⸗ 
thigen Dinge in die Hand reichet. Imgleichen figür— 
Iih, die Beförderung der Bequemlichkeit des natuͤrli⸗ 
chen Lebend. Einem Handreichung thun, ihm am die 
Hand gehen... Jemandem in allen Stüden Bilfliche 
Handreichung leiften. In der deutſchen Bibel wird 
es mehrmals für Almofen , Wohlthaten gebraudt: 
Sue. 8, 3. Apoſtg. 6, 1. 11, 29. Inmgleichen für 
Hilfe, Benftand Überhaupt, Phil. 1, 19. ‚In bey 

- den Fällen ift es im Hochdeutfchen veraltet. Im Ober: 
deurfchen iſt Handreicher ein Handlanger. 

Arnd: Rohr, ein Eleineres Rohr, d. i. Feuergewehr, eine 
Handbüchfe, zum Unterfchiede von einem größern. 

Sand⸗Rolle, eine Feine Rolle, die Waͤſche damıt zu 
rollen, welche ohne Mühe mit der bloßen Hand gehand- 
abet wird , und im g. 2. auch eine Mange heißt. 
Siehe Rolle. 

In Niederſachſen, mo man bie ſehr langen Hals: 
tücher in den Zimmern zur Zierbe noch über Rollen zu 
haͤngen pflegt, wird ein folhes Handtuch gleichfalls eis 
ne Saudrolle genannt. " 

Hand: Roß, Handpferd ; fiehe Pferd. 

Aandroß-Aandlohn, fiche Haud:Lohn. ' 

and: 


Hand: Riıthe, Dand-Schreiben. 455 


BSand⸗Buthe, die Ruthe, d. i. der lange Stiel an einem 
Dreſchſtegel, imgleichen an einer Peitſche. 

Band⸗Dage, ſ. Säge 

HJand-Scharwerk, ein nur im Oberdeutſchen uͤbliches 
Wort, Handfeohnen fü bezeichnen; ſ. dieſes Wort. 

Hand⸗Scheibe, der Tuchmacher, zum Friſiren der Ihr 

her; fiede Ih. XV, ©. 131. 0 

‚ Hand: Schelle, f. Hand: Seffel. 

Aand: Schlag. 1. Ein Schlag mit der Hand, beſon⸗ 
ders an den Kopf des andern, eine Dbrfeige, Maul: 
ſchelle; in welchem Beritande es veraltet if. Bey dem 

- Zatian Hantllac. a 


2. Die Darreihung der Hand, zum Zeichen der 
Verbindlichkeit eines Verſprechens. Etwas mit einem 
Sandfihlage verfprechem, angeloben. _ Den Sand: 
ſchlag von fih geben. Vermittelft des Handfihlages 
Buldizen. Im Dberd. auch der Handftreich , die 
Hendtaftmg. Giche auch Zand-Gelöbniß, Zand- 

Pflicht, Hand:Treie. | | 


Der Handfchlag' bey dem Raufe und Weifaufe, machte 
- bey den Alten eine große Feyerlichkeit aus, fo wie es noch heut. 
u Tage unter dem Landmaune üblich it. Wer eine Hand: 
ung entfräften will, der fagt: Man hätte fich die Hand nicht 
drauf gegeben. Diefes hatten die Deutfchen mit den Per: 
fern gemein, ben denen der Handfchlag eben die Verbindlich 
Teit, wie ein Eid, hatte. : Si fidem rex de ea re more 
Perfarum, dextra dediflet. CORN. NBP. Dat. «10; 
Hand⸗Schmitz, in ben niedern Schulen, Schmitze, 
‚det. Streiche mir der Ruthe auf die Hand; Niederſ. 
Handfimete. 3 
Band⸗Schreiben, ein: Schreiben eines großen Herrn, 
worin er von fich in der. einfachen Zahl fpricht ; zum 
Unterfchiede von einem Hanzleyfchreiben , worin 
er fich allemal: des Wir bedient: Das Handſchrei⸗— 
ben wird von dem Seeretaͤr geſchrieben, und nur von 
‚dem Herrn unterfoprieben; wodurch «8 fi noch won 
. Sf 4 ? einem 
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a6 Banb-Bceift. Hand⸗Schub. 


einem kigenhindigen Schreiben nüterfcheider, ald wel⸗ 
ches ganz von ihm. felbft gefchrieben wird. 

ard-Schrift. 1. Die Züge der Schriſt, die Art 
und Weile zu fchreiben im Anfehung der Züge; eine 
im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, wofür Hand 
üblicher iſt. Kine gute Handfihrift. haben, eine gute 

and. 2 Ä 

u 2. Eine gefchriebene Schrift ,„ ein geſchriebenes 
Buch, ein Manufeript; im Gegenfage eines gebrudz 
ten, welches in engerer Bedeutung ein Buch genannt 


3. In engerm Berftande und im gem. Leben, fine 


ſchriftlice Verfiherung ber ein zu bezahlendes Geld; 


Chirographum, ein. Schuldbrief , eine Schulödver: 


ſchreibuug. Ehedem Feſte, Handfeſte. 


Daher handſchriftlich. 1. Geſchrieben; im Ge 
genſatze des gedruckten. Kin Buch, welches nur hand⸗ 
ſchriftlich vorhanden iſt, in Handſchriften. 2. Mit 
eigener Hand geſchrieben. Sich handſchriftlich ver⸗ 
pflichten. | 


Hand Schrocmüble; ſiehe Schrot:Mähle. 
Hand:Schub , (7) ein Schub. für die Hand, d. i. eine 


Befleidung der Hände, ein bekanntes Stuck der Klei⸗ 


bung der Menſchen, welches entweder nize fiber Die Hin: 
de, ober auch zugleich über einen Theil des Armes ges 
‚zogen wird; Gr. und Lats Chirotheca, Manica, gr. 


Gant. — 

Man verfertigt die Handſchuhe: x) aus allerhand 
Pelzwerke verſchiedener Thiere; 2) aus verſchiedenem 
Leder, als: Buͤffel-Elend-Hirſch-Reh-Gemſen ⸗Kalb⸗ 


Bocks- Schafs⸗Ziegen-Lamms-Hunde-Katzenleder 


ꝛe die alle entweder zu ſaͤmiſchem oder weißem Leber 

zubereitet, zum Theil auch (infonderheit das. Gemfens 

oder Ziegen= und Schafleder) zu dee fo genannter 

“ Hüuh⸗ 

(), Im Schwabenſpiegel Hacntfchuk , im Niederſ. Sardffe, 
banſte, Sanfche, im Echwed: Und Dan, Handske 


# 


Hand⸗Schuh. | 45? 


Huͤhnerhaut, (Eanepin, Cuir, ober Peat de poule) 
imgleihen fo weich, daß fie dem ſchoͤnſten biberhäres 
‚nen Gewebe nichts nachgeben, zugtrichtet ; ‚mit ver: 
fehiedenen Farben, infonderheit perleufarben , grau, 
gelb , hefiz ober dunkelbraun‘, und ſchwarz, (und 
jivar‘ mandmal, inſonderheit die weißen Zeber , ſo 
ſtark, daß fie, ohne ihre Farbe zu verlieren, gernafchen 
werden koͤnnen, defaͤrbt; wie atich geglättet und glas 
ſurt, d. i. glaͤnzend geinacht, oder auch mit Wachs 
Wethogen (gewichſet) werden; 3) aus goldenem oder 
filbernem Brocat, allerhand farbigem Sammet ,. felbes 
nem ober andern Zeuge als. Atlaß, Gros de Tours, 
Taffet, Etamin, Naf von Sr. Matit 4) dus 
Tuche von verſchiedenen Farben; 5) aus Leiuwand; 
6) aus Canevaß; aus Seide, ſowohl guter, ges 
zwirnter oder ungezwirnter, als Floretſtide won man⸗ 
cherley Farben; 8) aus weißem bder gefaͤrbtem barmı= 
wollenem Garne don vetſchiedener Feine; 9) aus 
Zwitn von flächfenent oder haͤnfenem Garne; 10) aus 
weißem oder farbigen wollener Garne, ſowohl großen 
als feinen; 11) aus dem zu Garn geſpontietien Haa⸗ 
ren eitiger Thiere, vornaͤmlich ans Bibethaaten:“ Iſt 
nun die Materie Pelzwerk, Leder, fſtidener, Halbfei- 
denet oder wollener Zeitz, Leinwand oder Cantpaß 
fo wird ſolchts insgefamt mach der Geſtalt der Haft, 
bie es bekommen folk, und deren Größe zurecht ges 
fepriütten ; mit Seide oder einer befondern Gattung ei: 
nes Fehr feinen und ſtarken Garnes, welches daher 
gandſchuhmachergarn, Fr. Fit A gant, genatiut wird, 
entweder mit gemeinet oder doypelter halb oder ganz 
englifcher Naht zufarmınen gemäht. er Handſchuhma⸗ 
eher leget beyin Zuſthneiden die Flle auf ein Werkbtet 
bon Lindenholz. Er zeichnet fich den Umfang derje— 
nigen Lederarbeit, die er zuſchneiden will, mit der Spi: 
se oder Schärfe eines Stuͤck Hornes vor, welches auf 
beyden Seiten eine feharfe Karte hat. Nach diefem Porz 
Sf 5 ge⸗ 


BT Band⸗Schuh. 


gezeichneten Umriß zerſchneidet er das Leder mit einem 
Werkmeſſer, Gig. 1227. Wenn er zwey zugeſchnit⸗ 
tene Stuͤcke Leder zuſammen nähen, oder, in der Spra⸗ 
che dieſer Werkſtatt zu reden, zuſammen nadeln will, 
vereinigt er fie an einer Seite mit einem Naͤhhaken, 
ig. 1228, und befeftigt hiedurch zugleich. das Leder, 
fo wie der. Schneider und das Frauenzimmer den Zeug 


mit einer Nadel auf dem Kniee anfteken. Der Naͤh— 


haken hat nämlich zwo eiferne Klauen ober Kneipen, a, 
-,$o wie eine Beißzange, außer daß fie Flein und fein 
find. Auf den beyden Schenfeln diefer Kneipen ſteckt 
eine eiferne Hülfe b, womit man bie Kneipen zufam: 
‚men. prefien kann. Das ganze Inſtrument wird am 
den Fuß eines Merktifhes, wovot ber Hanbſchuhma⸗ 
cher bey der Arbeit figt, mit einer Schnur c d ange 
knuͤpft. Das Leder liegt auf den Knien bes Profefio« 
niften, und bie beyben Kneipen halten es nach dem 
Werktiſch zu feſt. Gemeiniglich naͤhet (nabelt) ber 
: Handfhuhmacher mit einer dreyfchneidigen Schneider 
nadel, melde aber nicht unter dem Nabelöhr, mie 
Die Niemernadel, umgebogen, fondern gerade iſt. Wenn 
er z. B. um den Rand der Stülpe der Reiterhandſchu⸗ 
be zur Zierde lafchet, d. i. eine Naht herum nähet, fo 
bebient er ſich einer Ahle oder eines Ortes, bergleichen 
die Schufter Haben, und flicht hiemit vor. Er nähet 
mit einländifchen Zwirn, welcher nach Beſchaffenheit 
ber Arbeit bald fein bald grob iſt. Naͤht er mit ber 
Nadel, fo Fann.er nur einen Faden einfädeln, und 
alſo auch nur mit einem einzigen Faden nähen; ſticht 
er aber mit dem Orte vor, fo näht er zwar mit zween 
Fäden, der Zwirn iſt aber nur einfach, und wird, mie 
bey dem übrigen Lederarbeitern , geiwichfet. Doch muß 
er, wenn er mit ziveen Faͤden näher ober lafchet, an 
jeden Faden eine Schweinborfie andeehen, womit er 
ben Faden durch das vorgeſtochene Loch durchzieht. Er 
Ipaltet namlich, mie der Schufter, den ne 


Borſte in zween gleiche Theile, wickelt den Drabel oder 
die Verwickelung an der Spitze des Zwirns auf, und 
dreht die Borfte Übrigens eben fo an, wie der Schu- 
Fer. Gemeiniglich näht ee überwendlich, da er name 
Lich zwey Stüde Leber fo zufammen leget, daß Schnitt 
auf Schnitt fallt, und beftändig mit der Nadel: derge— 
ſtalt überftiht , daß fie der Faden wie eine, Schlan- 
genlinte um. den Schnitt beyder Stüde herum windet. 
Das feine und dünne Leber wird mit, diefer Naht aus⸗ 
wendig ober auf der rechten: Seite zufammen genäht, 
das grobe aber auf der verkehrten Seite. Denn zu 
dem groben Leber muß man, ber Haltbarkeit wegen, 
ftarfen Zwirn nehmen, und die Naht würde daher zu 
ftarf in die Augen fallen, wenn auswendig genähet 
würde. Schlechter und nicht fo haltbar, als die vo— 
rige, iſt die Koͤdernaht. Das Leber wirb zwar bey 
dieſer Naht ebenfalls fo zufammen gelegt, daß Schnitt 
auf Schnitt fällt, aber ein Stich liegt neben dem an⸗ 
dern in gerader Linie neben dem Schnitt. Die, ftärfits 
und bauerhaftefte Naht giebt das Lafhen. Doppelt 
wird mit zween Fäden gelafcht, und hiebey mit einem 
Drte vorgeflochen. _ Das Leber wird dergeftalt zuſam⸗ 
men ftoßen, und wenn mit dem Drte vorgeſtochen iſt, 
wird ein Faden rechts, der andere links mit der Borfte 
Durchgeftedt. Weil Die Lafche angenehm in die Augen 
fallt , fo werben manche Theile auch zur Zierbe gela- 
fchet,. wenn gleich Feine Naht dafelbft Statt findet. Zu die-⸗ 
fem Falle näher der Handſchuhmacher zwar auf erwähne 
te Art, allein, er flicht durch das ftarke Leder, 3. B. 
durch die Stülpe des Handfhuhes , nur zur Hälfte 
duch. Ueberdem laſcht man auch zumeilen einfach 
mit einem Faben, da man in das vorhergehende Loch 
wieder mit dee Nabel zurück ſticht. Alsdann entjicht 
auf ber linfen Seite eine Kettennaht, bie zuweilen am 
Nande ber Stülpe ſchlechter Handſchuhe gleihfalls zur 
Zierde angebraht wird. Die gelafhte Naht muß, ih: 

| rer 
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ver Gtaͤrke wegen, mit einem Knochen oder Holz, wel—⸗ 
ches das Ruͤttelholz genannt wird, Fig. 1229, ge: 
glättet (gerüstelt) werden. Dieſes Rüttelholz Kar auf 
jeder Spige nach der Breite eitie vierkantige Kerbe, 
Wwelche der Profeſſionift auf bie vor dem Leder vorfprin: 
ende Laſchung Auffest, und die Naht: hiemit reibet. 
Aus Unterlage beym Rüttelu, ſteckkt man z. B. in ben 
Finger eines gelaſchten Handſchuhes, ein Feines Stud 
of. Die Übrigen Nähte werden mit der hölzernen 
Wendefpindel, oder dem Kopfer, sig. 1230, glatt 
gerieben. Ebner der Profeſſionigt hiemit die Naht in 
dem Finger eines Handſchuhes, fo ſteckt erueinen: ge: 
wöhnlichen Wendeſtock, Zr. Batan a gant, Toutne- 
‚gatt, Sig: 1231 , in den Finger, und rerber bie Naht 
auf der linken Geite des Handſchuhes mit det Wende⸗ 
ſpildel glatt; alsdanıı ſetzt er die Spitze der Wende⸗ 
ſpindel auf die Spitze des Fingers, und zugleich des 
Wendeſtockes, und kehrt auf Diefe Art jeden ginge: und 
! dell ganzen Pau bequem um. 


M Hingegen bie Materie ber Handfehuhe gezwirn⸗ 
te dder angezwirute Side, Floretſtide, wollenes dder 
baumwollenes Garn; Zwirn, oder zu Garn geſponne⸗ 
ne Haare von Thieren? fo werden bie Handſchuhe dar: 

aus entweder auf dem Weberſtuhle gewirket, und hier⸗ 

| anf durch Zuſammennaͤhen in ihre gehörige Form ge⸗ 
bracht; oder mit der Stricknadel geſtricket, welche 
letztere wiederum eutweder iu oder ungewalft 
gelaſſen werden. 


Die ledernen Handſchuhe ſind entweder Waſchhand⸗ 
ſchuhe, oder ſolche, die nicht gewaſchen werden koͤn— 
net. Letztere werden couleurte Zandſchuhe genannt, 
weil das Leder zu denſelben zuweilen auch gefaͤrbt zu 
werden pflegt, da hingegen die Waſchhandſchuhe ſtets 
ihre ge iche und natürliche gelbe Farbe en 
ie 
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.- Die touleurten Handſchuhe, die man nicht wafchen Fann, 
werben aus gemeinen weißgaren Schaffellen verfertigt; 
dieſe aber find die fihlechteften in ihrer Art, denn das 
mweißgare Schafleder it grobnarbig, Daher werden 
dieſe Handſchuhe nur von gemeinen Leuten getragen, 
und ihren Leichen angezogen, Alle feine Handſchuhe 
diefer Art werden von braunem bänifchen Leder verfers 
. tigt; und dieſe legtern heißen glaſurte (glaciete) oder 
romanifche Handfihuhe, Fr. Gants zlaces. 

Zu dem ſehr feinen, — ſeidenhaften, glaͤnzen⸗ 
den Leder, woraus die glaſurten Sandſchuhe Ren icht wer⸗ 
den, und welches an einigen Orten unter dem Namen fran— 
zoͤſiſches oder Erlanger Leder bereitet wird, werden Felle 

von Laͤmmern und jungen Ziegen genommen. Sie werden in 
einer Bruͤhe aus Alaunwaſſer, Milch, Eyweiß und Baumoͤl, 
mit der Hand gewalket, geglätter, und zum Theil mit einem 
Zirniß aus Staͤrkmehl und Traganth überzogen. | 

Das Leder zu den dänifchen Zandſchuhen wird, fait auf 
gleiche ABeife, aus Laͤmmerfellen bereitet. Die bräunlich? Far⸗ 
be und den Geruch erhält e8 von der Rinde der Sahlweide. 
(Salıx caprea) | 
| — Dtm Anleit. zur Technologie, 2se Ausg. Gott. 

-80, 8. ©. 230. | 
Waſchhandſchuhe, Fr. Gants A couleur forte, 
Fonzen nur aus ſolchem Leder gemacht werden, welches 
mit Thran gar gemacht, und in den Merfitärten unter 
dem Namen des ſaͤmiſchen Lederd bekannt iſt. Alle 
übrige Lederarten koͤnnen nicht gewaſchen werden. Der 
Feinheit und Güte nach, ſolgen dieſe Lederarten fols 
gendermaßen auf einander. Das Gemſen- und Dame 
hirſchleder iſt das feinſte; und auf dieſes folgt das 
Rehleder. In Berlin werden die feinſten Waſchhand⸗ 
ſchuhe nur aus Rehleder verfertigt. Hienaͤchſt hat 
man auch Waſchhandſchuhe von Hunde- Bock-Kalb⸗ 
Ziegen- und Hammel = oder Schafleder. Gemeiniglich 
aber find Die feinen Wafhhandfhuhe von Mehlever 
> Hi die groben von Kalb = zuweilen auch von —* 
eder. 
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Alle Arten der Handſchuhe (die von Pelzwerke ause 
genommen) werden, nach dem Gütbänfen der Fabri- 
Fanten,, ferner ausgeziert, indem fie zum Theil auf 
ben Rüden, den Nähten, dem Daumen, oder an den 
Blättern herum ‚ geiteppet , mit Seide , Zwirn oder 
Garn von berfchtedenen Farben , oder auch goldenen 
und filbernen Fäden, ſchoͤn geftidt, imgleichen mit 

Pelzwerke, Wolle, Sammet, Felbel, Atlaß, Gros be 
Tours, Zaffet oder Leinwand , gefüttert, auch wohl 
mit dergleichen Sachen verbrämt oder aufgefchlagen ; 
und endlich noch mit Leder, goldenen, filbernen, feides 
nen oder zwirnenen Bändern, Spigen, Galonen, Fran- 
fen und Chenillen eingefaßt, befegt ober frifirt; zum 
Theil auch, infonderheit die ledernen Handſchuhe, mit 
einem gewiffen Zeige, um die Hände zart und meich zu 
erhalten, zugerichtet ; und endlich mit allerhand wohl 
riechenben Dingen, als: Benzoe, Ambra, Biſam, 
Jasminoͤhl, Pomeranzenblühröhl, Citronenoͤhl, oder 

auch Eitronen = oder Pomeranzeneffenz , Frangipane ꝛc. 

AfL Th. XIV, ©. 743) parfumirt werden. 

Nach, der. Geftalt, welche die Handfhuhe haben, 
heißen diejenigen, wo jeder Finger feine befondere Be: 
Fleidung hat, Singerhandfchuhe ; diejenigen, die nur 
einen Daumen, und meben demfelben eine Deffuung 
haben, durch weldhe die Finger hervor gehen, wenn 
fie Feine Klappen haben‘, 5andſchuhe ohne Klappen ; 
und wenn fie ſtatt ber Finger mit Klappen auf dem 
Obertheile verfehen find, Klapphandſchuhe, Fr. Mi- 

. taines; Diejenigen endlich, bey denen der Daumen fein 
eigened, die übrigen Finger aber ein gemeinfchaftliches 

Behaͤltniß haben, werden gemeiniglih Fauſthandſchu⸗ 
be, Fr. Moufles, genannt. 

Diei Arbeiter, welche die Handſchuhe verfertigen, 

‚ find verfchieden. Die Pelzhandſchuhe werden von den 
Kürſchuern; die ledernen, von den eigentlich fo genann: 

sen Dandfhuhmahern ober Beutlern; bie, Handſchuhe 
yon 


\ 
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von Sammer ‚- feibenem oder wollenem Zeuge, Tuch, 


Canevaß, Leinwand :c. von den Handfchuhmachern 
und Hutſtaffierern; die gewirkten und geſtrickten, im« 
gleichen die gewalften, von Seide, Zmwitn, baummol: 


lenem ‚und mollenem Garne, tie auch he 


tverden von den Strumpfmwirkern, Strumpffiridern ıc. 
verfertigt. 

Der Zandſchuhmacher, oder derjenige Hands 
werksmann, welcher vornaͤmlich lederne Handſchuhe 
verfertiget, Fr. Gantier, wird in andern Gegenden 


Deutſchlandes, 3. B. in Sachſen, auch Beutler , und 


in Baiern Sädler, genannt. Selbſt in den deutſch 


verfaßten Kundfchaften, welche die Gefellen diefer Pro: 


feffion in Prag erhalten, nennt man fie Waͤtſchker, 


von Waͤtſchk, einem Beutel mit einem Schloffe. In 


Berlin giebt ed, außer den gewöhnlichen Handſchuhma⸗ 


chern, die zugleich zufchneiden und nähen, auch fo ge- 


nannte franzöfifche Handſchuhmacher, welche das Leber 
nur färben und zu Handſchuhen zuſchneiden, und biefe 
aledann von Nähterinnen nähen laffen. Außer ben 


Dandſchuhen verfertigt diefer Profeſſioniſt auch lederne, 


ſchwarze oder gelbe, Beinkleider, Degengehenke, Geld: 
Fagen, Bälle, und einige andere Kleinigkeiten , ale: 
Zobadsbeutel, Fleine Geldbeutel ꝛc. Ohne ein erleg⸗ 


tes Lehrgeld, lernen die Lehrburfchen der Handſchuhma⸗ 


cher 4 bis 6, wenn fie aber 40 Thaler Lehrgelb ge⸗ 
ben, nur 3 Jahre. Zum Meiſterſtück verferrigt ein 
angehender Meifter : ı Paar bodlederne Beinkleider, 
ı Paar Stilphandfhuhe für Dffiziers, von Nehleber, 


und ein Degenfoppel von Ochfenleder aus dem Ganzen 
geſchnitten. Alles bdiefes gilt aber nur von dem ges 


mwöhnfihen Handfhuhmacher ; denn diejenigen, welche 


... zu der franzöfifchen Colonie in Berlin gehören, (deren 


28 so giebt). haben das Privilegium , daß nur Söhne 


der franzöfifchen Colniften dieſe unzänftige Profeſſion 


. erlernen duͤrfen. Die ganze Kunſt beruht auf mn 
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Werrichtumaen , daß nämlich dieſer Handfchuhmacher 


1 Das Leder oder auch die fertigen Handſchuhe färbet, 


und die Daudfchuhe zufchneidet. 
Sprengels Handwerfe und Kümite x. 13. Samml. Berl, 1775, 


. 258, fgg. 
( Hrn. Irof. Neberr) Kurzer Begriff menfhl. Gertigfeiten ıc. 1. 
Th. Im, 177*. ©. 234, fg9. : 
Hrn. — Halle Werkſtaͤtte ꝛc. 5. Band, Halle, 1772, 410 S. 
117, 16 j 


| Hrn. 9. —— pfeifer Lehrbegriff ꝛc. 3. B. 2. Th. Mannh. 1778 


4. ©. 257, 199+ 
Was Die Länder betrifft, wo die meiften Hand: 
ſchuhe fabrisiet werden, fo find folche Frankreich, 
Italien, Spanien, England, Deurfchland und Dane: 
mark, Ju Frankreich, find Paris und Vendome die 


beyden Stödre, wo bie meisten Handſchuhe ‚von aller: 


hand Gattungen, infonberheit aber lederne, fabrieirt 
werben , von welchen nicht nur in Frankreich eine er: 
ſtauuliche Menge verbraucht wird , fondern auch fol« 
ce ſtark in fremde Länder, vornämlich nah deu nor: 
diſchen Neichen, England, Holland, Flandern, Loth: 
ringen und Stalien, verfendet werben. Außer diefen 
beyben Städten aber werden zu Grenoble, Avignon, 


- Blois, Montpenfier und Grace , deren ebenfalls eine 
anſehnliche Menge verfertigt ; wie dann auch Dam, 
in der Picardie, wegen bee Daudfchuhe von ſaͤmiſchem 
- Humdsleder,, welche bafelbft verfertige werden, fehr be 
rüuͤhmt iſt. 


In der Lohgaͤrberey werben die Franzoſen von den En qlaͤn⸗ 


dern, und in der Weißgaͤrberey tie Englaͤnder von den Fran 


zoſen übertroffen, welche eine vorzuͤgliche Geſchicklichkeit Beil: 


gen, die Haͤute junger Ziegen und Laͤmmer ſaͤmiſch zu gaͤrben, 


und daraus ſowohl weige als gefärkte Handſchuhe von allen 
Sarben für das Frauenzimmer zu verfertigen. Die Haupt 


kunſt beſteht im ſparſamen Zuſchneiden, welches nicht vom 


Meiſter, ſondern von den Geſellen verrichtet wird, deren einer 


‚ täglich 3 Dugend Paar Handfbuhe zuſchneiden kann. Wenn 


ein Engländer oder Deutfcher faum 2 Paar aus einem sehe 
zu ſchneiden vermoͤgend iſt: ſo weiß ein Franzofe 3 Paar heraus 
zu zirkeln, weiches ihr Hauptvortheil iit amd dir Waaren a 
.. ei 
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ſeil macht, Das Nähen wird von 30 oder 100 Lehrmaͤdchen 
für ein geringes Arbeitslohn verrichtet, Diele Handfchuhma» 
cherey wird am ftärfjten in dem Delphinat, und infonderheit 
| au Grenoble getrieben, von wannen die meilten Handſchuhe 


mmen, und durch Bug Fuctpe verjchicft werben. 
Hrn. R. R. v. Taube Ubfchild. der england. Handlung ıc. 2. Ch. 
Wien, 1778, gr: 8: ©. 11. 


Italien, infonderheit Rom, und Spanien, lies 


- fern nicht weniger viel lederne, vornämlich parfumier- 


te Dandfhuhe, weil in dieſen Ländern die Parfums 
friſch und in Menge zu haben find; imgleichen feidene 
. Haubfihuhe. England hat ebenfalls verſchiedene Hand⸗ 
ſchuhmanufacturen, in denen infonderheit viel weiße 


und gefärbte, vornaͤmlich Waſchhandſchuhe, imglei⸗ 


chen ſehr ſchoͤne hirſchlederne Handſchuhe verfertiget, 
. und weit und breit verfendet-werdben. In Deutſch⸗ 
‚ land fehlt «8 auch niht an, dergleihen Manufactus 
ren, tele man zum Theil den nach, Deutfhland ge: 
‚ fommenen franzöfifchen Flüchtlingen zu danken hat; 
‚ tie denn am verfchiedenen Drten Deutfchlandes nicht 


m. .. 


nur viel feidene , zwirnene, baummwollene und wollen, 
geſtrickte, gewirfte und getwalfte, fondern auch in Ty⸗ 


. xol, bauptfählich zu Inſpruck, ferner zu Hanau, Ber⸗ 
‚ lin, (9) Magdeburg, Halle und Dresven, eben fo ſchoͤ— 

‚ne, weiße und-gefärbte, mie auch Waſchhandſchuhe, 
. als in Franfreih und England, werfertiget werben, 
welche alle ſowohl inn= als rege Hi ftars 


ken Abgang, finden Die Handſchuhe ber 


affuben in 
Hinter: Pommern find von Wolle, mit Fingern , und 
oben mit Franfen, weiß, und werden im Sommer und 
Winter zum Staat getrageız ; ſonſt aber haben ji = 

q ⸗ 


(*). Die weißen glaſurten Handſchuhe verſchreibt man ſelbſt nach 
Wien, Turin ꝛc. mo doch dergleichen gemacht werden, vom 
Berlin, weilfestere 8 bis 9mal getragen werden fönnen, wenn 
es mit erſteren nur, 2 bis Zmal gefcheben kann. Es iſt nur 
Schade, daß bie Berliner einen gewiſſen unangenehmen Ge⸗ 
euch haben. ' - u ee I Zr © ps 

Ort, Enc. XXI, Theil, &g 
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Fauſthandſchuhe ohne Finger, inwendig dick mit Wolle 
gefüttert, bis auf die Hälfte weiß, das uͤbrige mit bun» 
ter Wolle geſtrickt, welche auf Reiſen nügliche Dienſte 

leiſten, und unter dem Namen der caſſubiſchen Hand: 

. fbube „weit und breit verfauft werden. In Daͤne⸗ 
marP wird, infonderheit zu Manders in Nord:‘$üts 

land, diejenige Art lederner Handſchuhe verfertiget, 
welche man randerfhe Handſchuhe nennet, und die eine 
fo ftarfe Karbe haben, daß man fie einigemal wa⸗ 
ſchen Fann. Diejenigen, die zu Dbenfee in Fühnen 
verfertiget. werden, gehen bis nah England. Bon 
den danifhen Handfhuhen, f. auch oben, ©. 461. 
Aus Feland koͤmmt eine Art grober mwollener Hands 
ſchuhe, file Neifende und Bauersleute. Welche von 

dieſen Handfihuhen , infonderheit was die ledernen be: 
trifft, die beften ſeyn, läßt ſich nicht beftimmen, indem 
es hiebey fehr ſtark anf das Vorurtheil ankoͤmmt. 
Vormals ſagte man, wie im Sprichworte: Wenn 
ein lederner Handſchuh gut ſeyn ſolle, ſo muͤßten drey 

Reiche das ihrige dazu beytragen, naͤmlich Spanien 
muͤſſe das Leder dazu hergeben, in Frankreich müßten 
ſie zugeſchnitten, und in England genaͤhet werden. Heu⸗ 
tiges Tages aber hat man dieſes Vorurtheil abgelegt, 

indem in Frankreich, und auch jetzt in Deutſchland, 
die Handſchuhe eben ſo nett genaͤhet werden, als in 
England, und auch in beyden Laͤndern eben ſo ſchoͤnes 
Leder, als in Spanien, bereitet wird. Unterdeſſen 
ſcheinen doch noch immer die franzoͤſiſchen und italiaͤni⸗ 
fhen Handſchuhe den Vorzug zu behalten. - 

AandfhuhsttTscher, f. im vorhergeh. Artikel: 

Hand: Schweiß, f. oben, ©. 441, f. 

Sand-Seife, f. Seife. | 

Laıd-Spätchen, f. GrabeRellc. 

H.nd: Spieß, ein Bratfpieß, welcher vermittelft ber 
daran befindlichen Kurbel von einem Menfchen umge⸗ 
drehet wird; fiche Th." VL, ©, 530. 

* and⸗ 
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Zand⸗Spritze eine Fleine leichte Feuerſpritze mit eis 
nem einfachen Druckwerke, welche ohne Mühe mit eis 
ner Hand beweget werden kann; zum Unterſchiede von 
den Brandfprisen. Siehe Th. XIIL, ©. 26, fa. 

And» Stein, im dergbaue, ein Stuͤck Erz oder Stein 
von mittlerer Größe, zum Vorzeigen; eine Stufe, 
Sandſtufe. 

Hand⸗Streich, ſ. 5and⸗Schlag. 

BZand⸗Stufe, ſ. Sand⸗Stein. 

Sand-Tag, der Frohntag eines Handfroͤhners, zum 
Unterſchiede von einem Pferdetage. 

Aand-Teller , der innere flache Theil der Hand, bie 
flache Hand. 

Zandethieren, f. Handebieren, 

Hand:-Treue, das Verfprechen ber Treue vermittelſt 
des Handſchlages, und auch wohl biefer Handſchlag 
felbft. Die Handrreue geben, brechen. Ehedem bes 
deutete es auch den Mahlſchatz, gleihfam ein Unter⸗ 
pfand der Treue. 

Aand» Tuch, ein Tuch, die gewafchenen Hände darau 
abzutrocknen. — and⸗Quehle. 

Zand⸗ Verkaͤufer ſ. Handels: Mann. 

Hand⸗Vogel, ein Falk ober Habicht , fo fern er abge» 
richtet iſt, auf der Hand zu ſitzen. Er heißt ein guter 
Handvogel, wenn er durch bloßes Rufen leicht wieder 
auf die Hand zu bringen iſt. 

Aand:voll, (die) im g. L. fo viel ald man in ber Hand 
halten oder faſſen Fann ; 2. Manipulus, Fr. Poignee 
‚Eine Handvoll Börner, Sand u. ſ. f. Mit Zahle 
wörtern bleibt «8 unverändert. Vier Handpoll Erde, 
Eine Handvoll Volfs, figürl. fehe wenig. | 
In der anftändigen Schreibart wird dieſes Wort 
wie eine Hand breis, eine Hand hoch, einer Hand 
lang; lieber getheilet. Eine Hand wol, zwey Baͤn⸗ 
de voll, - | “ER 

Band⸗Weife, ſ. Baſpel. 
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Hand⸗Werk. 1. Ein mit ber Hand verfertigtes Werk, 
bey dem Notker Hantuuerch, in dem alten Fragmente 
auf Carln den Großen bey dem Schilter Anrwerk; im 
mittlern Lat. Maneficinm a rich. XEIROUEYYLAL 5 eine 

"nunmehr veraltete Bedeutung, in welcher vor Erfins 

dung des Schießpulvers Die großen Wurfzenge Hand- 
werfe , Antberihte, Anrwerfe, und Die denſelben 
worgefegt waren, Hantwerdhsinciffer genaunt wurden. 
In einigen Gegenden, 3. B. der Lauſitz, wird ber 

Rammblock noch jegt das Sandwerk geuannt, 

u 2 Die Fertigkeit koͤrperliche Arbeiten ohne Kennt: 

niß allgemaner Wahrheiten hervor zu briugen, noch 
mehr aber dasjenige Gewerbe, welches fih auf Diefe 
Fertigfeit grimdet; im Gegenſatze einer Kunſt und 
Wiſſenſchaft; L. Opiſcium, Ars manuatia, $r, Metier. 

ı) Eigentlich , wo doch Diefes Wort tur von ges 

wiſſen Handarbeiten, zu welchen eine Fertigfeit gehört, 
uͤblich iſt, und nur von folhen Gewerben dieſet Art ges 
braucht wird , welche diefe Benennung vom Alters her 
hergebracht Haben, und an eine gewiſſe Ordnung und 
an gewiffe Gebräuche gebunden find. Kin Handwerk 
treiben, e8 ausüben. Hin Handwerk lernen, Sein 
YandwerF verſtehen. Derjenige, welcher ein folches 
Handwerk erlernt hat, odertreibt, wird ein Handwer: 
Fer, Handwerfsmeifter, img. 2, ein’ Handwerks⸗ 
mann, £. Opifex, . genannt. Zwweilen bedeutet 
Bandwerk auch die Ausübung diefer Fertigkeit. Er 
iſt feines Handwerkes (mas fein Handwerk betrifft) 
ein Scufter,; ein Weber u. f. f. Einem das Hand 
werf. legen, ihm bir Ausübung deffelben unterfagen, 
und in weiterer Bedeutung, Jemanden in einer Be: 
ſchaͤftigung, in einer Verrichtung auf immter ‚hindern. 
Figürlich auch, obgleih gemeiniglich mar im veraͤchtli⸗ 
chen Verſtande, die gewöhnliche, eigenthhimliche, pflicht: 
‚ maßige Befchäftigung. Jemanden in das Yandwerf 
greifen, Ein Handwerf aus dem Spielen machen, 
« 
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es als ein ordentliches pflichtmaͤßiges Geſchaͤft treiben. 
Eine Sache als ein Handwerk treiben, oder ſie hand⸗ 
mwerfsmäßig treiben, mechaniſch, ohne ſich dabey all: 
gemeiner Grundfäge bewußt zu ſeyn. | 

Bon andern Nahrungsgefchäften, befonderd menn 
fie unzünftig find, wird dieſes Wort micht gebraucht, 
wenn fie gleich allein aus Handarbeiten beftehen, und 
eine aeiviffe erworbene Fertigkeit voraus fegen. 

2) Sigürlid. (a) Die ſaͤmtlichen Perſonen, 
welche ein gemeinfchafrlihese Handwerk treiben , die 
Bunt, ‚Sunung , Gilde, das Mittel oder Gewerk. 

a8 HandwerF zufammen Fommen laffen. Jeman _ 
den bey dem Handwerfe, oder vor dem Handwerke 
verklagen. In das Sandwerk freyen, ober heura⸗ 
then eine Perfon gleiches Handwerkes heurathen ; im- 
gleichen, durch Heurath ein Glied einer Zunft wer- 
den. (b) Deren VBerfammlung, Handwerk balten, 
‚oder das Handwerf balten.. Dor das Handwerf ge: 
‘ fordere werden. Zuweilen werden auch nur bie ders 
farnnielten Aelteften und Vorgefegten unter dem Namen 
des Handwerfes verftanden. 

Daher: Handwerksälsefte, erwählte Beyſitzer 
des Obermeiſters eines Handwerkes, weiche bey man- 
hen Handwerken Fürmeifter, Oberaͤlteſte, Alter⸗ 
maͤnner, Sandwerksmeiſter u. f. f. genannt wer: 
den. Bandwerksartikel, die Gefege und Statuta 
eines Handwerkes, fo demfelben von der Obrigkeit ge: 
geben . oder. doch beitätiget worden. Handwerkebo- 
te , derjenige, welcher, wehn das Handwerk zuſam- 
nen Fommien fol, foldes , an etlihen Drten, den ane 
dern Meiftern anfaget , bey ihrer Verſammlung aufs 
wartet, und inn- und außerhalb dem Verſammlungs⸗ 
Orte der Zunft oder Innung, wo. fie ihre Lade hat, 
(der fo genannten Herberge)‘, alle beforget und aus— 
richtet, was dem Handwerke zum Nutzen gereichen 
kann, and ihm von ben Aelteſten anbefohlen wird. 
Br | 33 and: 
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SZandwerksgeſell, ein Geſell eines Handwerkers, wel⸗ 
eher auch nur ſchlechthin ein Geſell genannt wird; Tr. 
Gargson de möätier , oder fihlechtiweg Gargon. Im 
gern. Leben wird eitt Handwerksgeſell, befonders wenn 
er auf der Wanderung iſt, ein Handwerkoburſch ge 
nanıt. Handwerfsgruß , die Formel, womit au—⸗ 
kommende Gefellen das Handwerk eines Drtes oder 
Defien Glieder zu begrigen pflegen. Handwerko⸗ 
Herr , einevon der Obrigkeit abgeordnete Perfon, wels 
che den Berfammlungen eines Handwerkes beyzumoh- 
nen, und deſſen Beßtes zu beforgen hat; ein Hands 
werksdeputirter, in Strasburg Gaffelherr, in Nie⸗ 
derſ. Morgenfprachsherr (von Morgenſprache, feyer⸗ 
liche Verſammlung,) in Luͤbeck Weddeherr. Hand: 
werksinnung, Sandwerkszunft, die durch obrig- 
keitliche Gewalt beſtaͤtigte Geſellſchaft eines Gewerkes, 
und die zu einem Gewerke einer Art mit einander vers 
bundenen Perſonen an einem Orte. Handwerkss 
Junge, in den niedrigen Sprecharten, ein bey einem 
Handwerke aufgedingter junger Menfch, fo lange er 
noch nicht zum Gefellen gemacht üt; ein Lehrburfh, 
Lehrling, Fr. Apprenti, Apprentif. Handwerksla⸗ 
de, der Kaften, oder das Behaͤltniß, worin das Hands 
werk feine Freyheitsbriefe, Urkunden, gemeinfchaftliche 
Caſſe u, f. f, verwahrer; figuͤrlich, die Zufammenfunft 
der Vorſteher und Meifter einer Zunft, weil fie an dem 
Drte gefihieht,, wo fich diefe Lade befindet, und diefelbe ' 
dabey gedffnet wird. Handwerkofchreiber , derjeni⸗ 
ge, ber bey den Sufammenkünften des Handwerkts 
dasjenige, was dabey vorgeht, aufſchreibt; und iſt ſol⸗ 
er entweder aus ihrem Mittel, inſonderheit wenn ge: 
beime Sachen tracticet werden, oder fie miethen auch 
einen für Geld dazu. | 


Uuter Sandwerke, welche ber Gegeuſtand gegen⸗ 
waͤrtigen Artikels find, werden -biejenigen a. 
— Ya ie 
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die in alferley rohen und verbefferten Materialien arbei⸗ 
ten, um daraus zur Nothdurft und Bequemlichkeit des 
menfchlichen Lebens erforderliche Güter zu verfertigen, 
dabey aber fchon von alten Zeiten ber in Innungen und 
Zünfte eingefchloffen , und mit geiviffen Nechten, Frey— 
heiten und Gebräuchen verfehen find, Diefe Einfcpliefz 
fung in Zünfte und Innungen, (von deren Urs 
fprunge ich weiter unten, bey Gelegenheit einiger Be: 
trachtungen Über die Ehre des Handwerksſtandes, fpre- 
hen werde,) unterfcheibet eigentlich und größten Theils 
die Handwerke von den Manufarturen und Fabrifen. 
Denn, ob gleich diefe mit jenen einerley Endzweck ha⸗ 
ben , eben fo nothwendig und nüßlih find, und eben fo 
wohl theils die rohen Materialien, theils ſchon verbeſ⸗ 
ferte Waaren bearbeiten , um daraus zur Nothdurft 
———— ber Menfchen allerley Waaren und 
Guͤttt zu machen: fo find doch bey ihnen, da fie erſt 
in neuern Zeiten gegründet worden, die Innungen und 
Zünfte entweder gar nicht eingeführt, oder doch nicht 
nah den alten Verfaſſungen eingerichtet worden , wo— 
von in dem Art. Manufacturen und Fabriken mit 
mehrerm handeln werde 
Diefe Zuͤnfte und Innungen beftehen in einer Ge 
ſellſchaft ſolcher Perſonen, die in einer Stadt oder Ge 
gend, mit Ausfchließung anderer, einerley Handwerk 
oder Nahrungsgefhäft treiben, und im dieſer . Abficht 
gewiſſe, theild gute und unverwerfliche, theils aber⸗ 
glaͤubige, thörichte, unnuͤtze und fehädliche Geſetze und 
Gewohnheiten unter fich eingeführt: haben. Eben dies 
ſe Gefege und Gewohnheiten find es, aus welchen fo 
viele und große Mißbräuche entftanden find, wider wel- 
be die Polizey noch täglich zu kaͤmpfen und zu flreiten 
rd ja die Zünfte und Innungen haben außerdern noch 
ehr große und fichtbare Fehler, die ihnen gleichfem tve- 
ſentlich eigen find, an fih, daß man geftehen muß, daß 
fie den Nahrungsftande mehr hinderlich, als befbrder⸗ 
| F 694 lich 
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lich ſind. Aus dem Folgenden wird erhellen, daß ihre 
ganze Verfaſſung auf Monopolien hinaus läuft, und 
ihre ganze Einrichtung eher vermögend iſt, bie Ge— 
ſchicklichkeit der Handwerker zu hindern, ben .elenden 
Stuͤmpern mit durchzuhelfen, und dem Nahrungsitans 
de Nachtheil zu verurſachen, als daß fie die Geſchick⸗ 
lihfeit und ben. Rahrungsftand befördern ſollte. Die 
ſchlechte Beſcha ffenheit des Unterrichtes bey den Hand⸗ 
werkern, ihre vermeinte, kuͤnſtliche aber laͤcherliche und 
unbrauchbare Meiſterſtuͤcke, die Koſten des Meifter- 
rechtes, die Jedermann den Anfang ſeiner Nahrung 
ſchwer machen, und geſchickten Leuten, welche arm ſind 
den Weg zu ihrem Etabliſſement verſchließen, ſind ein 
unlaͤugbares Hinderniß der Geſchicklichkeit und Auf⸗ 
nahme des Nahrungsſtandes, und laufen gerade wider 
alle vernünftige Grundſaͤtze, wie dieſe Nahruggs arten 
eingerichtet ſeyn ſollten. * 

Es iſt demnach gar kein Wunder, wenn verſchiede— 
ne Schriftſteller über die Zünfte und Innungen in Ei- 
fer. gefommen find , und angerathen haben , daß man 
dieſelben fofort gänzlich abfehaffen , und gleihfam mit 
Strumpf und Stiel ausrotten follte, Es if wahr, 
wenn man von Zinften und Innungen noch gar nichte 
wüßte, und man wollte Diefelben auf den Fuß, wie fie 
von Alters her eingerichtet geweſen, jest erit von neu— 
em einführen: fo würbe man einen unverantwortlichen 

Fehler wider alle vernünftige Grundſaͤtze, ja in der That 
eine eben fo große Thorheit begehen, als unfere Vor: 
fahren begangen haben. Es waͤre vielmehr zu wim— 
ſchen, daß die Innungen und Zünfte niemals einge: 
führt worden wären. Allein, es iſt eine ganz andere 
Frage, ob eine fehlerhafte Einrichtung einzuführen, 
ober ob fie wieder abzufchaffen iſt? Diefe an fich felbft 
unnuͤtze und fchädliche Verfaſſung hat einmal fo tiefe 
Wurzel gefhlagen, daß man fie nicht heraus reiffen 
Kann, ohne viele Unorbnungen und Unruhen zu: — 

| faden, 
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ſachen, und ohne bey dem groͤßten Theile der Bürger 
eines Staates ein allzu großes Mißverguhgen zu erwe⸗ 
Een. Und da doch, wenn auch Feine Zünfte und In— 
nungen wären, ein jedes Handwerk unter Polizeyaufſicht 
fiehen müßte, auch Ordnung unter Meifter , Sefellen 
und Lehrlingen feyn muß: fo ift Feine zureichende Ur— 
fache vorhanden, die Innungen und Zuͤufte ganz und gar 
aufzuheben. Alles, was die Polizey bey den Hand: 
‚ werfern thun kann und beobachten muß, befteht darin 
daß fie eines Theils diejenigen Fehler und Gebrechen 
bey den Innungen und Zünfter abaͤndert, welche dem 
Nahrungsſtande am nachtheiligſten find; andern Theile 
aber, daß fie verhütet, daß Feine neue Zünfte und 
Innungen, welche bisher noch nicht im Lande Statt 
gefunden haben, errichtet werden. 


Man kann die Handiverfe auf verfchiedene Art 
eintbeilen, von welchen Eintheilungen aber die wenig: 
fen einen großen Nutzen haben. Es werden nänılid) 
diefelben eingerheilt ; 1) im zunfrmäßige ober zuͤnfti⸗ 
ge, und unzünftige,. Jene find folche, wo die Hand— 
werker in Zuͤnften und Innungen eingefchloffen,, und 
an gewiffe Ordnungen und Geſetze gebunden find, der— 
gleichen Handwerke im engften Verſtande Dandwerfe 
genannt werden; biefe aber, welche in Feine Zunft und 
Innung vereinigt find, wohin infonderheit- die Hof: 
handwerker und Freymeilter gehören, von twelchen wei⸗ 
ter unten ein Mehrered vorkommen wird. 2) In 
Stadr= und Dorf» Handwerke. Eritere find. nur in 
Städten etabliert; lestere ‚haben die : Erlaubniß, ihre 
Nahrung in den Dörferm zu treiben, von welchen be- 
reits im IX. Ih. S. 405 — 410, ausführlich gehan: 
delt habe. 3) In grobe und feine Handwerke; in= 
dem. ein jedes Material zu verfhiedenen Endzwecken, 
ſowohl eine feine, als grobe Bearbeitung zulaßt. Go 
werden z. B. unter den Dandiverken, welche in Eifen 


©g 5 ats 


- fie in fo 
‚he man in Nürnberg die rugigen zu nennen pflegt), 
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arbeiten, die Schmiede unter die groben, bie Schlöffer, 


Sporer , Feilenhauer aber unter bie feinen gerechter; 


und unter den Holzarbeitern gehören die Zimmerlente, 
Geſtellmacher (Wagener), Tiſchler und Böttcher , uns, 


ter die groben , die Drechsler , Leiftenfchneider und an⸗ 
bere aber unter bie feinen. 4) Ferner theilt man. die 
Handwerker nach den Hauptmaterialien ein, worin fie 
arbeiten, ald: bie in Leber, Holz, Stein, Eifen, Gold 


‚Silber , Seide, Wolfe ıc. arbeiten; wo denn ein je 


des Material eine Claſſe abgiebt, unter welche viele 
Handwerke gehören. 

Hr v. Jufti, im ı. B. feiner Policeywiftenfchaft, 5. 
406 und 546, hält diefe Eintheilung fir gut und nüglich, vor» 
nämlich in dem Fade, wenn man in großen Städten einer jer 
ben Elaffe mit einander verwandter u einen Mathe: 
Herrn vorfegen wollte, der fir die Aufnabme und Vollkom⸗ 
menbeit der ihm untergebenen Handwerfe Vorſorge tragen follte. 


Allein, bey dieſer Eintheilung dürfte fich viefe Verwirrung ein 


finden, da manche Handwerker mit berfchiedenen gleichen Haupt⸗ 
materialien zu thun haden ; am wenigften wiirde biefe Einthei⸗ 
Yung Statt finden koͤnnen, wenn man die Materialien aus den 
drey Reichen, dem animalifchen, vegetabilifchen und minerali: 
fchen , zum Grunde der Unterſcheidung legen wollte, welche 
Eistheilung Dithmar, in feiner Einleit. in die öcon. Poli⸗ 
cey : und Cameraliwiff. 3. Abth. 5. Eap.$. 6, ©. 129, ges 
wählt bat. — | 
9 Eine andere Eintheilung der Handwerke wird 
in ae ihrer. Arbeiten gemacht, nach welden man 
che unterfcheidet , die in Feuer arbeiten (wel: 


und in folhe, die nihe in Seuer arbeiten. 
Diefe Eintheilung pflegt: man bey ben Feuerlöfhungsanftals 
ten in Betrachtung zu ziehen, da man die in Feuer arbeitenden 


 Hantmwerke vor den andern ju den gefährkichjien Arbeitendas 


bey gebraucht, weil fie der Hige des Feuers gewohnt ſind⸗ 

6) Ferner werben bie Hanbwerfe eiugetheilt im 
gelperrte oder gefihworne, und ungefperrte , oder 
freye. Gefperrte Handwerke find ſolche, die eine Stadt 


oder ein Land für fich allein beifält , und Die zwar ine 
Ä nem 
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nem Drte oder Lande fich zunftmäßig verhalten, aber 
meder ginen Austwärtigen ihre Kunft lehren, noch ihre 
Sefellen anderswo hin, ald an Drte, wo das mamlis 
che gefperrte Handwerk iſt, wandern laffen,, überhaupt 
- auch gegen Auswärtige , die Fein gefperrtes Handwerk 
haben ,. die Handwerfögewohnheiten nicht beobachten. 
Freye Handwerke find die, fo fich in diefen Umſtaͤnden 
nicht befinden. F 

Dergleichen geſperrte Zandwerke, welche zwar Jungen 
lehren, deren Geſellen aber nicht reifen dürfen, Damit ihre 
- Runft und Wiffenfchaft nicht anderswo bekannt werde, aiebt ed - 
infonderheit in Nürnberg verſchiedene, z. B. Ahlenſchmied, 
Bleyſtiftmacher, Drechbler, Rothſchmied, Schellenmacher, 
Gold» und Silber-Drabtzieher ꝛe. Don dem Urſprunge dies 
fer Handwerke, ſ. Th. VIII. S. 230. Heut zu Tage hilft dieſe 
Vorſicht nicht viel, indem man ſchon Mittel und Wege zu tins 
den weiß, auch diefe Dandıwerfer am fich zu ziehen; daher man 
auch jegt viele derfelben in andern Ländern antrifft, die ehedem 
nur allein zu Nürnberg zu Haufe waren. 

Mit den gefperrten und ungefperrten Handwerken, 
find die geſchloſſenen und‘ ungefhloffenen nicht zu 
verwechſeln. Wenn die Anzahl der Meifter in. einem 
Drte duch ein landesherrlihes Privilegium feitgefegt 
iſt, fo wird e8 ein gefchloffenes Handwerk genannt, 
. in: welches ohne Einwilligung ‚derjenigen -Meifter, zu . 
deren Bortheil das Privilegium gegeben worden, von 
einer Municipal =» Dbrigkeit Fein neuer Meifter ange: 
nommen werden Fan. . Ein ungefchloffenes Handwerk 
ift, bey welchem die Meifterfchaft auf keine gewiſſe An: 
zahl eingefihränft ift, und wo folglich auch die Annah⸗ 
me eines neuen Meifters, wenn die Handwerksvorſte⸗ 

her ihm das Meifterrecht zu ertheilen , ohne gegründete 

Urfache. verweigern , von dee Obrigkeit des Drtes ges 
fhehen Kann. Ä Ä 

Dem Landesherrn find bey gefchloffenen Zünften die Hände 
nicht gebunden, die beitimmte Anzahl der Meifter auch wider 
ibren Willen gu vermehren, und einoder den andern guten Ars 


beiten , mach Gelegenheit der Umitande zur Meifterfchaft 
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men ju Taffen, wenn z. B. nicht fo viele Meiſter vor handen find 
daß fie eine Zunft ausmachen, oder wermter Ort erweitert 
würde, oder wenn der neue Meijter alein für die Jahrmaͤrkte 
- arbeiten, oder nur folche Sachen verfertigen wollte , welche die 
in eben demſelben Drte vorhandenen Meijter zu verfertigemnicht 
im Stande find. Es fcheint zwar der Reichsſchluß von 1731, 
eine folche Einfchränfung der Zunftgenoffen auf eine gewiſſe 
Anzahl, unter die Mißbraͤuche zu rechnen; es it aber offenbar 
bier nur von folchen Handwerken die Mede, durch welche dir 
auswaͤrtige Handel befördert wird, welche einzufchränfen weder 
ratbfam noch. vernünftig feyn würde. Was aber andere Sand: 
werfe, welche feinen Einflus in die Commerzien baben, betrifft: 
fo bat jeder Meichsitand das Recht, die Meiſterſchaft nach Guts 
finden auf eine gewiſſe und gefchloffene Anzahl zu fegen. 
Don den gefhloffenen Aemtern der Handiwerker, f. Kopenhages 
ner Magaz. 1. B. 3. St. ©. sı, fgg. 
7) Iſt der Unterfchted unter gefibenfte und unge: 
ſchenkte Handwerke. Erſtere find Diejenigen, die in ganz 
Deutſchland, und dfters auch in den benachbarten Rei— 
chen, beyfich eingeführt haben, daß fie Deu verwandern⸗ 
ben Geſellen zu ihrem beflern Fortkommen, entweder 
"Arbeit, oder ein bejtimmtes Geſchenk geben, welches 
bey manchen Handwerken feftgefegt und anſehnlich, bey 
vielen aber geringe iſt, ober auf dem freyen Willen der 
Meifter beruhet. Die ungefchenften Handwerke aber 
find diejenigen , deren Gefellen auf ihre eigene Koften 
wandern, und fiir eigenes Geld zehren müſſen, und 
bon den Meiftern eines Ortes nichts zu gewarten har. 
ben, ob fie gleich dafelbft Feine Arbeit erlangen. Lin 
ter dieſen ungelchenften Handwerken find einige, deren 
Gefellen vor fi ihren wandernden Mitbrüdern einigen 
Beyſtand / und Ergdglichfeit angedeihen laffen , die aber 
deshalb Doch ungeſchenkte Handwerke bleiben, weil ſich 
Das Geſchenk nur von Meiftern verſteht. Zwiſchen 
den gefchenften und ungefchenften Handiwerfen giebt «s 
auch eine Mittelgattung, nämlih die nur ein Ge— 
ſchenk haltenden Yandwerke , welche zwar nichts. ge: 
wiſſes vorgefehrieben haben , es aber doch aus Gaft: 
freyheit fo haften, daß fie den Gefellen etwas * 
t⸗ 
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Belieben vorſetzen, als ba find: die Tuchbereiter, Cor: 
duanmacher , Töpfer ꝛc.; diefe twerden auch öfters ge— 
fhenfre Handwerke genannt, obwohl nicht im eigent⸗ 
lichen rechtlichen Verſtande. Siehe auh Th. XVU, 
S. 472, f. Des Handwerfsgefihenfes wird auch weis 
ter unten, wo ich von dem Wandern der Geſellen 
haudfe , wieder Erwähnung gefihehen. 

Abhandlung von Handwerksgeſchenken und gefchenften Hand» 


werkern, ſt. im 5. B. der Kein. Samml. 1749, 8. G.4—29, 
und 24,5—25°. 


Endlich werden die Handwerke in Lohuhandwerke, 
und im framende, Kram: ober Kramerhandwerfe ein- 
getheilt. Es haben nämlich wicht alle Haudwerke dag 
Recht, Handwerkskram zu halten, fondern müiſſen fich 
mit demjenigen, was bey ihnen beftellt wird, beant- 
gen; da hingegen andere, 3. B. Buchbiuder, Hutma⸗ 
- cher, Schuiler, Strumpffirider ꝛc. dieſes Mecht haben, 
fih auch wirklich deffen bedienen und den Markt bauen 
‚ helfen. Diezenigen Handwerke, welche ihre Arbeit 
bloß auf Lohn und Beftellen machen, d. i. wilde er⸗ 
warten, bis Jemand koͤmmt und eine Arbeit von ihnen 
verlangt, wie 3. B. die Schneider, werden Lohn— 
handwerke genannt. - Diejenigen hingegen, welche ih- 
re. Arbeit im Borrathe zum Verkauf oder auf den 
Kauf mahen, und folche hernah auch wirklich, ent— 
weder nur im Hauſe, oder auf den Wochenmaͤrkten, 
ja fo gar auf den Jahrmärften und Meffen ; theils im 
- Ganzen, theils im Einzelen, verfaufen , heißen: Bras 
merbandwerke, richtiger aber Arambaudwerfe oder 
Framende Handwerfe; und em Handwerksmann, wel: 
cher feine Waaren auf den Kauf macht, ein Kramer⸗ 
:bandwerfer , oder Framender "Handwerker, Ihre 
zum Derfauf verfertigte Arbeit ſelbſt pflegt davon 
Handwerfswasre genannt zu werben. Es find abır 
diefe Kramhandwerke verfchiedenee Art, indem einige 
nur Diejenigen Waaren, die fie felbit verfertigt 
“ haben, verfaufen,. als z. B. Schuſter ae 
. er 


3 
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Beckenſchlaͤger, Nagelſchmiede, Schloͤſſer ze. andere 
aber zwar nur mit der Waare ihres Handwerkes Tras 
men, die aber nicht fie felbit, fondern andere von ih» 
ren Profeffionsverwandten gentacht, und denen fte fol- 
che abgefauft haben; wie z. B. die Guͤrtler; und doch 
andere wit allerley und zu ihrem Handwerke eigentlich 
gar nicht gehörigen Waaren Framen, wohin: infonbdere 
heit die Nabler gehören. Diele arbeiten ach auf Ger 
Dinge , ( per contradtum locati condudi ), oder auf 
‚Dinguag und auf den Kauf zugleich, wie mauche 
Schuſter. Bon allem diefen wirb weiter unten eu 
Mehreres vorfommen. — | 

| Eine in dem Zufammenhange des Nahrungsftandes 
und für bie Polizeydirection eben fo wichtige Eintheis 
fung ift diejenige , nach welcher man die Handwerke in 
folche unterfcheidet,, die bloß zur Nothdurft und Eon? 
fumtion des Landes arbeiten, und in ſolche, bern 
Waaren und Produkte auch auswärtigen Debit finden, 
und ſtark außer Landes geführet werden. 

Mehrere Eintheilungen der Hanbwerfe,, die aber kei— 

nen ſonderlichen Nutzen haben, findet man in der im 4. B. 
der Leipz. Sammlungen, S. 881 — 954, ſtehenden 
Abhandlung von den Handwerfen überhaupt. . 


Ich Fomme auf die Grundfäge, welde die Po: 
lisey zu befolgen har, wenn fie die Yandwerfe weiss 
lich und sum Vortheil des Nahrungsſtandes diri⸗ 
giren will, | — 

1. Zuvoͤrderſt muß die Polizey eine vollkomme⸗ 
ne Kenntniß von der Beſchaffenheit und dem Zu 
ftande aller Yandwerfe im Lande befizen. In bie 
fer. Abſicht muß fie richtige Verzeichniffe von allen Hand⸗ 
werfen , die in jeder Stabt vorhanden find, „haben. 
Diefe Verzeichniffe muß fie ſich alle Jahre von ben 

- Magiftraten , oder andern in den Städten verordneten 
Polizeybedienten anfertigen und einfenden laſſen. Aus 
; din⸗ 
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Penfelben aber , welche in Form einer Tabelle ein- 
zurichten find, muß man die Anzahl der Handwerker, 
wie auch ihrer Gefellen, Lehrlinge und Nebenarbeiter 
die Anzahl der Stühle, melde im Gange find, bie 
. Materialien, welche fie bearbeiten, ob ſie ſich ſelbſt 
verlegen, ‚oder nicht, wie viel fie jährlich an Maaren 
arbeiten, ob dieſe nur innerhalb Landes confumiret 
werden, “oder ob fie auch in die auswärtigen Coms 
merzien gehen, beögleichen ob die Anzahl ber Arbeiz 
ter und Stühle in dem zu Ende gehenden Jahrt zu⸗ 
oder abgenommen hat, und die Urſachen hievon, zu 
erfeben feyn. »- Ein Muſter einer folchen Tabelle, wel: _ 
che zugleich auf den ge der Manufaeturen und 
Fabrifen eingerichtet ift, werde im Art. Manufactur 
liefern. - | | | 

2. Die Landespolizgey muß dafuͤr forgen, daß es 
an Feiner Are der Handwerfer im Lande mangelc. 
Eine’ jebe Stadt muß mit folhen Handwerkern, bie ſich 
fir diefelbe ſchicken, und darin Arbeit und Unterhalt 
finden können , verfehen feyn. Man fegt billig voraus, 
daß die Landespolizey Yon dem Zuftande und ber Bes 
ſcha ffenheit einer jeden Stadt hinlanglih unterrichtet 
iſt; folglich weiß fie auch, was für Nahrung und Ger 
werbe in einer jeden Stabt mit Nutzen und Vortheil 
getrieben werben können. Aus gedachten. Tabellen aber 
fann fie erfehen, ob fich, mach dem Umfange diefer Ge⸗ 
werbe , genug Dandwerfer in einer Stadt befinden, 
oder nicht; und ob neue Arten der Gewerbe angeleget, 
und zu deren Behuf neue Handwerker angefegt werden 
Fönnen. Dazu müffen die Magiſtrate und Polizeybes 
dienten in ihren Berichten, weiche erwähnte Tabellen 
begleiten, Anleitung geben und Vorfchläge thun. 
3, Will die Landespolizey vorſtehenden Grundfaz 
mit Alugheit ausführen : fo muß fie uuter ben Sand: 
wertern die fie befördern will, demjenigen Unterfchied, 
welchen die beyden lestern Eintheilungen Iderſelben, 
Air oben, 


. En 
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: (Toben, ©. 478) angeben ; vor Augen haben: Sie 
muß daher, in Anſehung derjenigen, die bloß zur 


Nethdurft und Confumtion einer Stadt arbeiten, 


- den Grundſatz annehmen, daß diefe Handwerker zwar 


in hinreichender Anzahl vorhanden feyn , die Menge 
derſelben aber auch nichr übermäßig vermehret, fon- 


- dern bloß nady der Größe der Stadt und nach der 
» Menge der Einwohner, und deren Verbrauch und 
« Confumtion, eingerichter werden muß. Denn wenn 
- die Anzahl diefer Handwerker zu uͤberhaͤuft ift, fo ſcha— 
den fie nicht allein einander felbit , fondern auch dem 


Pe 


Nahrungsitande. Keiner kann vor dem andern aufs 
kommen, und an die Stelle der überflüffigen- Fönnten 
andere müslihe Handwerker Linterhalt und Wahrung 
finden. Sind hingegen diefer Dandwerfer zu wenig, ' 


; oder unter einauder in Feiner guten Proportion : fo ge: 
. reicht foldhes den Einwohnern zu großer Umbequemlich 
‚ Fett. In Anfehung der Handwerfer diefer Art, iſt 
auch auf die mehrere oder wenigere Nothwendigkeit der: 


felben zu ſehen. — | | 
Es würde eine fehlerhafte Proportion ſeyn, wenn z. B. in 


. einer Stadt von etiwann tauſend Haͤuſern, 2 oder 3 Goldſchmie⸗ 


de gegen ı Schloſſer fich beftuden folten. Die mehr notbıven- 
bigen Handwerker ſind allezeit nach einem guten Berhältnik cher 
zu befördern, als die weniger nothwendigen. Inſonderheit 


muß ed an folchen Handwerkern, welche die unentbebrlichen 
- Rebensmittel bearbeiten, als⸗ Bäder, Bierbraͤuer, Fleiſcher 
20. wicht fehlen, deren Anzahf aber auch nach ber Menge der 

Einwohner wohl abgemeffen feyn. 


N 
4: Die ‚Hendwerfer , welde zugleich arbeiren 
und mit ihren eigenen Waaren handeln, erfordern 
mehr Aufinerffamfeit und Beförderung von Seiten 
der Pouzey, ala diejenigen, weldbe blog arbeiten. 
Dem jene haben allemal mehr Einfluß in den Rab: 
zungsftand, als legtere. Lud wenn ihre Waaren und 
Produete auch auswärtigen Debit finden, und ſtark auſ⸗ 
fer Landes geführer werben ‚ ſo verdienen dieſe Dand- 
wer⸗ 
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wierker ſolche Aufmerkſamkeit und Berdrberung Horzäge 
lich, und koͤnnen beftändig vermehret werben, woſtrn 
man dabey bie erforderlichen Maßregeln ergreift, daß 
der auswaͤrtige Debit nicht gehemmet werde. Man 
muß aber auch dabey benrtheilen, welches Handwerk 
mehr Geld ins Land bringt oder im Lande erhält; wel⸗ 
es am meilten von bes Landes eigenen Giftern dons 
ſumiret; weldes die meiften rohen Materialien aus 
ber Fremde broucht, und die daraus verfertigten Waa⸗ 
ren wieder ausfuͤhrt; welches die meiſten Leute ernaͤhrt; 
und welches am meiſten Geld verwechſelt und in Cirkus _ 
lation Bringt. Denn dadurch werden viel Menfchen 
erhalten und die Nahrumgsarten vermehret. 
5. Da die auf ſolche Art zugleich arbeitenden und 
handelnden Handwerker unftreitig die eintraͤglichſten, 
nuͤtzlichſten und beſten ſind: ſo muß die Landespoligey 
auch dafuͤr ſorgen, daß ihre Arbeit und ihr Fleiß 
nicht durch andere Handthierungen und Nebenge⸗ 
werbe vernachlaſſiget werde. Dieſes geſchieht theils 
durch die Kraͤmerey mie fremden Wasren welche 
fie ſelbſt nicht verfertigen, und theils durch Treibung 
des Feld» und Ackerbaues. SER: 

Es giebt verfihiedene Handwerker, Die es gleichfam 
als ein weſentliches Stuͤck ihres Haudwerkes anſehen, 
daß ſie zugleich Kraͤmerey treiben muͤſſen. Sie haben 
denn gemeiniglich einen Kram dabey, und verkaufen, 
wie bereits erwähnt worden, theils ihre eigene Waa— 
ven, theils auch Waaren, die ſonſt von ihrem Hand⸗ 
werke, obgleich nicht an dieſem Orte ‚, Tondern in an⸗ 
. bern Städten, oder gar außer Landes, verfertiget wer⸗ 
den; und theils ſolche Waaren, die gar nicht zu ihrem 
Handwerk gehoͤren, und von demſelben gar nicht bear⸗ 
beitet werden, (wie denn z. B. die Seiler ſich den Theer⸗ 
und Oehlhandel angemaßt haben; ungeachtet ihre Pros 
feflion gar Feine Verwandtſchaft damit hat.) Ja, es 
giebt unter verſchiedenen Handwerken nicht ſelten eini⸗ 
Des. Ene. XXI. Theil. 5 h ge, 


— 
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ge, welche gar nicht arbeiten ,. ſondern bloß ‚hanbıln, 
‚wie man dergleichen inſonderheit unter Den Nablern; 
Guͤrtlern, Hutftaffierern x. autrifft. Es iſt Auch gar 
Fein Wunder, dab Handwerfer auf ſolche Ditige_ver- 
fallen... Sie ſehen, daß bey der Kraͤmerey nicht allein 
ein gemächlicheres Leben, ſondern auch mehr zu. berdie 
nen dt, als bey ihrem Handwerk; fie machen Daher 
ſolches zu ihrem Nebenwerk, und die Krämerey zu ih: 
‚..rem Hauptgefcbäfte, ‚oder wählen gar Die Be 
mit gänzlicher Berlaffung ihres Handwerkes. _ Diefes 
dem Nahrungsſtande und den Commerzien des Landes 
ſchaͤdliche Berfahren follte die Polizey nicht geftatten, 
fondern als einen. allgemeinen Grundfas annehmen, 
daß Fein Handwerker etwas verkaufen dürfe, was er 
nicht felbit gearbeiter hat, oder von andern feines Dand- 
werkes an dem Orte hat. arbeiten laſſen. | 


Da der Flor dei Kommerzien ſowohl, als der Handiwerfer, 
eigene Leute erſordert, die jıch mit allen Leibes » und Seelen: 
- Iräften auf eined-von benden legen: fo Haben die Alten die 
“ böchft gegründete Polizenanfialt theil® gemacht, theild angeprie: 
fen, dak man weder bie Kaufleute Handinerfe treiben, wohl 
. aber folche verlegen und unterjiügen ; noch die Handwerke kine 
eigentliche Kaufmannfchaft, Krämerey oder gar Hoͤkerey mit 
rohen oder verbefferten Waaren-, die nicht in ihrem Handwerke 
gebrauchet, oder non demirIben verfertiget werden, treiben laſ⸗ 
fen müffe. Denn 1) wird dadurch das Handwerf und bie Ars 
heit, oder noch beffer, entweder das eine oder das andere, der⸗ 
fäumet, und nicht recht abgewartet; 2) bat der Handwerker 
die Handlung ordentlicheriveife nicht gelernt, und ſolglich ver⸗ 
wirbt er darauf; ja es wird 3) die Handlung felbit dadurch 
im Ganzm geſtoͤret, der Eredit der Handelfchaft aber: insge⸗ 
mein geſchwaͤchet. Wo es nun alfo doch geſchieht, daß tie 
Handwerksleute, auchaufer ihrem Handwerkskrame, das Recht 
haben, Land» und Stadthandlung, die ordentlicherteife 
nur den Kaufleuten und Krämern gehoͤrt, zu treiben, da wird 
ſolches billig als einirreguläres Recht, wqzu beſonders Privi⸗ 
legien und Couceſſionen gehören, angeſehen. 


Auch der Zokerkram ſollte den Handwerksleuten nicht Der: 
ſtattet werden; indem es falſch iſt, daß, wie sinige —— 
| s | | woKen, 
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.. » wollen, das bleeweiee eine allen Einwohnern einer. Stadt 

frey jrehende bürgerliche Nahrung fey ; 2) Werden dadurch die 
Handwerker zum Muͤßiggange verleitet; und wenn auch dieſes 
nicht wäre , ſo werden ſie doch 3) dadurch von ihrer Haupts 
face abgebracht, diefe bleibt aljo liegen, imd wird nicht fleifig 
and recht getrieben. Wofern alſo die Hoͤlerey richt zu eines 
Handwerfers Handwerkswaare gehört, oder weninjtond eine 


MHelmlichkeit damit bat, fo wird diefelde den Handwerfern 


nicht kluͤglich und polisenmäßig verftatter. 

Eben fo werden die Handwerker durch den Feld» und 
Ackerbau an der guten Fortfeßung ihres Handwerkes 
zerſtreuet und gehindert. Es ſollte daher. billig. der 
Aderbau allen-großen und mittelmaßigen Städten. ent⸗ 
zogen, und ben benachbarten ober neu. anzulegenden 


‚- Dörfer überlaffen werden. Nur bey Eleinen Städten 


iſt der Ackerbau zu dulden, als welche, da fie den End⸗ 
weck der Stäbte nicht erfüllen, im. Grunde Po 

loß Dörfer find; wie denn auch ‚in folchen - Eleinen 
Staͤdten gemeiniglih nur Handwerker wohnen, - die 
bloß und mehrentheils per contradtum locati condudi 
arbeiten, oder deren Maaren , womit fie handeln, nur 
zu den unentbehrlichen Lebensmitteln gehören. Unter: 
deſſen wenn auch dieſe den Ackerbau treiben , gereicht 
ſolches nicht felten den Einwohnern dieſer kleinen Staͤd⸗ 
te, infonderheit den darin wohnenden Bedienten, und 


- andern, die Feine Gewerbe treiben, zu einer wicht ge- 


. „gingen Befchrverlichfeit. In denen Zeiten, da die Feld: 
ſtellung, die Heu- und Fruchtaͤrnde einfällt, arbeis 
« ter weder Schneider noch Schufter , oder anderer Hand⸗ 
werksmann, und man wird fie alsdann vergeblich an 
Die Berfertigung ber bey ihnen beſtellten Arbeit etin- 
nern, fondern man muß ganze Monate und Wiertel- 
jahre darauf warten; ja, man Fann zu ſolchen Zeiten 
oft in vielen Tagen Fein Pfund friſches Fleiſch, und noch 

weniger einen guten Trunk Bier , ‚erhalten. 
6. Hat die Landespolizey aus den Tabellen und ein⸗ 
Hegangenen Berichten erfehen, bag Hin und wieder in 
2 den 
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den Städten e8 noch an verfchiedenen Handwerken 
fehlt: fo muß fie die feblenten enrweder ans andern 
Städten, wo biefelben-etwann überflüffig find, dahin 
verfegen, oder fie aus fremden Landen berbey zu 
ziehen füchen. Will ſie letzteres thun, fo wird fie diefen 
Endzweck durch Felre beffere Maßregeln erreichen, ‚als 
wenn fie folche fremde Handwerker durch anfehnliche 
Freyheiten uno Wohlthaten, die ihnen. aber nicht bleß 
verſprochen, fondern auch wirflich zugeſtanden und er— 
wieſen werden müffen, bazu zu beivegen ſuchet. Man 
macht folches durch Öffentliche Patente befant, und ſpeci⸗ 
fietret darin zugleih ſowohl die Städte, als die in den— 
ſelben fehlenden Handwerker, damit Auswärtige fi 
darnach richten, und fich nach eigenem Gefallen eine 
oder die andere Stadt wählen. koͤnnen. 

Auf dieſe Art machte man es z. B. in dem Brandenburgie 
ſchen, da fich in der Neumark ein Mangel an verfchiedenen 
Handwerkern ereignete. Man perwilligte ihnen folgende Frev⸗ 
heiten und Wohlthaten; fie follten namlich zu genießen und 
ſich zu erfreuen daben, 1) die Transport: und Reiſekoſten, für 
jede Meile 3 gr. 2) freye Wohnung , oder nach Befinden 
die Miethe von jährlichen 15 Rihlr. auf zwey fahre; 3) eine 
dreyjaͤhrige Nceifefrenbeit von der Conſumtion, welche entweder 
in Natur, oder, den. Umſtaͤnden nach, an Gelde gereichet wer⸗ 
ten folte; 4) fünfiäbrige Eremtion von Servis, Einquarties 
tung und andern bürgerlichen Laſten, fie haben Namen wie fie 
weallen; 5) freves Burger » und Meijterrecht. 6) Ein folcher 
anziehender fremder Meijter folte vor aller Werbung und Ens 
rollirung für fich und feine Löhne, famt den aus der Fremde 
mitaebrachten oder daher verfchriebenen Gefellen, völlig gelis 
chert feun: auch 7) ſonſt nicht nur ade mögliche Hülfe und Aſſi⸗ 
jieng zu gewarten baten, fondern es follte ihm auch, nach Be: 
‚chaffenbeit feiner Profeflion, ein proportionirlicher Vorſchuß 
an Gilde ohne Zinſen, jedoch gegen fidegufforifche Kaution oder 
andere Sicherheit, auf gewiſſe, Den Umſtaͤnden nach zu beſtim⸗ 
snende Fahre , gereichet werden, | 

s.6nigl- vreußirches Patent, wegen der in der Neumarf und 
ineorporirien Städten fehlenden Dandmwerfer , und was bie 
jenigen für Benificia zu genießen, welche fich aus fremden 

Yanden dahin beyeben und hänglich niederlaſſen wollen, v. 25. 

Gebr. 1755, fi. im Novo Corp. Coattit, Pruff, March. ı. Th. 

D. 431. 


P) 
7. Zu 
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7. Zugleich muß aber auch die Landespolizey ihr 
SHauptaugenmerk dohin richten, daß im Lande ſelbſt 
geſchickte und tuͤchtige Handwerker nachgezogen and 
gebildet werden. Dieſes iſt ein ſehr wichtiger Punet. 
Wenn es die Landespolizey in dieſem Stuͤcke verſaͤumet, 
“amd darauf nicht alle ihre mögliche Vorſorge richtet: 
. fo werden alle ihre uͤbrige Maßregeln , welche fie zu Be= 
förderung der Handwerke ergreift, .fruchtloß und ohne 
Wirkung feyn. Denn diefer Punet,. nämlich die Bil: 
dung , tüchtigee und gefchiefter Handwerker, iſt der 
Grund, worauf die Aufnahme des ganzen Handwerfs- 
wefens beruhet; er iſt aber auch derjenige Punct, bey 
welchem die Polizey die größten Mißbräuce, mithin 
auch die größten Hinderniffe antrifft. Es koͤmmt hier 
auf ben Unterricht der Lehrlinge, und auf das Meifter- 
‚ werben der Gefellen an; biebey zeigen fich aber auch 
die Fehler der Zünfte und Innungen am flärfiten und 
fihtbarften. ne 

Wenn man ben Unterricht der Lehrlinge betrach- 
. tet, wie er bisher bey den meiften Handwerken befihaf- 
fen ift: fo iſt es faft gar wicht möglich, daß man auf 
dieſe Art gefchicte Sefellen erhalten Fann ; und mo ſol⸗ 
len hernach geſchickte und tüchtige Meifter herfommen ? 
- Soll ein Lehrling aufgebungen werden, fo fragt man 
gemeiniglih am erften nach dem Lehrgeld. Ob aber 
‚ ber Lehrling zu dem Handwerke, welches er erlernen 
. fol, aud eine rechte Luft, einen wahren Trieb und ei- 
nen fähigen Kopf dazu habe, folches wird micht un— 
terſuchet, fondern fihon voraus gefegt. Noch weniger 
aber unterfuchet man , ob derjenige Meiſter, bey Dem 
er aufgedungen werden foll,. felbft Geſchicklichkeit und 
Erfahrung, dabey aber Verſtand, einen guten Willen 
‚and.die Gabe befiße,, einem Lehrlinge den gehörigen 
Linterricht ertheilen zu koͤnnen. Daher gefhicht «8. 
denn, daß ein Lehrling, aus Mangel der Kenntniß fo- 
mwohl feiner felbft , als der Lente, oder weil Die Seinie 

2 5 2 “gem 
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gen es nicht beſſer verſtehen, oft in bie Hände eines 
Lehrmeiſters Fällt, der ſelbſt nicht viel gelernt hat, und 
in der That Urfage pi ſelbſt bey feinen Mitmeiffern 
als Lehrling fi fih aufbingert zu laffen. Nur ein folder 
Meifter, ber er Erfahrung, Verſtand und 
einen guten Willen befigt, ſollte von Rechtswegen bes 
fugt ſeyn, bem Unterricht eines Lehrlinges zu überneh: 
men ; dieſer aber, che er wirklich aufgedungen wird, 
follte ein Paar Monate bloß auf die Probe angename 
men werden, um in diefer Zeit zu erfotſchen, ober fi 
| h dem Handwerk (hie, oder nicht. So leicht aber 
dieſes letztere einzurichten iſt! fo ſchwer duͤrfte es mit 
jenem fallen. Denn, wenn man auch ſchon die-Eigen: 
| Fr des Meifters einigermaßen vorher, ehe ber 
. Zunge aufgedungen wird, prüfen Bann, fo fteden doch 
Die Handwerföverfaffungen und“ nnumgsartifel im Wege. 
Nach diefen will ein Meiſter ſo gut geachtet ſeyn, 
als der andere, und einer darf ſo gut einen Lehrling 
annehmen, wie der andere: Was ſoll alſo die Poli— 
zey hiebey thun? Soll ſie, wie es allerdings die Bil⸗ 
ligkeit und Nothwendigkeit erforderte, mit Gewalt durchs 
greifen: fo würden die Handwerker fehreyen, oder mit 
ihrem Landesheren wohl gar einen Prozeß atıfangen; 
und ich wollte im voraus wetten, daß ſie ſolchen ge— 
winnen wuͤrden denn die Zunft = und Innungsartikel 
haben bey den Juſtizeollegiis ein viel zu großes Ge— 
richt und Anfehen, als daß man von deren Flaren 
Dispoſition, die außerdem durch das Herkommen und 
die langen Gewohnheiten unterflügt wird, im gering 
ſten abweichen follte. | 
Da man biefe Schwierigkeiten eingeſehen, fo hat 

Hr. Lie. Hofmann, im erften Nachtrag zu feiner Chy- 
mie der Handwerksleute, S. 4, im 10. Bande der 
ôcon. Nachr. ©. 613, den Vorſchlag gethan, „daß 
„man bey jeden Handwerke wöchentlich 4 bis 6 Stun: 


„den zu öffentlichen Vorleſungen widmen ſollte, in = 
| „hen 
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mittelmaͤßigen Unterricht ihrer Lehrmeifter fich beffer zu 
Auztze machen Fönnen, als es außerdem zu gefchehen 
möglich iſt. u Fee ae —— 
Mau fönnte auch die Meranlialtung machen, daß die zu 
Handwerksbeyſitzern verordneten Magiſtratsperſonen, denen die 
Handwerker und deren Eigenſchaften noch beſſer bekannt ſind, 
den Lehrlingen, oder deren Aeltern und Verwandten, unter der 
Hand und unvermerkt anrathen muͤßten, welchen Meiſter fie 
am beſten zum Lehrmeiſter erwaͤhlen koͤnnten; wofern es naͤm⸗ 
lich in ihrem freuen Willen ſtebt diefe Wahl anzufiellen, und 
es nicht von dem Handwerke und deffen Dispoſition abbängt, 
bey welchem Meiſter der Lehrling aufgedungen werden fol, 
8 . Es ift aber die Untoiffenheit und Ungeſchicklich⸗ 
Feit der Meifter nicht allein an dem fihlechten Hands 
 werfsünterriht Schuld, Tondern es giebt noch andere 
Gebrechen, Fehler und Mißbraͤuche, welche diefen Uns 
terricht verhindern und verzögern, und alfo ebenfalld 
“abgeitelfet werberi nrüffen, wenn man tlchtige und ges 
ſchickte Handwerker bilden will.. Der Lehrmeiſter moͤge 
fo gefhidt ſeyn, mie er will, fo herrſcht doch einmal 
die ſchaͤdliche Gewohnheit bey den Handwerkern, daß 
- Die Lehrjungen mehr zu häuslichen Verrichtungen, ja 
ſelbſt zu niederträchtigett Dingen, gebraucht, ale in ib: 
rem Handwerke unterrichtet werden. Ein Lehrjunge 
muß ein allgemeiner Packeſel und Fußſchaͤmel des Meis 
"fer, der Meifterin und der Gefellen ſeyn. Das 
wenige, was fie lernen, müffen fie mehr abftehlen, als 
‘daß es ihnen gehdrig gezeigt wuͤrde. Aus dieſem ſchaͤd⸗ 
Achen Verfahren entitehen denn mehr andere Fehler. 
"Da der Lehrjunge auf. diefe Art fehr aufgehalten wird : 
“fo muͤſſen fie deſto länger in der Lehre fliehen, und bie 
Innungsartikel beftimmen die Lehrjahre auf 3, 4 bis 
6 Jahre. Und wenn die Aeltern durch folches nieder: 
trächtige Traetament der Meifter auch nicht abgefchredt 
, werden, ihre Kinder ein Handiverf Ternen zu laſſen: 
fo wird ihmen doch durch die vielen Lehrjahre, und das 
daher entiichende mehrere Lehrgeld, Die — F 
an 
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demnach abzuſchaffen. 


t England klagt man’ Air die —— 
nlichen Lehrjahre Profeſſtonen und sur 
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aare , gegen die aͤltern Zeiten Frank⸗ 
—— man die ya ab, und’ — eich⸗ 








Pr weil es alt " da ich febe, * die Belt im ie 


Neuerungen Heun die Alten waren); — berfchiedenen Dingen 
km feine Rareen. Was wirkliche Mifbräuche find; denen 
rede ich das Wort nicht, Es iſt unrecht und Itrafiar, wenn 
r er ihte Lehrjungen zu bloßen Dienſt tungen gehrau⸗ 
* dazu ganz und gar nicht, oder doch nicht vorzuͤt ic 
en, wozu fie eigentlich bey ihnen in’ber Bebre find. 
fer Y huchtheiligen Uebel muͤßte eine’ gute Poltzeh durch g an 
Auflicht und fcharfe —— u ſteuern — 
‚seh 5 ſelbſt aber müffen nicht verkürzt wer‘ 







bleiben, wie fiejegt find; und es muß dem me. 
laubt feyn, ihre —— auf vern le 

zu Bam Dienften zu geb eben, denen fie ge 
wachſen find, Man höre mich-an, prüfe meine“ Gründe, 
d fälle alsdann ein unpartenifches Urtheil. Alle gute > 

Felge und dem gemeinen Wefen vorth 

ey. Nun | auf die Meltern der Lehrburſchen Auf 

die Fehrburfchen , und auf die Meilter: fo wird man ee 
daß die Abkürzung der Lehrjahre, bey unſerer jegigen Beat 
fenheit, weder möglich‘, moch vortheilhaft fey, 
od; Zur 
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Zur Erlernung der meiften Handwerke geben gemeiniglich 
nur arme, oder hoͤchſtens mittelmaͤßige Neltern ihre Kinder her. 
Dieſes lobe ich nicht, ich ſage bloß, was geſchietht. Manches 
vornehmen Mannes Sohn ſollte nicht auf bie Universität, ſon⸗ 
dern zu einem ehrlichen Handınerfe gebracht werden... Hier . 
- {önute ein brauchberer Mann aus ihm werden, Da er auf der 
tniverfität das Geld, wo nicht Hederfich, doch unnüg verzehrt, 
nichts lernt und ein unbrauchbarer Menſch Bleibt. : Alvin 
Stand, Ehre: uad-Anverivandte. erlauben: das. nicht, Der 
Sohn iſt von. anfehulichen, Aeltern, alſo muß er lieber, bey ſei— 
ner natuͤrlichen ngeſchicklichkeit eine unnuͤtze Erdenlaſt, als 
ein brauchbarer Handwerksmann werden. er den letzten 
Haͤller verſtudiert, und hernach ein Landlaͤufer geworden, als 
hurch Hobel oder Nadel. zu Brode gefommen! So lautet die 
Eyrache derer , die. mehr fern wollen, ald der gemeine Mahn, 
‚rer wenigſtens handeln fie doch. fo... Vielleicht. werden unfere 
‚Nachkommen. kluger. Daß billig reicher Leute Kinder, ein 
Handwerk lernen follten, darüber werde mich, bey dem Schluß⸗ 
ſe gegenivartigen Artikels näher erklären. ” —Jetzt müſſen noch 
die armen Leute den Dandıwerfern, wo nicht allein, Loch gröhfen: 
theils, mit ihren" Kindern. aushelfen. Zum wahren Vortheile 
für. das gemeine Wefen fehlt es ihnen nicht daran. Die Bor: 
ſehung erhoͤlt der Welt durch die Armuth die meilien,. geſunde— 
ſten und ftärkiten Bürger, da unterdeffen der Meichtbun felten 
andere, als verzärtefte und ohnmächtige Nachkommen aufu- 
weiſen hat. Diele Kinder aber wollen auch verſorgt ſeyn. Zar 
„ber mm arme Leute denſelben, mitwıeler Mühe, einigermaken 
auf die Beine geholfen, fo-ist es ihnen nicht zu verbenken, wenn 
fie jich mach andern Leuten umſehen, weiche ihnen bie, weitere 
‚Borforgung ihrer Kinder abnebmen; ihr Bermögen erlaust es 
richt, . diefelben länger im-Brode zu behalten. Go tollen: ſie 
oben mit ihnen bin? Wer ſoll fie annehmen? Das — 

ſie Mittel, welches ſolche Aeltern wählen koͤnnen, iſt noch a 
wmal die Erlernung eines ehrlichen Handwerkes. Man, ſucht 
alſo einen Meiſter aus, uͤbergiebt ihm feinen Sohn, und loͤßt 
ihn auf dingen. Nun heißt er Junge „.Burfch oder.Lebrling, 
und iſt in fremden Brode. Wie iſt aber ein folcher newer Sehr 
‚bamjeh gemeiniglich beichaffen ? Jung an Jahren, "einfakt 
am Verſtande, verfehrt. am Willen, fchwad an Kräften, arm 
am, Bermögen.. Der Meiſter muß ihn; unterdeffen, annehmen, 
da er feine Ältere, verfländigere, ftärkere und reicherebefonmmen 
kann. Was foll er aber mit ihm anfangen? In zwey Fahren 
einen geſchickten Geſellen aus ihm machen ? Das iſt — 
Unmoͤg⸗ 


« 
- 
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Unmoͤglichkeit. Dem Jorge fehlt es. an allem, inſonderheit 
an Luſt, Geſchicke und Kräften; alſo kann ihm. bad: we⸗ 
nigſte von, dem, was by einem Handwerke zu machen iſt, 
unter die Hände gegeben werden, Manche Kunſt und Hand⸗ 
griffe, dergleichen doch bey allen Handwerken verfallen muͤſ⸗ 
| auch wohl von einem verjiändigen Lehrlinge, lange und viel⸗ 
mal geiehen werden, ehe er jie nur einmal, mit Vortbeil, 
und ohne Schaden nachmachen Fan. Und wie viele, und 
anhaltende Uebung wird erfordert, wenmalle Handgrifie, fo: 
wohl. fertig als glüclich zugleich, follen angebracht wert ! 
Alles diefes kann man- fich vom feinem Lehrjungen jegiger Zei ⸗ 
ten in den erſten Jahren verfprechen, (es waͤre denn ‚. daß er 
vorher in einer Realſchule einen guten Grund in der, Theorie 
efegt, und nicht nur einen guten: Verſtand und.fähi 
aͤtte, fondern dabey auchrallen Fleiß: anwendete, meld 
etwas feltenes is). Wenn ihn num fein Meitteranfa 
gar nicht, in der folgenden Zeit aber doch nicht zu allen Arbe 
ten brauchen fann, die er. por hat: ſoll er ihn derm.gan. un⸗ 
enugt füttern ? Das verftatten die Umſtaͤnde der wenigſten 
Reiter ; die. meiſtentheils ſelbſt mur ein mittelmaͤßiges Aus: 
kommen haben. Es iſt alſo ganz billig, daß der Junge die 
tele des Geſindes mit ventrete „, und dem Meiſter in allen 
Berriehtungsm und Dienſten an die Hand gehe, wozu er ge⸗ 
fhicht it, und. wozu ihn der Meiſter brauchen kann. Er 
muß Kinder warten, einheitzen, ausfegen; und das hohlen, 
wornach er geſchickt wird. Älles dieſes iſt einen Jungen nicht 
unan andig und ſchaͤdlich, ſondern anſtaͤndig und vortheilhaft. 
Was muß nicht ein Soldat ausſtehen uud thun, ebe er ſich 
nom. gemeinen Musketier zum Befehlehaber binauf- ſchwingt? 
Und find nicht diegenigen die ‚beiten: Befehfebaher , welche aus 
eigener Erfahrung wiſſen, wie einem gemeinen Soldaten; zu 
Murhe iſt? Soll ein Lehrjunge heiter ſeyn? Will man ihn 
direch wenige Arbeit faul, und durch Vetrenung von den Ger 
findedieniten vor der Zeit ſiolz machen?” Zu benden Laſtern 
iſt die Jugend geneigt, und vor benden kann man ſie nicht 
forgfältig genug verwahren Man laſſe fie alſo immer arbei⸗ 
ten, und dadurch Flik, Demuth und Gehorfam lernen! 
Welche Vortheile! Und warum folte der Lehrjunge nicht“ zu 
allerhand Verrichtungen, neben dem Handwerke gebraucht wer: 
den, da er eineatheilg immer dabey etweas fernt, was er eins 
mal in Feiner kuͤnftigen Hausbaltung wieder nöthig hat, an« 
derntheils durch; abwechſelnde Geichäfte die Luſt zum Pands > 
werfe bey ihm erhalten wird, welche jich gewiß verlieren en 
. %ı 
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de, wenn er auf einmal beftandig bey ben Handwerke arbei- 


ten müßte? So I aber die Luſt alles Lernen erleichtert und 


befötdert, ehen fo ſehr wird es durch die Unluſt beichwert und 
zurüd gehalten. Diejenigen Meifter handeln alſo vernünftig 
und loͤblich, welche die Luft ihrer Lehrlinge durch allerley Ne: 
benbefchäfftigung zu erhalten fuchen. Luft und Liebe, und die 
Mittel fie zu erwecken und zu erhalten, find nicht nur zu den 
Wiſſenſchaften, fonderm auch zu den Künjten unentbehrlich noͤ⸗ 
thig. Glaubt man etwann, daß der Lehrburſch ohne diefe Res 
bengefthäfte eher in feinem Handwerke reif werben Fönne: fo 
dert man fiih. Zum Neifiverden wird allemal die gehörige 


Zeit erfordert. Sol der Menfch nicht ſtufenweiſe, fondern 


im Sprünge dazu gelangen: fo geht es entweber gar nicht, 


oder ift doch gewiß von Feiner Dauer. Wie es mit allen durch 
die Kunſt getriebenen Früchten ausjieht: eben fo iſt es auch 


mit dem Menfchen beichaffen , dr in der Gefchtwindigfeit reif 


werden fol. Hoͤchſtens erhält er eine äußere Gleichheit der 


Reife, aber die innere, wahre und dauerhafte Reife bleibt alles 


mal unendlich weit von ihm entfernt. 


Iſt es nun wohl möglich, daß die Lehrjahre, bey folchen 
Umflaͤnden, abgekürzt und eingefchränft werden koͤnnen? Ger 


- fest aber, daß, fo zu fagen, das Ei Be möglich gemacht, 


und alles gezwungen wuͤrde; gefest, daß alle Lehrjungen in Eir 
nem, oder in zwey Fahren auslernen müßten: welche Bor: 
tbeile würden dadurch dem gemeinen Wefen zutvachfen ? Eben 


diejenigen, die ed von den jungen Stuventen hat, melche im 


ı8ten Fahre, oder noch jünger, auf die liniverfität geben, und 


im zoften die Kirche Gottes oder den Staat regieren wollen. Es 


würde mit vielen rohen, unverforgten und unbrauchbaren Leu⸗ 


-ten überhäuft werden, welche dem Namen nach Geſellen hieſ⸗ 
‘fen , in der That aber wahre Jungen wären, | 


Bon Verkürzung und befferer Einrichtung der Cehrjahre bey Hand⸗ 


werfern und Profefiionsverivaudter, B. im 52. St. der Hans 
nod. Un. v. %. 1752, Eol. 687—686. 
V. Von den Lehriahren der Fehrburfche,,f. das 11. St. der gel. 


Beytr. ju ben Braunfh. Am. v. J. 1968, und das 87. St. 


des Hannod. Maga. b. J. 1770, Col. 1451—1408. 


Beylaͤufige Gedanken über die Frage: Sind die Lehrjahre der Lehr⸗ 


burfche zu perfürgen oder zu verlängern ? ft. im 3. Et. des alls 
gem. Harzmagaz. Dlanfeub, 1768, 3. &. ırı—ı386. - 


Wollte man ben Fünftigen Zeiten noch brauch⸗ 


barere Meifter verfhaffen, ſo müßte man die Veran- 


- Raltung 
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fraltung treffen, daß in großen ſowohl als kleinen 
Staͤdten, alle Lehrjungen noch einige Stunden, in der 
Woche, in ſolchen Stücken ohnentgeldlich unterwieſen 


wuͤrden, welche fie zu ihrem Fünftigen Stande hoͤchſt 


noͤthig haben. Aus der Schule bringen ſolche Jun— 
gen gemeiniglich nicht viel mit; und was fie noch ‚ges 
lernt haben, das verlernen fie bey dem Handwerke tvies 
der. Werden fie alsdann losgefprochen,, fo wiffen fie 
von Gott nichts, {fie wiffen von der Welt nichts, fie 
wiffen won ſich felbit nichts, michts von ihrer Seele, 
nichts von ihrem Leibe, fie Fönnen nicht mehr recht le: 
fen, fihreiben und rechnen. Wie fehr hält dieſes here 
nach die Gefellen und Meifter zurück, daß fie ihr Gluͤck 
nicht fo machen koͤnnen, wie fie wohl wünfchten, und 
‚auch dem gemeinen MWefen. nicht fo vortheilhaft find, 
gie es bey befferer Zuftugung berfelben leicht möglich 
wäre ! — | | 
Daß Lehrgeld muß nach. Befchaffenheit- eines je= 
den Handwerkes auf. ein Gewiſſes gefeßt: werden. Die 
Geburts - und Kehrbriefe müflen gleichfalls! ihre ges 
wiſſe Tare haben; noch beffer aber iſt es, wenn man \ 
im ganzen Lande ‚gedruckte Geburts = und Lehrbriefe 
einführt, deren Tare aber leidlich beftimmtet. 


Wo die Rundfchaften, Geburts» nnd Rehrbriefe gefchrieben 
werden , da können die Rehrlinge. und Geſellen ohne alle Noth⸗ 
wendigkeit in große Koften gefegt werden. Dergleichen Briefe, ' 
zumal wenn jie auf Pergament gefehrieben jind, werden hoch 
angefegt, fo daß zumeilen einer 4, 5 und mehr Thaler koſtet, 
nachdem er fchön gefchrieben und mit vielen Fraufen Zügen aus» 
geziert iſt. Einen großen Theil diefer unnoͤthigen Koſten erſpa⸗ 
ren die Lehrlinge und Gefellen bey den gedruckten Kundfchaften, 
Geburtss und Lehrbriefen. Dergleichen find jegt in berſchie⸗ 
denen deutfchen Staaten, inſonderheit in fämtlichen koͤnigl. 
preußifchen Yanden eingeführt, und man hat ihnen eine gamy 
Jeidliche Tare gelegt. in den preuß. ſchleſiſchen Landen koſtet 
eine folche Kundfchaft 6 Ögr. ; davon fommen 3 Ögr. zu Unter: 
baltung der Zuchthäufer, 2 Ggr. befommen die Neltejren der 

Zunft für. die Ausfuͤllung/ und a Ggr. wird auf Drucker⸗Poſi⸗ 


— — — 
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a ante Roften gerechnet. Ein Eebur si f y 
Sigg —* von welchen 12 Ggr. für die 3 

* a. agifiraten für die Nusfilung, 4 —* 
3 * fuͤr den Staͤmpel — ne rg —* Lehr⸗ 
— koſtet eben ſo viel, und die Repartition iſt, wie die 
dorhergehende Die auf Pergament gedrudt find, koſten 
u berall, aufer dem Stämpel, toppelt 10.2 viel. Die Kammer: 
= Megiitraturen forgen für den Drud, N eine * 

Aangliche Quantitaͤt Eremplare an die Kreis s oder Aeı 
niehmer, welche alsdann die Magiftrate und Gerichts 8 
—* ieh Ortes damit verfehen, und. für ihre Mübe und 
ak 4 Procent von denjenigen Quanto, welches an die 
Er Kuſer gezahlet wird , zu geniefen haben. Alle 9 —* 
re Kundſchaften, Geburts» und Lehrbriefe jmd bey 102 
Sttrafe verboten. 
., Ediet wegen des Gebrauches gebrudter Vundſchaften, Geburts» 


ud. Yehrbriefe in. Sıhlehten, d. 28. Febr. in der L. 
er Und ud ‘andesordmungen. hd et 


Cireul 2“ wegen * Zuger der gedrudten Kundfhaften, . 
an. 1752, eb ** 
Ar Diele Berfafling wird auf {er Seite den Kant 
werkern eine Erleichterung verſchaffet, auf der andern Se 
aber ein Fond geſtiftet, woraus ni Alde Werf e unterhalte 
werden koͤnnen. In der Mark Brandenburg ſind dieſe Geld 
und Einkuͤnfte zu Unterhaltung des —* Stanfenhaufes zu 
„Berlin , la Charite ‚genannt, gewidmet. N r Urn) 4 


er RR wegen ber zum Charice Beni 8 
















Geburts⸗ und aa d. 733: Ro i 
Et Corp. Conft, March. '5. Th. 2. Abıh.ro.Cap. 
" — ‚wegen der den Handwerkehurſchen 
gedruckten Kundfehniten, auch Lehr» uud “ 


;- ber jur Charite. dafür zu — Gelder / d. dir Apr. 






7 933, eb. dai. N Ale. 9.2 
—“ ‚ daß ür einen eo oder Geburtebrief P 


denn ı Rrblr. ——— werden wel, d. ad. 
| 2733, *b. daf. ’No. 84, ©. * 
er wegen der von den bey den Regimentern roll 
ngen Burfchen zu idjenden Geburts.» und Lehebriefe, 
—— lernen wollen, d. d. 19. Nov. 1734 eb: dal, 


I & pi 


— —— u tie Einfendung 
wie auch Kundfhaften: d d. 13. May ‚1735, eb. daf. 8.88 


der eintommend die Geburts « 
— * 

ireulare ,„ daß ale Bu ı @ 2; 

oleich enrollirt ſind Gebursse und Keheori me 
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len⸗Kundſchaften nehmen ſollen, d. d. Berbed. 23. Febr. 1740 
: Bol 329.. * 


in-Mylii Cont.I. Corp. Couſt. Mareh. 

Circulare „ daß feinem Handwerksgeſellen von ſeinem Meiſter 
| Auöfchied egeben werde, bis er die erforderlichen Geburts; 
und Lehrbriefe getdfer Hat, d. Ad. Berk. d. 28. Apr. 1742, in 

Contin. 1. El... . Ä SUR, 
Circulare wegen Erhöhung der Preife für die, Geburts und 

Yehrbriefe und Kundichaften, d. d. Berl. d. 17. Nov. 1762, 

in der Edictenfammi. d. %. 1762, No. 44 : | 

Alle andere Koften hingegen, welche nur auf das 
Sreffen und Saufen abzielen, mülfen bey der nachdrüds 
Ichften Strafe gänzlich verboten werden. Wenn die 
Lehrjahre verfioffen wären, follte der Lehrling, in Bey: 
ſeyn eines Nathöheren oder bes Handwerksherru genau 
-  geprüfet, und wenn der Lehrling das Erforderfiche nicht 
gelernt hätte, der Meifter nicht allein bes Lehrgeldes 
verluſtig erfläret, fondern ihm auch die Annehmung 
eines Lehrjungen auf gewiſſe Zeit- unterfaget. werden. 
Dahingegen müßte der Meiſter binnen dem erſten Vier⸗ 
teljahre. der Lehrzeit es anzeigen, wenn ber Lehrling 
aus Nachläffigkeit oder Dummheit nichts begreifen Fönn- 
te. Wird der Lehrling in der Prüfung tüchtig befun- 
ben ,„ fo muß er freygefprochen werben, und eutiveder 
das geſetzlich beſtimmte Lehrgeld . erlegew, oder noch 
einige Sabre, nach der Größe des Lehrgeldes, dafür 
bey feinem Meiſter gegen die Koft arbeiten. 

9. Das Meifterwerden ift ebenfalls: mit wielen thd« 
richten Mißbraͤuchen und. fhädlihen Geldſchneiderey⸗ 
en verknuͤpft, welche jungen Anfängern, zum Rad: 
theil des Nahrungsftandes und der Bevoͤlkerung, das 
Cräbliffemment Kchiver machen. Dan folte folces durd- 
aus nicht zulaffen, fondern hier einzig, und allein, auf 
bie Geſchicklichkeit des Geſellen fehen. Ma ſollte ihn 
alle Arten von Arbeiten, bie in feinem Handwerke vor- 
fallen, und, ftatt ber koſtbaren, im ‚gemeinen ‚Leben 
gar niht mehr gebräuchlichen Meifterftäde, ſoiche, 
die Kaufmannsgut find, und wozu ſich Wnchmer -fin- 
den, in Beyſeyn des Handwerksherrn und, der herr 

F mietiter 
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meifter berfertigen laſſen; und es iſt gar micht.nöthig, 
daß ein Meiſterſtuͤck vollfonimen fertig werde; es wer⸗ 
den dadurch nur die Koſten vermehrt, weil gemeinig— 
lich dabey gefhmaufet wird: fondern man follte ihm 
nur bey den ſchwereſten und vornehmſten Arbeiter und 
Handgriffen zufchen, um zu beurtheilen, ober gehörig 
geſchickt iſt; and feine uͤbrige Fähigkeiten durch Fra⸗ 
gen über bie Natur und Beſchaͤffeuheit feiites Hand— 
werkes, der dazu erforderlichen Arbeiten und Materias 
Then prüfen. N . 
Churbrandenburgiſche Verordnung, dey Ausfertigung der Hands 
werksartikel e dahin einzurichten, daß nuebare Meiſterſtücke 
emacht und andere Koſten erſparet werden ſollen, d. d. 13. 
a 1688. in Mylii Corp. Contt. March, 5. Th. 2. Abth. 10. 
| ap. No, 18, ©. 647. | | 
Refeript, besreriend die Muthung, Wanderjahre und Meifterfhüde 


bey den Handwerkern, d. d. 16, Juu. 1684, in Mylii Corp, 
Conft. Magd, Th. 3, ©, 345. 

Koͤnigl. preuhifches Patent, daß die ben den Handwerkern bis⸗ 
ber üblich geweſene koftbare Meifiernüde abgeichaffer , ‚und 
dagegen folche Meifterftüde verferfiget werden fllen, fo Kauf: 
mannsgüt find, und wozu fich Abnehmer finden , d. d. 6. Sept. 
1723, in Mylii Corp. Conft. March. Th. 5, No. 67, &.734. 

Ediet, dab in Echlefien und der Graftfchaft Glatz, die bisher 
noch beybehaftene alte, unnuͤtze und koſtbare Meifterftüde 
abgeſchafft, und, jlatt deren, beauchbare und. bald wieder 
[08 zu werdende Meifterftücde vwerfertiger, auch eine übers 
mäßige Receptionsgelder gefordert werden follen, dv. 18. Apr. 


1747: in. der Samml. ſchſeſiſcher Kandesordn. 

Alle thörichte Strafen und Geldſchneidereyen bey 
Beurtheilung des Meifterfifikes, und dem Meilter: 

werben überhaupt ‚ find fehlechterdings nicht. zu dulden : 

fie dienen nur zum Behuf der Schmaufereyen, und 
» gereichen den neu angehenden Meiiter zu nicht‘ gerine 
ger Laft und Befchwerde. Es muß. daher. nicht ders 
ftattet werden, daß wider gut und tauglich befunde⸗ 
ne Meifterftüdfe von den Mittelsmeiftern unndthige 
Schwierigkeiten gemacht werden; im Fall’ es aber 
geſchieht, müffen Biefe angehalten werben, alle bes- 
falls verurſachte Unterfuhungs = und Entfheidungs- 
foften de proprüs, und nicht aus der Mittelslade, 
20 zu 
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zu bezahlen; der neue Meifter aber muß alddann ohne 
einige Widerrede, und ohne Erlegung einiger Recep⸗ 
tionsgelder , augenommen, und ihm überdies alle er« 
weisliche Schäden und Verſaͤumnißkoſten erfegt , bie 
Mittelsmeiſter aber bey fortdauernder Renitenz mit 
Sefäingnißftrafe angefehen werben. Wird das Mei— 
fterftüc ganz untauglid befunden und verworfen: fo 
iſt der Eandidat zu befferer Erlernung feiner Profeſſion 
anzumweifen, und muß dabey Fein Abfaufen und Wache 
ſehen Statt finden. | - 

Mach dem oben angeführten ſchleſiſchen Ediet, Art. 3fin 

nen jedoch getinge Fehler mit 1, hoͤchſtens 2 Rthlr. zur 

Armeneaſſe abgefanft werden, und folche Fehler hindern 

an dem Bürger: und Meijterrecht nicht. | 

Iſt aber der Candidat genugfam gefchikt und das 
Meifterftüc gut befunden worden, fo muß man ihn. 
das Meifterrecht nicht durch große Koften ſchwer und 
ſauer machen. Ganz frey kann er- nicht durchgehen; 
denn der Handwerksherr oder Beyfiger, und der Ober: 
meifter, müflen etivas für ihre Bemühung haben; und 
da ein Handwerk gemeinfhaftliche Koften aufzuwenden 
bat, fo muß auch ein Beytrag in die Lade gefchehen. 
Allein dieſe Receptionsjura find nah der Billigfeit eins 
zurichten. Man muß dabey die Befchaffenheit einer 
jeden Profeflion und Nahrung, mie auch des Drtes, - 
wo Diefelbe getrieben wird , imaleichen das Vermoͤgen 
desjenigen, welcher in das Mittel einwerben will, in 
Betrahtung ziehen, damit taugliche und geſchickte Ar 
beiter wegen allzu großer Koften, Die fie nicht aufbrins 
gen können, nicht abgemwiefen, und dadurch, außer Late 
bes zu gehen, genöthiget werden. 

Gedachtes fchfefifches Ediet fegt vorläufig die Receptions⸗ 
gelder in Breslau auf 6, bis höchtiens 8 Rthlr., in deu uͤbri⸗ 
ui auf 4, bis hoͤchſteys 6 Mtblr‘, und_bey den 

orfbandwerfern, welche fich bei einem fiädtifchen Mittel in« 
corporiren faffen , auf 2, bis höchitend 3 Rthlr. Die Magie 
‚firate, wie auch deren Depntirte, welche bey den Zufammen- 

VOec. Ens. XXI. Theil. Ji kuͤnften 
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. Eünften ber Mittel zugegen find, müffen bey eigener Werant- 
wortung genau Acht haben, daß unter feinerley Vorwand ein 
mehreres gefordert und genommen, viel weniger, wegen nicht 
erfolgter Bezahlung taugliche Subjecte abgewiefen werden; 
widrigenfalld die Contravenienten, und diejenigen, welche wi⸗ 

der ihre DVerbindlichfeit deshalb conniviren, dasjenige, was zu 

viel gezahlt worden, dem neuen Meijter de propriis rejtituiren, 
und überdies das Duplum von dem zu viel genommenen 
Quanto, loco poenae zur Armencaffe erlegen müflen. 


Sa felbft angehende neue Meifter, welche nicht fo 
viel im Vermögen haben, daß fie die Neceptionsgelber 
erlegen können, müflen deswegen nicht abgewiefen, fon- 
dern, mach verfertigten und approbirten Meifterftüden, 
zum Armeneide, und nah Praͤſtirung beffelben ; ohne 

Schwierigkeit, Koften und Vorwurf, zum Bürger = und 

. Meiiterrecht zugelaffen werden. 

Diejenigen, welche an einem andern Drte inn = oder 
außerhalb Landes die Meifterftücke bereits gemacht has 
ben, und foldhes glaubwürdig befcheinigen Fönnen, müf: 
fen ohne weitere DVerfertigung eines Meiſterſtückes, 
und nur gegen Erlegung ber Hälfte der Neceptionsgel: 
ber, wenn fie fo viel im Vermögen: haben, in das Mit- 
tel angenommen werden. 

Es iſt auch bey den Handwerkern die Gewohnheit, 
daß Meifterföhne, imgleichen Diejenigen, welche Mitt: 
wen oder Töchter eines Meifters heurathen, nur Die 
Haͤlfte der Neceptionggelder zahlen dürfen. 

» So gut diefe Gewohnheit It: ſo ſchaͤdlich uf hin— 
gegen diejenige, Die fich bey einigen Handwerken an 
verſchiedenen Drten eingefhlichen hat , da nämlich ein 
Geſell nicht eher zum Meifter angenommen wird, er 
verfpreche dann, eines Meiiters Wittwe .oder Tochter 
zu beurathen. Es wird foldes Muthe oder Muthung 
genannt. Dieſer Gebrauch ift billig aufzuheben, (wie 
folhes 3. B. in dem Reichsconclufo v. J. 1671, 8. 
13,n. 5, in bem herzogl. braunſchweigiſchen Negle 
ment für alle Künftler und Handwerker in ben brauns 
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fehweigifchen Landen, v. J. 1692, gefchehen iſt ) denn 
er iſt ſowohl den Dandiwerfögefellen, als den Meiftern 
ſelbſt, hoͤchſt ſchaͤdlich; befonders aber dem Staate 
nachtheilig. 5 = 


Diefe Muthe hindert die Bevölkerung des Landes, weil 
dadurch die Ehen, an ftatt jie zu erleichtern und’ zu befördern, 
erfchmweret, Frembe aber abgehalten werden, fich im Lande nie» 
derzulaffen. Das Auffommen und die Erweiterung einer Zunft 
kann auch nur allein nach der Anzahl der vorhandenen mann: 
baren Meiiterstöchter, niemals aber nach der Geſchicklichkeit 
und Wilkühr der neuen Meifter, ſteigen und fallen. Gefegt, 
daß bey einer Zunft die Nahrung fo zunimmt, daß jeder Mei- 
fter nicht allein feine gefegte Anzahl Gefelen fördern, fondern 
auch noch viele andere ihren Erwerb haben und wieder Gejellen 
fegen koͤnnten: fo find entweder Meijterstöchter genug vorhan⸗ 
den, oder nicht. Im Tegtern Falle werden alle gute Gejellen 
ſtillſchweigend wieder zur Stadt hinaus gewiefen, und mit jes 
dem, der fich alfo durch eine Heurath ins Handwerk nicht fegen 
fann, verliert der Staat in ankbun der Konfumtion eine 
Einnahme. Daher zeigt die. tägliche Erfahrung, daß gemei— 
niglich die fremden geſchickten Gefellen, welche wiffen, daß an 
einem Orte ihr ganıes Gluͤck und Aufnahme bloß von einer 
alten Wittwe, welche eher ihre Mutter als Ehefrau abgeben 
fönnte , oder von einer Meijterstochter abbängt, und daß fie 
fich fonft nicht fegen dürfen, wenn fie das ihrige noch fo gut 
verftehen, eine folche Stadt vorben gehen; die Einheimifchen 
aber gemeiniglich auf ibren Wanderjahren ausbleiben, und fich 
andersiwo fegen, tweil fie das firenge Geſez und die Beichaffen« 
. beit der vorhandenen Frauensperfonen ſchon kennen. Daraus 
entjiebt eine geiwiffe Art von Monopolium, welches dem Staate 
in feinen Folgen um fo fchädficher ift, da er eben dadurch von . 
guten Handwerfsleuten immer mehr entblößt wird, wodurch 
ie Rünfte fallen, die Nachetierung aufbört, die Conſumtion 
ſchwaͤcher wird, der Ilmlauf ddos Geldes abnimmt, die Landes— 
induftrien zurück gehen, alle Stadtnahrung verjchwindet, und 
alfo der Leute nothwendig immer weniger werden müflen. Die 
alten Zünfte werden alſo immer ärmer, und dag Verhaͤltniß der 
Manns und Frauensperfonnen immer ungleicher: Die Zahl 
geſchickter fremder Gefelen wird in folchen Zünften immer 
fchwächer, und die Meiiter verhindern folcher Geftalt durch die 
Muthe felbft die a: ihrer Töchter, und — 
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bloß das ſchaͤdliche Monopolium. Ja, es werden dadurch zu⸗ 
gleich die eben ſo ſchaͤdlichen Polypolia gegruͤndet. Denn wenn 
ben eier Zun;t ſchlechte Nahrung, und doch viele mannbare 
Töchter und Wittiwen find: jo wird jeder fehlechter Turfch, 
der nur ind Handwerk heuratbet, fogleich zum Meiſter auf: 

enommen;- mithin wird die Au Se der Meilter nach dem 

eehältnig der Konjumtion und Nahrung viel zu groß, es 
verdirbt und vertorcheilt einer ten andern, und die Meiſter 
ruiniren Ach unter einanter felbit. 

Pooliceymaͤßige Verrachtnng über die bey den Handwerkern ge 
wihnliche fo genännte Muthe, ft im 2 St. der neuen Beytr. 
in der Ganteralsund Haushaltungswiſſ. Jena 1766, $. ©. 
143 - 192. 


Es giebt auch noch eine andere von der vorigen 
unterſchiedene Art der Muthe oder Muthung, da nem: 
lich ein Geſell formlich um Ertheilung des Meiſterrechts 
anhält. Weil nun der Candidat des Meiſterrechtes 
fi oft ein gan:es Jahr um daffelbe bewerben muß, 
wird folches das Muthjahr oder Sigjahr (Annus pro- 
batorius) genannt. Das bey diefer Gelegenheit von 
dem Muther zu entrichtende Geld wird dag Muthgeld, 
und fo fern diefes bey jeder Muthung ehedem ein Gro— 
fhen war, der Muthgroſchen ‚genannt. Ein folder 
Candidat muß eine gewiffe in den Handwerksartikeln 
befiimmte Zeit an demjenigen Drte, wo er Meiſter 
werden will, und in einer von den Handwerksvorſtehern 
angemwiefenen Werkſtatt, als Gefell arbeiten. Diefe 
Zeit nimmt aber nicht eher ihren Anfang, als bis man 

ſich bey den Handwerksvorſtehern um dag Meifterrecht 
förmlich gemeldet , und den gewöhnlichen Muthgrofchen 
erlegt bat, von welcher Zeit an bis zum Meifterwer: 
den man ein Jahrgeſell heißt. Der Endzweck diefer 
Eiurichtung if, dag eines Theils der Gefell binnen die: 
fer Zeit die Befchaffenheit des Ortes und den dafelbft 
gewöhnlichen Handwerkslohn erfundigen möge, andern 
Theils die Srorigfeit nebit der Zunft von dem Wohl: 
— und der Tuͤchtigkeit des Geſellen vergewiſſert 
erde. og 
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Mach dem Reichsſchluß, v. J. 1731, Art. 13, P. 7, ſchei⸗ 
nen die Muthjahre unter die Mißbraͤuche zu aehören; es eis 
fert aber derfelbe hauptfächlich nur dawider, wenn man einen 
das Meifterrecht fuchenden fremben Gefelen durch die Muthe 
etliche Fahre, und mithin unnsthiger Weife allzu lange auf: 
halten und am Meeiiterwerden hindern, oder durch diefen lans 
gen Aufenthalt gar abtreiben will; da hingegen in feinem Reichs» 
gefege die Muth » oder Sitzjahre ganz und gar verworfen find, 
fo werden fie, wofern ſie auf eine gemäßigte Zeit, und etwan 
auf ı oder 2 fahre, gefegt find, um fo mehr mit gutem Fug 
beybehalten, als in Fällen, wo gemiffe Umitände eine Auge 
nahme erfordern, bie Iandesherrliche Difpenfation nicht er⸗ 
fihmeret wird. | 

An einigen Drten dürfen diejenigen, welche fich in 
Fleinen Städten, two Feine Hauptmittel find., feßen, 
und in einem ‚benachbarten größern Drte oder Stadt 

ſich incorprriren laſſen wollen, nur die Hälfte der Ne: 
ceptionsgelder bezahlen. Ausländer aber , welche fih 
im Lande nieberlaffen, haben gemeiniglich freyeg Buͤr⸗ 
ger zund Meifterrecht zu genießen. 

10, Will die Polizey tüchtige und gefchtefte Hand» 
werfer im Lande nachziehen und bilden, fo muß fie 
aud diejenigen Vorurtbeile, welche bey den Hand: 
merken berrfchen , wodurch aber viele faͤhige Koͤpfe 
an Krlernung eines Handwerkes gehindert und abge: 
halten werden, aus dem Wege zu raͤumen fischen. 
Hieher gehört eine vermeintlich anftößige Geburt ei— 
niger Perſonen, imgleichen ein und andere Arten oͤf⸗ 
fentli=.er Strafen, twie auch einige eingebildete ehren« 
rührige DVerrichtungen ; Daher denn alle diejenigen, 
denen. dergleichen Dinge vorgeworfen werben Föne 
nen, untüchtig feyn follen, in eine Zunft und Innung 
aufgenommen oder. darin geduldet zu werden. Es müfe 
fen demnach weder Die Firdlinge, Zigeunerfinder, und 
die in den Waiſenhaͤſern befindlichen unchelichen Kin: 
der, wenn fie legitimirt worden , noch die in recht: 
maͤßiger Ehe erzeugten Rinder der Schäfer , Voͤgte, 
Waͤchter und Stadtfnechte, noch felbft diejenigen, wel— 
he im Zuchthaufe geſeſſen Haben, (worunter jedoch nur 
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folche Züchtlinge verftanden werben, bie Feine infamis 
rende Frevelthat begangen haben,) von Erlernung ei: 
nes Handwerfes und von ber Aufnahme in die Zunft 
ausgefchloffen werben. 


Vermbdg der alten Pardmie: die Handwerke müffen fo 
rein feyn, als ob fie von Tauben gelefen wären, wurden 
ehemals alle die, fo von geringer Herkunft waren, von Hand: 
werfen ausgefchloffen. Erſt im J. 1548 und 1577, erhielten 
die Bader, Schäfer, Müller, Leinweber, Rautenfchläger ꝛc. das 
Mecht, ihre Söhne Handwerke Iernen zu laffen, fie ſelbſt aber 
wurden mit dem fchimpflichen Namen einer Teichfertigen 
Handwerksart belegt. Bon den Kindern der Gtadtfnechte, 
oder hoch geringerer Pente, deren Dandtbierungen man für un 
ehrbar hielt, war, damals die Frage nicht einmal, denn. biefe 
blieben, wie vorher auch, von Zunften ausgefchfoffen , oder. 
die mußten Sandesherrliche Dispenfation haben. Da es jedoch 
nicht beſtimmt ‚genug war, welche Handthierungen eigentlich 
unter die unehrbaren achören follten, fo waren oͤſtere Steitig- 
feiten wegen ‚der Aufnahme folcher Reute Kinder faft unvermeid⸗ 
lich, befonderd da die Zünfte jede nicht zunftmäkig eingerich- 

“tete Handthierung geringer fchägten, und fir unehrbar bielten, 
fogleich aller folcher Leute Kindern die Aufnahme in die Zunft 
anf ale Art zu erfchiweren fuchten. ; 

Der Neichsfchlur v. J. 1731 hat aber allen weltern Strei⸗ 
tigfeiten das Ziel gefest, indem durch benfelben, Art. 4, die 
Kinder der Landgerichts » und Stabtfnerhte, Gerichts » Srohn® 
Thurn» Holz und Feldhüter , Todtengräber , Nachtwächter, 
Bettelvogte, Gaſſenkehrer, Vachitecher , und aller dergleichen 
Leuty, nur mit Ausnahme der Schinder, fuͤr handwerksfaͤhig 
erklaͤrt wurden. Durch einen neuern Reichsſchluß, v. J. 1772, 
Art. 5, iſt ſo gar auch dieſe letztere Ausnahme aufgehoben, und 
den Kindern der Waſenmeiſter, Schinder und Abdecker, ver 
gönnt worden, Handwerke zu lernen, fie mögen bie Abdecker⸗ 
arheit ſchon getrieben haben, oder nicht, wenn nur in legterm 
Falle die Ehrenhaftmachung vom Kaifer, oder aus Faiferlicher 
Gewalt, oder von der Pantesherrfchaft vorher gefcheben Hit. 


Churbraunfchweigifcher Neferist wegen Legitimirung der Find— 
. Tinge, und Ziegeunersfinder, und deren Zulaffungen su Dands 
merfern, v. 23 Dez. 1712, fl. in den Braunfchw. Calenb. 
R Drdn. Cap. 4, ©. 2a. 
mal. wesen der Maifenfinder v. eb. demfelb. Dato, eb. 
daf. ©. 25. 
Ebiet 
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Edict wegen der Ehrlichkeit verfchiedener Yuftis- und Policey« 
- bedienten, und ihrer Zulaffung zu Dandwerkern, dv. 6 Apr. 
1734, eb. daf. ©. 73. 00 
Ehurbrandendurgifches Reſcript, wie fern der Unterthanen Kin— 
der ein Handwerk lernen dürfen, d.d. ı ul. 1656, in Mylii 
Corp. Conit. March. 5. Th. 2 Abth. 10 Cap. No. 10, ©, 63%. 
Edict, daß der Echäter, Voͤgte, Waͤchter, Stadtknechte Kinder 
in die Zunft zu nehmen, d.d. 16 Jul. 1659, eb. daf. No. ı2, 


©. 639. 
Königl. preußiſches Edict wegen der Schäfer, Voͤgte, Stadtdie— 
ner und Wächter Kinder, d. d. gr Mart. 1705, No. 26, ©. 654. 
Patent, dak die im Zuchthauſe gefeffene von Haͤndwerken nicht 
EN werden follen, d. d. 28 Aug. 1710, No. 31, 

. 663. 

Patent, daß die, fo im Zuchthaufe zu Spandau das Raſch und 
Zeugmachen erlernt, in die Zunft aufzunehmen, d.d. ıo Nov: 

1716, No. 36, ©. 667. 


Es iſt noch, wie bereitd im XV. Th. ©. 674 er: 
wähnt worden , in: einigen Staaten der Gebrauch, 
daß, wenn Hochgerichte oder Galgen, Rad, Naben 
ftein, Schafot, Pranger u. d. gl. errichtet oder aus— 
gebeſſert werden follen , Fein Zimmermann , Mänrer, 
- Schmied, oder wer fonft. daran zu arbeiten hat, cher 
eine Hand daran legt, bis nicht alle Zünfte mit grofs 
fen Solennitäten zufammen gefordert, und mit allen 
Mitgliedern zu folcher Arbeit gezogen worden. Mel: 
her Meifter oder Gefell fih unterfangen wollte, der= 
gleihen Arbeit vor fich allein zu Übernehmen, mürbe 
Gefahr laufen, für unehrlich angefehen und aus der 
Zunft geitoßen zu werden. Da dieſer Mißbrauch der 
Aufnahme der Handwerke ſchaͤdlich und Hinderlich iſt, 
auch zu vielen unndthigen Koften Gelegenheit giebt: 
fo dat man ihm in eintgen beutfchen Staaten gänzlich 
abgefchaffet, und dagegen verorbnet, Daß jeder Meifter, 
von dem dergleichen Arbeit verlanget wird , folche 
mit feinen Gefellen übernehmen, es aber doch dabey 
bleiben foll, daß die Dbrigfeiten, oder einer ihres Mit- 
tels, die erffe Hand an dergleichen Arbeit lege, um da— 
mit dem einfältigen Wahn, als ob dasjenige, was zu 
Beſtrafung und Steurung der Laſter erfordert wird, 
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und im dieſer Abſicht zu den vornehmſten und ehrlich⸗ 
ſten Arbeiten gehoͤrt, durch Die Schande ber Uebelthaͤ— 
ter gleichſam mit beflecket und geſchaͤndet ſey, deſto 
nachdrücklicher zu / begegnen. | 

S. Herzögl. braunfchweigiiche — bieferwegen, b. z 

ul. 1751, ım 8 B. der Leipz. Samml. S. 592, f. 

An einigen Orten wird zwar noch erlaubet, bey 
Erbauung der Galgen ꝛc. ihre uͤbliche Gebräude zu 
beobachten, fie dürfen aber den Gerichtsobrigkeiten, 
außer dem Arbeitslohn, Feine. befondere Unfoften ver 
urfachen. 

Eiche das deshalb ergangene, nnd im XV. Th. G. 676, ange 

führte koͤnigl. preußifche Patent, d. 2 Mob. 1730, 

11. Das Wandern der Befellen iſt (don von Als 
ters her, zu Erlangung mehrerer Geſchicklichkeit, für 
nothiwendig gehalten worden. Man bat, in biefer Ab: 
ficht, bey allen Handiverfen, außer den gefperrten, ge 
wiſſe Wanderjahre feftgefeßt. Und damit Die wandern» 
den Sefellen deſto beffer fortfommen möchten, hat man 
die Handwerkegefihenkfe und gefchenktten Handwerke 
eingeführt. | 

Bey den meiften Handwerken mährt die Wander: 
zeit 3 Sabre; doch giebt e8 auch andere, wo 4 ober: 
6 Jahre gewöhnlich find. Wenn die Handwerksartikel 
das Mandern nicht ansdrüdlich erfordern, fo ſind die 
Sefellen davon befreyt; doch iſt die Anzahl dieſer Hand: 
werke gering. Es giebt HDandwerfe, da man zivar 

nicht wandern, hingegen eine beftimmte Zeit ale Geſell 
arbeiten mus, folglich ‚bey eben denjenigen Meifter bleis 
ben darf, bey dem man gelernt hat. 

Db man die Wanderjahre inn- oder außerhalb 
Landes erftchen folle, beruhet auf dem Inhalt der Ars 
tifel. Ordentlicherweiſe foll man außer Landes man 
dern. Daß man während ber Manderzeit nicht nah 
Haufe gekommen fey, wird nur bey wenigen Handwer⸗ 
fen erfordert. 
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Ein Vorrecht für die Meiſtersſoͤhne bey verſchiede⸗ 
nen Dandwerfern iſt, daß fie entweder des Wanderns 
ganz, und ohne landesherrlihe Dispenfation, enthoben 
find, oder nicht fo lange, ald rin Fremder, wandern 
dürfen. Es ift noͤthig, daß der Gefell während der 
Wanderzeit wirklich in einer Merkftätte und bey einem 
reblichen Meifter gearbeitet babe. Zwar ſcheint der 
Neichsfhluß, von 1731, (2) diefes nicht zu erforbern. 
Ta aber dafelbft nur verordnet ift, daß das Dienen 
außer dem Handwerke Feinem Gefellen nachtheilig feyn 
folfe, weil es ehedem gefchah, DaB man denjenigen Ge- 
fellen ,„ welche mit andern Arbeiten fih zu ernähren 
fuchten, allerhand Dinderniffe in den Weg Irgte, und 
fie vom Handwerke ausfchließen wollte : fo kann es dem 
Einne des Gefeges nicht zumiber feygn, wenn von eis 
rem Sefellen , der in SDerrendienften geweſen ift, ges 
fordert wird, daß er vor = oder nachher die Manderzeit 
erftanden , und in einer Merkitätte gearbeitet habe. 
Wenigftens würde, bey einer-andern Auslegung der 
angeführten Stelle des Reichsſchluſſes, der Endzweck 
der Wanderjahre, nämlih die Erlangung mehrerer 
Sefhtlichfeit in dem Handwerke, niemals erreicht 
werden. Kein Munder, wenn die Handwerker felbit 
dergleichen Gefellen , welche nicht die gehörige Zeit im 
einer MWerkftätte gearbeitet, fondern fie gatız oder mei- 
Hend nur in SDerrendienften. zugebraht haben, das 
Meifterrecht zu ertheilen Bedenken tragen. 


Sig Zu 


(*) Art. 9. „, Wenn auch ein Gefell, welcher fein Handwerk ein 
„mal redlich erlernt, außer demfelben auf Eurje oder lange 
„zeit fein Brod und Bortfommen fucht, — nach der Hand 
„aber feinem erlernten Handwerk entweder als Gefeli wieder 
„tachgehen, oder aber Meifter werden will, fol ihm daran, 
„und wenn er — feines Wohlverhaltens — bon der Herr⸗ 
Iſchaft, wo_er gedient, einen beglanbten Abſchied aufzuwei⸗ 
„ſen hat, dag Dienen, außer. dem Handwerk im mindeiten 
„nicht nachtheilig oder Hinderlich fallen.“ Ä 
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Zu Berveifung der Wanderſchaft werden auch Prie 
vatatteftate von Meiftern für hinlänglih gehalten. 


Wenn man die Wanderjahre zu erfichen gehindert 
worden tft, fo hat man bey: der Zandesherrfchaft Dig- 
penſation zu fuchen. | 


Demjenigen, der nad) vollendeter Lehrzeit fih auf 
bie Wanderfchaft begeben will, ertheilen die Haudwerks⸗ 
vorſteher nicht nur von dem in der Lade liegenden Dris 
ginal des Geburts = und Lehrbriefes, auf fein Verlan- 
gen, eine von ihnen unterfchriebene und befiegelte Ab» 
fhrift, fondern au, wenn er als Sefell fihon eine 
Zeit lang gearbeitet hat, ein dem Reichsſchluß gemäß 
eingerichtetes gedrucktes Atteftat, oder fo genannte Kund- 
fhaft, womit man ihn im ganzen roͤmiſchen Reiche 
paſſiren laffen muß, und welches folgendermaßen Inutet: 


Wir gefihworne Vor » und andere Meiſter des 
Handwerks der N. in der Stadt N. befcheinigen 
hiemit, daß gegemwärtiger Geſell, VNamens N. von 
N. gebürtig, fo Jahr alt, und von Stätur 
auch Haaren iſt, bey ung-allbier Jahre, 
Wochen, in Arbeit geſtanden und ſich Folde Zeit 
über treu, fleißig, ftill, friedfam und ehrlich, wie 
einem jeglihen Handwerkspurfchen gebühret, ver 
halten bat, welches Wir alfo atteftiren und deshals» 
ben Unſere fümtliche Mitmeifter,, diefen Befellen 
nach Handwerkegebrauch überall zu fördern, gezies 
sıend erſuchen wollen. N. den ıc. | 


(L.S.) N. Obermeiſter. 
(L.S.) » ⸗ 
(L. S.) N. als Meiſter, wo obiger 
Gefell in Dienften ge- 
ftanden. 


‚Einen Sefellen , welcher mit dieſen Doeumenten 
nicht verſehen iſt, darf Fein Meiſter in die Arbeit neh— 
| men. 


Hand: Werk. 507 


men. Der Handwerfsgeufßf hingegen wird, da jeder 
iwandernder Gefell eine Kundfchaft mitbringen muß, 
als unnöthig und Überflüffig angefehen ; wie denn auch 
in dem R. Schl. Art. 9. der 3. Bd. in dem Mäurer- 
handwerke daher rührende Unterſchied zwiſchen Grüf: 
fern und Briefträgern völlig aufgehoben ift. 

Wenn ein Gefell aufder MWanderfihaft an einen Ort 
kdinmt, wo er Arbeit zu haben wuͤnſcht, muß er fi 
auf die Herberge begeben, und durch denjenigen. Mei: 
fier, der das Amt eines Ummeife = oder Zuſchickmei— 
ſters (Jungmeiſters, Altgefellen , Sprechboten,) zu 
felbiger Zeit hat, oder durch den Altgefellen, nach Ar: 
beit umfehen und um diefelbe bewerben (umfchauen) 
laſſen. Finder. der Gefell Feine Arbeit, fo wird ihm 
bey gefchenften Handwerken umwechſelungsweiſe von 


den Meiſtern das BefchenE gegeben ; bey ungefihenf: 


ten. Handwerken aber empfängt. er aus der Lade, oder 


am Drten, wo Feine vorhanden iſt, aus einer öffentli- 


hen Caſſe einen Zehrpfennig, und es find die in Ar: 
. beit ftchenden Sefellen nicht verbunden, ihm noch bee 
fonders ein Geſchenk zu geben, oder eine Zeche zu be— 
. zahlen. - Die Dandwerksälteften (Dbermeifter) müſſen 
alsdann unnentgeldlih auf des Sefellen mitgebrachte 
Kundfchaft verzeichnen, daß zwar Umfrage unter den 
Meiftern gehalten worden, Feiner aber einen Gefellen 
nöthig gehabt habe. Hiedurch erhält der Gefell feine 
Abfertigung, und muß feine Reiſe weiter fortfeßen ; 
denn wenn er fih länger, als x Tag, in einer Stadt 
oder einem Dorfe, ohne Arbeit oder ohne Bewerbung um 
Diefelbe aufpält, oder gar bettelt, behandelt man ihn 
auf Betreten eben fo, ald einen Vagabunden und au— 
deres Tiederliches Sefindel. 
& lange ein Geſell, ohne Arbeit zu haben, auf der Her: 
berge liegt, heißt er ein Feyergeſell. S. Ih. XIII, ©.25 7. 
Des Befchenkes ift ein Befell unfähig: ı. wenn 
er Feine Arbeit annehmen will; 2, wenn ec innerhalb 
3 Moe 
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3 Monaten fhon einmal ba gewefen ift, und dag Ge- 
fchent bekommen hat; 3. wenn er gar Feine, oder we= 
nigftens Feine richtige Kundſchaft bey ſich führt, oder 
4. wenn er an bemfelben Drte Arbeit erhält. In letz⸗ 
term Falle muß der Geſell die Abfhriften des Geburtg= 
und Lehrbriefes, nebft der Kundfchaft, im die Meifter 
lade zur Verwahrung nieberlegen, die er nicht cher 
wieder zurück befömmt, als bis er aus dem Orte warı= 
dert. In Dörfern, oder in Städten, wo Feine Hands 
werfslade ift, behält der Meiſter diefe Abfchriften und 
Kundſchaft entweder ſelbſt bey. der Hand, ober giebt fie 

der Dbrigfeit in Verwahrung. | 
Wenn der Gefell weiter zu reifen Willens if, muß 
er feinem Meifter wenigſtens 8 Lage vorher anzeigen 
Cauftündigen,) es wäre denn bey ‘dem Handwerke ein 
‚anderes bergebracht, oder der Gefell hätte fich felbft 
mit feinem Meifter auf eine längere Zeit vorher vergli⸗ 
hen. Bey Handwerken, wo ftüdweife gearbeitet und 
gelohnt wird, muß die Arbeit, bie man angefangen hat, 
auch vollendet werden ; wird aber Wochenlohn gege- 
Sen, fo darf man ohne erhebliche Urfache an Feinem 
andern Zage, ald am Sonnabend, Abfihied geben oder 
nehmen , widrigenfalls der Meifter geſtraft wird, der 
Sefell aber feinen Lohn, ben er bey dem Meifter noch 
Heben bat, zuruͤck laſſen muß. Drdentlichermweife muß 
der Meifter dein Gefellen eben fo viel Tage vorher 
auffindigen, als diefer dem Meiſter. Wenn an der 
Aufführung des Gefellen nichts auszufegen getvefen if, 
fo ertheilen ihm die Dbermeifter eine neue Kundfchaft, 
deren Tag unter die alte, welche durch die neue ganz er: 
liſcht, bemerkt wird; auch erhält er die eingelegte Kopie 
> feines Geburts - und Lehrbriefes aus der Lade zurüd. 
Uebrigens Fommt es darauf an, ob der Meifter dem 
Gefellen, oder dieſer jenem, auffündigt. Im erften Fal— 
le darf der Geſell gleich wieder bey einem andern 
Meiſter an demfelben Orte Arbeit nehmen ; im gr 
| Kalle 
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Falle aber muß er wenigftens 14 Tage ans dem Drte 
. sehen, ehe er darin in einer andern Werkſtatt arbeiten 
darf. Ein Gefell, welcher wegen eines Vergehens, 
oder Schulden halber, heimlich fortgeht, macht ſich hie⸗ 
Durch unreblich, und fein Name wird ‚ mit obrigfeicli- 
hen Borwiflen, an die ſchwarze Tafel oder in dag Me: 
gifter der Geſcholtenen gefchrieben. Ein Meifter, der 
einen bon einem Mitmeijter an demfelben Drte entlau- 
fenen Gefellen anninmt, iſt ſtraffaͤllig 
Weil in den alten Zeiten das Handwerksweſen, in 
Anfehung der Geſchicklichkeit, in ſchlechten Umständen 
war, fich aber doch in einem Lande immer gefchicktere 
Handwerker befanden, als in dem andern: fomuß man 
geftehen, daB das Wandern damals eine fo nöthige 
als nüglihe Sache war. Allein, die Zeiten haben fich 
geändert. | 
Wenn man auf Die Frage: Ob das Wandern 
noch heut zu Tage nothwendig und nüglih ſey? 
antivorten fol: fo Fommen bier fo verfchiedene mſtaͤn— 
de vor, daß man diefe Frage weder allgemein bejahen, 
noch verneinen kann, ſoudern man muß ſagen, daß 
das Wandern ſowohl noͤthig, als uͤberfluͤſſig, und for 
wohl nuͤtzlich, als ſchaͤdlich ſeyn kann. Es koömmt hier 
darauf an, wie die Umſtaͤnde des Staates befchaffen 
find, und ob die Wanderfchaft nur innnerhafb den Srän- 
‚zen des Staates, oder aber außer Landes geſchehen 
ſoll, auch auf was fuͤr Art die Wanderſchaft ſelbſt au: 
geſtellet wird. | 
Wenn in einem großen, oder auch nur mittelmäßi- 
gen Staare die Manufacturen, Fabriken und Haud— 
werfe, in gutem Flor ftehen, fo würde es ein großer 
Fehler feyn, wenn man das Wandern außer Landes 
geftatten wollte. Und wenn dieſes ja bey. ein und an- 
derm Handwerke, oder fonft aus bewegenden Urfachen, 
äugeftanden werden müßte: fo muß doch feinem Lane 
deskinde erlaubt feyn, ohne Vorwiſſen und en 
I S aul⸗ 
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außer Landes zu gehen, und biefe Erlaubniß muß or- 
dentlicherweiſe nur auf einen gewillen Theil, z. B. 
auf ein Drittel der gewöhnlichen Wanderjahre, einges 
ſchraͤnkt ſeyn, fo daß fie die andern zwey Drittel der 
. Wanderjahre im Vaterlande felbit zubringen müffen ; 
es waͤren denn wichtige Bewegungsgruͤnde vorhanden, 
folche Erlaubniß auf die völligen Wanderjahre zu er: 
tendiren. — 
Koͤnigl. preußiſches Cireulare wegen des Wanderns der Hands 
werfeburfche, d. d. 20 Jul. 1752, fi. in der Samml. jchlef. 
Landesordn. 
In einem ſolchen Lande kat ein Gefell- Gelegenheit 
- genug, fih in feiner Profeflion noch vollfommener zu 
- machen, und iſt gar Feine Nothwendigfeit vorhanden, 
daß fie in fremde Länder gehen; es iſt dieſes vielmehr 
den einländifchen Meiftern, und den Manufacturen, 
: Fabriken und Handwerken nachtheilie, weil fit durch 
- folkhes Wandern außer Landes üfters Mangel au, Ge— 
fellen leiden möflen. Hingegen wird das Wandern im 
. Vaterlande felbft, wenn es gehörig gefchieht, allemal 
von gutem Nutzen feyn; denn ein Gefell lernt in einer 
- andern Stadt, und bey einem andern Meiffer, immer 
neue Handgriffe und DVerbefferungen, er befömmt mehr 
Einfihten und Erfahrungen und folglich wird er in feiner 
Profeffion immer geſchickte. Daß aber in großen 
und anfehnfihen Städten mehr gefchidte Handwerker 
anzutreffen find, als in Fleinen Städten, tft eine be— 
kannte Sache ; und gleichwohl befördert es den ge— 
ſamten Nahrungsftand im Lande gar fehr, wenn auch 
die Handwerfe in Eleinen Städten durch eine mehrere 
Verbefferung in Aufnahme fommen welches aber in 
großen und mittelmäßigen Staaten durch das Wan— 
dern innerhalb den Gränzen berfelben hinlänglich bewir— 
fet werden Fann. Ä | 
In Kleinen Ländern hingegen verhält fih Die Sache 
ganz anders. In denfelben find bie Städte in gerin- 
| ger 
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ger Anzahl, und es ſind auch meiſtens kleine, wo nicht 
ganz geringe Landſtaͤdtchen. Man trifft alſo auch in 
- folhen Ländern theils nicht fo viele, theild auch nicht 
fo gefhickte und erfahrne Meiſter an, als in größern 
Staaten, wenigſtens werden fie fehr duͤnn geſaͤet Teyn. 
Will man nun, wie billig und nöthig iſt, auch daſelbſt 
- an die Verbeſſerung der Dandiwerfe denken: fo kann 
folche ſchwerlich befler befördert werden, als wenn die 
Sefellen die in ihrem Baterlande erlangte mäßige Ges 
fhiklichkeit in der Fremde vollkommener zu machen 
fuchen ; mithin muß in dergleichen Eleinen Staaten das 
Wandern in fremde Länder nothivendig verſtattet werben. 


Nur wäre zu wuͤnſchen, daß das Wandern felbft 
auf eine folche Art gefchähe, daß dadurch der vorgefeß- 
te Endzweck, nämlich die, Erlangung mehrerer Ge 
ſchicklichkeit erreicht würde. Allein die Erfahrung 
lehrt, daß die meilten Gefellen auf nichts weniger, als 
auf diefen Endzweck ihre Gedanken richten. Die mei— 
ften Geſellen verlaffen fich auf die Handwerksgeſchenke, 
und auf dad Berteln (nad der Handwerksſprache, Fech⸗ 
ten gehen ;) f. Th. XI, ©. 366. Sie werden Taus 
genichts und Herumlaͤufer, arbeiten wenig oder nichts, 
und wag fie den Tag tiber erbettelt haben, verfreſſen und 
verfaufen oder verfpielen fie des Abende in den Wirths- 
häufern. Sie nehmen eher Feine Arbeit an, als bis fie 
die Noth dazu treibt; und wenn fie einige Wochen ges 
arheitet und ein Paar Gulden gefamelt haben, Fündigen 
fie die Arbeit auf, und wandern wieder fort; welches dem 
Nahrungsſtande gar nicht beförberlih-üt. Es iſt wahr, 
. der wandernde Gefell erwirbt fich in fremden Gegenden 
Uebung und Erfahrung von manden Vortheilen feiner 
- Brofeffion ; das Wandern verpflenzt auch manchen ge- 
ſchickten Meifter in eine Stabt, wo er noͤthig iſt, und 
: vorzüglich werden hiedurch neue Erfindumgen in einer 

Profeſſion am leichteſten ausgebreitet und allgemein 
ge: 
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gemacht. Doc iſt gegenfeitig auch nicht zu laͤugnen, 
daß das Wandern für manchen eine Gelegenheit wird, 
in Ansfchweifungen zu gerathen; dent in der Fremde 
lebt er außer der Aufficht feiner Verwandten und Bes 
kannten, uud fcheuet hier den böfen Nachruf nicht fon: 
derlih. Arme Gefellen, die nicht Luft haben, zu ar- 
beiten, nähren fih von Betteln, und vereiteln hiedurch 
die ganze Abfichr des Wanderns. Vermoͤgender Aeltern 
Kinder hingegen bringen oft einen Theil ihres Vermd» - - 

gend auf der Wanderſchaft durch. Daher erlegt man: 
her Vatter in großen Städten lieber eine Strafe für 
die Unterlaffung der Manderfchaft , wenn fein Sohn 
Meifter wird, und behält feinen Sohn unter feinen Aus 
gen, zumal wenn ein folcher junger Menfh in einer 
großen Stadt lebt, wo er Gelegenheit genug findet, 
fi zu uͤben. | = | | 
12. Es iſt nicht genug, daß bie Polizen tuͤchtige 
und geſchickte Handwerker zu erlangen fucht, ſondern jie 
muß ihr Augenmerk auch auf die Waaren richten, 
welche fie verfertigen, und deren Tüchtigfeit und Voll⸗ 
kommenheit befördern. Was mürde es dem Staate 
nuͤtzen, wenn er noch ſo viele geſchickte und erfahrne 
Handwerker aufweiſen koͤnnte, die aber ihre Geſchick— 
lichkeit nieht anwenden, und aus Eigennutz lauter 
ſchlechte und elende Waaren verfertigen wollten? 
Würde dadurch die Aufnahme des Nahrungsſtandes 
wohl befördert iverden ? Die Polizey muß demnach Dies 
jenigen befirafen,. welche ihre Waaren allzu ſchlecht 
und untlichtig verferfigen, und man muß fo gar mit 
Einziehung des Meiſterrechts wider fie verfahren, wenn 
fie fich dergleichen Öfterd zu Schulden Fommen laffen. 
Vornaͤmlich müflen die Waaren, welche in Die auds 
waͤrtigen Commerzien gehen, recht gut und tuͤchtig zu— 
bereitet und verfertigt ſeyn, weil fonft ihre Debit gar 
bald aufhört, unb der ganze Nahrungsftand darunter 
leideſ. Alle Handwerker alſo, deren Waaren außer 
| Lan⸗ 
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- Landes gehen, miffen eben fs, wie die Manufacturen 
und Kabrifen, mit Neglements und Ordnungen Über 
die Güte und Volifommenheit ihrer Waaren verfehen, 
and zu deren Aufrechthaltung Beſchau- und andere 
Aunſtalten vorgefcehret werden. Ale Waaren, die bey 
der Schau für fihleht und fehlerhaft erachtet werden, 
müſſen mit. befondern Zeichen und Stämpeln marqui— 
rer, oder die Stuͤcke in. etlihe heile zerfihnitten, und 
alfo dadurch zum auswärtigen Handel untüch:iz' ges 
macht werden. Dergleichen Waaren find nur im Lande 
zu confumiren. Es entſteht zwar auch in Anfehung 
des innerlichen Verbrauches ein großer. Nachtheil‘ für 
das gemeine Wefen daraus, wenn ſchlechte und untüch- 
‚tige Waaren verfauft werden; allein, es iſt doch Die- 
fer Nachtheil niht fo groß, und nicht von fo fbeln 
olgen, als wenn folhe Waaren in Die auswärtigen 

.. Kommerzien gehen.— n 
Mit Recht fordert man bon. einem Handwerker, 
daß er gute und gerechte Waare berfertige und verfau= 
fer, Die Gefege verbinden ihn, den Schaden zu erfegen, 
‚welcher daraus entiteht, wenn entiveder der Stoff, aus 
dem die Waare gemacht worden, verfälfcht iſt oder 
wenn er bey. der Verarbeitung betrliglich gehandelt hat. 
Man pflegt auch den Betrug noch befonders zu beifrae 
fen. Die Berbindlichkeit des Handiwerfers, den. Schaden 
zu vergfiten, erſtreckt ſich aufalle die Fülle, da er bey 
der Atbeit denjenigen Zleiß nicht anwendet, ben ein je 
der anderer Menſch im feinen eigeuen Geſchaft en gnzu⸗ 
wenden pflegt. Auch die Schuld ſeiner im Dienſt ha— 
benden, Leute muß der Handwerker. über fih, nehmen, 
‚den Betrug aber anders nicht, als wenn er ſich ihrer 
Treue nicht vorher genug verſichert hat, oder fie. wiſ⸗ 

fih als ſchlechte Leute im Dienſt behält. 
‚Damit die Handwerker nicht. nach eigenen Gefallen 
‚ben Werth ihrer Waaren oder Arbeiten beftimmen, und 
dadurch das gemeine Weſen beſchweren koͤunen, üt ih⸗ 
Oec. Enc. XXI. Theil. Ke— | nen 
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nen von der Obrigkeit eine Taxe vorzuſchreiben. Auf ei⸗ 
ne gemeine Taxordnung haben ſich bisher weder Die Staͤn⸗ 
de eined ganzen Kreifes, noch mehrere Kreife unter einan— 
ber, nach der Borfihrift des Reichsſchluſſes 1731, Art. 
15, verglichen. Einige Handwerksordnungen entkals 
ten felbit eine Tare, und überbeben mithin die Dbrig: eit 
der Mühe, ihn zu beftimmen. Andere Dandiverfe Ind 
von der Befchaffenheit, daß die Beſtimmung eines Preis 
ſes ihrer Waaren garntcht ben ihnen Start findet, weil 
| theils auf die Guͤte der Materialien, theils auf die Kuuſt, 
mit, ivelcher eine Sache verferiigt, iſt, vieles oder das 
meiſte ankoͤmmt. Die übrigen Handiverfe aber haben 
an ‚allen Drten, wo fir gute Policey geforget twird, be— 
. fondere odrigkeitliche Regulative, mach welchen fie ſich 
ſowohl bey dem Verkauf ihrer Waaren, als bey Lohn= 
arbeiten, richten mäffen. Dieſen ftehen entgegen Die 
Berabredungen der Handwerksleute, daß keiner ſeine 
Woaaren wohlfeiler geben, oder um einen geringern 
Lohn arbeiten wolle, als der andere; fie gehören aber 
unter bie Mißbräuce, welche bey nahmhafter Strafe 
zu verbieten ſind. 
Tg Reglewent, wegen untadelhafter Arbeit 
und billigen Lehner, d.d. a Dee. 1707, ft. in den, draunfchw. 
Ealenb. Ordn. Cap. 4, ©. 1 
Marfgräfl. brandenb. bayreithifchee Angfchreiden, dem Cohn 
der- Zagelöhner und Handwerker, wie auch den Preis der Waa⸗ 


ren der Handiwerfer betreffend, d.d. 9. Det. 1730, im 2. Th. 
des Corp, Conft. Culmb. ©. 995- 


13. Wenn fih nun geſchickte und erfahrne Sand: 
iverfer , und zwar in genugfamer Menge, ſowohl im 
Lande Überhaupt, als in jeder Stadt ins befondere bes 
finden , diefelben auch fleißig arbeiten , und gute und 
\ tüichtige Waaren verfertigen: fo erfordert auch ſowohl 

die Billigkeit als ber Zuſammenhang des Nahrungss 
ſtandes, daß fie von Seiten der Policey bey ihrem 
Handwerf gefbüger, und wıder alle Eingriffe, Be⸗ 
einträchtigungen und Störungen gehandhaber wer: 
den. Diefe Eingriffe und - Störungen Fonnen entwes 
= u. 
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der von zunftverwandten Handwerkern felbit , oder von 
den fo genannten Störern und Pfuſchern, d. 1. von 
ſolchen, welche Feine Mitglieder ihrer Zunft, Innung 
oder Gilde find, und dag Meifterrecht bey bderfelben 
nicht erlangt haben, fich aber doch unterjichen , folche 
Arbeiten zu übernehmen, die vor ihr Handwerk gehoͤ⸗ 
ren, gefihehen. | " 

Erftere gefihehen auf ziveyerley Art, nämlich ent⸗ 
weder von auslaͤndiſchen zunftverwandten Handwerkern, 
wenn dieſelben ihre Waaren, aufer den Meſſen und 
Jahrmuͤrkten, in die einlaͤndiſchen Städte, zum Nach—⸗ 
theil des ſtaͤdtiſchen Haudwerkes, zum Verkauf brin⸗ 
gen; oder von zunftrerwaudten Handwerkern der Staͤd⸗ 
te ebem deffelben Landes. Wenn ausländifche Handwer⸗ 
fer ihre Waaren in das Land bringen, fo muß folches 
den einländifchen an ihrer Nahrung allerdings Abbruch 
thun ; und dem Staate gereicht es felbft zum Nachtheil, 
weil auf folche Art das Geld ohne North auber Lanz 
des geht. Es muß demnach ausländifchen Handwerks— 
leuten nur in den Meffen und Mäeften erlaubt fenn, 
ihre Waaren in das Land zu Bringen; und damit fol= 
bes nicht außer denfelben geſchehe, muß auf derglei— 

hen fremde Waaren ein ſtarker Zoll, Impoſt oder Ac⸗ 
cife geleget, oder die Einbringung derſelben gar bey 
Strafe der Confiscation verboten werden. 

Man muß jedoch diefes nicht als eine allgemeine Grundre⸗ 
ef, von der nicht abzugeben ſey, anfehen. Es giebt allerdings 
Faͤlle, wo dieſe Megel eine Ausnahme leiden muß. Wenn Dies 
jenigen Waaren, welche ausländische Hantıverfer in das Land 
bringen, im-Yande noch gar nicht, oder ben weitem nicht in dee 
Güte, Tuͤchtigkeit und Vollkommenheit verfertiget werden, zu 
einer ſolchen Berfertigung die einländifchen Handwerker ſich 
auch auf feine Art bewegen laffer wollten, und überdich den 
Preis ihrer fehlechten Waaren gegen den Preis der ausländis 
(hen guten über die Gebuͤhr erhöhen , die Waaren feibji aber 
dem Lande nothivendig oder gar unentbehrlich find: fo ſind fols 
ches Faͤle, wo man den auswaͤrtigen Handwerkern den Abſatz 
ihrer Waaren, auch ai * Meſſen und Maͤrkten, RT 
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fann, ja ſelbſt zuweilen als ein Mittel, die einländifchen Hand⸗ 
werker deito eher zur Beobachtung ihrer Schuldigfeit zu bewe- ·⸗ 
‚gen, deritatten muß. Diele Falle ereignen fich aber mehren: 
theils nur in Eleinen Ländern. Ä | 
Su großen Staaten trägt ſich hingegen ber zweyte 
Fall deito öfter, zu, da nämlich zunftverwandte Hand 
werfer dieſer oder jener, Doch eben demfelben Negenten 
unterworfener, Städte für die Einwohner anderer Stäb- 
te beitellte Waaren verfertigen, oder ihre Waaren außer 
den Meffen und Märften dafelbft verfaufen. Durch ber: 
gleichen Verkehr hindern fih die Handwerker verfchiede- 
ner Städte einander gleihfalld in der Nahrung, wenn 
‚ nämlich diefelben Waaren aller Srten, ob gleich nicht 
in einerley Guͤte und en: berfertiget 
werden. Hier muß die Policey überlegen, in twiefern 
es nothwendig fey , die Einbringung ſolcher Waaren 
. aus einer Stadt in die andere , außer den Meffen und 
‚Märkten, entweder zu mehrerer Aufmunterung berjes 
nigen Handwerker, welche bdiefelben noch ſchlecht ver: 
fertigen, zu verſtatten, ober zur Conſervation der ſtaͤd⸗ 
tiſchen Nahrung einzuſchraͤnken. Die Abgaben find 
das befte Mittel, den Verkehr der Handwerker nah 
dem Millen der Policen zu lenfen. Nur muß fich bie 
Policey auch wohl vorfehen, daß dadurch den-Zufam: 
menhange des Mahrungsftandes im ganzen Lande Fein 
Nachtheil zugezogen werbe. | 
14. Die andere Art der. Eingriffe in die Nahrung 
der zunftmäßigen Handwerker gefchieht durch die Pfu- 
fber. Es heißen aber bey Handwerkern und zünfti- 
gen Künftlern, alle diejenigen Pfufcher, welche «in 
Handwerk ausüben, ohne es auf die gehörige Art em 
lernet, oder. ohne das Meiiterrecht auf die gehörige Art 
erlangt zuhaben. Gie nennen diefelben auch Stoͤrer, 
Hümpler, Stümpler; Fretter u.f. f. (*). 
| Sep 


*) Manche zänftige Fünfter und Handwerker haben befondere 
.. Namen, die Pfufcher in ihrem Handwerke zu benennen. So 
nen⸗ 
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Bey dem Verbrechen der Pfuſcherey iſt jedesmal vor⸗ 
aus zu fegen: 1. daßMkine Zunft zu eben derfelben Ar: 
beit berechtigt fey, welche der Angeklagte fih angemaßt 
hat; 2. daß er, außerhalb der Zunft dergleichen Arbei- 
ten zu verrichten, nicht privilegirt fen; 3. daß er Diefe 
Arbeit nicht fich felbft, fondern einem Dritten, um den 
Lohn verrihte. Hieraus erhellet, daß eigentlich nur 
folche Perfonen, die nicht Meifterrecht haben , der Pfus 
fherey ſich fhuldig machen können; wiewohl auch manche 
mal zinftize Meifter, wenn fie mit ihren Arbeiten ober 
Waaren wohlfeiler find, ale die obrigfeitliche Tare bes 
flimmet , fpottweife von ihren Mitmeiitern mit dem 
Namen eined Pfufchers beleget werden. Jungen und 
Sefellen koͤnnen Handwerfsarbeiten nur infofern vers 
richten, als fie es im Namen ihres Meifters thun, in 
deſſen Koft oder Lohn fie ſtehen; außer diefem Kalle ift 
es Pfuſcherey. | - 

Hingegen it es keine Pfufcherey: 

1. wenn man für fich felbit oder feine Haushaltung etwas 
arbeitet. Es hat jedoch wieder feine Ausnahme: 1) wenn die 
Annungsartifel auch. nicht einmal einem Hauspater eine Hand» 
werfsarheit zulaffen. Ein Beyipiel ift in der würtembergifchen 
Weberordn. Art. von eingefauften Meiſtern, $- 2. * er 
auch ſein eigen Tuch nicht mehr weben.““ Desgleichen im Corp. 
Conſt. regto-holfatic.B.3. S. 374, wo den Einwohnern der 
Stadt Krempe , nicht forwohl um der Feuerdgefahren willen, 
als vielmehr zum Vortheil der Bäderinnung verboten ift, Brod 
zum Hausbrauch felbft zu baden. 2) Wenn ed Arbeiten find, 
wodurch dern gemeinen Wefen oder einzelen Perſonen mierklic 
che Gefahren oder. IInbequemlichfeiten verurfachet oder abge⸗ 
wendet werden koͤnnen, und die dedivegen dergeitalt’unter dre 
Aufſicht der. Police find, daß nicht einmal ein ordentlicher in 
der Zunft fiehender a. obrigfeitliched Vorwi ar ju 

s . 3 .. ⸗ ers. 


nennen die Buchdruder die ihrigen Sudler,die Schneider Böhne 
bar, die Bärber Srerter, die Raſchmacher Eſchweihen, die 

uchmacher Ludler und Ludelmadher, die Bäder Werfchels 
bäder, die Kürfcgner Zundther, ‚die Fleiſcher Läfterer und 
Buh len, die Weißgärber Sellnäpper, Schotten m, f-f- | 
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bergleichen Arbeiten fich ein; en, ober fein Handwerk 
zu treiben, die Erlaubuig b ie 5. B. Nageljchmiede, 
Schorfleinfeger ce. sa 

2, Wenn man durch feine im Dienft habenden -Pente , für 
fich oder für die zur Familie gehörigen und im Haufe befindfis 
chen Perfonen eine Handwerksarbeit verrichten laͤßt; nur muß 
man ju diefer Hausarbeit feine eigene Gefellen fegen. 

3. Wenn man zwar fremden Perfonen arbeitet, hingegen 
fein Kohn für die Arbeit verfprochen oder gefordert wird; nach: 
ber ein freywillig eingebotenes Geſchenk für die Arbeit anzu⸗ 
nehmen , wird für erlaubt gehaften. 

4. Wenn Jemand, der vorhin Meifter gewefen, und we— 
‚gen eines Verbrechens von der Zunft ausgefchloffen worden iſt, 
nach ausgeſtandener obrigfeitficher Strafe auf fein Bürgers 
recht arbeitet. | 
5. Wenn ein Meifter an einem Orte außerhalb feines Bür: 
gerrechted, wohin er berufen wird, Arbeit verfertiget, oder _ 
Waaren, , die ber ibm beflellt worden find, dahin liefert. “Ym 
Wiürtembergifchen fällt derjenige, der einem folchen Meiſier 
8 Werfzeug oder feine Waaren pfanden will, ineine Stras 
evon 10 Fl. Doc machen einige Handwerksordnungen von 
dieſer Regel eine Ausnahme. 

6. Auf gleiche Art ſteht auch den ausländifchen Meeiitern 
fein allgemeines Verbot im Wege, die bey ihnen beitellten 
Waaren, auch auker den Jahrmaͤrkten, herein zu bringen, 
oder Arbeiten, wozu fie berufen werden, im Lande zu berferti: 
gen; nur ben einigen Handwerkern ift es verboten. 


In Anfehung der Aufhebung der Pfuſcher muß 
die Policey behurfam verfahren. Sie muß dabey fol 
che Grundfäge annehmen , welche bahin abzielen, daß 
auf der einen Geite der Handwerfömdnn bey feiner 
Nahrung erhalten werde, auf ber andern aber die gan- 
ze Verfaffung der Handwerke dem gemeinen Wefen zur 

"Bequemlichkeit und zum. Vortheil des Nahrungsitans 
des gereiche. F 

Zuvoͤrderſt muß den Manufacturen und Fabriken 
erlaubt- feyn, zus vielen ihrer Nebenarbeiten eigene Leute 
zu halten, wenn diefe auch nicht zunftmaßig find; und 
der Widerfpruch des Handwerkes, weldes font diefe 
Arbeit verrichtet, muß in keine Betrachtung gezogen 
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werden. Denn es gereicht zur Aufnahme der Manufactu— 
ren und Fabriken, wenn fie folche Nebenarbeiten und Zus 
bereitungen fo wohlfeil, als möglih , einrichten koͤnnen. 
Sokhemnad muß einManufaeturier feine eigene unzunft: 
mäßige Fürber, Tuchſcheerer, Wollfämmer u: d. gl. hal 
ten, die Fabriken aber ihr Werkzeug und Gerächfchaf- 
ten felbft verfertigen Taflen koͤnnen. Dergleichen un- 
junftmäßige Handwerker find alfo fir Feine Pfufcher zu 
Iten, und in Anfehung bderfelben Fann die Aufhebung 
ſchlechterdings nicht Statt finden. 

Nah der Meinung und den Lehrfägen des Hrn. 
v. Juſti müffen die Pfuſcher nur bey denjenigen Hand- 
werkern aufgehoben werden, welche zugleich arbeiten, 
und auch ihre verfertigte Woar⸗ ſelbſt verhandeln. Es 
ſoll die Aufhebung bey -allen drey Claſſen diefer Art 
Syandwerker Statt finden, nämlich : 1) bey denjenigen, 


die bloß zur Conſumtion des Landes Waaren verfertigen » 
und verfaufen, weil fouft folhe Waaren fehr fehlecht 


und betrügerifch verfertiget werden Fönnten, ohne daß 
es jedermann fofort fehen koͤnnte; ber Käufer auch nicht 
allemal Gelegenheit hätte, den Verkäufer zu Erſetzung 
des Schadens anzuhalten, zumal wenn folche Waaren 
auf öffentlichen Markte gefauft würden ; hienächit aber 
dem gemeinen Mefen daran gelegen (ey, daß dieſe Art 
Handwerker Vermögen beſitzen, um ihren Verkehr in 
gehöriger Größe treiben zu Fönnen. Jedoch will Ar. 
v. uff, daß man affen denjenigen, die in dieſer oder 
_ jener Moare eine vorzuͤgliche Geſchicklichkeit haͤtten, oder 
etwas neues erfinden, von Policey wegen die Erlaub— 


niß geben ſollte, diefe beſondere Waare zu verfertigen, 


ohne fie deshalb zu den übrigen Waaren des naͤmlichen 
Handwerkes zu berechtigen. 2) Bey denjenigen Hand— 
werkern, die vornaͤmlich zum Behuf der auswaͤrtigen 
Commerzien arbeiten, muͤßte die Aufhebung der Pfu— 
ſcher allerdings Statt finden, weil die Aufnahme der 


Commerzien hauptſaͤchlich von der Güte ſolcher Waa⸗ 
Kk 4 ren 
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een abhinge.e 3) Waͤre auch die Aufhebung der Pfu- 
ier. bey ſolchen Handwerfen nöthig , die mit der Zus 
bereitung und dem Derfauf ber Lebensmittel zu thun 
hätten, und denen mithin Policeytaren gegeben wir: 
den. Denn eben diefe Volicenaufjicht erfordere , daß 
man alle diejenigen wiſſe und Fenne, die dergleichen 
Waaren verkaufen; und die Natur der Sache erlaube 


‚ bier am allerwerigiten, daß Jemand ohne Erlaubniß 


und erlangtes Meiſterrecht fih mit folhen Waaren 


bgegeben bürfes Die Anzahl. der Meifter in ſolchen 


Hanbwerken muß auch nicht überhäuft vorhanden feyn, 
fondern mit der Eoxfumtion der: Stadt in gerech— 


. tem Verhaͤltniß fliehen. Ge mehr hier die Nahrung 
‚ unter eine Menge von Meiftern. vertheilt fen, deito 
. Weniger gelangten. fie zu einigen Mitteln, daß fie die 


zu ihrem Handwerke nöthigen Vorräche mit Rath und 


Vortheil einkaufen koͤnnten; darunter litte aber alle 
mal dag gemeine Weſen. | 

Diefe Meinung des Hrn. b. Juſti ift vollfommen 
gesendet, und es wird. ihr ‚Fein Policezverſtaͤndiger 
feinen Beyfall verfagen. Einen ſolchen allgemeinen 
Beyfall diirfte aber derfelbe fhiverlih erhalten, wenn 
ee dagegen ohne alle Einfchränfung behauptet, daß 
bie Aufhebung der Pfuſcher bey den Handwerken, die 
allein, und auf Gebinge oder per contradtum locati 
condudti , arbeiten, und nicht handeln, nicht Gtatt 
finden Eönne. J— 


Die Gruͤnde, womit Hr. b. Juſti ſeine Meinung 


zu unterftügen fucht, find folgende: 1),, Da diefe 
Handwerker per contratum locati condudti arbeiten, 
fo fönne, ber Natur der Sache nah , hier Fein Vers 
bot Statt finden, daß man nur mit gewiſſen Perſo⸗ 
nen, und mit feinen andern, bergleihen Vertraͤge 
ſchließen duͤrfe. Die Umgerthanen müßten in ihren Ver⸗ 
teägen vollkommene Freyheit haben. Das märe bie 
Natur ber Berträge, daß man folhe fliegen koͤnne, 

mit 
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mit wem man wolle, ohne an dieſe oder jene Perſonen 
eingeſchraͤnkt zu ſeyn. In den Vertraͤgen kaͤme es auf 
das Vertrauen an, und dieſes koͤnnte uns nicht be— 
fehlsweiſe auferleget werden. Das Vertrauen und das 








Ber Dazu verordneten Perſonen, bedienen dirfe. 
Akern , Diefe Umſtaͤnde müßten fehr wichtig feyn. Ste 
Bten das Leben und die Gefundheit der Menſchen be> 
pen, oder in die Wohlfahrt des Staates einen unmit- 
reldaren Einfluß haben. So fönnte z. B. die Obrig- 
Feit anbefehlen, daß man fich Feines andern , als eines 
geprüften und approbirten Arztes, Wundarztes, Deb- 
ammen und Advocaten, bedienen follte. Allein, wenn 
man dieſen Zwang in Gewerben und Handarbeiten vers 
ordnen wollte, ſo wuͤrde man der Freyheit der menſch⸗ 
lihen Danblungen in der That zu nahe treten, Das 
würde anf Monopolien hinaus laufen, die mit Net 
jedermann verhaßt wären, und die auch dem Nahrungs 
ftande zu ſchlechtem Vortheil gereichten. Go, wie je: 
dermann feine Arbeit felbft zu verrichten befugt wäre, 
ohne daf er gezwungen werden konnte, fich fremder Däns 
de zu bedienen: fo müßte er auch die Wahl haben, zu 
feiner Arbeit zu Dingen, wen er wolle.“ 

Alles , was Hr. v. Juſti hier vorträgt, hat zwar 
einen ziemlichen Schein, und fällt Anfinglih in die 
Augen ; wenn man es aber unterfücht, fo findet ſich, 
daß das wenigſte einen hinlänglichen Grund hat. Hr. 
db. Juſti dehnt die Freyheit der menfchlichen Handlun⸗ 
gen ein wenig zu weit aus. Die Uuterthanen müͤſſen 
Freyheit in ihren Handlungen haben; foldes hat fer: 
ne Nichtigkeit. Allein, die Freyheit muß nicht mit 
ber Wohlfahrt des Staates fireiten. Nun beruhet 
aber diefe Wohlfahrt vg Theils mit auf dem — 
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Zufammenhange des Nahrungsftandes, welcher. aber , 
‘ darunter leiden’ wiirde, wenn man bey den Handwer— 
fern, bie per contradtum locati condudi arbeiten, die 
Aufhebung der Pfufcher nicht Statt finden laffen wollte. 
Die Anzahl dieſer Handwerker muß mit ber Menge 
der Einwohner einer Stadt in einem gehörigen Ber- 
haͤltniß Stehen. Iſt dieſes Verhaͤltniß vorhanden, fo 
ſind auch genug Meiſter von jedem Handwerke da, mit 
denen die Einwohner ihre Vertraͤge ſchließen koͤnnen, 
und ihre Freyheit iſt hierin gar nicht eingeſchraͤnkt. 
Aber lieber mit einem ungezünfteten, als einem zunft— 
mäßigen, Handwerksmanne feinen Vertrag fehließen 
zu wollen, würde eher eine Mirfung des Eigenfinnes 
feyn , ald den Namen einer billigen Freyheit verdie— 
nen. Wenn nur zunftmäßige Handwerker gewiffe Waa— 
ren vberfertigen dürfen, fo Fann folches eigentlich für 
fein Monopolinm angefehen werben, weil foldhe Ber: 
fertigung einem jeden frey fteht, der fih in die Zunft 
begeben und Meifter werden will. Monopolien find 
eigentlich, wenn nur einer, oder eine einzige Gefell- 
fchaft , das Hecht hat, djefe oder jene Waaren zu ver- 
fertigen , alle andere aber davon ausſchließt. Es if 
auch gar Feine Kolge, daß, weil jedermann feine. Ars 
beit, felbft zu verrichten befugt fen, ohne daß er gezwun— 
gen werben Fönne, fi fremder Hände zu bedienen, er . 
auch die Wohl haben müffe, zu feiner Arbeit zu dins 
gen, wenn er will, folglihb auch unzinftige Arbeiter; 
wenn man auch zugeben wollte, daß fich jede Befug: 
niß anf alle Arbeiten, welche Jemand machen Fanı, 
erſtreckte. Allein felbit diefes Fann unmoͤglich zugege— 
ben werben, wenn auch gar Feine Zuͤnfte und Innun— 
gen erifirten. Denn was fir ein Wahrungsitand wür— 
de heraus kommen, wenn jeder Bürger zugleich em 
Schneider, Schuſter, Leinmeber, Drechsler u. d. al. 
feyn wollte, wenn auch gleich die Arbeit bloß fir feie 

ne eigene Haushaltung gehörte! | 
Zwey⸗ 
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Zweytens behauptet Hr. v. Juſti: „daß dasjeni⸗ 
ge, was, feiner Meinung nach, der Natur der Vertraͤ— 
ge fo gemäß ſey, auch mit dem Beten des gemeinen 
MWefens vortrefflich überein flimmete. Ye mehr derglei- 
chen Arbeiter, die auf Gedinge ihre Arbeit: leiften, vor: 
handen wären, defto wohlfeiler würden fie zu haben feyn ; 
und das waͤre allemal ein großer Vortheil des gemei- 
nen Weſens. Es wäre bey diefer Art der Handwerker 
nichts weniger, ald daß ein Meiſter viele Gefellen halte, 
und dabey fpazieren gehe, erforderlich ; es wäre dieſes 
vielmehr der Nepublif nachtheilig. Wenn diefer Müßig: 
gaͤnger nur einen Gefellen und Lehrjungen hätte: fo würr: 
den noch zwey oder drey andere fich etabliren, heurathen, 
und den Staat mehr bevölfern Finnen. - Es verdiene ei— 
fie uͤberaus große Betrachtung in allen Maßregeln des 
Staated, dab man die Stellen, wo fih Menfchen er: 
naͤhren Fönnten, vervielfältiger; und das gefchähe, wenn 
die Lohnhandwerke in Feiner großen Erſtreckung getrie— 
ben würden.“ N 

Ich geſtehe gern ein, daß die Arbeiten wohlfeiler 
zu haben feyn würden, je mehr Arbeiter auf Gebinge 


*- vorhanden wären. Sch muß auch zugeben, daß diefe 


Mohlfeilheit dem gemeinen Wefen an fich felbit nor: 
theilhaft iſt. Allein, hier wide diefe Wohlfeilheit nur 
aus dem Mangel der Nahrung entſtehen. Man nehme 
in einer Fleinen Stadt von etwann 1000 Hänfern 20 
Schneider an. Diefe dürfen nicht fpazieren gehen, wenn 
fie fich ernähren wollen, Wenn nun nody 20 unzünfz 
tige Schneider hinzu Fommen follten, fo würden dieſe 
jene um die Nahrumg bringen, und ſich dennoch felbit 
dabey nicht ernähren Fönnen. Will nun einer von die— 
fen. oder jenen nicht Hunger und Kummer leiden, fo iſt 
er allerdings genoͤthigt, feine Arbeit wohlfeiler zu ma— 
hen; allein, diefe Wohfferihett Fann dein gemeinen We⸗ 
fen nicht vortbeilhaft feyn ‚teil fie den Ruin der Hand: 
werker nach fic) ziehe. Wenn die Handwerksmoiſter 
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weniger Geſellen hielten, fo würden ſich aletann frey⸗ 
ih mehr Stellen, finden, wo andere ſich ernähren 
+ Fonnten. Allein folgt denn daraus, daß dieſe andere 
juſt unzünftige Handwerker feyn muͤſſen? warum fol- 
: Ten fie nicht ebenfalls die Zunft gewinnen und Meilter 


? 


- werben ? Die Bevölferung würde eben fo gut beför- 


bert werden, ivern man jedem Meijter nur einen Ge⸗ 


felfen und einen Eehrjungen zu halten. verftattete, und 


dagegen mehr Meifter, die zur Zunft gehörten, fich 


etabliren Tiefe. Würde aber durch die Einſchraͤnkung 
der, Gefellen nicht ebenfalls der Freyheit der menſchli— 


. hen Handlungen, welche Hr. v. Juſti fo fehr vertheis 
diget, zu mahe getreten werden?, 


+ Drittens fücht er ben Einwurf, daB es dem Staate 
daran liege, bemittelte Bürger zu haben, damit zu 
widerlegen, „daß Diefe Handwerker, die auf Gedinge 


‘. arbeiten, dazu wicht beſtimmt wären, daß fie reich ſeyn 


ſollten; und diefer Sag müßte ohnedieß mit fehr grofs 
fer Einfchränfung verftanden werden. Sa, man müßs 
te allemal Tieber den Hauptfag machen , daß es dem 
Staate vortheilhafter fey, daß der Reichthum des Lanz 
des gleichmäßig, und in Eleinen Portionen ausgetbeilt 
fey. Der Sag, daß e8 dem Staate daran.liege, bes 
mittelte Bürger zu haben , Eönnte viel beffer die Aus— 
nahme von jener Dauptregel ausmachen, bie nur un— 
ter gewiffen Umſtaͤnden und bey befondern Endzweden 
wahr wäre. Wenigſtens liege dem Staate nicht das 
geringite daran, ob die auf Gedinge arbeitenden Hands 
werfer Bermösen Hätten, oder nicht. Wenn es zu eis 
nem blühenden Nahrungſtande erfordert würde, daß 


Diejenigen Gewerbe und Nahrungsarten, welche zus 


gleich arbeiten und handeln, oder welche bloß handeln, 
viel Vermögen befüßen, damit fie ihr Gewerbe in 
großer Erfirefung treiben Könnten: fo wäre das Bers 
mögen der Handwerker, welche anf Gedinge arbeiten, 
eine fehr gleichgiltige Sache für den Staat. Es wäre 

zu 
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zu einem blühenden Nahrungsſtande genug, wenn fie 
ihren Unterhalt hätten. Wenn unfere Torfahren bie 
erforderliche Einficht gehabt hätten, fo hätten fie we— 
nigſtens diefe Handwerker in gar keine Innungen und 
plate einfchlichen follen; und wenn wir etwas zu Vers 

efferung des HHödiverfsiwefens thun wollten, fo müß— 
ten wir ung bemühen, hier die Innungen und Gilden 
nach und nach abzufchaffen.“ 

Ich will "ee ‚ daß es nicht nothwendig fey, Daß 
die. Handiderftr , welche auf Gedinge arbeiten , Reich: 
thum und Vermdgen erwerben, fondern daß es genug 
ſey, wenn fieihren Unterhalt haben. Würde aber Dies 
Fer ihr nöthiger Unterhalt ihnen nicht "entzogen werden, 
wenn man zugeben wollte, daß neben ihnen ein jeder, 
wer nur wollle, ihr Handwerk treiben dürfte ? Dr. 
v. Juſti tadelt mit allem Recht die wenige Einſicht 
unſerer Vorfahren, daß fie dieſe Handwerker zu Zlinf— 
te und Innungen eingeſchloſſen haben. Allein, dieſes 
AR nun einmal geſchehen, und dieſe Verfaſſung iſt ſchon 
fo tief eingewurzelt·, daß fie ſchwerlich wird abgeaͤndert 
‚werden Fönnen. © | | | 
Dem fernern Einwurfe , daß es dem Gtaate daran 
‚Lege, daß auch die gebungene Arbeit tüchtig verfertiget 
werde, fuhrt Hr. v. Juſti gleichfalls zu begegnen. Er 
läugnet zubörderit, daß ein fo genannter Pfufcher um: 
tüchtige Arbeit liefere. „Der Mangel des Meiſterrech— 
tes mache denjenigen zu Eeinem ungeſchickten Arbeiter, 
ber es an fich ſelbſt nicht iſt. Die Vorſorge in Auſe— 
hung der Züchtigfeit der Arbeit koͤnute man ohne Bes 
denfen den Privatperfonen felbit überlaffen, die der— 
gleichen Arbeit nöchig hätten. Derjenige, welcher Feis 
ne tuͤchtige Arbeit verfertigte, würde von demzenigen, 
ſe eine vollfommene Arbeit verlangte, auch nicht ger 
fuchet werden. Es wären aber auch Fälle Mögfich, wo 
dje Privatperfonen nur eine ſchlechte und unvollkomme⸗ 
ne Arbeit verlangten, und wo biefes ihrem Endzwecke 
| ge 
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gemäß wäre. ' Es wuͤrde hart ſeyn, wenn mar fie 
gleihfam wider Ihren Willen zwingen wollte, eine voll- 
fommensre, und mithin theurere Arbeit zu bezahlen, 
welche fie dermalen nicht nörhig hätten. Inſofern dieſe 
oder jene von deu aufGedinge arbeitenden Handwerfen 
Trebenarbeiten bey den Manufacturen und Fabriken lei- 
fteten, z. B. Die Färber, Tuchſcherer; und andere: fo 
Fönnte die Vorſorge für die Tiichtigkeie Diefer Neben: 
arbeiten ſicher dem SHauptfabrifanten überlaffen wer: 
den. Alles, was die Policey dabey thun Fönnte, waͤ— 
re, daß fie gute Neglements ber die Manufacturen: 
und Fabrikenwaaren machte, und ſtrenge Schauanftal= 
„ten ber die außer Landes gehenden Waaren verordne⸗ 
tes Sn Anfehung derjenigen Waaren aber, welche im 
Lande confumiret würden, erfordere es die Bequem: 
Iichfeit der verfihiedenen Stände und Elaffen der Unter: 
thanen, daß gute und ſchlechte Waaren neben einander 
vorhanden wären.“ 
Ar db. Juſti ſetzt bier zu Biel voraus, wenn er 
laͤugnet, daß die fo genannten Pfuſcher untlichtige Ar— 
beit lieferten. Wenn man bie tägliche Erfahrung zu 
Mathe zieht, fo muß man vielmehr das Gegentheil be 
haupten, Es giebt zwar hin und wieder Pfuſcher, wel⸗ 
che eben fo gute, ja oͤfters noch tuͤchtigere Waaren ver— 
fertigen, als mancher zunftmäßtger Meiſter. Allein, 
die wenigen, die Man darumter antrifft, koͤnnen kei— 
ne Negel , fontern nur eine Ausnahme von derſelben, 
machen. Man unrerfuche die Pfufcher, fo wird man 
wahrnehmen, Daß die meiften aus ſolchen Leuten beite: 
hen , die aus der Lehre gelaufen find, und ihr Hand: 
werk nicht ausgelernt haben; oder Sefellen, welche ih⸗ 
re Wanderjahre liederlich zugebracht und nichts gelerat 
haben, daß fie ſich nicht getrauen, Meiſter zu wer— 
den ſolche Geſellen, die viele Sahre in Herrendienſten 
aid Lackeyen zugebracht, und dabey ihr Handwerk vers 
ſumt und vergeſſen haben; oder Soldaten, die wäh 
sender 
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render Lehre, ober in ihrem Geſellenſtande angewor⸗ 
ben , und dadurch verhindert worden , die erfosderlt= 
he Geſchicklichkeit in ihrem Handwerke zu erlangen. 
Don dergleichen Leuten kann man nun gewiß keine 
ſonderlich tirchtige "Arbeit. erwarten: Daß gute und 
ſchlechte Waaren neben einander in einem Lande vor- 
handen ſeyn nitffen, hat feine gire Michtigfeit; dar- 

aus folgt aber niht, daß die fchlechten Waaren von 
Pfuſchern verfertiger werden müfen. Die Geſchick⸗ 
fihfeit hat auch unter zunftmaͤßigen Meiſtern ihre Gra— 
"de. Der eine vertertigt fihlechte und  unvollfonmene 
Arbeit , die “aber doch in ihrer Art qut iſt; der ande: 
re macht mittelmißtge, und der drifte vollkommen rich: 
tige und gute Arbeit. Nach Biefen Graden der Ge— 
ſchicklichkeit mahe man unter die Meiſter eines‘ Hand— 
werkes gewiſſe Claſſen, und beſtimme die Arbeiten 
und Waaren, die in jede Claſſe gehoren ſollen, fo, 

daß ein Meiſter einer Claſſe ſo lange Feine Waaren 
einer audern und hoͤhern Claſſe ——— darf, bis 
er ſeine Geſchicklichkeit dazu beweiſen koͤnnte; einer 
von der hoͤhern Claſſe aber muß keine Arbeit, welche 
in die mindere Claſſe gehoͤrt, verfertigen duͤrfen. Auf 
dieſe Art werden alle Meiſter Nahrung und Verdienſt 
haben; und wenn man ihnen billige Policeytaxen, 
die mit dem Grade der Gefihieflichkeit des Meiſters 
ſowohl, als der mehrern oder wenigern Vollkommen⸗ 
heit der Arbeit, in einem gerechten Verhaͤltniß ſtehen, 
vorſchreibt und darauf hält: fo. wird ſich Feiner zu 
beſchweren haben‘, daß man ‘ihn wider feinen Willen 
jwingen wolle, eine vollkommene und michin theitrere 
Arbeit zu bezahlen, die er nicht möthig hat. Eine 
Elaffe der Schneider z. B. wird reiche und ſolche Klei- 
der verferfigen, die für Standes +» und angefchene 
Perſonen gehören; eine andere Elaſſe arbeitet. für die 
angefehenen Bürger: und: andere Leute, Die etwassmehr 
als Bürger feyn wollen; und .uoch eine andere, fü 
5 > d 
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‚tie geringen Bürger, Tagelöhner. und Bauern. Die: 
ſe Eintheiſung der Elaſſen wird Feine Schwierigkeit 
wiachen. Hat man doch ſchon wirklich unter dem 
Schneidern zweyerley Claſſen, da die eine nur Manne- 
kleidungen, die andere aber nur Frauenfleider verfer- 
tigen darf. | * 
EEs geſchaͤhe Fünftens , in der That vielen Leuten 
ſehr hat, wenn in Aufhebung der Pfufcher firenge ver: 
. fahren würde. Es gebe viele arme Leute, die im ihrer 
Jugend ein Handwerk erlernt, oder dieſe oder gene Arbeit 
durch eigenen Fleiß und Nachſinnen begriffen haͤtcen. 
Sie Hätten einen guten Theil ihres Lebens eutweder 
unter den Soldaten, oder in Herrendienſten, ‚oder in an- 
dern Lebensarten zugebracht. - Endlich fühen fie ſich ge— 
nöthigt, zu kümmerlicher Friſtung ihres Lebens, das 
in ihrer Jugend oder ſonſt erlernte Handwerk wieder 
hervor zu ſichen. Es fehlte ihnen das Geld, Meiſter 
‘Sr werben; amd andere Mängel an ihren Lehrjahren 
: and übrigen Beſchaffenheiten verhiuberten es. Als Ges 
Fallen koͤntiten fie eben. diefer Fehler wegen, und. aus 
Mangel den Kundſchaft, nicht arbeiten: - Es mären 
"uch überafl wandernde Gefellen genug. zu haben ,'fo 
;: daß diefe nicht einmal beftändig ‚Arbeit fanden. Was 
. Follten demnach dieſe Leute anfangen? Sollten fie ſteh⸗ 
ien, oder. betieln, oder vor. Hunger umkommen ? Kei— 
‚nes: von allen diefen Eönnte;bie Republik haben wollen; 
‚md eben fo wenig «wäre. es ihrem Vortheile gemäß. 
Wie hart würde es alfo nicht. feyn; mern man biefen 
Eeuten, durch firenge VBerfügimg: in Aufhebung ber 
Pfaſcher, alle Mittel zu ihrem nothbürftigen, Lebens: 
auntechalt entziehen wollte !“ I vn — 
Es wüdre dieſes in der That ein wichtiges Argu⸗ 
ment ſeyn, und alle Aufmerkſamkeit der Policey vers 
dienen, weni man nicht: Mittel außfindig zu machen 
wuͤßte, folthen armen Leuten, bie. gern arbeiten wollen, 
auch ohne Beeintraͤchtizung ber Zünfte und Zununs 
. gen, 
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gen, Nahrung zu verſchaffen. Man laſſe fie die Zunft 
gewinnen, und, wenn fie die erforberliche Gefchickliche 
feit befigen, Meiſter werden. Haben fie Fein Vermoͤ⸗ 
gen dazu, fo gebe man ihnen das Bürger- und Meis 
fterrecht umfonft. Stehen ihnen einige Mängel an ih⸗ 
ren Lehrjahren und übrigen Befchaffenheiten im Wes 
ge, und find diefe Mängel fo. befhaffen, daß fie nur 
thörichte Handwerksgewohnheiten zum Grunde haben: . 
fo fchaffe man diefe ab. Sind es Fehler der Geburt 
und des Lebenswandels: fo komme man jenen durch die 
Legitimation, diefen aber, twofern fie nicht mit dem 
Verlufte des ehrlichen Namens. verfnäüpft find, buch 
das Begnadigungsrecht, zu Hülfe, ee 
Wenn ic meine Meinung von der Sache fagen-fol, 
fo geſtehe ih zwar, daß ich Fein Patron der Zünfte 
und Innungen bin, und wollte mitdem Hrn. b. Juſti 
and Andern wuͤnſchen, daß diefelben niemals einges 
führt worden wären. Allein, dieſe Verfaſſung it eins 
mal vorhanden, und die Policey würde vergeblich ar— 
beiten, wenn fie folihe jeßt wieder aufheben‘ wollte; 
. fie würde vielmehr Gelegenheit zu allerley ſchaͤdlichen 
Unordungen in dem Nahrungsitande geben. Ich 
bin demnach der Meinung, dag die Aufbebung der 
Dfufcber nicht allein bey denjenigen Handwerkern, 
welchẽ zugleih arbeiten und handeln, fondern auch 
bey denen, die allein, und. zwar gemeiniglich auf 
Gedinge, arbeiten, Sratı finden muͤſſe. Nur wolle 
te ich, daß man bey dieſer Aufhebung mit gehöriger 
Vorſicht und Keberlegung, auch auf eine folche Art, 
zu Werke gehen möchte, damit die fihäblichen Hands 
werksmißbraͤuche, welche font dabey vorgegangen find, 
und -zum Theil noch vorgehen, gaͤnzlich ausgerottet wire 
. ben. - Man muß nicht: fogleich ‚fertig und bereitwillig 
ſeyn, denen Handiverfern, welche um die Aufhebung der 
Pfuſcher anſuchen, die gerichtlihe Dülfe zu leiſten, fons 
bern die Sache vorher, gehbrig unterſuchen, und, alle 
rc. Ent, XXI. Theil. 2 | da⸗ 
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baben vorkommende Yimftände wohl erwägen. Man 
muß einer Linterfchted unter den Handwerkern ma— 
hen; denn ein Handwerk verdient immer eher, als 
ein anderes, den obrigfeitlichen Beyſtand wider bie 
Pfuſcher. Die Aufhebung derfelben muß anı eriten 
“und vorzüglichiten bey denjenigen HandwerPfern flatt 
finden, weldye zum Behuf der uuswärtigen Com 
merzien arbeiten, und ihre Wasren ander Landes 
verhandeln. Hier iſt folche Aufhebung feinen Be— 
denflichfeiten unterworfen. Nach diefen würden ſolche 
Unterftugung und Hülfe diejenigen Handwerker ver— 
dienen, die mit der Zubereitung und dem Verkauf 
der Lebensmittel zu thun haben. Wenn diefe je 
doch die Lebensmittel nicht in  hinlänglicher Menge, 
oder micht im der gehörigen Güte und ZTichtigfeit verz. 
fertigen, auch wohl ihre Mitbürger in dem Mreie 
überfegen, bdievon der Obrigktit vorgeſchriebene Zar: 
ordrung nicht achten, und eine unnöthige Theurung 
verurfachen: fo muß ihnen die Aufhebung ber Pfu— 
fher billig verfaget werden; ja man muß, um ihre 
Unbilligkeit, Bosheit und Widerſpenſtigkeit zu beſtra— 
fen, und um fie deſto eher zur Raiſon zu bringen, an⸗ 
dern, Die micht in ihrer Zunft ftehen, Öffentlich ver: 
ftatten, dergleichen Lebensmittel zubereiten und verfanfen 
zu dürfen. Man hat ſich dieſes Mittels fehr oft wider 
unruhige Bäder und Fleiſcher mit gutem Nutzen be 
dient. - Diefen würden diejenigen Handwerfer fol: 
gen, welche ‚bloß zur Confumtion des Landes Was: 
ren verfertigen und verfanfen. Bey diefer Art der 
‚Handwerfer inüffen zwar die Pfuſcher ebenfalls aufge 
hoben werden; allein, man muß die Beurtheilung und 
das Zwangrecht nicht auf die Handwerker anfommen 
Taffen. Die Policy muß die Güte und Tüchrigtnt 
der Maaren , welche dieſe Haudiverfer verferfigen, 
wohl beurtheilen. Finder fie diefelben ſchlecht und um 
lauglich, und dem ungeachtet doch noch wohl theuer, 
7 die⸗ 
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diejenigen Maaren hingegen, welche unzuͤnftige Arbei⸗ 


ter verfertigen, beſſer und tuͤchtiger, auch wohl wohl⸗ 
feilern Preiſes, als jene: fo muß fie in der Anorde 
nung und DVeritattumg der Aufhebung ſich gar nicht 
zu eilfertig und zu willig erweiſen, ſondern fie fo gar 


. verfagen, wenn fie Dadurch die Handwerker zu mehrerm 


Fleiß und Geſchicklichkeit anſetzen kann. Die legten 
Handwerker ſind diejenigen, welche nur allein, und 
auf Gedinge arbeiten. Bey dieſen müſſen, meines 
Erachtens, die Pfuſcher zwar ‚auch aufgehoben werden, 
allein. die Policy muß bier nicht zu ſtrenge verfahren. 
Die Aufhebung müßte etwann nur alsdann Statt fin« 
den, wenn biefe Handwerker in einer Stadt bereits in 
genugfamer Menge vorhanden find; wenn fie ihre Ars 
beiten und Waaren nach demjenigen Grad der Boll- 
fommenheit und Güte, dem eine jede berfelben haben 
muß, tuͤchtig und gut verfertigen, und fih im Anſe— 
hung des Preifes genau nach der vorgeſchriebenen Tare 


- richten. Wenn hingegen eim oder anderes Handwerk 


! 


nicht hinlängfich mit Meiſtern beſetzt ff, und alfo bie _ 
vorhandenen nicht im Stande find, die Einwohner tie 
ner Stadt bedienen zu Fönnen; wenn fie elenbe und 
schlechte, oder gar betruͤgliche Waare verfertigen, bey 
mangelnder Policeytare ihre Kunden im reife übers 


- feßen, oder der vorgefchriebenen Tare Feine Folge fiir 


"fen; und wenn ſie dabey faul und nadhläffig find, 


oder ſich zu ſehr auf den Acker- und Feldbau oder an— 
dere Nebenhandthiernng und Kraͤmerey legen, und ihre 
Kunden ganze Monate und Bierteljichre anf die. Ars 
beit warten laffen: fo find folches Umſtaͤnde, welche fie 
in Aufhebung der Pfuſcher aller Huͤlfe und Unterftüs 
kung unwürdig machen. Hiewider muͤſſen Peine Pri—⸗ 
vilegia und confırmirte Sanmnnzsartifel einige Gewalt 
und Anfeher haben, wenn ſie gleich folche Aufhebung 
mit noch fo Elaren umd deutlichen Worten \ verfügen ; 
denn Diefelben können ihrer Rasur nah niemals eine 
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andere Auslegung leiden, als welche mit der Wohlſahrt 
des gemeinen Weſens überein ſtimmet. Ueberhaupt 
ſollte man, wenn dieſe Privilegia und Junungsartikel 
confirmiret werden, ſich, wie nicht ſelten geſchieht, nicht 
damit begnuͤgen, daß man dieſelben ſo, wie ſie von 
Alters ber gelautet, von Wort zu Wort abſchreibt, 
ſondern man ſollte ſie allemal nach dem gegenwaͤrtigen 
Zuſtande des Staates abändern und einrichten; denn 
ehedem wurden obgedachte verfchiedene Arten der. Hands 
werke ın Feine Betrachtung gezogen, und man machte kei— 
nen Unterſchied unter denfelben, fondern behandelte eins 
wie das andere. Deut zu Zage aber bat man. einge 
fehen, daß, bey der Beförderung ber Commerzien und 
Gewerbe, und überhaupt des Nahrungsftandes, auf folz 
hen LUnterfchied dee Handwerker viel ankoͤmmt. 


Bey einer folhen Erneuerung und Verbefferung der 

. Handiverfsprivilegien und Innungsartikel, müßte man 
jedem Handwerke die ihm zufommenden Arbeiten und 

. Waaren, deren Befchaffenheit, Güte und Tuͤchtigkeit 
genau beftimmen, die Grenzen folcher Arbeiten und 
Waaren nicht zu weit ertendiren, damit, wenn fich ei⸗ 
ar finden, die in Diefer oder jener Waare eine vor— 

zuͤglichere Geſchicklichkeit befäßen, oder ettvas neues er- 
„finden , die Policey denfelben die Erlaubniß geben 
‚Eönnte, dieſe befondere Waare zu verfertigen, ohne daß 
ſich eine Zunft berechtigt halten koͤnnte, auf felbige ei⸗ 
nen Anſpruch zu machen. Einige ganz befondere und 
‚von der gewöhnlichen völlig abweichende Verfahrungs⸗ 
‚und Bearbeitimgsart, ein befonderes Dauptmaterial, ja 
ſelbſt die Außerliche Form und Geftalt einer Waare, 
‚Bann .dfters hinreichend feyn, einen: vermeintlichen Ans 
sfprusch einer Zunft auf folche Waare zu vereiteln. Wem 
3. B. ein Lederbereiter die vorzügliche Geſchicklichkeit 
beſaͤße, das Sohl = und Kalbfeder vollfommern nach ber 
englifchen Art zuzubereiten, fo fehe ich nicht ab, aus 
u — was 
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was fir einem Grunde die ftädtifche Zunft der Leder: 
“ bereiter, welche weiter nichts als die gewöhnlihe Zur. 
bereitungsart verfiehen, verlangen Fönnten, einem fol: 
chen geſchickten Manne die VBerfertigung des englifchen - 
Leders zu verbieten. In Berlin hat man Arbeiter, _ 
welche aus verfilbertem Kupfer allerhand Kaffe = und 
Theeforinen, Leuchter, und viele andere Maaren fo fein 
and ſchoͤn verfertigen, daB man fie für aͤchtes Gilber 
halten follte. Wuͤrden die Kupferfchmiede oder andere 
Handwerker, in deren PBrofeflion bergleihen Waaren, 
wenn ſie aus bloßem Kupfer gemacht werden, ſonſt ge⸗ 
hören, wohl mit Recht verlangen koͤnnen, daß ſolche 
kuͤnſtliche Arbeiter bey ihnen die Zunft gewinnen müßten, 
wenn fie ihre Nahrung treiben wollten? Sch glaube Feie 
nes Weges, indem fie in ihren Privilegien und Innungs⸗ 
artifeln zu Verarbeitung ſolcher Waaren nicht berech- 
tigt worden find. Auf diefe Art, wenn die Arbeiten 
und Waaren eines jeden Handwerfes in ben Privilegien 
‚und Innungsartikeln genau befchrieben und beftimmet 
erden, findet die Policey gar Feine Schwierigkeit, 
denjenigen, welche eine befondere Waare erfinden und 
bearbeiten, die Erlaubniß zu geben, diefe befondere 
Waare zu verfertigen, ohne fie jeboch deshalb zu ben 
fibrigen Waaren des naͤmlichen Haudwerkes zu Des 
rehtigen. Nur muß -fich die Policey hiebey vorfes 
hen, daß fie ſolche befondere Arbeiter nicht auch in ge: 
wiſſe Zünfte und Innungen einfchließe; wie fie denn 
Aberhaupt fih vor der Einrichtung neuer Zünfte uud 
Innungen zu hüten hat. Eben bey der Erneuerung 
und DVerbefferung der Snnungsartikel, hat bie Policey 
Die befte Gelegenheit, alles das abzuftellen, was auf 
Diejenigen Mißbraͤuche hinaus fäuft, die man zu une, 
fern Zeiten in verfchiedenen deutfchen Staaten, wo ei» 
‚ne gute Woliceyeinrihrung Statt findet, einmal glädfs. 
licher weiſe abzuſchaffen — hat. Man muß 
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ſolchen Beyſpielen folgen, und ihre Handwerkscinrich⸗ 
tungen: zum Muſter nehmen. Man muß bie Hand: 
werker anhalten, daß fie diejenigen, welche genug Ge: 
fehieklichkeit, aber nichts im Vermögen haben, ohne al⸗ 
les Entgeld zu Meiftern aufnehmen müſſen. Ya felbft 
der Mangel in den Lehrjahren, und andere Fehler, 
muͤſſen, bey ber Gefchieflichfeit, an Erlangung des Mei- 
fterrechtes nicht binderlich fenn, und in Feine Betrach— 
tung gezogen, fondern benfelben auf eine leichte und 
ſchickliche Art abgeholfen werden. . 
Es iſt noch eines andern Umſtandes zu gebetfen, 
“ welcher fih ben den Handwerkern findet, welcher aber 
ben ahrungsfiande,, und überhaupt dem gemeinen 
Weſen, nicht zum Vortheil gereiht. Man findet 
nämlich bey einigen Dandiverfern verfchiedene Arten 
von Fnnungen, die doch einerley Sache bearbeiten, 
Alfo haben die Bäcker zwo verfchiedene Innungen, 
nämlich die Losbaͤcker oder Weißbaͤcker, melche weißes 
Ioderes Weizenbrod baden, und die Faſt- oder Feft:. 
bäder, welche derbe Rockenbrod verfertigen, und an 
andern Drten Schwarzbäder heißen; f. Th. II, ©. 
337. Die Papiermacher unterfcheiden ſich im Gfätter 
und Stampfer; die Böttcher in Großbinder, Schwarz: 
binder und Küfner, und in Kleinbinder, Weit » oder 
Nothbinder und Kübler, f. Tb. VI, S. 89, f. Bey, 
den Tuchmachern iſt der Unterſchied unter einmaͤmiſche 
und zweymaͤnniſche, und die Tuchbereiter unterfcheiben 
fih von ben Tuchſcheerern. Bey den Färbern find- fo 
gar dreyerley Arten, nämlich die Leinwandfärber oder 
die fo genannten Leintwandreißer, die Schwarz = und 
Schönfärber, und Die Maid» und Schönfärber, ſ. Th. 
All, ©. sı, fe Der Unterfchieb zwiſchen folchen ver: 
ſchiedenen Zünften, die einerley Sache brarbeiten, oder 
einerley Handwerke treiben, berußet faft immer auf 
einer nichtöbebeutenden Kleinigfeit, auf einer andern 
Art ber Bearbeitung, auf dem Gebrauch eines nn 
| ek 
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de Werkzeuges, auf andern Handgriffen, ja öfters nur auf 


der zufaͤlligen Beſchaffenheit eines geſchenkten oder un— 
geſchenkten Handwerkes. Unterdeſſen verurſachet ein 
ſolcher Unterſchied, daß dergleichen verſchiedene Zünfte 
einander haſſen, bedrücken und verfolgen. Sie meiden 
einander, usd eine Immung nimmt den Meiſter der au: 
dern nicht auf. Wenn ein Gefell bey einem Meifter 
der gegenfeitigen Zunft gearbeitet hat, fo iſt er gleich- 
fom anrichtig und unehrlih. Er. hat ein Verbrechen 
begangen, welches ohne große Strafe nicht ausgeſoͤh— 
net werden kann. Und wenn in einem Lande nur bie 
eine Art der Innung eingeführt ift, fo kann ein Ge— 
feil-von der gegenfeitigen Snnung im ein ſolches Land 
nicht wandern. Diefeu thörichten und dem Nahrungs: 
ſtande ſchaͤdlichen Unterſchied unter zweyerley Innungen 
bey einerley Handwerk, muß num bie Policey nach aller 
Möglichkeit abzufchaffen fuchen, und dergleichen Handwer⸗ 
fer, wenn fie fich in Gutem dazu nicht bequemen mollen, 
buch bienlihe Zwangsmittel anhalten, einerley Zunft 
und Innung auszumachen. Alle ihre Privilegien und 
Innungsartikel koͤnnen ihnen hierin nit zu Statten 


kommen. Es find. Policeyverfaſſungen, die niemals 


auf ewig gegeben werden können, fondern die ſich alle: 
mal nach dem gegenwärtigen Zuſtande des gemeinen 


Weſens richten muͤſſen; und wenn fich derfelbe verän= 


“dert, fo mülfen natürlichertveife auch folche Privilegien 
und conhrmirte Sunungsartifel verändert werden. Wei— 
ter unten werde ich Die Grenzirrungen mehrerer Ziümnfte 
näher beirachten. 

Was die Treibung des HYandwerbes, und zwar 
zubörderft den Handwerkskram beteifft, fo koͤnnen 
bandelnde Handiwerfer ihre Waaren nicht nur won 
Haufe aus verkaufen, fondern aud zu gleichem Ends 
zweck fih der Jahr- und Mochenmärfte bedienen. Zu 
Beförderung des Waarenverfaufes von. Haufe aus, 

214 ſind 
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find fie berechtigt, offene Läden zu halten, auch vor ih: 
ren Haͤuſern ein Schild oder andered Zeichen, woran 
die Vorbengehenden die Profeffion des darin wohnen: 
Den Meifters erfennen moͤgen, auszuhängen oder aus: 
zufteffen. Durch eine unrebliche Handlung, oder durch 
ein Verbrechen, Fann die Befugniß, einen. Schild ober 
einen offenen Laden zu haben, ganz ober zum Theil 
verloren geben. | 

Das Öffentlihe Feilhaben in den Jahrmaͤrkten, 
iſt ordentlicherweiſe jedem einheimifchen und fremden 
SHandels-und Handiversfmann erlaubt. In Anfehung 
des Platzes und ber De bes Feilhabens aber koͤmmt 
ed darauf an, 1. man an eben dem Drte, wo 

Markt gehalten wird, oder 2. an einem andern ein⸗ 
laͤndiſchen Orte das Burgerrecht habe, ober‘ 3. ein 
- Ausländer fey. | 
. Die Bürger eines Drtes haben vor allen andern 
ben doppelten Vorzug, daß fie nicht nur bie beften' 
Marktſtaͤnde für fich behalten, fordern auch fo früh, 
als fie wollen, ihre Waaren auslegen dürfen. Andere 
snländer. haben in fo fern vor den Ausländifchen - eis 
‚nen Vorzug, daß fie unter denen Ständen, welche die 
in Drte das Bürgerrecht befigende Handels = und Hand: 
werfsleute übrig gelaffen haben, die beften für fich waͤh⸗ 
len koͤnnen. Die iibrigen Stände aber werben den Auss 

ändern überlaffen. | J 

Wenn von einer Profeſſion mehrere Meiſter auf 
einen Jahrmarkte zuſammen kommen, pflegen fie ge 
meiniglich ihre Stände unter fih zu verlofen, wobey 

aber die Einwohner des Drtes nicht mit den übrigen 
Snländern, und dieſe nicht mit den Ausländern, fon 
bern jede befonders, in das Loos treten. 

Was die Zeit des Feilhabens betrifft, fo iſt zwar 
orbentlicher Weife In = und Ausländern erlaubt, fo 
früh als fie wollen, ihre Waaren auszulegen; doch 
pflegt man bey einigen Handwerken Die — 

ul 
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richt vor der zwölften Stunde des Mittags zum Feil- 
baten zuzulaffen. \ Ä | 

Man darf Maaren zu Marfte bringen, welche und 
fo viel man will; indeflen werden doch zuweilen die 
Aueländer in Anfehung folcher Waarın, welche im Lanz 
be felbit fobrieirt werden, eingefcheiuft; ja, fo ‚gar 
bey Inlaͤndern Fönnen Einfhränfungen in den Geſetzen 
‚vorfommen. Inſonderheit wird bey Feinem Hand» 
werke einem Metiter weiter als ein Stand erlaubt, 
es wäre dent, daß von demfelben Handwerke fonft Fein 
Meiiter auf den Markt kaͤme; doc dürfen die Buͤrger 
eines Ortes neben dem Marktſtande, auch noh zu 
Haufe ihren Laden offen halten, und darin verfaufen. 
Waaren, die außer den Märften einer. Schau unter- 
worfen find, iſt man auch in Jahrmaͤrkten befchauen 
zu laffen verbunden. Die Zinfte beitrafen denjenigen, 
ber einen Käufer von feines Mitmeitters Stande ab» 
ruft, und vom Kaufe abwendig zu machen ſucht. Nah 
geendigtem Jahrmarkte muß man feine Waaren wieder 
mit ſich nach Hauſe nehmen. Das Aufſtellen derſelben 
von einem Jahrmarkte zum andern iſt nicht erlaubt, 
außer tr den verſchloſſenen Kauf: und Wagehaͤuſern. 

Die Wochenmaͤrkte Fönnen von allen in einem Lans 
de das Bürgerrecht befigenden Handelsleuten, Krämern, 
auch Framenden Profeffioniiten und Handwerksleuten, 
fo viele derfelben Luft dazu haben, beſucht werden ; bie 
—— aber haben ordentlicherweiſe dieſes Recht 
nicht. | 

Eine Unterfuchung der Frage: ob man den Ma—⸗ 
nufacturiers, Fabrikanten und andern Nahrungs⸗ 
Arten , den einzelen Verfauf ihrer verfertigren 
Waaren zu geftarten babe, oder ob ihnen nur der 
Verfauf im Ganzen zu erlauben ſey? wird im Art. 
Handel vorkommen. | | 


sie. Hands 
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Handw erker, bie auf Gedinge — Finnen fomohl 
in N ehrer Werkitatt, als auch, wenn es ohue Feuersge⸗ 
fehr gefhehen Fann, an einem jeden von ihren Kunden 


ihnen angewiefenen Platz die verlangten Arbeiten ver: 


richten, Strafwürdig macht fih ein Meifter, went er 

eine Arbeit, die fchon bey einen andern beitelit wor— 

den ift, an fich zu ziehen, oder einen Runden von ſei— 

nem Mitmeifter .obwendig zu machen trachtet. Es 

Darf auch Fein Meiſter eine Arbeit, Die man bey ihm 

beitellt hat, ohne Vorwiſſen des Kunden einem andern 
deiſter übergeben. 

Die auf Gedinge arbeitenden Handwerker genießen 
Das Vorrecht des Arbeitslohnes (Lieblohnes) nur als⸗ 
dann, wern fie über ber Koft des Schuldners um einen 
gewiſſen Lohn gearbeitet, oder, ſtatt der Koft, Koſtgeld 
enpfanzen haben. Iſt Diefes nicht gefcheben, fo haben 


ſie entweder ein privilegirteg Unterpfand auf bem noch 


vorhandenen Haufe, welches fie gebauet oder aufge: 
beffert haben, oter ein geſetzliches Unterpfand auf ber 
jenigen Maare, welche fie aus ihrer eigent huͤmlichen 
Materie dem Schuldner verfertigt haben. In andern 
Fällen wird ihnen weder ein Unterpfandrecht, noch ein 
perſoͤnliches Privilegium zugeftanden, außer wenn «6 
durch befondere Gefege oder Gewohnheiten eines Sans 
bes feltgefeßt wäre. 

Um den Lohn iſt jeder Meifter feinen Nirbürgern 
zu arkeiten fhuldig. Die Ddrigfeit kann daher gegen 
widerſetzliche Meifter Zwargsmittel gebrauden, wel 
he in. einer Geld - oder Geſaͤngnißſtrafe, oder auch 
darin beftehen, daß man benachbarten Meiſtern Das 
Feilhaben an dem Drte auch aufer den Jahr > und 
Mochenmärften geitattet, oder andern außer der Zunft 
befindlihen Perſonen dergleichen Arbeiten erlaubt, 
oder, nach Befihaffenheit der Umſtaͤnde, die Wider— 
frenftigen gar von-der Zunft ausfchlicht. Doch kann 


men auch aus rechtmaͤßigen Urſachen die Arbeir ver: 


wei⸗ 
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weigern, wenn 3. B. der Kunde ben von ber Obrigkeit 
beftimmten und gemöhnlihen Lohn nicht geben will, 
oder nichts ‚bezahlen kann, oder wenn noch andere 
Meiiter eben deffelben Handwerkes an dem Drte find, 
welche diefe Arbeit. verrichten koͤnnen ꝛc. Umnrechtmäßig 
aber ift die Verweigerung, wenn man 3. B. Die von 
einem andern Meifter angefangene Arbeit micht fortfe- 
gen, oder Jemanden, der vorher einen andern Meifter 
gebraucht hat, nicht arbeiten will. 

Der Handwerkskram iſt an Sonn⸗ und Feyerta⸗ 
gen nicht verboten, wenn er 1) nicht oͤffentlich, ſon⸗ 
dern nur zu Haufe, 2) micht unter bem‘ Öffentlichen 
Sottesdienfte gefchieht. Handwerfsarbeiten aber darf 
man nur an Werktagen verrichten, an Feyertagen aber 
nicht, außer im Rothfalle, infonderheit, wenn es Die 
Beförderung der Neifenden, oder dag gemeine Tiefen 
und deffen Mohlfahrt betrifft. Alle andere Gefhäfte 
der Dandiverfer müffen an diefen Tagen unterbleiben. 

Bey Handwerkern, die um Tagelohn arbeiten, wird 
ein Linterfchted zwifhen Sommer = und Winterzeit ge— 
macht. - Das Wintertagelohn iſt geringer, als das Som⸗ 
mertagelohn, weil im Winter der Arbeitsitunden nicht 
fo viele find. Die Geſellen und Jungen müffen an 


den Merftagen fo viele Stunden arbeiten, ald bey dem 


Handwerke Herkommens iſt; doch muß man ihnen 
auch die gewoͤhnlichen Feyerſtunden zu gute kommen 
laſſen. Selbſt angemaßte Feyertage der Geſellen, wor: 
unter ins beſondere der ſo genannte blaue, freye, 
oder gute Montag gehoͤrt, ſind abzuſtellen, und un— 
ter die Mißbraͤuche zu rechnen. Die Zeit, die fie da— 
mit eigenmaͤchtig verfäumen, kann an. ihrem Lohn ab-⸗ 
gerechnet werben. 


Unm dieienigen Gefellen, die an den abgeſchafften Feyerta, 
gen nicht haben arbeiten wolten, biegſamer zu machen, wurde 
um Fun. 1770 zu Wien die fatferliche Verordnung publicirt, daß 
den Geſellen, ſtatt des vorhin bey den meiſten N > 
| and: 


— 
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Handwerken üblich gewefenen Wochenlohnes, Fünftig ein Ta: 
gelobn aegeben werden folte. 
| Am Padifchen darf, vermoͤge der Generalzunftartifel, von 
1750, Art. 34. ein Meiſter feinen Geſellen für jeden felbjt ge: 
machten Feyertag ein Wochenlohn ahzieben, | 
So. wenig man verlangen kann, daß ein fleißiger Arbeiter 
nicht auch einige Stunden zu feiner Erhohlung haben follte; 
fo ſehr wäre zu wünfcheh, wenn durch eine allgemeine Moers 
ordnung in allen Zünften und Mitteln, eine wirkliche Gele— 
genheit zu vielen Unordnungen und Anlaß zu Ausfchweitun: 
gen abgefchaffer würde. Diefe uͤble Gewohnheit, vorzüglich 
in Deutſchland, ift der fo aenannte blaue oder gute Mon— 
tag. Diefe ſchaͤdliche Einführung, welche fait durchgehends 
Mode geworden ift, hat auf Fleiß und gute Ordnung die 
nachtheiltgiten Folgen. Nicht genug, dat der. Meijter durch 
die Feyer feiner Gefellen gehindert wird, feine angenommene 
Arbeit zu fördern, wird er. dadurch felbit veranfaffet, oft feine 
Werkſtatt zu verlaffen, und die Zeit im Müffigganae zu ber» 
ſchwenden. Die Gefeflen, welche von ihrem verdienten Lohn 
etwas zu ihrem fünftigen Fortkommen erübrigen follten, at 
rathen dadurch in eine Pebensart, welche nicht felten, auch 
alsdann noch, wenn fie fchon Meifter find, traurige. Folgen 
nach fich zieht. And wenn man auch nicht rechnet, was uns 
nöthigerweife verzehrt wird, da der Staat dadurch nicht 
weiter leidet, fo mollen wir doch nur ungefähr annehmen, 
was in einem Jahre dadurch wirffich verfäumet wird. Aller 
verſaͤumte Verbienftaber tit für den geſamten Staat Schade. 
‚Gefegt, daß in einer Mittelftadt fich zoo Meiſter befinden, wel- 
he für ihre Perfon in den guten Montagen jedesmal nur 4 
Gar. verdienen fönnten: fo macht diefes durch ein Jahr, 
dafielbe nur zu so Wochen gerechnet, A 4 Gr. 4166 Rth. 16 Gr. 
Serner 1500 Geſellen, ebenfalld nach 5 
voriger Anlage, A 3 Br. . 9775 : —: 


Die Summe alfo von 13541 Rth. 16 Gr. 

ift von diefen Menfchen an wirklichen Verdienſt verfäumt wor⸗ 
den. Und gefegt, man wollte einwenden, daß am folgenden 
Zage dennoch die Arbeit gemacht würde, fo iit fonnenflar, daß 
was heute gemacht werden Fönnte, und nicht geſchehen iſt, nicht 
auf den Verdienſt des Eünftinen Tages gerechnet werden kann, 
da der Fünftige Tag vielleicht wieder eben fo viel würbe gegeben 
haben. Es pleibt diefe Verſaͤumniß allemal ein Verluſt, ber 
ſich auf feine Weife vertheidigen läßt. Undfo wiirden fich, * 
— | J 


— 
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darauf gewandter Muͤhe, noch viele ſchaͤdliche Einrichtungen 


und Gewohnheiten berechnen laſſen, welche indeſſen, aller les 


berjeugung ungeachtet, nie abgejchaffet werden. 
Ehurbrandenbursifches Edict, dak die Handwerksburſche nichr 
mehr gutem Montag halten follen, d. d. 29. Aug. 1536, ft. 
an Mylii Corp. Conft. March. 5. Th. 2 Abth. 5. Eap. No, 


8. ©. 633. | 

Nah erlangtem Meifterrecht darf man eine Verf» 
ſtatt nach eigenem Gefallen errichten; nur alsdann 
nicht, wenn man zu feinen Arbeiten Feuer und eine 
befondere Feuerſtaͤtte nörhig hat; in diefem Falle muß 
die Obrigkeit erfucht werden, einen fichern Plab hiezu 
anzumweifen. Bey manchen Handiwerfen giebt es gemet- 
ne MWerfitätte, die ein jeder Meiſter umfonft, oder um 
einen jährlichen Zins, gebrauchen darf, 4. B. Loh— 
und Walkmühlen, Färbehäufer, Schlahrhäußr, ꝛc. 
Bey Privat - Merkftätten geht aber dieſes nicht an, 
und Dürfen nicht zween Meifter in einer Werkſtatt ne— 
ben einander arbeiter; gleichwie auch ein Meiſter nicht 
zwo MWerkjtätte befizen, und in beyden arbeiten darf. 

Ein Vorrecht für Gelehrte iſt, daß fienicht verkune 
den find, nahe bey ihren Häufern die mit dftern und » 
großem Gexaͤuſch arbeitenden Handwerker neue Werk⸗ 
ſtaͤtte errichten zu laffen. | | 

Dortoren, Profefforen, Sachtwaltern und andern Gelchre 
ten, welche zur Wohlfahrt des Staates arbeiten, bat mm - 
diefes Mecht aus d. arg. 1. un. C, de ſtud. liber. beygelegt. 

Thomafius jurift. Händel, Th. 9, H. 17, ©. 359. 

Die Obfervanz bat die irrige Auslegung, welche jedoch mit 
einer guten Policey beiteht, wenn man diefed Recht nur einen 
angefeffenen Gelehrten, in deffen Nachbarfchaft nicht ſchon 
vor ihm eine folche Werfitatt geweſen iſt, beſtaͤtigt. 

Die verſchiedenen zur Handwerksarbeit erforderlichen 
Inſteumente und Geraͤthe, welche man das Sand⸗ 
werkszeug zu nennen pflegt, muß jeder, auch ein ge— 
dungener Handwerksmann, ſelbſt auſchaffen, ſo wie er 
auch den Schaden der bey einer Verdingarbeit ver— 
dorbenen Inſtrumente zu tragen hat. Bey vielen Hand⸗ 
werken find die Geſellen fchuldig, ſich gewiſſe Juſtru⸗ 

men⸗ 
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mente ſelbſt anzuſchaffen, ober, ment fie dieſelben vom 
Meiſter erhalten, ſich etwas an Lohn dafür abziehen zu 
laffen. Das Handwerkszeug, welches fih in der 
Merkftatt befindet, ob es gleich unter das Mobiliar: 
vermögen gerechnet wird, gehört zur Merkftatt, und ifk, 
weun diefe verfauft wird, mit darunter begriffen; da 
8 hingegen fowohl vem allgemeinen Unterpfand, als 
von der legirten Fahrniß, ausgenommen if. Nenn - 
‚Schulden halber fein Vermögen genommen wird, oder 
wer es feinen Gläubigern freywillig abtritt, dem bleibt 
das Handiwerfszeug frey. U | 
Wenn Jemand die zu Zreibung eines Handwerkes 
erforderlichen Koften gegen einen’ davon gehofften Ger 
winn vorfießt, fo fagt man, daß er ein Handwerk 
verlege. Es iſt der Natur des Gefellfchaftscontractes 
nicht zuwider, wenn nur der eine Theil Geld hergiebt, 
der andere aber fich zu weiter nichts verbindet, als durch 
feinen Fleiß, Arbeit und Geſchicklichkeit, die Summ 
des Geldes zu vermehren. Es muß alſo einem Jeden, 
der fähig iſt, ſich in Geſellſchaften einzulaſſen, auch er: 
laubt ſeyn, einem Handwerker das Geld, welches er zu 
Treibung feines Handwerkes udthig hat, vorzuſchießen, 
und dagegen an dem Gewinn und Schaden Theil zu 
nehmen. | 
Keine Verlegung iſt es, wenn einem Handwerker auf 
ſeine Arbeit Geld geliehen wird; gleich wie es auch in 
einem fehr ımeigentlichen Verſtande eine Verlegung ift, 
wern man einem Dandiverfer die benöthigten Materia⸗ 
fien fir baare Bezahlung anfchaffer. 
Wenn man wirklich ein Handwerk verlegt, d. h. die zu 
deſſen Treibung erforderfichen Soſten gegen einen davon zu er⸗ 
wartenden Gewinn vorſchießt, wird der Gewinn wiſchen den 
Contrahenten getheilt; und es kann al leicht geſchehen, daß 
der Verleger fein. Capital mit übermäkigem Zins wieder ber 
foͤmut, ſo wie er auch daran verlieren fann. Wenn aber Ne 
mand nur auf die Arbeit Geld leibet, wird der Gewinn nicht 
getheilt, ſondern der Leiher befümme für fein Geld. — — 
and» 
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Handwerker verfertigte Waare, um einen fo mäkigen Dreis, 
daß er eben fo viel, oder auch etwas mehr, daran gewinnen 
kann, al® der Zins von feinem Gelde beträgt. Auch leider 
der Leiher nichts am Verluſt. 4 
Cindenſpuͤr fcheint, in Comment..ad Ord.prov. Wirt, 
S. 220, n.5und 6, einen Fehler begangen zu haben, daß er 
das Verlegen ‚und Leihen nicht von einander unterfchieden hat. 
-W nigitens ift der Fehler offenbar, wenn er, indem er. vom 
Leihen auf die Arbeit eins Dandwerfes redet, behauptet: non 
polle apponi pactum, quad capirale femper fir ıalvum, 
Denn jeder Yeiheontract heoreift ſchon, feiner Natur nach, 
die Bedingung, daß der Veiher. fein Geld wicder völlig zuruͤck 
bekommen Tolle, ſtillſchweigend in fi. Ein anderes iſt es key 
dem Gefellichaftscontract, tworunter ich die Verlegung fies 
Handiverfes rechne, weicher frenlich derafeihen L’atta nicht 
zulaͤßt, weil ein eder, der um des Gewinns willen Geld zur 
Geſellſchaft giebt, auch eine Gefahr- über ſich nehmen muß / 
und den man alio nicht zum voraus verfprechen kann, quod 
eapitale feınper fir ſalvum. | 


Die Frage: ob man zweyerley Handwerfe teei> 
ben, und in zwo Zünften feyn Fönne? wird von 
einigen - bejahet, von Andern verneint. Nach den 
Grundfägen des römifchen Nechtes kann man zu einer 
- Reit nüht in zwo Zünften fyn. 
L. 1.9.2. m. de Coll. & Corp, | 


Auch in Deutſchland iſt es zu einer faſt allgemeinen 
Gewohnheit geworben, daß man feinem geftatret, mit 
zwo Zünften ſich zu verbinden, oder zweyerley Hand— 
werfe zu treiben. Indeſſen feheint es doch, daß es in 
den erſtern Zeiten, als die Zünfte aufgefommen, erlanbt 
gervefen fen, und dat man in Deutſchland die Grund: 
- füße des römifchen Mechtes erit alsdann angenommen 
habe, nachdem man durch die Erfahrung überzeugt 
- worden iſt, daß das gemeine Mefen verliere, wenn ein 
Meifter fih mit mehrern Dandwerfen abgiebt. — 

Daber koͤmmt das Sprichwort: PVierzehn  Handmerke, 
fänfzehn Ungluͤck ober: Er kann viele Handrwertr, aber 
Betteln ift das Befte. Schon Sebaſtian Brand, ee 

an 
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lands erſter faturifcher Schriftſteller, macht in. feinem Bus 
‘ che das Karrenfchiff betitelt, die Anmerkung: 
Bar oft verdirbt ein Handwerkfsmann, 
Der viel Gewerb und Handwerk Eanın. 


In den merten Ländern iſt zwar Fein allgemeines 
ausdrükliches Verbot vorhanden, zweyerley Dandivers 
Fe zu treiben; theils flieht aber dag Herkommen, nah 
welchem man die Erlaubniß hiezu durch lanbesherr: 
lihe Difpenfation erhalten haben muß, theild das Der: 
bot einzeler Handwerfsorduungen im Wege. Bey 
gleichen, oder vereinigten Handwerfen, trifft man bis: 
weilen in den Zunftartifeln Ausnahmen an; bey un 
gleichen, oder nicht combinirten aber iſt es weder nad 
ben Zunftartifeln erlaubt, noch wird von der Landes» 
herrfchaft die Dispenfation anders ertheilt, als daß 
man zwar beyderly Handwerke tdeiben, aber nur in 
der einen. Zunft die Nechte eines ordentlichen Meiſters 
genießen barf, im der andern hingegen wie eiun einge⸗— 
Faufter Meifter behandelt Mird. Andere Handthieruns 
. gen und Gewerbe, die Feiner: Zunft eigen find, kanu 
man, neben einem Dandwerf treiben; daher dürfen vou 
Schuldienern und Wirthen Handwerfe getrieben werden. 
An Ehurfachfen dürfen die Schulmeifter ihr ‚Handwerk 
nur mit eigener Hund, ohne Geſellen und Jungen treiben. 
Das in einigen Handwerksotdnungen befindliche 
, Verbot, nicht im ledigen Stande - das Handwerk 
zu treiben, gründet ſich ohne Zweifel auf die in aͤltern 
Zeiten bey allen Handwerkern eingeführt getefene Ges 
wohnheit, nach welcher ein jeder vor oder gleich nach 
- erhaltenem Meifterrechte zu heurathen verbunden mar. 
Wahrſcheinlicherweiſe iſt dieſe Gewohnheit aus dem 
ehemaligen , zent aber abgefchafften Mißbrauche, da 
die Zünfte Feinem das Meifterrecht ertheilem, der nicht 
‚eines Meiſters Tochter oder Wittwe heurathen wollte, 
„.entftanden ; fiche oben, S. 498. Rod ‚heut zu Lage 
muß in verſchiedenen deutfchen. Neichsländern derjeni⸗ 
gt, 
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ge, der im ledigen Staude fein Haudwerk treiben will, 
landesherrliche Erlaubniß hiezu haben. Br 
Sch fomme auf die Gränzirrungen mehrerer 

Zünfte. Die gleichen Handwerker , b. i. diejenigen, 

welche einerley Materie bearbeiten, und deren untere 
Gattungen oftmals in einer fo großen Verwandfhaft 
mit einander ſteyen, daß ihre Grangen ſchwer zu ums 
terfcheiden find, gerathen oft in große Streitigkeiten, 
therls über den Gebrauch der Juſtrumente, theils über 
die Art der Arbeit ſelbſt. Bey tiefen Irtungen ent⸗ 
feheiden der Beſitz und die Verjährung, Die Verträge 
mehrerer Zünfte, der. confrmirte Artifelöbrief, : umd 
endlich die Natur und Eigenfhaft eines jeden Hands 
werkes. Ai: 
Die mehreſten Inſtrumente find zwar in ihrer Hauptbe⸗ 

nennung mehrern Handwerkern gemein, doch find. die. verfchtes 
denen Gattungen derſelben zuweilen einzelen Handwerken ganz 
eigen, dergeſtalt, daß dieſe einen gegründeten Widerſpruch ha⸗ 
ben, wenn ſich andere Handwerker ihrer bedienen, | j 

Grobſchmiede dürfen zu ihrer Arbeit Feine Schraubſtoͤcke 
gebrauchen; und von den Feilen gehören ihnen, nur die Horn⸗ 
und Raſpelfeile. Die übrigen Arten der Feilen und die Schraub⸗ 
öde find den Schlöffern ( Kleinfchmieden) eigen. 

‚ An denen Orten, ivo die Bildhauer ein Zunftrecht haben, 
ehoͤrt ähnen allein der Gebrauch der KIöppel und Eiſen; und 
Maͤurer dürfen ſich nur der Spitz» und SteinXerte, zum 
Behauen der großen Steine, bedienen, =. 

- Bon dem Gebrauche der Zwirnmuͤhle, welche den Jeug⸗ 
wirkern eigen ift, find die Leinmweber ausgeſchloſſen. 
Die Tuchmacher farnmen ‚und bereiten ihre Wolle mit 
einfachen Kämmen ; die doppelten oder wälfchen Ramme 

ind den Zeugwirfern ganz eigen, Dagegen feinen die Tuch⸗ 
macher- nicht, . daß Zeugwirker jich der Kardetfchen und 
Kraͤmpeln bedienen. 

Was die verfchiedenen Arten der Arbeit betrifft: fo 
fönnen Schufter aus dem aufg:fauften Yeber ‚Erin gegärbteg _ 
Dber» noch Sohl: und Pfundirder felbit verfertigen, ſon⸗ 
dern müffen diefed den Lohgaͤrbern uͤberlaſſen; es fen denn, 
dak die SchuſterInnung das Mecht hat, einen befondern | 
Gärbehof zu halten, oder wenn fie fonit im Beſißz iſt, fo vied 
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«Leder zu gärben , als fie zu ihrem Vertriebe braucht; boch darf 
fie alsdann Eein Leder um Lohn oder zum Kaufe gärben. - 
= . Sattler dürfen feine Kreuz» und. Sattelgurte, ZAume, 
Halftern, Steigriemen, Gürtel, Bindriemen, Struppen und 
Eragriemen machen. Dergleichen Arbeiten ind den Riemern 


eigen. Nur diejenigen Riemen, welche zur Sattlerarbeit, ale’ 


“ein Theil zum Ganzen gehören, dürfen die Sattler machen, 
“ jedoch nicht abfonderlich auf den Kauf oder um Lohn, fondern 
‚jederzeit nur in Verbindung mit dem Garijen. Ueber dies 
‚dürfen die Sattler. fo viel Rindsleder, als fie zu ihrer Pros 
feflion brauchen , weifgar machen; auf den Kauf und um 
Vohn aber koͤnnen diefed nur die Miemer. 1lebrigens jind an 
“manchen Orten, befonbers in Niederfachfen, beyde Zünfte 
nur ein Handwerk unter dem Namen der Sattler ; diefe beo⸗ 
‚ bachten alddann den Unterſchied, daß fie feinen aufnehmen, 
welcher nicht an einem Orte, wo Sattler auch Niemerarkeit 
machen, gelernt bat. — 
re Sfr und Grobſchmiede verfertigen nur grobe Eiſengr⸗ 
beiten ohne Schrauben; die feinern und alle geſchraubte Arbeis 
i ten gehören den Schlöffern. Uebrigens koͤnnen jene auch dies 
jenigen groben Nägel, welche fie zu Ihrer Arbeit brauchen, 
als: Rad: und Thornägel‘, wie auch Nägel, welche die Zitn- 
* merleute verfchlagen, anf den Kauf. machen; kletne Nägel 
? aber dürfen fie nur fo viel machen, als fie zum Beſchlagen 
» der Pferde nötbhig haben. | | re 
Den Reffelführern, welche die Srenbeit erhalten haben, 
sim Lande mit meffingenen und —— Waaren hauſiren zu 
gehen, können die Tandfäfligen Kupferſchmiede nicht ver-⸗ 
wehren, an ihre Waaren auch eiſerne Beine zu nieten und mit 
felbigen zu verfaufen. j N 
Zeugmacher machen allein Zeug: und Satinrafche; 
Tuchmaͤcher dürfen ſich dergleichen nicht anmaßen. Ei 
gleichen Streit haben die Zeug » und Raſchmacher mit den 
"Leinwebern und Zeugmachern, welche Iegtere nur dem ger 
wmengten Teinenen und mollenen Faden, nicht aber den ganz 
wollenen und feidenen Faden haben. an £ 
Die Barchentweber dürfen Feine Leinwand, und die Lein: 
sweber feinen Barchent mahen. 
e. Weiß : und Rockenbaͤcker baden nur feſtes, die Los— 
vaͤcker Hingegen nur lofes Brod; fiehe oben, ©. 534 
Tiſchler dürfen in ihrer Werkſtatt keinen Nagel verfchla: 
‘gen ; fonderh muͤſſen alles mit Leim und hölzernen Pfloͤcken zu⸗ 
jammern fuͤgen · Anfer- ihrer Werkſtalt aber —— 
ira - u A nd R F a erh 
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Werkſtuͤcke an dem Orte, wohin fie beſtimmt find, mit Nà— 
gelu feſt machen, ohne daß die Zimmerleute widerſprechen. 
Das Dachdecken mit Schiefern gehört den Ziegeldeckern, 
beſonders wenn dieſe gegen bie Maͤurer ſich um Dejig des 
Schieferdeckens betinden. | 
Schneider bürfen feine ganz lederne Kleider zum Ein: 
trag der Weißgaͤrber verfertigen. Ä 2: 
Zwiſchen freundlichen Handwerken, db. i. denjenigen, 
welche einander in die Hand arbeiten, giebt es ebenfalls große 
firrangen. Ein jeder Handwerker mag zwar jeine Arbeit ſo gut 
perfertigen, als er fann; fo bald aber die Verzierung in ein 
anderes Handwerk einfchlägt, muß er folches zu Huͤlfe neh⸗ 
men ; ausgenommen, wenn an einem Drte fein Meiſter von 
dem freuhdfichen Handiwerfe feyn ſolte. Wr 
Schneider dürfen die Knöpfe zum Machtheil der Knopf: 
macher nicht ſelbſt machen, außer nur diejenigen , weiche bloß 
mit Tuch oder Zeug überzogen jind. Ä : 
Bildhauer miüfen zum bemalen und ausftafftren der ger 
ſchnitzten Bilder die Maler nehmen. ie 
Sutmacher dürfen zwar Hüte mit Schnüren, und Schu« 
fter bebänderte Schuhe verfaufen; fie muͤſſen aber die Schmuͤ⸗ 
ve und Bänder den Pojamentivern abkaufen , und dürfen fie 
nicht ſelbſt machen. 
Die Wagner machen alle grobe Holgarbeit an Wagen, 
. Rurfchen und Carroſſen; zur Derfertigung der feinern Mrbeit 
aber, welche die Wagner nicht kunſtmaͤßig machen koͤnnen, 
muͤſſen auch Tifchler und Bildhauer genommen werben. 


. 


Wenn zwey Handwerke an einem Orte bieher ein 
Handwerk gervefen find, muͤſſen, bey ber Abfonderung, 
die Gränzen zwifihen beyben entweder durch Vertraͤge 
und. Freyheitsbriefe, oder mach der Natur und Eigen⸗ 
(daft eines jeden Haudwerkes feltgefegt werden. Es 
darf auch Fein Vertrag gegen bad Wefen eines Dand- 
Werkes eingegangen werden. \ 


Wenn der Landbesherr eine neue Zunft macht, und 
zwey aͤhnliche Handwerke -von einander abfondert: fo 
wird dadurch die ältere Zunft, welche bisher die Arbeit: 
“ten diefer neuen Zunft mit verfertigt hat, eingefchräuft ; 
es fey denn, daß der meuen. Zunft. das Zunftsscht- ur 
4 | min 2 unter. 
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unter der Glaufel: der aͤltern Zunft unbeſchadet, ein: 


geräumt worden, oder die aͤltere fich im Beſitz der Ars 


beit erhalten hat, | 

Die Dircetion der Handwerke ift zweyerley; bie 
allgemeine, und die befoudere. ' Die allgemeine bat 
billig dasjenige Collegium, welchem die oberfte Direction 

der Landespolizey anvertrauet iſt, wie 3. B. in den 
koͤnigl. preußiſchen Landen das Generaldirectorium, 
und unter demſelben die Kriegs- und Domaͤnenkam— 
nern. Dahin gehören auch alle Klageſachen, wenn ent= 
weder zwiſchen ganzen Gewerken felbit, oder zroifchen 
zwey oder mehren Mitgliedern, ratione extenfionis 
vel reftridionis privilezii Streit entiteht; indem bie 


Kammern dergleichen Privilegia eraminiren und zur 


Eonfirmation bringen, und daher am beiten wiſſen Fön- 
nen und müflen, wie bas Privilegium zu verftchen, 

“und bey vorfommenden Fällen, in Abficht auf, das 

Commercium und die Eonfervation der Zünfte und Ge: 
werke, eind nebft dem andern. zu bermebren, zu ver 
mindern , oder gar wieder enjuheben fey, 

Königl. preußifches Reglement, was für Juſtizſachen den Krieges 
und Domänenfammern verbleiben, und welche vor die sus 
ſtizcollegia oder Regierungen gehören, b. 19. Jun. 1749. 
Diefe Verfaſſung ift weit vorzüglicher, als die 

jenige,, da die Entkheidung folcher Streitigkeiten ben 
Suftizcollegiis überfaffen wird. Denn -die Entſchei⸗ 
dung kann fich hier gar nicht auf die alten Innungs⸗ 
briefe und Privilegien, oder auf das alte Herfommen 
gruͤnden, weil alle Polizeygeſetze und Ordnungen alle: 
mal nur dem gegenwaͤrtigen Zuftand des gemeinen 
Weſens zum Augenmerk haben, und daher fofort wis 
derrufen und abgeändert werden Fönnen und miüffen, fo 
bald fie nicht ınehr mit dem gegempärtigen Zuſtande 
und AZufammenhange bes -Nahrungsitandes überein— 
ſtimmen. Gleichwie nun dieſes nicht in der Macht der 
Juſtizeollegien ſteht, ſo iſt es ungereimt, dieſerhalb 
vor Ihnen Prozeſſe zuzulaſſen; noch widerfinniger " 


1 
| 
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iſt es, ſolche Brozeffe mit großen Koſten verlängern zu 
laffen , da die oberfte Landespolizey diefelben binnen 4 
Wochen entfiheiden fan. Es muß aber diefe Entſchei— 
dung bloß mach den wahren Grundfigen,, worauf das 
Aufnehmen des Rahrungeftandes beruhet, ertheilt wer: 
den. (Haben 3. B. zwey Handwerke einerley Waare 
bisher bearbeitet: fo muß die Entfcheidung darauf an: 
fommen, welches unter beyden die Waaren- mit meh> 
rerm Bortheil und Bequemlichkeit verfertigen kann, 
und teilen Bearbeitung dem Aufnehmen und Zufam: 
menhange des Nahrungsftandes am gemäßeften iſt.) 
Wenn aber das Privilegium klar ft, und bloß fupra 
contraventione vel fatisfattione geftritten wird i fo 
erfennen in den preußifhen Landen darüber die Mas 
giftrate jedes Drtes in prima inftantia , und die Ap= 
pellationen gehen an die Juſtizeollegia. — 

Die befondere Direetion der Handwerker in einer 
jeden Stadt bat gemeinigfich der Magiſtrat; und bie 
Handiverfe find unter‘ die Mitglieder des Magiftrateg 
vertheilt, dergeftalt, daß jeder Rathsherr gersiffe Hand» - 
werke befonder® zu dirigiren hat. : Ein ſolches Raths⸗ 
glied muß allen Verfammlungen der ihm untergebes 
nen Dandwerfe beywohnen, dieſelben in Ordnung er- 
‚halten, re Streitigkeiten, die vor ihn gehören, beyle- 
gen, dafür forgen, dab die Ober» und Altmeilter 
mit ihren LZadengeldern wirrhfhaftlih umgehen, Feine 
Schulden mahen, und jährlich oder alle Bierteljahre 
richtige Nechnung abfegen. Ein folcher Handwerks⸗ 
tichter oder Beyſitzer muß ferner ale Mißbraͤuche und 
fhäbfiche Gewohnheiten abzuſtellen ſuchen, und für 
die Aufnahme feines Handwerkes und die Vollkommen⸗ 
heit ihrer Waaren unermider beſorgt ſeyn. Zu die 
fer Abficht muß er micht allein die Handwerkspolizey 
gut verfiehen, fondern auch fo viel Einfiht und Er- 
fahrung-erlangt haben, daß er im Stande ſey, ſowohl 
über die Materialien, als auch Waaren und Arbeiten 
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der Handwerker, ein richtiges Urtheil fällen zn: koͤnuen. 
Ueberhaupt aber muß die Polizey dahin ſehen, daß die 
Handwerke ſich keine Jurisdikzion uͤber ihre Mitglieder, 
om allerwenigſten aber die ſaͤmtlichen Geſellen uber 
einzele Sefellen, anmaßen, als welche ihnen gar nicht 
gebühret, und die Wurzel aller .andern- Mißbraͤuche 
iſt, weil fie Dadurch ihre vernünftigere Mitglieder zwin⸗ 
gen, fich denfelben immer noch gemäß zu bezeägen. 
Das Handwerkswefen giebt endlih anch einen 
Fond ab, woraus ein und andere Hinfänfte in die 
landesberrlihen Caffen fliegen. Die - Einrichtung 
neuer Zünfte, bie. aber , wie im Vorhergehenden ans 
gemerkt worden, nicht wohl anzurathen ut, ober doch 
wenigſtens mit großer Vorficht und Ueberlegung unter: 
nommen werden muß, fo wie überhaupt die Confirma⸗ 
tion der Innungs- und Handiverfsartifel, pflegt. zu⸗ 
weilen anfehnliche Nevenien einzutragen. An einigen 
Drten pflegt auch der Landesherr von denen Gebühren, 
welche bey der Aufdingung und Losfprechung ber Lehr: 
linge und bey dem Meiftertverden erleget werben mil: 
fen , imgleichen von den Handwerksſtrafen, einen ge 
wiſſen Antheil zu bekommen. Bey diefen finde ich 
‚ nichts zu erinnern; bey jenen Gebühren aber iſt die 
Sache von mehrerer Bedenklichkeit. Werden diefe 
Gebühren. hoch angefegt, damit der landesherrliche Anz 
theil Daran etwas betraͤchtliches eintragen möge: fo ge 
winnt zwar bie Kammer auf ber einen Geite eine an: 
ſehnliche Revenite, fie verhindert aber Dadurch auf ber 
- andern Seite das Aufnehmen ber Handiverfe. Arme 
Aeceltern fehen ſich außer Stande geſetzt, ihre Kinder ein 
Handwerk fernen zu laſſen, weil fie bie großen Koſten 
nicht aufbringen Fönneit, und. denen Gefellen, die 
nichts im Vermögen Haben, wird das Meiſterwerden, 
wo nicht unmöglich, doch fehr ſchwer gemacht, fo dag ſie 
Ihren angetretenen Nahrungsitand mit Kummer und 
öfters mit Schufden anfangen müſſen. Dieſes Tann 
dem gefamten Nahrungsſtande zu leinem Vortheil 
gereir 
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wereichen, und der Landesherr verliert hiebey weit mehr, 
als er dort durch feinen Antheil an ſolchen Gebühren 
gewinnt. Sind hingegen diefe Gebühren fehr mäßig 
und geringe, fo wird auch der landesherrliche Antheil 
daran fo wenig betragen, daß es Faum der Mühe 
werd feyn wird, folkhen zu erheben; es würbe alfo in 
diefem Falle ſowohl, als im jenem, weit rathfamer feyn, 
wenn der Landeöherr, zum Beften des geſamten Noh— 
tungsflandes und zu befferm Fortfommen armer Hands 
werker, auf folhe Meveniten renuncirte. — 
| Auch entftchen dadurch Einkünfte fir den Landes. 
. been, wenn über verfchiedene Arten der Handlung, 
und über folche Handthierungen und Gewerbe, die in 
Feine. Innungen und Zünfte eingefchloffen find, von den 
Kammercollegiis Privilegien gelöfet, und baflır ges 
wiſſe Concefiionsgelder bezahlet werden. Herr v. Juſti, 
im 1. B. feiner Polizeywiſſenſchaft, S. ssı, will 
diefe Verfaſſung gar nicht loben. Er behauptet, „daß 
diefelbe ganz und gar nichts tauge, und daß fie mit 
„ den. guten Grundfägen zum Aufnehmen des Nahrungs: 
ſtandes fhlecht überein ftimme. Es heiße diefes, eben _ 
ben Fehler, in welchen unfere Vorfahren bey Einfüh: ' 
tung der Innungen und Zünfte gefallen find, auf eine 
andere Art begehen. Denn in den Augen desjenigen, 
bee eine hinlänglihe Einfiht in ben Zufammenhang 
des Nahrungsftandes Hätte, wäre die Geldfchneide: 
rey der. Innungen und Zühfte bey dem Meifterwerden, 
wodurd den Anfängern ihr Etabliffement ſchwer ge: 
macht würde, das Verwerflichſte und Fehlerhafteſte. 
Eine weife Landespolizey, melde die große Wichtig: 
keit der. Bevölkerung einfühe, und begreife, Daß diefe 
allein darauf anfomme, daß man den Leuten die Stel- 
fen, two fie fich nähren koͤnuten, leicht machte, wuͤrde 
ben Anfingern eher Geld zugeben, als daß fie von 
ihnen etwas nehmen follte, wenn es aud nur Gpor: 
ten wären. Hieraus erhelle alfo, daß zwar Fein Ge: 
werbe ohue Vorbewußt der Molizey . getrisben. were 
"Mmm4 den 
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den duͤrfe; afein, daß Diefes ohne alle Koften gefches 
hen ſollte“. 

Dem Hrn. v. Juſtj gebe ich hierin vollkommen 
Recht, doch aber nur unter gewiffen Vorausfeßungen. 
Wenn ein Landesherr ein und andere Handwerker, bie 
bisher in feinem Lande noch nicht vorhanden geweſen, 
aus fremden Landen am ſich ziehen will: wenn biefe 
Handwerke dem Lande hoͤchſt nöthig und unentbehrlich, 
oder doch fehr nüßlich find, wenn diefe zumal inläns 
bifche Probuete und rohe Maaren verarbeiten, und mit 
den daraus gemachten Waaren zugleich einen auswaͤr⸗ 
tigen Dandel treiben koͤnnen; imgleihen, wenn fie bie 
Geſchicklichkeit befigen, ganz neue und nüßliche Maas 
ren zu berfertigen; fo würde ed in allen folchen Fällen 
allerdings ein großer Fehler feyn, wenn man dergleis 
chen Handwerkern und Profeffioniften „ die man in Feis 
ne Zünfte und Innungen einzufchließen gedeukt, Cons 
ceſſionsgelder für ihre Privilegien, abfordern wollte. 
Außer ſolchen Fällen aber finde ich Feine zureichende Ur: 
fahe, warum die Conceffionsgelder vertwerflich feyn 
follten. Warum follte man dergleichen z. B. von einem 
Mafjer : Mind! Loh- und Walkmuͤller für die Erri- 
tung ihrer Muͤhlen, von einem Schorfteinfeger flır die 
Teeibunqg feiner Nahrung , und mehr andern Profeffios 
niften diefer Art, nicht begehren können ? Hr. v. Juſti 
mißbilfiat folches An’ einem Drte (*) felbit nicht, 
and "macht alfo dadurch felbft eine Ausnahme von feis 
ner Megel. | 

Am beiten würde wohl feyn , wenn man aus allen 
lanbesherrlichen Einfünften aus dem Handwerksweſen 
eine befondere Handwerkscaſſe formirete, um ang ders 
felben den armen und bebürftigen Handwerkern und 
Profeffioniften mit den noͤthigen Unterifügungen, ohne 
einige Wiedererſtattung, beyzuſtehen. Eine folce Pr 
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liche Anwendung biefer Finfünfte wirde biefelbe auf 
einmal von allem Zadel befrenen ; und man würde kei⸗ 
me Urfache mehr haben, die Kammer hierunter einer 
Habſucht zu befchufdigen. 


Nicht alle, die ein Handwerk treiben „ flehen in eis 
ner Zunft. Die Urfachen find verſchieden. Einige 
befreyet der Landesherr felbft, nach der ihm. zuftehen- 
- den Gewalt, von der Gerichtbarfeit der Zuͤnfte. Won 
diefer Art find die Hofbandwerfer, umd Die Freymei⸗ 
ſter. Andere werden wegen eines Verbrechens, oder 
wegen umehrlicher Handthierung, von der Zunft ausge⸗ 
fhloffen. Bon diefen fagt man, daß fie auf ihr Buͤr⸗ 
gerrecht arbeiten. So wie Die Urfachen diefer Unzünf—⸗ 
tigkeit verfchieden find, find auch Die Wirkungen vers 
fhieden ; denn erftere Fünnen gleiche oder wohl mehrere 
Rechte, als ein zünftiger Meifter, haben; letztere bins 
gegen haben allemal weniger Nechte, als ein anderer 
Meiſter. Man Fann beyden eine dritte Gattung an die 
Seite fegen , die nämlich gar Feine eigene Zunft haben, 
und bey denen ed weder Vorrecht noch Strafe ift, daß 
fie nicht in einer Zunft fichen. * 


Unter Hofhandwerker verſteht man 1) einen Hand⸗ 
werksmann, welcher bey Hofe, oder fir einen fürſte 
lihen Hof arbeitet, dergleichen es von allen Hand— 
werfern giebt, welche alsdann diefes Prädicat ausdrüf: 
ih befommen ; dahin der Hofglafer, Hoffbmid, 
Hoffbneider,, Hofſchuſter, Hoftifchler, Hofwagner 
u. f. f. gehören. 2) Einem Handwerker, welcher fein 
Handwerk unter dem Schutze eines Hofes treibt, ohne 
auf die gewöhnliche Art zünfrig zu ſeyn, einen hofbe— 
fregeten Handwerker; dergleichen es wiederum von 
allen Arten giebt, welche alsdann das Wort Hof gleich⸗ 
falls ihrer Benennung vorfegen. Die Hofhandwerker, 
- welche zwar alle in fo fern einander gleich find, daß ſie 
für des Landesheren eigene höchite Perfon arbeiten, uns 
| Mus ter⸗ 
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terſcheiden ſich wieder dadurch von einander, baf-einige 
den Hofſchutz oh andere aber nicht. Im er: 
ſtern Falle find fie wirkliche Hofbediente, und gehören 
zur Hoffolge, ſtehen auch unter bürgerlicher Juris— 
dietion fo. wenig, als fie bürgerliche perfönliche Be— 
ſchwerden zu tragen verbunden find. Im lestern Falle 
“aber find fie nur nad Hofe arbeitende Handwerker, wel- 
> che fowohl in Abſicht auf die Gerihtbarkeit, ald Be- 
ſchwerden, wie andere Unterthanen, ber bfirgerfichen 
Dhrigfeit unterworfen find, und eigentlich nur den 
bloßen-Zitel eines Dofhandwerfers haben. Wirkliche 
Hofhandwerker find nicht verbunden, mit der Zunft zu 
halten; und wenn fie es thun, fo gefchieht es von ih- 
nen ganz freywillig; doch pflegen fie es nicht leicht zu 
unterlaffen,, weil fie, fo Tange fie urzünftig bleiben, we: 
der Lehrjungen annehmen, nod für andere nicht bey 
Hofe befindliche Perfonen arbeiten dürfen; als unzünf— 
tig haben fie aber den Vortheil, daß fte weder an die 
Handwerksartikel gebunden, nod der Zunftgtridhtbar: 
Feit unterworfen find. Ein beitändiges Vorrecht für 
die Hofhandwerker, auch für die zünftigen it, daß 
fie auf die in den Handwerksartikeln beitimmte Anzahl 
Sefellen nicht eingefchränft find, unter den ankommen 
den fremden Gefellen die Vorwahl, und den Rang 
vor allen hbrigen Handwerksleuten haben. Zuweilen 
genießen einzele Hofhandwerker noch befondere Vor⸗ 
‚ rechte, wie 3. B. in Wittenberg der Hofmehger, wel- 
her. alles Vieh, das im Lande an Fleifcher oder andere 
Verfonen verfauft wird , auslöfen darf, und dem man 
zur Lieferung des Schlachsviehes bey fehr heißem oder 
naſſem Wetter mit Frohnen an die Hand gehen muß; 
hingegen iſt derfelbe weder vom Zoll, noch von ber 
Accife frey, und muß fih, gleich andern Metzgern, 
‚ wegen richtiger Veracciſirung des gefchlachteten Vie 
hecs beeidigen laffen. | — 


‚Ren 
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Von den Freymeiſtern, oder denjenigen, welche 
nicht durch Die gewoͤhnlichen Mittel, ſondern aus lan« 
desherrlicher beſonderer Verguͤnſtigung, mit Öefreyung 


” 


von den Zunftartileln und der Zunftgerichtbarfeit, die 


Sandwerfegerechtigfeit erlangen, habe im XV, Th. 
©. 75—84, ausführlih gehandelt. 

Auf fein Bürgerredt arbeiten, heißt, mit eige: 
ner Hand ohne Gefellen und Zungen außerhalb ber 
- Zunft ein Handwerk treiben; und dieſes zu thun, 
bringt ordentlicherweife das Necht eines jeden Buͤrgers 
mit fih. | | | 

In Wuͤrtemberg ift das Recht, aufer der Zunft auf dem 
Handwerk zu arbeiten, mit dem Vürgerrechte nicht unntittels 
bar verfnüpft; doch ift feinem, der das Meifterrecht Durch 


ein Verbrechen verloren bat, verwehrt, nach ausgeſtandener 


obrigleitlicher Strafe anf fein Bürgerrecht zu arbeiten. 


Handwerksleute, die im Lande gar nicht Zunfte 
recht haben, koͤnnen ihr Handwerk treiben, ohne fi 
in Verbindung mit einer andern Zunft einzulaffen ; fie 
‚pflegen aber gemeiniglich entiveber mit ihren außer Lane 
des befindlichen zünftigen Handwerksgenoſſen zu hal 
ten, oder bey einem ähnlichen Hanbwerfe (*) im Lande 
fih einzünften zu laffen; daher man fie auch einge, 
zuͤnftete Meifter nennt. Ob fie gleich, deſſen unge: 
achtet , unzlnftig bleiben, und weder eigene Vorfteher, 
noch befondere Zufammenfünfte, haben: fo haben. fie 
body ben Vortheil dabey, daß ihre — 

em⸗ 


’ 


(*) Unter einem ähnlichen Sandwerf find fo mohl gfeiche als 
freundlidde Handwerke zu verſtehen. Gleiche find, welche ei- 
nerlen Materie in verfchiedener Form berarbeiten, z. B. Schloͤſ⸗ 
fer und Nagelſchmiede, Teppich» uud Tuchmacher se. ; freunde 
liche aber, die einander in die Hand arbeiten, um vr Wag⸗ 
re zu ihrer gehörigen Vollkommenheit zu bringen, z. B. Tuch⸗ 
macher und Tuchfcherer, Müller und Bäder ıc. Ungleiche 
find ,. welche verfchiedene Marerien verarbeiten, 3. B. Bäder 
und Gortenwirker sc ; unfreundliche aber, die einander gar 
nicht uoͤthig haben, und von ganz verfshiedener Gattung Ind, 
ı B. Echufter und Färber ır. * 
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fremden Geſellen befucht werben; daß man die Ge 
fellen, welche vorher bey einem folchen Meifter ih der 
Lehre geftanden haben, für tüchtig paffıren läßt; daß 
fie gegen die Glieder derjenigen Zunft, mit twelcher fie 
halten , den Zunftziwang ausuüben Fönnen, und überall, 
auch auf Märkten, wo zimftige Meifter feil haben, ih⸗ 
re Waaren verfaufen dürfen. Uebrigens fteht allen 
dergleichen Meiftern frey, ob, mo und bey welcher Las 
de fie fich einzuͤnften laſſen, auch ob fie wieder austre⸗ 
teng und mit einer andern Lade halten wollen. Aus— 
laͤndiſche Meifter, welche nicht zünftig find, Fönnen 
auf eben diefe Art mit einer inländifchen Lade halten, 
und bey derfelben fich einzüunften laffen. 
Ä Struve hält für ratbfam, lieber mit einer ausländifchen 
. Zunft vonder nämlichen Brofefüon, als im Lande mil einem 
andern Handwerke zu haften, weil ed noch Drte geben Fönne, 
wo man einen jolchen Meiſter nicht paſſiren laſſen wolle, Am 
beiten in es freylich, um alle Straitigfeiten mit andern auslaͤn⸗ 
difchen zünftigen Meiftern zu vermeiden , welche entweder fols 
he unziinftige Meiſter ben einer benachbarten ausländifchen 
Lade des nämlichen Handwerfes jich zu Coloniſten machen laf: 
fen, und alfo mit Meiſtern von ihrer Kane balten , oder 
aber ſich mit andern inländifchen Zünften von dem Landes 
beten eombiniten laffen; wie 5. B, in Würtemberg die Geis 
fenfieder und Wäachsbleicher, oder die Schlöffer, Büchfen- 
Uhr» und Windenmacher. , 

Die Verfaflungen der Handwerke und Zünfte ha: 
ben fo viel befonderes an fi, und find mit fo wiehen 
gefeglihen Verordnungen und rechtlichen Gewohnheit: 
ten begleitet, daß bie daraus entjtehenden Grundfäße 
eine cigene Miffenfchaft, unter dem Namen eines Hand» 
mwerfercchtes, ausmachen. | 


Das Handwerfsreht muß aus Gründen bergelei- 
tet werden, die man in Anfehung aller Handwerke für 
ausgemacht annehmen kann. Es find folhe: 1) die 
Landesordnungen und andere Lanbesgefehe, nebſt ein- 
jelen Generalreſcripten; 2) bie a ——— 

neh; 
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nebſt den von der Landesherrfihaft einzelen Handwer⸗ 
fen erfheilten Privilegien, und den Verträgen, welche 
verfchiedene Handwerke mit landesherrlicher Genehmi— 
gung unter ſich errichtet haben; 3) Die Rei..ögchge 
und Kreisfhlüffe; 4) der Handwerksbrquch, und 5) 


die römifchen und päpftlichen Rechte. | 

Außer venjeni en Geſetzen, Durch welche bie Rech— 
te und Werbindlichkeiten des Handwerksmannes, in fo 
fern er nur als Bürger allein betrachtet wird, beftims 
met werden, giebt es noch’ andere. in die Polizey über— 
haupt einfchlagente Verordnungen und Gelege, tiach 
welchen die Verfaſſung ganzer Zünfte.fowohl, als bie 
Rechte einzeler Glieder zu beurtheilen find. Ale diefe 
Geſetze muͤſſen bey Entfcheidung der Dandwerfsfachen 
vorzüglich zur Nichtfehnur genommen werden, indem 
fie den Handwerksartikeln (woſern dieſe nicht jünger 
ſind,) derogiren. | 

Zunachft anf die Landesgefeße folgen bie von dem 
Landesheren beitätigten Aandwerfeordnungen oder 
Arrifel, womit jede Zunft verfehen if. Diefe find, 
ihrem eriten Anfange nah, Feine von ber gefeggebatı- 
deu Macht erteilte Polizeygefege , ſondern, info ſern 
fie unter den Zunftgenoflen zuerjt verabreder worden, 
find fie nichts- anders als conventiones privatorunı, 
und erlangen erft durch die landesherrliche Beſtaͤtigung 
Geſetzeskraft. Sie. find aber auch Privilegien, im 
fo feen fie wegen Verarbeitung gewiſſer Waaren, oder 
Verrichrung geroiffer Arbeiten, der Zunft ein ausſchlieſ⸗ 
fendes Recht beylegen, Zu befferm Berftande der neus 
ern Handwerksordnungen, koönnen die ‚altern (fo wie 
überhaupt bey Erklärung neuerer Gefege die aͤltecn im= 
mer mit Nugen gebraucht werden, ) wicht wenig biy- 
tragen. 

Bisweilen erhalten die Züufte durch ein landes⸗ 
herrliches Privilegium gegen ein gemeines Sefez ein 
Recht, bey welchem fie fo lange zu [hüten find, als 
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‚es von dem Landesherrn nicht widerrufen wird; bie 
Widerrufung tines ſolchen Rechtes aber fest allemal 
ſolche Urſachen voraus, um deren willen ein Freyheits— 
brief überhaupt aufgehoben werden kann. Die Mere 
träge, welche bisweilen zwey Handwerke wegen Ber: 
fertigung gewiſſer Arbeiten mit landesherrlicher Geneh⸗ 

migung unter ich errichtet ‚haben, dienen vornaͤmlich 
zur Eutfheidung, wenn der Graͤnzen ‚halber Streitig⸗ 


keiten entſtehen. 
Neben den beſondern Handwerktart'keln hat man in berſchie⸗ 
denen Laͤndern auch Genexal-Artikel; wie z. B. | 
Das Neglemene für alle Kuͤnſtler und Handiverker in brauns 
ſchweigiſchen Landen, bon 1692 
Landgraͤfl. Heffen-Ca etiiche Rerordnling, von Bilden, Zünfe 
ten und Aemſern, bon 3692. 
Neues Reglemeur der hamburgifchen enter und Bruͤderſchaf⸗ 
ten, bon 1710. 
General: Zunft: Artifel in der Marfgrafihait Baden, voh1762. 
Ehurfürftl. Saͤchſiſches Mandat , die General⸗Innungs-⸗Artifel 
für Künftler. Profeſſioniſten und Dandwerfer der ſaͤchnſchen 
Lande verregend, d. d. Dresden, d. 3. Jan. 1780, in No. ' 
9—24 des Keipy. Jut BI. v. J. 1780. 


Es gehören. auch hieher die Keichsgeſetze und 
Zreisſchluͤſſe, welche in Handwerksſachen ergangen. 
ſind, und unter welchen vorzuͤglich bemerkt zu wer⸗ 


* verdienen: 

Das * Patent vom 16. Aug.’ 1731, und ein — r bon 

,‚ 23. Apr. 1772. 

Reichs⸗Gutachten, v. 22. Yun. 1731, und Raiferl. Commülhons- 
Decretum ratiäcatorium, die Abftellung der Dandwerker Mih⸗ 
hraͤuche betreffend, v. 4. Sept. 1731, im 7. St. der don. Fama, 
Frf. und Keipg. 1732, 8. S. ı—40, 

Des Neichefchtuffes zn — der Handmerte-Mißbräuche 
io wohl von Kaiferl. Mazeft. unter dem 16. Aug. 1731, als fraͤn— 
Fıfchen Kreifes, unter dem 7. Ian. d. J. gefchehene Publication, 

im 5. St derfelben, &. 66—71. 

Einige, die Abſtellung verfchiedener Handwerksmißbraͤuche 
betreffende Verordnungen findet man in der 
Reform. guter Policey, v. J. 1530, Tit. 39, 9.1.2. 
Reſorm. pair Fol. dv. 154%, Tit. 36 und 37. 
a. Abſchied de a. 1551, $.83 und 84. 
U. dea, 1559, 9. 7580, y 
x. U. de a. 1566, $. 178. | 
N. Fe dem 3577: Tit, 15, 6-14; nnd Fir-37 und 
3 ı + Ii—7 
R. 3: 


” 
’ 
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N. U. de a. 1594, S. 123—125. 

KR. U. dea. 1654, $. 106. —* 

Kreie⸗Patent v. 28. Yun. 1732. 

Erneuerte kaiſerl. und Reichsverordnung wegen der Handwerke— 
Misbraͤuche. v. 12. Nob. 1764. Ein Fxrract daraus, ſt. im 
3. B. der geſammelten Racht. der öͤconom. Geſellſch. in Frau⸗ 
fen, Anſpach 1765, 4. E&.76—80. 


Ein Paar der älteften Verordnungen in Handwerks ſachen 


Pe 


“von Kaifer Sigmund findet man in Goldafts Statut. & re 


feript. imper. ©. 188, und in den Keichsfagungen‘ und 
Handl. Th. ı, ©. 167, und Th. 2, ©. 130. 
Hieher gehören auch andere Tandesherrliche‘ Berordnun: 


gen, 4. B. 


Churbraunſchweigiſches Reglement wegen Einrichtung der Aem⸗ 
ter und Gilden, auch Abſchaffung der Handwerlsmißbraͤuche, 
de a. 1692, in den Braunfchw. Calenb. Ordn. Cap. 4, ©. I. 


Reſcript wegen der Hand werks-Mißbraͤuche, d. d. 27. Sept. 1732: 


eb. daf. 


£ 4 | 
 Marfgräß. Brondenb. Bayreuth. Ansichreiben , die Abſchaffun 


der Mibbräuche bey den Dandwerfern beicrifend, d. d. 30. Jul. 
1746, im Corp. Conſtit. Culmb. Th. 2, ©. 1290. ‚ 

Chur-Brandendburgifhe Ordnung von verfhiedenen Puncten in 
Handwerksſachen, de a. 1541, in Mylii Corp. Conit. Maxch. 
5. Th. 2. Abth. 10. Cap. No. ı. €. 5 


79% . 
Kdoͤnigl. Preub.. Patent wegen Abftellung der Mißbraͤuche bey 


J 


den Handwerken, d d Wien d. 16. Aug. 1731, und Berlin d. 
6. Uug. 1732, eb. daſ. No. 87 Ele 
Derordnung an die Churmärf. Kriege» und Dom. Cammer, 
fäntlihe Commiffarios locorum und Magtfträte zu inftrniren, 
über die publieirte heilfame Faiferl, Verordnung wegen Ub- 
fellung der Handwerksmißbräuche mir allem Ernft ımd Nach-⸗ 
druck zu halten, damit folcher gehdrig nachgeleber werde, dd. 
2. Jul. 1734, eb. daf. No 86, ©. 787: - 

Churfuͤrſtl. Saͤchſiſches Mandar, wegen Abftellung der bey den 

- Handwerkern . eingefchlichenen Mißbraͤuche, und beijelben ger 
nauerer Beobachtung, d. d. Dresden d..19; Nob. 1764 in 
No. 4. des Yeipz. Int. Bl. 0.%. 1765. 

Generale, d. d. Dresden d. 27. Nov. 1765, die Einfendung und 
Repidirung der Innungsartikel und Handwerksordnungen, 
auch Abſtellung ber bey den Handwerkszuͤnften und Innun— 
gen eingefchlichenen Mikbräuche betreffend, in No. 54 beil. 
v. e d. J. S. 491 f. 

Mandat zu Pyblicirung und genauer Beobachtung des kaiſerl. 
Patents v. 23. Apr. 1772, wegen Abftellung einiger Hand— 
wertsmigbräuche, u, d. Dresden, [d. 18. Erpt. 1772, in No. 
6 dei. A). 2773. - 


. tet 4 .. X ... 


Gedan⸗ 
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Gedanfert’ über dei Keihefhluß de z. 1731, wider bie Mißbraͤu⸗ 
che der Handwerker, ſt. in No, zu. dererfenad. verm. Rachr. 
Son — —— und Zuͤnſte Urſprung in Deutſchland, und 
den Verordnungen, welche zn Abſchaſfſung derſelden Mißbräu— 
che gemacht worden f. das 6. St. der oͤcon. Fama. 

Jac. GOottl Siebers Abhandlung von den Echwierigfeiten im 
den Reicheſtaͤdten, das Neichegefeg vom, 16. Ang. 7731 wegen 
— Mıkbrönge bey den Züniren ‚moolljiegen. Gosl. und Ip. 
Wenn in einem Falle weder Landes = noch Reichs⸗ 
geſetze vorhanden find, fo tritt die bey den Daudwer: 
fen eingeführte - Gewohnheit, welde ber Handwerks» 
brauch, Handwerfsgebraud, oder bie Handwerks. 
gewohnheit, genannt, wird, in deren Stelle ein. Es 
iſt derfelbe entweder 1) ein befonderer, ber nur in 
einem Lande, oder wohl gar nur in einer eingelen Stadt, 
oder 2) ein allgemeiner, der auch in deu übrigen deut⸗ 
[chen Neichslanden beobachtet wird, und durch welchen 
die Handwerke im ganzen Neiche in Verbindung mit 
einander fliehen. Bey benden Abtheilungen koͤmmt 6 
toieder darauf an, was 1) bey dem naͤmlichen Hand: 
werke, wovon Die Frage ift, oder, wofern hier auf 
feinen Grund zu fommen ut, 2) was bey den meilten 
übrigen Handwerken gebräuchlid fey. Zu Bereifung 
einer rechtmäßigen Handwerksgewohnheit ſind Privat 
atteftate der Zünfte nicht hinlaͤnglich, wenn fte nicht 
durch Zeugniffe von den Dbrigfeiten. derfelben Orte 
unterftüßt find. Gene beweifen nur, daß eine Ge: 
wohnheit vorhanden ift ; Diefe aber beweiſen auch bie 
Rechtmaͤßigkeit einer Gewohnheit. Handwerksgebraͤu⸗ 
che, welche den Sefeßen entgegen ſtehen, find. ungüle 
tig; und derjenige, welcher folche eigenmächtig und wie 
dev gefchehenes Verwarnen einführen will, macht‘ ſich 

hiedurch des Handwerfes unfähig. 
Don dem Handwerfsbraude it das Sandwerksce⸗ 
remoniel zu unterfiheiden, welches meiftens nur in 


For⸗ 
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Fotmelu, die bey gewiſſen Gelegenheiten hergeſagt wer⸗ 
den müſſen, beſteht. | — u, 
Der vornuehmften alnitier und Handwerker Ceremonial«Poli- 
tiea, in weicher nicht allein dasjenige, was bey dem Aufdingen, 
Losſortchen und Meiſterwerden mach den, Artieuls-Vriefen uns 
ter ſchiedener Oerter, von langer Zeit ber in ihren Jünungen und 
Zuͤnften obſerdiret worden, ſondern auch diejentyen lacherlichen 
Und bisweilen bedenklichen Actus, wie auch Exantind bey dent 
Befellmachn ordenthich durch Fragen und Autwort vorjkellen, 
und mit nützlichen Anmerkungen ziffäͤlliger Gedanken ausfüh— 
„ren wolltn M. Frid. Frifius, Schol. Ältenh. Conrelt. Erjter 
„Theil, in welchem zu. finden der Echmiedt, Schneider, Tifchler, 
‘ Beurtler, Boͤttger, Drechsler, Sürſchner und Schufter. Yoa. 
1708, 8. Ceremoniel der Merferichitiiede, der Töpfer, der Geibe 
gerber, der Hutmacher, der Buchdinder, der Süchſenmacher, der 
"Rannengieher, der Zuͤrtler, der Sleifchbaner, der Niemer, der 
Meißberter, der Zrompeier uud Pauder, 1708-1716. Zeder 
diefer Theile iſt mit Holzſchnitten verſehen. 
Ä Obgleich der heutige Begriff eines Handwerked une. 
ſtreitig von demjenigen unterfchiedeu if, den die Roͤmer 
davon hatten, und. der in ihren Gefegen zum Grande 
- gelegt iſt: fo kann doch der Gebrauch derfelben in Ent» 
fheidung der die Dandiverfe und Zünfte betreffenden 
Sahen deswegen noch nicht in Zweifel gezogen werden ; 
vielmehr muͤſſen alle diejenigen Verordnungen der römis 
mifhen Rechre, welche theils die Natur und Eigen: 
ſchaſten der Collegien (Ale worunter die Zünfte gehb- 
ren,).theilg die Rechte der Mitglieder beſtimmen, alle— 
mal zur Nihrfhnur dienen, wenn weder Die eigenen 
Landes = noch Neichsgefege , noch der Handwerksbraͤuch 
einen vorliegenden Fall entſcheiden. Mit einer aͤhnli— 
ben Einſchränkung Fonnen auch die paͤbſtlichen "Rechte 


angewandt werben. | 
Die Lehre von den Mechten der Handwerke iſt ſo— 
wohl überhaupt nach ihrem ganzen Umfange, ald auch 
nach einzelen Theilen, abgehandelt Po Die Schrif⸗ 
ten, welche zu’ jener Elaffe gehören, find: w 
Andr. Bever de colleriis opificum, bon der HDandwerkszinfte 
Weſen und fonderbaren Gerichtsorauch. Jen. 168, 4. 3 U. 5 und 
ein halber Bog. c. notis Fr. Gott!. Struwti, Helmft. 1727. 
39. Ge: Doͤhlers Befchreibung der Handwerkscechte 


"Der, Ens, XXI. Theil, nn — ı I. 
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Jo. Seinr. Seide Grundfäge des t6 ber Handwerker. Gött. 
und Kiel 1771, 8. Zweyte ur ER | 
Frid. 'Gottl. Strwvii Syitema jurisprudentis opificiarie, in for- 
mam artisredadte. Lemgov. 1738, f. 
Das Recht der Handwerker, nach allgemeinen Grundfägen, und ing 
befondere nach den Herzogl. Wirtembergifchen Geſetzen, entmors 
fen von J. Ir. Cph. Weißer, Stutg. 1739 8.1. 9,10. 8. 


Bon einzelen Theilen des Handwerksrechtes Handeln: 


Ge, Henr. Ayrer progr. de via facti collegiis öpificum ad perfe- 
quendos opificum turbatores nee permifla nec permittenda. 
oett. 1752, 4. 
Io. Kolkm. Bechmann de opificibus & litterariis clanculariis, few 
Bönhafen. Jen. 16893. 1744. — ea 
Adr. Beyer tract. de origine, fpeciebus‘& interprerätione juris 
— von Handıserferechten und Gewohnheiten. Jen. 
1686. — | 
Eb. deff. Advocacus rerum opificialium_peritus, five proceflus 
mechanicarum c4ufarum, Frf. 1707, 4.2.4. 15.8: 
&b. deff. de conviciis opificum, vom Schelten der Handwerker. 
en. 1689, 4. 18.8. | Ä | 
Eb. def. Tyro, der Lehrjunge. Jen. 1717, 4. 1. A. 5. B. 
Ed. deff. Boethus, der Handwerkegefell. Jen. 1717, 4: 2. % ır. 2. 
Eb. deif. Boéthus peregre redux. Jen, 1685. 1692. c. fupplem. 
F. G. Struvii, Jen. un. 
Eb. a der Meifter bey den Hanbwerfen. Jen. 1719, 
* 


4. 2. A. 5.8. 

Eb. deff. tractatus dejure prohibendi, quod competit opificibus 
&in opifices, von der Zünfte Zwang. Jen. 1685. cura Struvfi, 

- Jen. 1721, 4. 2.4.9.8 — 

Eb.deſſ. tract. de iaſtrumentis opifteum, vom Handwerkszeuge. 

je 1691, cura Struvii, Jen. 1722, 4. 1. X. 16:8. 

Eb. deff. de collegiis opificum, Helmtt. 1727, 4.4: U. 13.8. 
Eb. deff. de domelticis opificum. | | 
Eb. deſſ. de artifieibus palatinis, Vratist, 1692. .. 
Eb. deif. de ofhcinis &tabernis opifiicum. . 
Eb. deif. de protetoribus opificum eorümque magiftratibus & 

præfectis. Jen. 10. .r .' 

Inf. Chr. Dithmar de collegiis opificum apud Germanos emen- 
dandis. Frf. 1731. — Br, 

Io. Car. Henr. Dreyer de collegiis opificum, fällo meritoque 
fufpe&tis, Kil. 1751. 

Ahası. Fritfch de collegiis opificum eorumque ftatutis. Rudolf, 
1669. . a! LE Sl Sur 2 3,’ 

do. Goftl. Heineccii difl. ‚d ‚collegiis a sonne upificum, 
bon Handwerfen und Zünften. Hal. 1723. ., — 

Chr. Heur. Hiller de abufibus, qui inGermabia’noftra in colle- 
giis vigent opiftcum, deque medelis contraledsdem adhiben- 
dis. Tubing. 1725. 1731. ; 

Ch4.Ad. Klotz dif. de opificiorum ignobilitate inani & noxia. 
Hal. 1771. Io, 


N 
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Iolorto Lutterloh deftarutis collegiorum opitcum, eorum que 
üfu & abufu, fpetratim jure Hamiblrgenti. Goett. 4759. 
Frid, Philippi di de collegiis opificum. 
Marc. Rhodius de jurisdi&tione opificiaria, Frf. 1683. 
‚. Henr. Schemel de privilegiis opihittim Heidelb. 1699. 
Io. Strauch de juribus cöollegiorum öpifieum. Jen. 1669. 
Or. Ad. Sttuvii deciliones juris opikciarii, cura Fr. Gottl, Stru- 


vii. Jen. 1708—17X1,4. ET 
Io. Chrifl. Thilo de diWerforum opifiäiorum confufiohe, Germa- 


aie parum prolicua, Gett. 1737. 


,,.&8 folgen einige Betrachtungen über die Ehre 
des Sandwerksſtandes. Niemand wird in’ Abrede, 
ſeyn, daß der Handwerksſtand in das Wohl eines Staa⸗ 
‚tes und in die Aufrechthaltung des gemeinen Wefens ei- 
nen fehr großen und ausgebreiteten Einfluß hat. Gfeich- 
wohl iſt deffen Würde zu verfihiedenen Zeiten, von uns 
terfchtebenen Nationen , aus einem fehr verfchiebenen Ge⸗ 
- fihtspunete betrachtet worden. Es giebt Zeiten und Voͤl⸗ 
fer, da bderfelbe feinen Plag noch unter dem Bauerſtau⸗ 
de gefunden und in der tiefiten Verachtung geſtanden 
bat, aus welcher er, durch weiſe Maßregeln und jtrens 
ge Mittel, niht ohne Mühe, zu dem Range hat müfe 
fen erhoben werden, den er heutiges Tages noch unter 
uns behauptet,, da er: ziifchen dem Bauerfiande und 
den freyen Küniten die Mitte halt. Unter andern Völs 
fern hingegen ward er fo hoch gehalten, daß auch die 
Vornehmiten des Staates fih deſſen nicht gefhämt ha— 
ben. » 8 wird hoffentlich meinen Lefern nicht unange- 
nehm feyn, Diefen Abänderungen , weldye die dem Dande 
werköftande beygelegte Würde erfahren hat, mit mie 
in der Geſchichte nahzufpüren. 


Die Römer hatten von dee Würde eined roͤmiſchen 
Bürgers einen fo fhwindelnden Begriff, daß fie ihn 
für viel zu edel hielten, ſich mit der ſchmugigen und 
IUDRINEN REEL SAHNE. BU RUIADAERINE zu beſchaͤf⸗ 
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tigen. (9) Dieſe Art des Erwerbes uͤberließen fit al⸗ 


fein den Knechten und’ Leibeigenen, (*78) und und ein 
Buͤrger fuchte feine Ehre hauptfählid, in den Kriege: 
Füniten , bey deren Ausübung fie am meiften ihre an: 
geborne Freyheit Fonnten fehen laffen. Diefer Natio— 
nalſtolz aber führte-auch die große Unbequemlichkeit 
mit fih, daß öfters roͤmiſche Bürger, melde zum 
Soldatenffande nicht taugten , oder nicht Gelegenheit 
hatten, etwas dabey zu gewinnen, in Die bitterfte Ars 
muth gertethen , indem fie Fein. Mittel vor fich fahen, 


ihr Brod auf eine ehrliche und anftändige Art zu wer - 


dienen. Der weife Numa ſahe diefes ſchon tır ber 
Kindheit der Republik ein; daher wollte er’, nach Plu- 
tarch’8 Bericht, daß die armen Bürger, mit Beybehal⸗ 
tung ihrer angebornen Freyheit, und ihrer bürgerlichen 
Ehre unbefchadet, Handwerke erlernen und treiben koͤnn— 
ten. Man findet demnach auch fowohl in den XII 
Tafeln, (99°) ald andern Drten des roͤmiſchen Rech— 
tes, eine Spur, daß fie mit Zünften und Innungen 
verfehen gemefen. Dem ungeachtet aber, und fo fehr 
auch die Tribunen die Ehre des Handwerksſtandes zu 
vertheidigen fuchten, blieben die Handwerksleute bey 
den Römern fehr gering gehaltene Leute. (*777) 


. Ein gleiches Schickſal hatten fie auch bey den Gries 
chen. In den Augen biefer ftolzen Nation war. es fehr 
verkleinerlich, daß ein freyer Mann, um achug 

Kr > | | Lo 


*) Glelchwohl hielten fie es fir gar nicht verkleinerlich, ihren 
Acker zumeifen felbft zu bejtellen. Der Aderban fchien ihnen 
alfo noch wuͤrdiger zu ſeyn, als ein Handwerk. 


(**) Civi romano Arte manuaria victum querere parum lieet. 
DIONYS HALICARNASS. L. II. antig. roman. p. 98. L.IX, 

p. 583. N 
“ Er ny1.ult. de colleg. & corpor. 1.6. de jur. immun, ĩ. 2. C. Theod. 


de excuf. artif. j | 


(****) Opifices omnes in fordida arte verfantur, nec uiequam 
ingenuum habere poteſt officina. CICERO B. I, oſſic. e. 44 
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Lohn, des andern. Dienſte verrichten und dadurch von 
demſelben abhaͤngig werden ſollte. (*) Dieſes iſt der 
Grund von dem Unterſchiede zwiſchen liberales und il- _ 
liberales artes. Die freyen Künſte, artes liberales & 
ingenuo hömine diene, erhielten ein Ehrengefchenk, 
Honorarium; die artes illiberales, fellularız , ma- 
nuarız, befamen Miethlohn, Mercedem, und flanden 
in der niedrigſten Achtung. Es war aber eigentlich ein 
Kunitgriff des Geizes und Eigennuges darupter vers 
'  borgen, baß.man.diefe nothweydige Künfte fo veraͤcht— 
lich machte; deun dadurch hatten die reichen Buͤrger 
Gelegenheit, alle Werkſtaͤtte mit ihren vielen Knechten 
zu befeßen ; und die Armen, welche weder Knechte noch 
Vorſchuß hatten, mußten ihnen die verfertigten Waa- 
en abkaufen, und alle ihre Bebürfuiffe bey den Rei— 
chen fuchen. ST | 
Deutſchland iſt in den alten Zeiten von dieſem Vor⸗ 
ufrheil ebenfalls nicht frey geblieben. Das ganze Land 
ward von Freyen und Knechten I und hatte 
Feine Städte, fondern Gaue oder Dörfer. (77) Die 
Freyen oder die Edelleute brauchten ihre Knechte und 
Leibeigene dazu, daß fie alle ihre Bedürfniffe verfer- 
tigen mußten. - Heinrich der Vogler machte im J. 
925 die Grumdlage, daß diefer Policeyfehler in etwas 
verbeſſert wurde. Er fahe die Gefahr des Vaterlan— 
des ein‘, welches in Ermattgelung haltbarer Drte und 
Städte, von den Hunnen und Wenden‘, fo oft es ih— 
nen gelüftete, ausgeplündert und verheeret werden Fonn- 
te; er befchloß demnach das Land mit feſten Städten 
zu beſetzen. Die’erfie Sorge aber dabey war, woher 
man die Einwohner und Bhrger nehmen follte, die 
folde anbaueten. Der Adel liebte feine Freyheit viel 
— Nu,z . . ... zu 
(*) PHILOSTRATUS in vita Ifocr. L. I. ARISTOT. L. IM. 
polit, SENECA ep. 88. 
{*) TACITUS de mor. germ. c. 18, Hiſt. L.1V, c. 17. 
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zu ſehr, als daß er fih im Mauern follte änfchließen, 
und an ſtatutariſche! Stadtgeſetze binden Taffen , und 
feine Leibeigene hattechuſich dazu zu melden, micht die 
Erlaubniß. Heinrich mußte daher Gewalt brauchen. 
Er zwang den Adrby. den zehnten Knecht frey zu laſ— 
fer ; und dieſe ſetzte der Kaiſer in die Städte; damit 
fie aber auch leben koͤnnten, evthrilte er ihnen die. aus: 
ſchließende Freyheit, Handwerfe zu treiben, und ver: 
bot dem Adel durhausıyı daß er ſolches ferner‘ nicht 
mehr “durch "feine Knechte und Leibeigene folite thun 
laſſen. 9) Man kann Leicht erachten, daß dem deut— 
{diem Adel dieſes nicht Wheichatltig gewefen, und er da: 
gegen viele Befchtwerde gefuͤhrt habe. Hier war nun 
das befte Mittel diefes, daß man dem Handwerksſtan— 
de Ehre und Anſehen -ertheilte ; denn alsdann Fonnte 
er fih am leichteiten wider die handwerktreibenden 
Knechte der Edelleure empor halten und dieſe unter: 
drücken. Zu dem Ende ward jedem Handwerko eine 
geſchloſſene Zunft oder Innung (Kinigung) zuer- 
fannt, und alle, Die nicht züuuftig waren, wurden. als 
Pfuſcher aufgetrieben und verjaget: Man legte ben 
einzelen Sliedern biefer Innungen den Zitel eines Mei— 
ſters, und ihren Vorſtehern dem Titel eines Obermei: 
fiers oder Altmeifters (Altmannes) bey. Gie hat: 
ten ihre immerwährende Gefege und Gebräuche, Lade 
und Siegel, wurben zu Chrenftellen befördert; kurz, 
fie Famen nach und nad) in den Rang und Würde un- 
zer den verſchiedenen „Ständen ber bürgerlichen Gefell- 

fchaft,: in welchen swir- fie jeßt noch fehen, daß fie 
ehrbare und loͤbliche Handwerfe heißen. 


Ich will nicht unterſuchen, ob dieſes der rechte 
Standort iſt, dahin ſie u er iſt indeffen bod 
noch immer fo niedrig , Daß mancher ſchwache er 


t*) BOTHO ia chron. Bıunfv.. 
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fih verwundert, wie doch Der Melt Heiland nicht ei- 
nen höhern Stand, als eben diefen, erwählt hat, da 
er ein Mitgefährte der Menfchen und ein Glied einer 
bürgerlichen Gefellfhaft wurde, fo daß feine Mutter 
an einen Zimmermann verheurathet gewefen, und er 
felbft eine Zeitlang dieſes Handwerk getrieben hat, ja, 
daß auch feine Anhänger und, Schüler, die er zu fo 
großen Abfichten gebrauchen wollte, nichts anders als 
Handwerföleute gewefen find. | 

Sch muß: aber überhaupt anmerken, baß es Fin: 
difch iſt, wenn man fih daran floßen wollte. Denn 
der Werth und das Verdienft eines Mannes muß nie 
mals nad feiner Geburt gefhägt werben; «8 hat alles 
mal feine innere, auf wirkliche Vollfommenheiten ge: 
griindete- Güte. Dem ungeachtet Fönnte man einem fo 
blöde denkenden Chriften zu feiner Beruhigung doch 
auch noch darthun, daß Ehriftus bey dem alfen aus 
koͤniglichem Ölute abfiamme , und, immer vornehm ge 
mug geboren ſey, um ein Heiland auch gefrönter 
Häupter zu e- Mar braucht fich aber damit gar 
nicht einzulaflen; wir dürfen bloß barthun, daß der 
Sandwerksſtand zu Ehrifti Zeiten , bey den Juden 
weie größere Ehre und innere Würde gehabt ba- 
be, als wir ibm beutiges Tages beylegen. Denn 
damals Fonnte ein Handwerk von Perfonen getrieben 
werden, welche. die hoͤchſten Ehrenſtellen des Staates 
befleideten; und- ſo wenig «8 diefen fehimpflich und un- 
anftandig war , eben fo wenig barf unfer Herr, den 
wir anbeten, ung deswegen niebriger vorkommen, weil 
wir hören, daß er bis an-fein dreißigſtes Jahr das 
Handwerk feines Vaters fortgefeßt, und als ein Zim: 
mermann fih und feine Mutter unterhalten hat; fo 
viel Schimpflihes auch ein verwegener Julian barin 
finden wollte, um Stoff zu feinem elenden Witz dar: 
aus berzunchmen. | 


Nu 4 Wenun 
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Wenn wir auf die älteften Zeiten diefes Volkes zu⸗ 
eek gehen, fo werden wir finden, daß fie wohl Amtswür: 


“ den, aber eigentlich Feine” Sefchlechtsmwürden unter ſich 


hatten. Ein Geſchlecht war dem andern gleich, alle dag 
Volk Gottes, da wufite mon von bürgerlichem und 
adelihem Stande nicht das geringite. Weil ihnen nun 
dieſes Vorurtheil gar nicht‘ im Mege ſtand, fo war 
es nicht nur einem jeden Vater frey und anftändig, fon: 
bern es war gewiffermaßen eine Nothwendigkeit, daß 
er feinen Sohn ein Handwerk fernen ließ; daher fagt 


auch Rabbi Fehuda : „Ein jeber, der feinen Sphn 


Fein Handwerk lernen läßt, iſt gleich als wenn er ihn die 


Raͤuberey lehrte.“ (*) Man darf ſich daher nicht ver— 


wundern, daß Fuͤrſten, Vorſteher, Richter im Volke, 
Rabbinen, Schriftgelehrte zugleich Handwerksleute wa⸗ 


.. ven; inſonderheit aber war es eine Pflicht der Schrift⸗ 


gelehrten, durch Treibung eines Handwerkes ſich ihr 


Brod zu erwerben, damit es nicht das Anſehen haͤtte, 


als wollten fie mit Lehren des Geſetzes Geld erwerben 


und Bucher treiben, worauf der ſchwerſte Fluch geſetzt 
war. Wer Öffentlich gelehrt hatte, gieng bermach in feine 
Werkſtaͤtte, um fein Brod zu verdienen, daher man iu der 
Gemara oft von einem-Nabbi Schuſter, Rabbi Schneis 


der, Rabbi Schmied, Rabbi (Tiäller zc, liefet. 


In dem Pirke Afos, 0.2, fpricht den R. Gamaliel: 
„Die Gelehrfanskeit ficht ſchoͤn, wenn man, noch eine 
Verrichtung dabey Bann; denn die Bemühung in die: 
fen beyden Stufen macht, daß man die Suͤnde ver: 
gift, und alle Belehrfamkeit, wobey Fein Handwerk ift, 
wird zulegt unnuͤg und zieht Sünde nach fich.“ 


Eben deswegen befihimpfte es dem Apoftel Paulus 


auch nicht, daß er ein Handwerk trieb. Er war ein 


Ge— 

n der Gemara Ridduſein, c. 3, fagt R. Meier : „Des Menfch 

ſol beitändig feinen Sohn ein reines und leichtes Handwerk 

lebren , und fol dabey Gott bitten, welcher Reichthum rind 
Dermögen befige,* = 


J 
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Gelehrter vom erſten Range, er ſtand in dem Anſehen, 
daß das Synedrium ihn zum Generalinquiſitor wider 


die Chriſten verordnete; dem ungeachtet hatte er ein 


Handwerk gelernt, welches er hernach noch zum Er: 
werb feines nothduͤrftigen Unterhaltes brauchte, dent er 
war (nah Ap. Geſch. 18,3.) ein Zeppichmacher , und 


‚ berfertigte theils die Plane. zu den in Morgenlaud fehr 


üblichen Gezelten, theils Die dazu achdrigen Ober⸗ und 
Unterdecken fir die Schlafenden. 

Dieſes vorausgeſetzzt, wird es uns fo * nicht 
fallen, nichts von einer Geringſchaͤtzung in ung zu fuͤh— 
len, wenn wir und den einzigen größten und würdig- 
fen Mann im der Welt und einen Handiwerfsmann zu— 
ſammen denken. Daß.unfer Heiland das geweien fen, 
erheiiet aus Marc. 6, 3. wo er ausbrüdlich Tewruv 
genant wird, welches zwar einen Handwerksmann 
überhaupt bedeuten kaun, in den siteften Zeiten aber 


bat ſchon die Tradition gegolten, daß er, da er ſei⸗ j 


nen eltern unterthan war, feinem Water anfünglich 
als ein Zimmermann bengeflonden , und nach deſſen 


Abſterben ſich und feine Mutter mit Treibung dieſes 


Handwerkes ernährt habe. Waͤre ihm dieſes bey ſei—⸗, 
nem nachherigen Lehramte ein wahrer Borwurf gewe— 
fen, fo volırden feine argliitige und ſchadenfrohe Fein- 
be nicht unterlaſſen haben, fih deffen zu bedienen, um 
fein hohes Anfehen bey dem Volke dadurch zu ſchwaͤ⸗ 
chen. Es ſcheint zwar, als wenn wir dieſen Vor⸗ 
wurf Marc. 6, 3. aus dem Munde feiner Mitbüͤrger 
in Nazareth hören, es iſt aber nichts weniger als Die 
ſes; fie verwundern ſich nicht darüber, daß er als ein 
fo weifer und gelehrter Lehrer ein Handwerk trieb, ſon— 


dern, daß ein Manı ihres gleichen, der fich bloß durch 


ein Handwwert von Jugend auf ernährt hat, mit ei= 
nemmal eine fo ganz außerordentliche Weisheit und 
Beredtſamkeit zeigte, 


Pu { Wie? 
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Wie? men dieſer Gebrauch wieder eingeführet 
wuͤrde? wenn wir noch heutiges Tages mit der Ge: 
Ichrfamfeit ein Handwerk verbänden 3 Ich dachte nein! 
Die Selehrfamfeit hat viele weite Graͤnzen, und fordert 
viel zu viel Kräfte von titem ihrer eifrigen Anhänger und 
Liebhaber, als daß er mir Vortheil zwiſchen ein-Hand⸗ 
werk und zwifchen die Erlangung gruͤndlicher Kenntnif: 
fe theilen koͤnnte. Sollen wir aber ja hier etwas wuͤn⸗ 
ſchen, fo wäre es biefed, daß alle Tagediebe, welche 
ihrer Aeltern Sorgen, Schweiß und Treue durch Miß— 
brauch ihrer afabemifchen Jahre vereiteln , fo Flug feyn 
möchten, hernach im die Werkſtaͤtte eines ehrlichen Pro: 
felltoniften zu gehen. Diefes würde verhindern, daß 
fie nicht, um fatt an werben, ein unfchuldiges Maͤd⸗ 
her um ihren Brautfhag, und eine reiche Wittwe 
um Haus und Hof bettiegen,, unb ausrufen bürften: 
O fi preteritos referat mihi Jupiter annos! 
2, Jahrg. der neuen Mannigfalt. Berl. 1775, gr. &. ©. 183, fas— 


Billig folten reiher Leute Rinder ein Sand—⸗ 
werk lernen! Der Hauptfehler unferer meiften beut- 
fhen, Handwerker ift der Mangel an Gelde. Das 
Söhnen einer bemittelten Mutter ſchaͤmt fih, die 

‚Band, an eine Zange, Feile oder Scheere zu legen. Ein 
Kaufmann muß er werben. Gollte er auch nur. mit 
Shwefelhölzern handeln, fo erhält er doch den Rang 
über den Künftler, der den Lauf einer Flotte mach feis 
ner Uhr regiert, dem Könige Kronen, dem Helde Schwer: 
ter, und dem edeln Landmanne Sicheln und Senfen 
giebt ; Über dem Künftler, der den. Gelehrten Durch fei- 

‚ne PBreffe Bewunderung und Ewigkeit verfchafft, und 
mit feiner Nähnadel den Mann macht, Es. hält ſchwer, 

ſich aus diefem Zirkel zu Heben: „Wenn ein Hands 
„werk eimmal verachtet weird, fp. treiben es nur 
„arme und geringe Leute; und was Arme und.ge: 
„ringe Leute treiben, das will felten Geſchmack, 
„An 
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Anſchen, Güte und Vorerefflidfeit gewinnen.“ 
Schreekticher Zirkel, der ung an der Wiederaufnahme 
der meiſten deutfchen Landſtaͤdte zweifeln laßt! In— 
deſſen verdient Die Wichtigkeit der Sache , daß man 
einmal diefen Knoten auflöfe, und dasjenige Ende. er- 
greife, was Natur und Vernunft am erſten hervor 
fioßen. Der Klügſte muß überall den Anfang ma- 
hen ; der foll für Diefesmal der Reiche feyn, weil er es 
am erfien feyn kaum Der Neiche foll alfe gemeine 
Vorurtheile mit Füßen treten, feine Kinder ein Hand⸗ 
werk lernen laffen,, und ihnen feinen mächtigen Beutel 
geben, damit der böfe Zirkel zerftäret werde, 

Nichts giebt der Stadt London ein praͤchtigeres An⸗ 
fehen , als die Buden ihrer Handwerker. Der Schus 
ſter hat ein Magazin von Schuhen, woraus fogleich 
eine Armee verforgt werben kann. Beym Tiſchler fin- 
det man einen Vorrath von Sachen, welche hinrei- 
hen, ein Fönigliches. Schloß zu meubliren. Bey ben 
Soldfhmieden iſt mehr Silberwerk, als alle Fürften 
in Deutfchlend auf ihren "Tafeln haben; und durch 
: den Gtabtfchmied leben Hundert Dorfſchmiede, die ihm 
in die Hand arbeiten, und ihm die Menge von Waa— 
‚ron liefern, welchen er die fette Zeile und feinen Na- 
‚men giebt; : Solde Handiderker dürfen es wagen, dem 
‚ Böniglichen Prinzen ihr Gifderecht mitzutheilen. Sol: 
che Handwerker find es, woraus ber Lord-Mayor er⸗ 
wählt wird, und Parlamentsglieder genommen wer— 
den. Ein folder war Tailor, der als Generalzahle 
meifter im legtern Kriege fich als Meifter zu dem Sil— 
-berfervice bekannte, woraus er die Generalität bemirthe- 
te, Mas ift der Kraͤmer dagegen, der mit Kaffee und 
Zuder böfert, ober mit Mäufefallen, Puppen und 
Schwärmern haufirt ? | 

Zur Zeit des hanfeatifchen Bundes hatte das deut⸗ 
fhe Handwerk eben die Ehre, die ed noch. in England 
bat. Wohin dem vorigen Jahrhundert ließen «6 I | 
| | ie 
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die Vornehmffen einer Stadt gefallen ,. das Gildrecht 


anzunehmen ; und Gelehrte machten ſich ſowohl eine Eh— 


"re, als eine Pflicht daraus, Gildebruͤder zu werden. Die 


fürftlichen Räthe waren . Zunftgenoffen; und mau hielt 
es für feinen Widerſpruch, wie: jest, zugleich ein. guter 


Buürger und ein guter Kanzler zu ſeyn. Es iſt ein fal⸗ 
ſcher Grundſatz geweſen, der bier eine Trennung ge 
macht hat. Sehr viele Streitigkeiten and unnöthige Be— 


ftreyungen wuͤrden ein Ende haben, wenn ſie nie erfolgt 
waͤre. Jedes Amt, welches ein. Bürger übernimmt, 
wuͤrdiget ihn in feiner Maße, und ertheilt ihm einige 
demſelben angemeſſene perſoͤnliche Freyheiten; es hindert 
ihn aber nicht, in allen übrigen, dee buüͤrgerlichen La— 
ſten und Vortheile theilhaftig zu bleiben. 

Der Verfall der deutſchen Hondlung zog den Ver⸗ 
fall des Handwerkes nach ſich. Dir berühmte Reichs— 
abſchied v. J. 1731, welcher die Handwerksmißbraͤu— 
che heben ſollte, in der That aber den. Gilden - einen 
Theil ihrer bis dahin’ gehabten Ehre raubte, ‚kam bins 
zu. Und der Kaifer, welcher Die Vereinigung der Dom: 
copitel- und Mitterfehaften, wegen der Ahnenprobe be— 
ftätigte, fand. es ungerecht , daß. die Gilden. nicht alle 


Derfonen in ihre Zunft aufnehmen wollten; gerade ale 


ob. es nicht die erſte und feinite Megel der. Staatskkug— 


° beit waͤre, unterſchiedene Claſſen von Menfchen zu ;ha= 
ben, um jeden ın feiner Art durch‘ einen nothdürftigen 


Antheil.von Ehre aufmmmtern zuskönnen, Ju befpo: 
tifhen Staaten iſt der Herr alles, und der Reſt Pöbel. 
Die glüklichfte Verfaffung geht vom Throne‘ in fanfs 


ten Stufen herunter, und jede- Stufe hat einen Grad 


von Ehre, ber ihr eigen bleibt, und. die ſiebente hat 


- fo wohl. ein Recht zu ihrer Erhaltung , als die zweyte. 


Diefe Grundfäge harte. man bey dem Neichsabfchiede 


“ ziemlich aus ben Augen geſetzt; ımd die Wiffenfchaf- 


ten , welche fih damals immer mehr und‘ mehr aus: 


breiteten, erhoben. deu Mann, der von_ben Schuhen. 


* 
* Wi 


J der 


” 
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der Griechen und Roͤmer ſchreiben Fonnte, Über den 
Mann, der mit eigener Hand weit beffere machte. 

Den legten Stoß empfiengen Die Dandiwerfe von 
den Fabrifen und Manufafturen. Die Frauzoſen, 
welche ihr Vaterland verlaffen mußten, adelten ‚diefen 
Namen. Fürften nnd Grafen durften die ‚Auffiche 
über ihre Fabrikleute, welche für ihre Rechnung arbeiz 
teten, haben;-aber wer ihten-desivegen deu Titel eines 
Amtsmeilters hätte geben wollen, würde ihrer Uygnade 
nicht entgangen feyn. Der Miniſter eines gewiſſen Herrn 
war ein Landfabrifanr, aber Fein Lobgärber. Rab 
dem Plan der Neuen iſt es. beffer, daß alle Bürger 
Geſellen, und die Kammerräthe Meifter feyn. Und 
Die weitere Betrachtung des Handwerkes führe gera: 
des Weges zu diefer. türfifhen Einrichtung. 

Dieſem Liebel kaun nicht anders vorgebeuget wer— 
den, als wenn reihe Leute Handwerker werden. Da 
der Gold = und Silberfabrifant, der Hut- und Strumpf— 
manufacturier an vielen Drten in Pallaͤſten wohnr, 
und alle die Vorzüge genieht, welche Erfahrung, Klug- 
beit, Aufführung und Neihthum gewähren Fann: 
warum follte eim Meiſter Hurmacher und ein Meiſter 
Strumpfivirfer, wenn er es fo hoch als jene bringt, 
nicht eben das Anfchen erlangen Fonnen ?. Die Meifter- 
ſchaft iſt gewiß Feine Unehre. Der Zar Peter der 
Große dieite als Junge und Geſell, und ward Schiffs⸗ 
zimmermeiſter. Der Krieg ward ehedem zunftmaͤßig er 
fernt. Einer mußte als Zunge und Kuabe (Knecht) ge- 
dient haben, che er Ritter oder Meiſter werden konn— 
te Die. zunftgerechten Krieger. haben fich zuerſt von 
dem gemeinen Landkrieger unterſchieden; und Das iſt 
der. erſte Uriprumg des Dienſtadels geweſen. Noch jest 
iſt im Militieftande ein Schatten Ddiefer Verfaſſuug 
übrig. Man muß erft.als Gemeiner gedient haben, 
ehe man von Nechts wegen zum Grade eines Officiers 
gelangen kann. Unter den Gemeinen finden — 
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ſehr fehlechte Leute, und man iſt in neuern Zeiten, wo 


jeder geſunde Kerl willfommen iſt, minder aufmerk— 
: fam auf die Ehre der Neeruten. “ Allein, es iſt dar: 
‚um fen Schimpf, als Gemeiner gedient zu haben, 


ob man gleich wegen des legtern Umſtandes ſchon an 


: fängt, den Recruten aus fürftlihern Geblüte höher an 
- dienen zu laſſen, und überhaupt einen bedenflichen Ein- 
' gang macht, jenes große Gefeß, dem fih nur Peter der 
: Große unterwarf, allmählich in Wergeffenheit zu brin: 


gen, und damit die Ehre der Gemeinen, wovon doch 

der Geiſt des Megiments abhängt, zu vermindern. 
Wenn es alfo an fi eine Ehre ift, zunftgerecht zu 

feyn, und wenn fich fo gleich ein Handwerk hebt, fo bald 


es nur Leute treiben, die demfelben den außerlichen. 


Glanz geben Fönnen : was hindert e8 denn, daß reiche 
Leute ihre. Kinder ein Handwerk lernen laſſen? Man 
denfe nicht , die Ehre fey bloß eine nothwendige Trieb: 


feder des Militaͤrſtandes. Der geringfte Haudiwerfer, 
‚ der geringfte Bediente ohne Ehrliebe, iſt insgemein ein 


| fhlehter Menſch. 


Um aber dem Handwerke feine Ehre twieder zu ge- 


ben, follte man jede Zunft zum wenigften doppelt ein- 
‚ theilen. Sn England und Franfreich fleht der han: 


beinde Handwerker mit dem Lohnhandiverfer nicht in ei⸗ 


- ner Gilde, und überall werden Kaufleute von Krämern 
- unterfhieden: Die Kaufleute machen billig die erſte 
- Llaffe der Bürgerfchaft aus. Niemand aber follte zu 


diefer Elaffe gerechnet werben , der nicht am Schluffe des 


Jahres befcheinigen koͤnnte, daß er eine nach den Ums 
: ftänden jedes Drtes abgemeffene Quantitaͤt einheimifcher 


Probuete und im Lande verfertigter Waaren auswaͤrts 


. bebitirt habe. Naͤchſt diefen Fönnten diejenigen, wel: 
: he mit fremden Maaren ins Große handeln , ihren 
.. Rang behalten. Auf die Kaufleute aber follten alle 


Künftler und Hanbwerfer in ihrer Ordnung folgen, 


- Die 


welche ein beflimmtes Lager von ihrer Arbeit halten. 
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Dielen möchten die Künftler und Haudwerker, welche auf 
Beltellung arbeiten, oder Zagewerf machen, und gar kei— 
nen Berlag haben, folgen. Die Krämerey aber follte die 
unterſte Elaffe von allen feyn, oder jedem Vuͤrget offen 
ſtehen, und folglich gar Fein Gildereht haben. - 

Der handelnde Handiwerfer in England Iernt erit das Hand— 
werk, und alddann den Handel. Die Geſellen eines. handeln. 
den Tifchlers müffen fait eben fo vollfommene Buchhalter alg 
manche Kaufleute fenn. Der Meilter greift feinen Hobel mehr 
an. Er fiebt feine 40 Gefellen den Tag über arbeiten, beurtheilt 
dasjenige was ie niachen, verkeffert ihre Fehler, zeigt ihnen 
Vortheile und Handgriffe, Erfinder neue Werkzeuge, beobach- 
tet den Gang der Diode, beitscht.Reute von Gefchmad, oder 
geht zu Rünftlern, deren Einficht ihm dienen kann, und Fömmt 
im ſeine Werkſtatt zuruͤck, wenn erim Parlament das Wohl von 
Dt und Weſtindien mit entſchieden, oder aufder Börfe feis 
ne Gefchäfte verrichtet ‚hat. | 


Die Eintheilung dee Handwerker in handelnde und 
in Lohnhandwerker, und‘ die Erhebung der erftern zu 
dem Range wahrer Kaufleute ,- follte dienen, Dem Rei— 
hen, der feinen Sohn ein Handwerk lernen laſſen will, 
einen Profpeet zu geben, daß er fich keinesweges ernie- 
drige, went er diefen Schritt thut. , Sein Sohn kann 
als haudelnder Handwerker mit Necht zu eben her Ehre 
gelangen , wozu es der vornehmfte Banquier, wenn er 
glücklich ift, bringen Fann. — 

Hrn. Juſtitzrath Möſer patriotiſche Phantaſien, 2. Th. Berl. 
1775 80.6. 277 f99- 


Die mancherley Arten des Nutzens der Handwer · 
Fe ausführlich zu zeigen, halte ich für unndt ig. Nur den 
befondern Nutzen der Handiwerfe in Abuͤcht auf den 
Handel kaun ich nicht mit Stillſchweigen über B Ich 
ſage nicht zu viel, wenn ich behaupte, daß tie Hand- 
werfe'eine der vornehmſten Stügen. und Duefen, und 
ihr Flot der erſte und maͤchtigſte Grund des Handels 
fey.. Deal, ohne mich auf die Menge allerhant Waa⸗ 
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ren zu berufen , welche die Handiverfer den Kaufleuten 
abnehmen, als deren Briray ungleich größer iſt, ale 
man fich dem: erſten Anfehen nach vielleicht einbilden 
.. möchte: fo find es ja eben Die Handwerker, welche aus 
den rohen Naturgaben, als: Erden ‚ Steinen, als 
zeu, Halbmietallen und andern Mineralien, Holz, Hanf, 
Flachs, Seide, Baumwolle, Wolle, Haaren, Leder, 
Fellen, Federn und andern Theilen ter Thiere ce. 
diejenige umzählbare Menge von verbefferten Waaren 
verfertigen, zubereiten uünd liefern, -mit welchen die 
Kaufleute handeln, und Die insgemein unter Dem ge: 
meinfkhaftlihen Namen der Fabriken- und Manufae— 
turwaaren begriffen werden, von wekhen allen, fie 
mögen Women haben wie fie wollen, wir keine einzi— 
ge haben würden, wenn wir Feine Handwerke haͤtten. 
Da nun alfo die Kaufleute alle ihre Fabrifen= und 
Manutacturwaaren dem Fleiße und ber Arbeit der 
Haudwerker zu danken haben, dieſe Waaren aber den 
größten und! wichtigſten Theil der Handlung qusma— 
chen? fo folgt daraus von ſelbſt die Wahrheit des obt- 
gen Satzes. Im .Gegentheil iſt aber auch hinwieder— 
um dieſes wahr, daß eins der vornehmſten Huͤlfsmit— 
tel des Flores der Handwerke, die Handlung ſey, in— 
dem die Handwerker ohne die Kauf- und Handelsleute 
fo wenig, als diefe ohne jene, beftehen Fönnen, weil 
Kaufleute den Handwerkern nicht nur Diegenigen Ma: 
terialien , die fie verarbeiten, ja auch wohl zum Theil 
Die nöthigen Inſtrumente liefern, fondern auch Die 
verfertigten Waaren gegen Geld, ober folhe Waaren 
abnehmen, die fie zu ihrem Lebensunterhalte,, zu ihrer 
Bequemlichkeit, und zu fernerer Fortfegung ihres Hand— 
werfes, gebrauchen. Wegen diefes genauen Dandes 
ber Kanfleute und der Handwerker, iſt es allerdings 
noͤthig, daß jene (inſonderheit, welche eigene Fabri— 
Ten vder Manufacturen haben, oder Verleger von 
tergleiden find, und folglih mit den Handwerkern 
| unum⸗ 
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unumgänglih viel zu thun haben,) diefer ihre Kunfls 
wörter, Inſtrumente, Materialien und Ingredienzien, ih⸗ 
re Arbeit und Handgriffe, die fie gebrauchen, big ein Sch 
Waare, von dem erften Anfange des Merfes an bis zu 
deſſen völliger Vollendung, zu einem vollfommenen Kaufe 
mannszute zubereitet wird, fich bekannt machen, auch 
fo gar theils die Mängel, die manchen Handwerkern an. 
ihrer. Arbeit entweder wirklich ausgeſezt werden, oder 
mit. Nechtiausgufesen ſeyn möchten, theils was die Qua⸗ 
Titäten feyn, die ein vollkommenes, aus den Haͤnden der 
Handwerker, oder aus der Fabrik oder Manufactur ges 
fommenes Kaufnannsgut an fih haben muß , einfehen 
lernen, damit-fie ſich nicht auf die ihnen für Geld ars 
beitenden Dandwerföleute allein. verlaſſen dürfen , fon«. 
dern mit eigenen Augen fehen , mit ihnen raifonnis 
zen, und ihmen ihre Meinung .beffer entdecken können. 
Marperger rüth daher ,. in feinem Handelsdiener fe. 
wohl, als im feinem Raufmannsjungen, nicht allein. 
den Handelsdienern, fondern auh den Handelsjungen, 
ganz vernünftig an, daß fie ſich, im diefer Abſicht, in- 
ihrem Diener - uud Yungenftande fein oft, und fo weit. 
es ohne DVerfiumnig ihrer andern Arbeit gefches. 
ben kam, in den Werkitätten und Arbeitsfiuben ber 
Handwerker umfehen, und ſich derfelben als einer Schu⸗ 
le bedienen ſollen. — | | 

Hand⸗Werke, (abnliche) fiehe oben, ©. 555, Anm. 
(Dorf) f. Th. IX, ©. 405, fag. 

j (feine) f. oben ‚ ©. 473» : 
freundliche) f. 06.8.7547, u.5 55, Anm. 
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Zandwerks-Burſch, f. oben en 
Aandwerts-Caffe, f. oben & 7— F 
Sandwerks-Ceremoniel, . ©. 6 
Aandwerka-Colenien, f. Th. VIlL, & na; 
Aandwerfs-Deputirter; f. oben, ©. un: 
Zandwerks- Sabne, Ih. X, 10: f | 
Handwerks⸗ Frau, deren — nr 
— = en; ſ. X. XV, 
ndwerfs- Gebrauch, ſ b 
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Sandwerte Junge y ——— 
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Handwetks⸗Ordnung, ſiehe oben, ©. 557. 
Handwerks-Pfuſcher, f.oben, S. 516, fgg. 
Handwerko⸗Kecht, f. oben, S. 556, f. 
Bandwerks⸗Schreiber, ſ. oben, S. 470. 
Handwerks-Taxen, ſ. oben, ©. 514. 
Handwerks⸗-Volk, in der niedrigen Sprechart und im 
verächtlichen Verſtande, Handwerksleute und Die zu ih⸗ 
nen gehören. Jerem. 52, 15, wird es im anfländie 
gen. Berftande gebraucht. 
Aandwer?s-Derlegung, f. oben, ©. 542, f. 
Handwerks⸗WMaare⸗ f. oben. S. 477. 
Handwerks⸗5eug, als ein Collectivum Förperliche Huͤlfs⸗ 
mittel zu bezeichnen, deren nicht nur Handwerker, fone 
dern auch In weiterer Bedeutung andere Perfonen zur 
Hervorbringung einer Handarbeit bendthigt find, ein 
Forperliches Erleihterungsmittel einer Handarbeit. Sie 
he oben, ©. 541, f. | 
Zandwerks-Zunft; fs oben, ©. 470, und 566. 
— ſ. oben, © 468. 
and⸗Wurzel, der unterſte Theil des Armes, wo er 
mit der Hand verbunden ift, Metacarpus. Andere 
nennen die Vorderhand , oder Oberhand, Carpus, die 
Handwurzel, Da denn dev Metacarpus bey * die - 
Mittelhand heist, 2 
Zand-Zirkel, f. Zirkel. | | 
Zandel, 1. Eine jede thätige Außere Veränderung, 
Nahrung und zeiilihes Vermögen zu erwerben. In 
Diefer weitern. Bedeutung feheint es als ein Collectivum 
in dem Ausdrude Handel und Wandel vorzufommen, 
worunter man eim jedes Gewerbe zu verfichen pflegt. 
In Nürnberg führt die Innung der Bierbrauer ‚noch 
den Namen des Handels. In engerer und gewöhn- 
‚Ticherer Bedeutung, die Verwechfelung feines Eigen⸗ 
thums des Gewinnes wegen. Gömohl 1) von einzes 
len Fällen diefer Art. Kinen Handel ſchließen. Ei⸗— 
nen Yandel . sreiben. Wenn Jemand mit einem atıe 
| Dv02 bern 
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dern einen Tauſch oder. Verkauf zu verabreden ſucht, 
fo fagt fomohl der Verkaͤufer ald der Käufer, fie fie 
ben mir einander im Handel, und wenn die Sache 
befchloffen worden , fie baben einen Handel geſchloſ⸗ 
fen, getroffen oder gemacht. Der Handel iftzurüd 
gegangen , oder rudgängig geworden. Feminden 
den Handel auffagen,  auffündigen, welches auch 
in weiterer Bedeutung gebraucht wird, fein Verſpre— 
chen zurüd nehmen, alle Gemeinfchaft mit ihm aufhe⸗ 
ben. Einem andern in den Handel fallen, ihm feis 

nen Handel verderben. Da der Plural diefer indis 
viduellen Bedeutung ungeachtet nicht uͤblich iſt, ſo druckt 
man benfelben Durch doppelten, dreyfachen Handeln. 
f. f. durch Arten des Handels oder vermittelſt ande— 
rer Ausdrücke aus. 2) Bey nahe noch häufiger wird 
es, fo tie das Wort Handlung als ein Collectivum 
gebraucht, mehrere Gefchäfte diefer Art, fowohl bey 
einzelen Verfonen, wenn eine folche Verwechſelung der 
Waaren bey ihnen eim Gewerbe iſt, ald auch in Nüd- 
fiht ganzer Orte, Provinzen u. ſ. f. auszudruden. Hans - 
del treiben. Mit erwas Handel treiben. Ber Hans 
del mir Wechfelbriefen, In einigen Zufammenfeßuns 
gen wird es auch von ber Handlungswiffenfchaft ges 
braucht. Ben Kifenbandel, Glashandel, Specerey⸗ 
handel, Tuchhandel zc. lernen. Giehe Handlung. 
Bon dem Handel oder ber Handlung, in biefer Be 
deutung, werde in dem gegenwärtigen Artifel ausführe 
licher handeln. —* 

2. Eine Schlaͤgerey, eine Handlung, wo zwey oder 
mehrere mit einander handgemein werden; wo es nur 
im Plural gebraucht wird. Händel mit Jemanden 
bekommen. Händel anfangen. Daraus werden Häns 
del entſtehen. Händel ſuchen. In weiterer, Bedeu⸗ 
tung, ein jedet Streit, Zank oder Zwiſt, im gem. Le⸗ 
ben und der vertraulichen Sprechart, gleichfalls am 
pinfigften im Plural, Händel mie Jemanden haben, 

| be 
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befommen. Sich Händel zuzieben. Einem Haͤndel 
machen, ihm Zwiſt mit andern erwecken. Befonders, 
ein Streit vor Gericht, ein Prozeß, wo es auch im 
Singular üblich ft; ein Rechtshandel. Einen Hans 
del beylegen, ausmachen, ſchlichten, entſcheiden. 
Sich aus einem Handel ziehen. Siehe Handeln. 

3. In der mweiteften Bedeutung; “eine jede Bege— 
benheit, eine jede Reihe zufammen gehöriger Veraͤnde— 
rungen, doch am häufigften nur noch im nachtheiligen 
oder verächtlihen Veritande. Kin zoller, ein verwirrs 
ter Handel. Verwirrte Haͤndel wieder in das. Reis 
ne bringen. Allerley böfe Händel anfangen. Man 
bat mir den ganzen Handel erzähle. Sich in frem⸗ 
de Händel miſchen. Du haft mir den ganzen Han— 
del verderbt. Lofe Händel, ſchlimme Händel, Diebs⸗ 
haͤndel. Das ift ein anderer Handel, eine andere Sa— 
be. Bon guten oder doch gleihgirktigen Begebenhei- 
ten iſt es im Dochdeutfchen nur img. 2. üblich ; daher 
man für Reichshändel, Staatshaͤndel, lieber Reichs— 
gefhäfte oder Reichshandlungen, Staatsgefchäfte, Staats— 
faben u. fü f. tagt. | . 


% 

Der Handel, oder die Handlung, der Baufbans 

del, die Raufmannfchaft, das Commercium, dom: 
merz, Commerzienwefen, 2. Commercium, Mer- 
catura, Nezotiatio, $r. Commerce, Negoce, Tra. 
fie, iſt dasjenige Mahrungsgefchäft, wodurch wir, vers 
mittelſt des Verkaufes oder Umſatzes allerley Waaren 
und beweglichen Guͤter, von der einen Seite den Mine 
gel der Dinge, die zum Unterhalt und Gebraude in 
dem menfchlihen Leben nöthig und nüslich find, erfes 
gen, und von der andern Seite und des Ueberfluffes 
diefer Dinge entledigen.- 

Die Wörter Kandlung und Handel, werden zwar 
gemeiniglich für gleichgeltende Wörter genommen ; eis 
gentlich aber bebeuter der Handel das Gewerbe bes 
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Kaufmannes, und die Handlüng gleichfam bie Merk: 
ftatt des Kaufmannes , oder Das Gewölbe, ben Laden. 
Die Baufmannſchaft hingegen wird der Handel ge: 
nannt, 3. B. in ver Redensart. Er zreibe die Kauf⸗ 
mannfbaft. Endblih das Wort Commerzien' ge 
braucht man fir. den Handel, infgfern er, in bemper- 
ſoͤnlichen und fehriftlihen Umgange ber Kaufleute 
mit einander in Handelsgeſchaͤften beſteht. | 


Der erfte Anlaß zum Handel entfrand mit dem An 
fange der Welt. Die Beduͤrfniſſe der .erfien Menfchen 
waren einfach; denn Bequemlichfeiten kannten fie noch 
nicht. Der Jaͤger vertaufchte den Weberfluß -feines 
Mildbrered an den Fifcher, und der Gärtner feine 
Früchte an beyde. So wie aber die Welt bevölketter 
wurde, entitanden auch neue Bebürfniffe umd neue Ge: 
genſtaͤnde des Taufchhandels ; die Sefelligkeit nahm zu; 
man unteflügte einander wechfelöweife; der Schäfer 
vertaufchte einen Theil feiner Heerde gegen andere Din: 
ge; man bediente fih der Häute zur Bekleidung, und 
des Sleifches zur Nahrung des Körpers, Mit dem 
grdßern Zuwachs der Weltbewohner mehrten ſich auch 
die wirklichen Beduͤrfniſſe der Menfchen, ihre befons 
dere Begierden nad) Bequemlichfeiten, ihr Dang zur 
Veränderung im dergleichen Dingen, und ihre Ihors 
heiten. Jene füttigte die Natur, und dieſe befriedigte 
der Erfinder. ° Geffie, Fleiß und Kunft vereinigten ſich 
zu einerley Endzwecken. Go entitanden Manufactus 

ron, Fabriken, Handwerke und Künfte, Jeder bear: 
beitete einen befondern Gegenſtand, und Ehre, Beloh—⸗ 
nung , oder Nußen überhaupt, nebſt dem Vergnügen, 
neue Entdefungen gemacht zu haben, wurden’ bie 
Früchte diefeer Bemühungen. Auf folche Art flieg die 
Kunft höher. "ie Menfchen Fleibeten fich nicht mehr 
in die rohen Häute ber Thuͤre. Man erfand die Kunſt, 
aus der Wolle der Schafe ein Gewebe zu = 


Handel. 483 


welches zu dieſer Beftimmung tanglicher war. ° Die 
> ber Thiere wurden zubereitet, und zum Ge- 
rauch bequemer gemaht. Man bearbeitete die Me— 
talle, und verfertigte Gefäße daraus; Furz, alle Pro: 
ducte der Ratur wurden daurch mancherley Werfeine- 
zungen verwandelt und ‚genust. Die Baufunft ivar 
gleihfam die Mutter aller diefer Erfindungen. Die 
Menfhen wählten jeder eine Lebensart, wie folche mit 
ihren Phantaſien oder mit ihren Gemithsarten am be= 
ſten überein ffunmte. "Der eine Theil’ erbauete Städte, 
und mohnte darin; der andere zog ein herumſchwei— 
fendes dem ruhiger Leben vor. Aus dieſer Verſchie— 
denheit: ber: Denkungsart erwuchſen neue VBerhältniffe, 
‚neue Verbindungen, und neue Gegenftande des Date 
deli. Die Menſchen fiengen an, einer von dem an: 
dern abhängiger zu werben. Die verfchiedenen Grabe 
des Aermften bis zu dem Mächtigften wurden der Ur— 
ſprung der mancherley Stände und ber höchften Ger - 
walt, die fich die Derrfihaft Über Bruͤder anmaßte. 


Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß der Gebrauch 
dee Münzen nicht lange nach Entdeckung der Metalle 
eingeführt wurde. Man bediente fich vermuthlich im 
Anfange der letztern; allein bald mußte man bie Unbe— 
quemlichkeiten dieſes Mittels wahrnehmen. Anfatt den 
Handel zu erfeichtern , indem fie den Werth aller an 
dern Dinge vorftellen follten, erfchwerten fie ihu, weil 
es nicht moͤglich war, im der Ausglefchung das ver⸗ 
haltnißmäßige Maß genau zu treffen. Nichte war 
natürlicher, als der Gedanke, welher aus diefer Schwie— 
rigkeit entftand , dieſem Uebel dadurch abzuhelfen, daß 
man die Metalle in minder und mehr foftbare Gate. 
: tungen amterfchied, fie im Fleine und größere Stüde 
“theilre, und ihren verfchiebenen Werth durch darauf 
geprägte Zeichen beſtimmte. Se war muthmaßlich 
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die Entſtehung und das erſte Wachethum der 
Handlung vor und audy bald nach ver Suͤndfluth 
befchaffen. " 
Es wiirde eine unndthige Arbeit feyn, wenn ich 
! anterfuchen wollte, .ob die Schifffahre vor oder nch 
ter Sündfluth erfunden und ausgeübt wurde. Dieſck 
kann ung bier gleich viel gelten. So viel ift gewiß, daß 
durch fie die Handling den höchften Gipfel ihrer Boll: 
Fommenheit erreiht hat. Die Entfiehung dieſes mich 
tiger Hülfgmitteld war, wenn ich nicht irre, gleich dee 
Entftehung aller Kuͤnſte, eine Folge menfchlicher Be— 
dirfniffe,, ober vielleicht gab auch bie Arche Noaͤ Aus 
laß zu diefer Erfindung. Im erften Fade iſt wohl nichts 
natürlicher, ald daß man auf Mittel dachte, die Fort: 
Lringung großer Laften zu erleichtern. Man fah räglich, 
taß fihb Holz auf dem Waſſer ſchwimmend erhielt. 
I us mehr als einem zufammengefügten Stud entjtan- 
ben Floͤßen, welche Fleine Laften tragen Fonnten, aus 
diefen Kähne, und aus legtern wirkliche Schiffe. Dem 
fey wie ihm wolle, die Schifffahrt der Alten war wid 
tig umd ausgebreitet. Die Aegypter, welche, den 
vorhandenen Nachrichten zu Folge, fie zuerft ausuͤb⸗ 
ten, wagten Fahrten mach Indien, und verlegten ganz 
Meorgenland mit denen Maaren, die fie aus den ent: 
‚ fernteften Laͤndern herbey fchafften. 

Mit ihnen metteiferten die Pbönicier. Diefes Volt 
bewohute ein unfruchtbares Land, welches, wie Hol: 
land, nicht einmal Brod hervor brachte; allein dieſes 
Land hatte die vortrefflichfte Lage zur Handlung. Die 
fe erfeßte nicht nur alies, fondern erwarb ihnen anch 
Ueberfluß, Neihthum und Macht. Ihre beruͤhmte⸗ 
ften Städte waren Tyrus und Sidon. Beyde hat: 

ten vortrefflihe Häfen, aus welchen beſtaͤndig Schiffe 
nach allen Zheilen der damals befannten Welt augfie 
fen. Salomo nahm vermirtelft der Verbindungen, die 
er mit Diram, dem Könige diefer Nation errichtete, 
au 


Handel. Ki 
- an den Bortheilen diefed Handels Antheil ; er fchickte 


; Schiffe nah Ophir und Tharſis, welche ihm fo Foft« 


bare Ladungen zuruͤck brachten, baf er den Bau fei- 
nes fo berühmten Tempels mit dem beften Erfolge aus: 
führen konnte. Tyrus wurde nach der Zeit duch Nas 
huchodonofor , den König der Aſſyrier, angegriffen, 
und nach einer aaa a Belagerung eingenom⸗ 
men und zerflört. Die Einwohner aber hatten ſich 
groͤßtentheils mit ihren beiten Vermögen auf benach⸗ 
barte Inſeln gerettet. Dort baueten fie fich wiederum 
- eine Stadt, und diefes neue Tyrus übertraf gar bald 
an Macht und Reichthum das vorige. In biefem 
glücklichen Zuftande erhielt es fih bis auf die Zeiten 
Aleranders des Großen, der es belagerte, einnahm 
und verbrannte. 
ch übergehe es, von ber Handlung anderer alten - 
Völfer zu fprechen, um fo mehr, da das meifte, was 
fih davon fagen laßt, in Muthmaßungen beſtehen 
wuüͤrde. Die Nachrichten von der Handlung der Car- 
thaginenſer verdienen es vorzüglicher , angeführt zu 
werden , da diefe Nepublif in der Gefchichte einen fo 
anfehnlihen Rang behauptet. Carthago war gleich» 
fam eine Zochter von Tyrus, und eine Frucht des 
Handels der Tyrier. Bon _diefen gegründet, ahmte 
fie dad Beyſpiel ihrer Murter auf das eifrigfte nad). 
Die Handlung gab Anlaß zu ihrer Entftehung ; durch 
fie nahm Carthago zu, und wurde nach und nach fo 
. mächtig, daß felbft Nom vor ihr zitterte. Diefe Stadt 
hatte die gläcklichfte Lage. Das fruchtbare Afrifa, wor: 
in fie lag , ließ fienie an Früchten Mangel leiden , und 
ihre Nachbarſchaft mit dem Meere (fie war gleich weit 
von den beyden Enden des mittelländiichen Meeres ent- 
fernt,) fieß fie alle Vortheile einer ausgebreiteten Dand- 
lung benugen. Ihre Einwohner hatten fi eine fo 
große Kenntniß des Meeres erworben, daß ihmen hier 
in, nah dem Zeugniß des Polpbius, Feine andere 
£ Dos Na 
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Nation gleich Fam. Dieſe Republik erhielt ſich lange 
in einem mächtigen und glänzenden Zuſtande. Die 
Handlung führte ihr immer neue Kräfte zu; allein, eben 
diefes machte fie ſtolz. Anſtatt ſich ruhig mir diefer al- 
fein zu befchäfftigen, mißbrauchte fie ihre Macht zu 
immer neuen Eroberungen. Sie hatte bereits ben bes 
ften Theil des feften Landes von Afrika, und beynahe 
ganz Spanien in ihrer Gewalt, als fie fich unterftand, 
mit Rom um die Herrfchaft der Melt zu ftreiten. Die— 
fer Entwurf feheiterte. Ste unterlag nach wiederhols 
ten-drey blutigen Kriegen, die unter dem Namen der 
punifchen befanut find, und wurde bie auf den Grund 
zerſtoͤrt. 

GE. CHRIST. HEYNE commentätiones duæ, quihus federa 
Carthaginenfium cum Romanis fuper naviga tioue & mierca- 
tura facta illuſtratur. Got 1780. Ein Auszug daraus, ſt. im 

119. St. der Goͤtt gel. An. v. J. 1780, S. 971 - 977. 

Waͤhrend daß die Handlung bey allen damaligen 
Nationen im Flor war, wurde fie auch von den Gric 
chen nicht vernachlaͤßigt. Zwar war fie bey ihnen nicht 
fo ausgebreitet, als bey andern Völkern; fie fehränf: 
ten ſich darauf ein, die Herbeyſchafſung deffen, mas 
zur einheimifchen Nothdurft diente, zu bewitken, ohne 
allzu weite Seereifen im entfernte Länder vorzunehmen; 
dem ungeachtet aber wendeten fie Feine geringe Aufmerl⸗ 
famfeit auf diefen Gegenftand. Sie bereicherten die 
Schiffbaukunſt mit neuen Erfindungen, und Marfetlle 
hatte ihnen feinen Urfprung zu danken. Dieſe Stadt 
Fam zu fo großem Anfehen ; daß fie mit verfchiedenen 

Völkern Kriege führte, und fo gar der’ Ehre gewuͤr— 

digt wurbe, eine Bundesgenoffin der Römer zu fenn, 
big fie zulegt ebenfalls unter die Botmaͤßigkeit bdiefer 
allzu mächtigen Republik Fam. | 

Ueberall wo die Handlung blühte, hatte fie auch Fabriken, 
Manufaeturen und Fünfte in ihrem Gefolge. Diele Erfabs 


eung iit noch heut zu Tage unlaugbar. Sie belebt den Fleiß, 


die Erfindungsbegierde, und befördert ven gluͤcklichen Fortgang 
aller Künite, indem fie Reichthuͤmer und Üeberfluß ar 
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So waren z. B. die Phönteier die erften Erfinder des Glas - | 


fes und Purpurd. Der Handel mit diefen . beyden Gegen 


ſtaͤnden, deren Entdeckung fie gebeim zu halten wußten, beach» . 
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te ihnen unbeſchreibliche Vortheile. Man ſchaͤtzte in alten Zei⸗ 


ten das Glas dein Golde gleich; und bon dem Purpur iſt es 
bekannt, wie hoch derſelbe gefchägt wurde. Das Beyſpiel 
Athens dient nicht weniger, die obige Bemerkung zu rechtferti⸗ 
gen. Dieſe Stadt war, indem ſie ſich gleich andern durch die 
Handlung bereicherte, ein Sammelplatz aller Kuͤnſte, die in ihr 
den hoͤchſten Grad der Vollkommenheit erreichten, den unſere 
beutige Kuͤnſtler nur durch Nachahmung uͤbergebliebener Mus 
ſter zu erlangen ſuchen. 

So war der damalige Zuſtand der Handlung be⸗ 
ſchaffen, ald Alexander der Große dadurch, daß er 
die perfjfche Monarchie zerftörte, und feine Eroberungen 
Durch ganz Drient ausbreitete, gewiffermaßen die Ge— 
Kalt der Welt veränderte, und auch den Handlungs⸗ 
‚gefchäften eifte ganz neue Wendung gab. Die Zerftd- 
rung von Tyrxus, und Die Stiftung Alerandricns, iſt 
als ein. neuer Zeirpunet in der Handlungsgeſchichte an- 
zufehen. Gie befam eine andere Form, indem ihr 
neue Häfen und neue Wege eröffnet wurden, Alexan— 
der fuchte ih an deu Larthaginenfern zu rächen, weil 
fi den Tyriern, ihren Bundesgenoffen, wider ihn beyge— 
ftanden hatten ; und die Art, wie er dabey zu Merfe 


gieng, war In ber That die wirkſamſte, die er nur . 


waͤhlen Fonnte. Ex ftiftete Alerandrien, und entzog da= 
durch Carthago einen. beträchtlichen Theil ihrer beſten 
Handlung. Man kann fih hievon am beiten überzeu= 
gen, wenn man die vortheilhafte Lage Aegyptens, die 
Fruchtbarkeit dieſes Landes, und die Verbindungen, 
die es vermittelt des Nils und des rothen Meeres mit 
Aethiopien, Alten und dem ganzen Morgenlande, ge- 
gen Mitternacht aber "mit: Europa und Afrifa durch 
das mittelländifhe Meerunterhalten Fonnte, erwaͤget. 
Der Dlag, wo fie erbauet wurde, mar zu allen feis 
nen Abfichten der bequemſte, welcher gefunden ioerben 

‚ konn⸗ 
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konnte. Auf dieſe Art kam eine der ſchoͤnſten Staͤdte 
empor, die den vortrefflichſten Hafen hatte, und ſonſt 
mit allen Bequemlichkeiten zur Handlung überflüſſig 
verſehen war. Dieſe Vortheile zogen gar bald eine 
Menge Kaufleute herbey, die ſich daſelbſt niederließen, 
um Gebrauch davon zu machen. Alexanden verfolg— 
te feinen Entwurf_zue Beförderung des Hanhels von 
Alerandrien dadurch , daß er verfihiedene Haͤfen an der 
Mündung des Indus anlegen lich, und überhaupt als 
Te Mittel, welche den Weg zu der Handlung der In— 
dier, mebft der Wieberherftellung ihrer Verbindungen 
it Aegypten befördern Fonnten,, nunte. Veilleicht 
uͤrde er. in dieſer Art noch mehr geleiftet haben, wenn 
ihn der Tod nicht ubereilt hätte. Seine Nachfolger 
° AHuchten’ ein jeder in feinen Staaten die Handlung bluͤ— 
hend zu erhalten. Die Ptolomder , denen Aegypten 
zugefallen war, thaten fih darin am meiſten hervor. 
Sie öffneten überall dem Handel neue Wege, und 
Alexandrien war der Mittelpunct deffelben, fo daß 
Aegypten durch feine zahlreiche Flotten eines der maͤch— 
tigften und reichften Länder wurde. | 
Die Rhodier verdienen ed, daß man im Worbey: 
gehen auch ihrer gedenfe. Diefer Fleine Staat hatte 
fih durch eben die Mittel empor gebracht, wodurch 
Carthago und Zyrus fo mächtig waren. Sie wußten 
damit eine Kluge Maͤßigung zu vereinigen. Gie vers 
mieden forgfältig, in den Kriegen, welche die Nachfol: 
der Alexander's mit einander führten, Partey zu neh 
men. Die Gunſt diefer Fürften, ein langer Friede, 
und eine, fleißige Handlung hatte fie fo mächtig gemacht, 
daß fie allein und ohne fremde Hülfe es unternahmen, 
das Meer von Seerdubern zu reinigen. Mit Aegypten 
unterhielten fie die genaueften Verbindungen, weil ih— 
re Lage und die Vortheile des Verkehres mit diefem 
Lande es fo erforberten. In diefem glüchlichen Zuftane 
be blieben fie eine fehr fange Zeit, bis fie zuletzt dos 
Schick⸗ 
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Shikfal anderer Staaten traf, indem fie die Ober⸗ 
herrſchaft Noms erkennen mußten. | 
Die Römer hatten ſich unterdeſſen mit gefährlie 
then Kriegen , mit Eroberungen und mit Stiftung ih 
rer Monacchie beſchaͤfftigt. Es gab die größten Maͤn⸗ 
her unter ihnen; allein das Volk überhaupt war rauf, 
ungefittet und kriegeriſch. Das Geraͤuſch der Waffen 
je fie ab, die Vortheile der Handlung einzufehen, 
is fie nach und nach durch nähere Bekanntſchaft mit 
handelnden Nationen davon unterrichtet murben. Als 
feine Länder mehr - zu erobern übrig waren, fingen 
fie an, die Handlung mit aufmerffamern Augen zu bee 
frachten, und fie auch wirklich auszuüben. Der Uns 
tergang von Earthago gab Anlaß, daß fie mit den Afri— 
Fanern mügliche Verbindungen zu diefem Endzwed er 
richteten. Allein, nichts beförberte die Handlung von 
Nom fo fehr, als die Verwandlung Aegyptens in eine 
Provinz ; die durch den Auguft nah der Schlacht bey 
Actium geſchah. Diefe Eroberung bereicherte Rom. 
Sie verficherte ihr eine reichliche Zufuhre an Getraide, 
und dffnete ihe Indien durch die Handlung, welche 
Ptolomaͤus Philadelphus lange Zeit vorher dafelbit 
errichtet hatte. Mom hatte eine Menge Eroberungen 
gemacht; allein, Feine darunter brachte ihr größere 
Reichthümer, und mehr wirkliche Bequemlichfeiten, 
als die von Aegypten. Auguſt fand darin ein ficheres 
Hilfsmittel aegen die Hungersnoth, nachdem er ben 
Tribut, welchen es an Nom bezahlen follte, in Orb: 
nung gebracht hatte. Nie mangelte es dort an Ge: 
traide, fo menig als die jährliche Ueberſchwemmung 
des Nils, durch welche eine fo große Fruchtbarkeit zus 


wege gebracht wurde, jemals ausblieb, Auguft war - 


e8, welcher ordentlihe Getraidefuhren von Alerandrien 
nah Rom veranftaltete.e Die Gefchichtfchreiber nah 
ihm reden Öfters von der alerandrifhen Flotte, als 
yon ber Ernährerin Noms. Min aber einen genauen 


wo Handel. 


. Begriff von bein weiten Lmfange der Abrigen aͤgypti⸗ 
fihen Dandlung zu bekommen, muß man bemerken, 
dag he fih, feit der Erbanung Alerandrieng , in alle 
Häfen und auf alle Kuͤſten bes mittelländifchen Meeres 
ausbreitete. Aegypten war gleichfam die allgerneine Nies 
berlage aller Waaren zwifhen Morgen und Abend, 
und Alerandrien- war es zroifihen Aegypten und Eus 
ropa. Als diefe Stadt unter die Botmaͤßigkeit dee 

Kaiſers Auguft fiel, war fie der größte Daudelsort 
in der Welt. SSofephus verfichert, daß fie dem Schag 
zuNom in einem Monate mehr eingebracht habe, als 

tn; Aegypten in einem Jahre. Rom kannte dieſe 
Duelle der Macht und des Neichthumes, und wußte fie 
zu ſchaͤtzen. Der römifche Math war auf ihre Erhal: 
tung bedacht. Er verfahe das Collegium von Hau— 
delsleuten ‚ welches fihon feit vielen Jahren errichtet 
war, mit Gefesen „ die zur Aufnahme des Handels ab- 
zielten, und ließ es an Feiner Art von Aufmunterung 
fehlen. Nom hatte von nenn zu neun Tayen Märkte, 
die einen Ueberfluß von Lebensmitteln und‘ Waaren 
herbey zogen ; in entlegenen Ländern aber gab es von 
eit zu Zeit. ordentliche Meffen, wo die Macht der Ges 
etze die Kaufleute vor Bedrücungen ficherte, und ih: 
nen gewiſſe Sreyheiten ertheilte, wie der Juſtiniauiſche 

“ oder unter dem Ziel: Bon Meffen und Märkten, naͤ⸗ 
here Beweife on enthält. Unter ben Nachfolgern 

Auguſts, verbreitete ih die Handlung Noms im alle‘ 
Theile der damals befannten- Welt, oder, welches faft 

einerley iſt, in alle Länder, die unter römifcher Bots 

maͤßigkeit ſtanden, ungeachtet fie wicht ſelten durch 
die bey der Reihe von Kaiſern gewoͤhnlichen Revolu— 
tionen gehemmt wurde. Die Nachrichten, die und 
von diefen Zeiten im Abficht des Handels übrig geblier 
ben, find allyu unzufammenhängend , als daß fich dar— 
über etwas beffimmtes fagen ließe. So viel- aber ift 
gewiß, daß die Nömer mie den Achten grojen .. 
ge 
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'geift zeigten , der fich durch glängenbe Unternehmungen 
"die Bewunderung der Nachwelt verbient. . 
“ Vielleicht Tag die Urſache hievon in dem Ehararter der Na, 
tion ; vielfeicht aber hat man diefelbe auch in der deſpotiſchen 
Menierungsart der Kaifer, unter welcher der Kaufmann fein 
Haupt nur mit Mühe empor heben Fonnte, zu ſuchen. Hiezu 
kommt noch ein dritter ſehr wahrfcheinlicher Grund, nämlich, 
die Derachtung, in welcher die roͤmiſchen Kaufleute leben mußs- 
“ten. Leute von Stande erniedrigten lich tief, wenn fie fich eins 
fallen fießen, Handlung zu treiben. Diefe Befibäftigung blieb 
alſo nur.ein Gegenftand gemeiner Bürger. Der Dann von Eh» 
„re erröthete vor einem Gewerbe, bey dem nichts ald Geld zw - 
geiwinnen war, indem es’ihn zugleich unter die Elaffe feiner Mit 
bürger herab fegte. Befchämt entzog er fein ertvorbened Ders 
mögen der Handlung , anjtatt folches auf größere Unterneh— 
mungen zu wagen, um durch dieſen Schritt fein gefchwächtes 
Anjehen wieder zu behaupten. Wie konnte ein Staat, der feis 
ne nüglichiten Bürger erntedrigte, anftatt ſie durch Belohnungen 
aufzumuntern, von ihnen erwarten, daß lie Dusch ihren Fleiß 
feine Macht und feine Meichthümer vermehrt hätten? 
Der Deſpotismus, faft immer mit Gemwaltthätige 
feiten , mit Bedruüͤckungen verknuͤpft, erfchlitterte mehr 
. und mehr den Eoloß der römifhen Macht, Die ber 
zwungenen Nationen fehüttelten , eine nach der andern, 
das Zoch ab, welches fie fo lange gedrädt hatte, und 
. gaben dadurch den hbrigen ein Benfpiel , fich von Ihren 
Laſten auf ähnliche Art zu befreyen. Die Anzahl der 
- Chriften wurde größer, je anhalteuder man fie verfolg: 
te, bis endlih Eonftantin zur Negierung Fam, und 
durch feinen Beytritt zue hriitlihen Religion biefem 
Uebel ein Ende machte. Diefer Kaifer beförberte den 
Untergang der römifhen Macht dadurch, daß er den 
Biſchoͤfen allzu viel Gewalt einräumte, und das Kais 
ſerthum felbft in zween Theile, in das orientaliſche und 
oceidentalifche, . theilte, Die nach feinem Tode ein jedes 
ı befonders durch feine Söhne beherrfiht wurden. Die 
Verwirrung und Die Ohnmacht, welche hieraus ente 
| | | | fand, 
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ftand , lockte die Franken, der Gothen, bie Longohars 
den, welche überhaupt zu der damaligen Zeit Barba- 
ren hießen , wicberholte Einfälle in die Provinzen bey: 
ber Reiche zu thun, bis fich endlich die Franken Gal: 
fien, die Sothen Spanien, die Longobarden Sralien 
zueigneten, und ſich im diefen Ländern feit festen. 
Waͤhrend diefen Unruhen mußte die Handlung nothe 
wendig mehr leiden, als Fortgang gewinnen, Sie 

er Die verheerenden Graufamfeiten. Die Saracenett 
bemaͤchtigten fich unter dem Kaifer Heraclius Aegy— 
ptens; Alerandrien wurde verheeret , und im fünften 
Jahrhuudert behielt das roͤmiſche Reich durch den Un- 
tergang oder Abfall der Völker, die es ehedem bee 
herrſcht hatte, won aller feiner Macht nichts ald ein 

. trauriges Andenken uͤbrig. 

Nah und nah fieng die Ruhe fich wieder in Euro 
pa herzuftellen an. Die fo genannten Barbaren wurden 
aus Raͤubern Handelsleute, und Italien war die 
Wiederherſtellerin der Handlung, der Miffenfhafren 
und der Künfte. Die Longobarben thaten ſich unges 
mein darin hervor. Die Erfindumg der Handelsbü— 
her und der Banken gab ihren Gefhäften Ordnung, 
und ihren Reichthuͤmern Sicherheit. Venedig ſtiez 
aus dem adriatifchen Meere empor, und wurde eine 
der mächtigften Republiken. Sie trieb den wichtigſten 
Handel nah der Levante, dem ſchwarzen Meere und 
Morea. Alerandrien, welches unter den Arabern tie: 
der empor Fam, erleichterte ihnen die Gemeinfihaft 
mit Arabien und Indien. | 

Die Araber hatten aufgehört ein wildes ungeſelli⸗ 
ges Wolf zu feyn. Sie befchäftigten fih nunmehr 
mit der Handlung und mit müzfichen Wiſſenſchaften. 
Der Fortgang, den fie darin hatten, war fo groß, daß 
wir ihnen die Erfindung der Algeber, der Zahlen in 
ber gemeinen Nechenfunit , der Chemie, nebſt neuen 
Eutdeckungen in der Aſtronomie, Mechanik und Me 
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diein, zu danken Gaben. + Mit dieſem Volke unterhiel⸗ 
tm die Venetianer die tweitläuftigiten Yaudlungsver: 
bindungen. Die Araber holten alle Alten von Waar 
ren aus Aethtopien und Indien herbey, welche ang den 
Hafen Aegypten abgeholt und nach Venedig verführt 
wurden. Auf folche Art wurde diefe Stadt der Mit- 
telpisnet des Handels für das übrige Europa, und das 
Hauptmagazın aller orientalifchen :Broducte, Grmma 
metteiferte mit Venedig, indem ed einen nicht minder 
weitlaͤuftigen Handel unterhielt. Das griehifhe Reich 
befand ſich im der äuferiten Ohnmacht. Die Kaifer, 
bon denen es regiert wurde, befihäftigten ſich mit 
Religionsſtreitigkeiten und mit nichtigen Zaͤnkerey⸗ 
en, anſtatt ihre Provinzen gegen die Einfaͤlle der 
Feinde zu fihisen, die Unterthanen zum Handel und. 
Fleiß aufzumuntern, und fie in ihren Unternehmuns® - 
gen zu unterſtuͤtzen. Bien der glüklichiten Lage zur 
Handlung, und bey einer Menge Inſeln, fehlte: es 
den Griechen doch an Schiffen. Konitantinopel hatte, 
bey allen Bequemfichfeiten zum Handel, ‚Feine Macht 
ihn zu benuͤtzen. Es hatten ziwar bie. Griechen einige 
aftatifche Seidenmanufacturen nahgeahmt, ‚und ſich 
über Caffa durch das cafpifche Meer den Handel mit 
Indien zu Öffnen verſucht; dieſes alles aber waren nur 
ohnmaͤchtige Verſuche. Die Genueſer nuͤtzten ihre 
Kräfte ganz anders. Sie machten. ſich Caffa unter: 
thaͤnig. Die Schwaͤche, die Nachlaͤſſigkeit ber. Gries 
chen, gab ihnen Gelegenheit, den ganzen Handel die 
fes weitläuftigen Neiches zu betreiben. Sie zogen ihn 
völlig an fih, und Griechenland wurde ihnen: dadurch 
auf eine unmerkliche Art zinsbar. Tranfreich, Deutſch⸗ 
land und England Hatten damals noch Feinen andern 
als einheimifchen Handel, welcher zwar einzelne Mite 
‚glieder des Staates bereichert ,„ aber nie den Vortheil 
bes Ganzen befördern hilft. Es berrfchte bey dieſen 
Völkern noch immer das Vorurtheil der alten Roͤmer. 
©ec. Æuc. XXIL. Theil. » p Der 
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‘ Der Kaufmann wurde vetachtet. Man mußte ein 
Ritter, ein Moͤnch, ober wenigſtens ein Soldat ſeyn, 
wenn man auf einiges Anfehen Anſpruch machen wolle 
te. Das Feudalreht gab dem Stärkern die Macht in 
' die Hände, den Schwäcern zu unterdrücken, und ihm 
Geſetze vorzufchreiben. Es wimmelte von Baronen, 
von Nittern, von Edelleuten und von Fleinen Tyran— 
nen. Ein jeder bediente fich des Nechtes, den herum 
- ziehenden Kaufmann durch. wilfführliche Abgaken zu 
plündern. Ohne daß man das eigentliche Koſten feis 
ner Waaren mußte, fihrieb man ihm die reife vor, 
zu denen er fie verkaufen ſollte. Die Unficherheit der 
Straßen war fo groß, daß die. Kaufleute bewaffnet 
und in Karavanen von einem Markte zu dem andern 
herum reifeten. Nicht felten wurden fie in den Bann 
aethan. Die Geiſtlichkeit hatte die Zinfen des Geldes 
Kir einen fündlichen Wucher erklärt. Alsdann waren 
ſie gezwungen, ben Ablaß für eingebildere Sünden 
mit wirklichen Gelde zu erfaufen, wenn fie anders ber 
damaligen Chriftenheit nicht ein Gegenftand des Ab- 
ſcheues und Der Verfolgung feyn wollten. Go ver: 
wirrt, fo elend, fo voll Aberglauben waren bie dama: 
ligen Zeiten, aus denen uns noch die Ein: und And 
fuhr: und die Durchgangszölle mit andern Abgaben 
° Diefer Art zum Andenken hbrig geblieben find. Be 
den blutigen Kriegen und den Eroberungen , welche 
ECarl den Großen berühmte machen, vergaß er nicht 
»den Handel mit Aufmerkfamkeir zu betrachten. Die 
! Mothwendigkeit, fi ſich gegen die Einfälle der Araber und 
e Normänner zu befhägen, gab Anlaß, daß in den ver- 
-  fehtedenen Häfen Frankreichs Schiffe erbauet, und her: 
r nad zum auswärtigen Seehandel angewandt wurden. 
In Deutſchland ertheilte der Kaifer vielen Städten die 
Freyheit, große Meffen zu halten, won denen die. be 
— in Aachen war. Dieſes Mittel, welches da, 
mo die — noch in der Wiege liegt, — 
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lich wirkſam wird, war auch in Deutfkihland von eini. 
gem Erfolge Alfred der Große behersfchte Damals 
- England mit ungemeiner Weisheit. Er ließ aus eben 
- den Gründen, welche Franfreih dazu bewogen hatten, 
eine Flotte bauen, die das Land beſchuͤtzte, und zeig 
‘te feinen Unterrhanen Wege zum Dandel, zur Arbeitz 
famfeit und zum Slüfe Die norbifchen Völker in 
Schweden, Normegen und Dänemark hatten fich Tan- 
ge durch die Fiſcherey, durch gewaltfame Einfälle in 
Frankreich, England und Deutfchland ernährt. Nach 
und nach aber kamen auch fie auf andere Gedan—⸗ 
- fen. Sie legten ein Handwerk nieder, welches Unge⸗ 
‘ rechtigfeiten mit Gefahren verfnüpfte, und fie fiengen 
“an, ein gefitteter ruhiges Leben jenen Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten vorzuziehen. Kin Buͤndniß, welches in Norden 
feinen Urfprung Hatte, erleichterte ihnen die Mitrel zu 
dieſer Entfehließung. Verſchiedene an der Oſtſee und 
in Deutfchland gelegene Städte errichteten unter dem 
Namen der Hanfe einen Bund, melher die Benus 
tzung aller Handlungegegenftände zur Abficht hatte. 
Shre Unternehmung wurde von dem geſchwindeſten 
“ Erfolge begleitet. ° Diefes bewog eine Menge anderer 
Stuaͤdte in Franfreih, England und In den Wieder: 
landen, fih ihnen beyzugefellen, um an folchen Vor: 
theilen Antheil zu nehmen. Nun wurde diefe Gefell: 
ſchaft immer reicher und mächtiger. Sie bemeifterte 
fih des ganzen innern Handels von Europa, und wags 
"te es fogar, mit Erich, dem Könige von Dänemark, 
einen Krieg zu führen, der ſich zu ihrem Vortheile en= 
diste. Die damaligen Türften wurden durch diefen Um— 
“fand aufmerffam. Gie befchloffen, dieſe neue zers 
ſtreute Republik zu entfräften , und es wurde Ihnen 
leicht, dieſes zu vollführen. Ein jeder ließ die auf 
feinem Gebiete liegenden Hanſeeſtaͤdte aus dem allgemei— 
nen Bündniſſe heraus treten; es wurde dadurch, ihre 

Macht und Dandlung zerriiien,, und von: nun hörten 
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fie auf, Eiferfucht zu erregen. Venedig war auf. dem 
Gipfel feiner Größe. Es hatte auf Unkoſten der üb- 
rigen Europäer unermeßliche Reichthuͤmer gefammelt , 
und feine Macht mar in gleichem Maße gejtiegen.. 
Genua hatte durch aͤhnliche Mittel ein großes Anſehen 
erlangt. Beyde Nepublifen befauden ſich im bemjenie 
gen Zuflaude, wo, durch günſtigen Erfolg gebiender, 
tie Menfchen alles zu behaupten fib für vermögend 
halten. Anftatt ferner in der Handlung ruhig mit ein= 
ander zu tetteifern , befriegten fie einander faft 300 
Jahre lang , um zu entfcheiden, welcher von beyden 
Mepublifen die Herrſchaft über Das Meer zugeeiguet 
werden fönnte. Genna verlor babey feine Handlung, 
und mit ihe feine Macht. Venedig fahe fih an bey: 
den geſchwaͤcht, unterdeffen daß andere Nation fich eis 
nes Gutes bemeifterten , welches eigentlich keinem zu 
gehört , fondern gemeinfchaftlich benuͤtzt werden follte. 
Die ausgebreiteten Befigungen der Venetianer auf dem 
feften Lande verwickelten fie in Kriege mit verſchiedenen 
‚ andern Macten , die den Wohlſtaud der Republik 
mehr und mehr fchwächten. . 
Das griechifche Kaiſerthum mar reif zum Unter— 
gange, als Muhammed 1. Eonftantinopel nach einer 
langen Belagerung einnahm , und diefe Hauptfiadt zu 
feiner und feiner Nachfolger Nefidenz machte. Rom 
war feit Jahrhunderten der Sig der Paͤbſte und die 
Duelle Heiliger Cabalen. Er ließ die Kreuzzůge pre 
digen. Der Fanatismus ſteckte ganz Europa an, wid 
Millionen Europder ergriffen die Waffen und dag Kreuz 
um tm gelobten ‚Lande begraben zu werden. Diele 
Auswanderungen ſchwaͤchten die Fürjten, und unter 
brachen den Fortgang der Handlung. Ä | 
Spanien hatte. das Joch der Araber abgefhüttelt. 
Die Bermählung Ferdinand’s mir Sfabellen, und 
die Eroberung von Granada, machte es zu einem ber 
maͤchtigſten Koͤnigreiche. Sein fruchtbarer Boden 
tbe 
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ernährte die Bewohner. Die Wolle von Caſtilien 
und Leon wurde in Segovien zu Tuͤchern verarbeitet, 
die, Ihrer Güte wegen, nicht nur in Europa, fondern 
auch im Aften den pertheilhafteiten Abfas fanden. 
Portugal, welches die Mauren ebenfalls raͤumen 
mußten, ungeachtet es weder in Anfehung der Größe, 
noch der Macht, Spanien gleih Fam, that fih dem 
ungeachtet hervor. Es hatte Könige, welche den Han— 
del als ein Mittel zum Wohlſtande des Landes anıa= 
ben, und fleißige zu Unternehmungen geſchickte Bewoh—⸗ 
ner. Der Entwurf , neue Entderfungen zu tagen, 
wurde gkücklich ausgeführt. Im Fahre 1418 fand die 
hiezu beffimmte Flotte Madera und bie canarifchen 
Inſeln. Ein fo gfinftiger Erfolg gab neuen Muth 
und neue Erwartungen. » Unter der Regierung Jo—⸗ 
hannes H. entdedte man ein VBorgebirge , welches 
mit Recht das Eap der guten Hoffnung genannt tour: 
be. Emanuel, fein Nahfolger, ouflhrte das, was 
feine Vorfahren angefangen hatten. Wafco de Gama 
fegelte im J. 1497 aufs ıue mit einer Escadre von 
4 Schiffen aus dem Hafen von Liffebon ab, und ans 
kerte, nach einer gefährlichen Meife, auf welcher er rı 
Monate zugebracht hatte, in Sndoftan. Diefes Lank- 
beſtand, bey der Ankunft der Portugiefen, ans ben 
Koͤnigreichen Cambaye , Decan, Delhi, und Nartzin⸗ 
gue. Es war reich an Edeljteinen, Perlen, Ambra, 
- Elfenbein, Porzellan, Gold, Silber, feidenen und 
wollenen Waaren, Indig, Auder, allen Gattungen 
von Spezereyen, überhanpt an allen fo mannigfaltizen 
Gütern des Orients. Gama, welcher hievon unter 
richtet war, landete in einem der verſchiedenen Häfen, 
wo die Handlung am lebhafteſten getrieben würde. 
Dort hatte er dag Gluͤck, einen Mauren ans Tunis ane 
zutreffen, .der ihm nicht nur alle Geheimniſſe des dor: 
tigen Handels befannt machte, ſondern ihm auch Au— 
dienz bey dem Zamorin oder Kaiſer dieſer Provinzen 
Pp 3 zu 
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zn verfchaffen wußte. Game fchlug hier einen Hat: 
delstraetat zwifchen dem Zamorin.und dem Könige von 
Portugal vor. Man war im Begriff, die Sache zu 
Stande zu bringen, als die Araber es dahin brachten, 
biefe ihre Mitbuhler im Handel auf einmal verdaͤchtig 
zu machen. Der Zamorin befchloß nunmehr, bie neu 
angefonmenen, Fremdlinge umbringen zu- laflen; indeß 
fen unterftand er fich doch nicht, es wirflih zu thun. 
Der Admiral behielt die Freyheit, zu den Seinigen 
zurück zu Eehren. Man. ließ ihm. fogar die erhandel: 
ten Waaren, nebſt ven Geiſeln, die er in Calecut ges 
laffen hatte, verabfolgen. Er kehrte alfo mit einer der 
reichſten Ladungen nach Europa zuruck. Bey feiner 
Ruͤckkunft war die Freude in Portugal unbefchretblih 
groß. Mean überfahe alle Vortheile, welche dieſer 
neue wichtige Handel verfhaffen würde, und man eil: 
te, ihn zu nügen. Die eben fo andächtigen als geld: 
hungerigen Portugiefen fchmeichelten fi, bey. diefer 
Selegenheit ihre Neligion in jenen Welttheilen, entwe: 
der mit Güte, oder mit Gewalt ausbreiten zu Eönnen. 
Der Pabſt ſchenkte dem Könige von Portugal alle Laͤn⸗ 
der, die man. im Orient entdecken würde, ungeachtet 
Feiner von beyden das geringite Recht auf fremdes Er 
genthum hatte, Diefes alles füllte die Köpfe der Portur 
giefen mit der Eroberungsfucht an, und Jedermann wollte 
die Neife nach Indien unternehmen, um am dem ju 
erwarteten Gewinn ohne Verzug Antheil nehmen zu koͤn⸗ 
nen. Eine ziwote Flotte unter dem Admiral d'Alpares 

Cabral, die aus 13 Schiffen beſtand, verließ Portus 
gal, und kam glüklih in Ealecrut an. Diefer Befehls: 
haber verfuchte zuerſt gütliche Unterhandlungen , allein 
die Mauren hatten nicht aufgehört, dem Zamorin Miß⸗ 
trauen einzuflößen. - Sie brachten es bey diefen Fir: 
fien dahin, daß er go Vortugiefen, die ans Land ge: 
fiegen waren, umbringen ließ. Cabral verbramte 
dagegen alle arabifche Schiffe, .die im Hafen vor gi 
tet 
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fer tagen, beſchoß bie Stadt, und fegelte von da nach 
Cochin und- Cananor. Nun war der Krieg angefan⸗ 
gen. Der Admiral hatte das Gluͤck, daß ſich verfihie- 
dene indianifche Könige mit ihm mider den Zamerin 
verbauden , in der Meinung bey biefer Gelegenheit 
ihre Linder durch neue Eroberungen erweitern zu Fön: 
nen. Dadurch befamen die Portugiefen auf ein- 
mal ein fo große® Uebergewicht, daß fie fih nur zeis 
gen durften, um Gefege vorzufchreiben. Sie bauee 
ten Cittadellen überall, wo es ihnen anftinbig war, 
die fremden Kaufleute durften ihre Ladungen nicht 
eher zufammen bringen, als bis die portugiefifcher 
Schiffe völlig .befeachtet waren, und Fein Schiff wag— 
te es, fich in den dafigen Meeren ohne ihre Bälle zu 
zeigen, welche fie fich überdieß theuer bezahlen fießen. 
Die Kriege, welche fie führten, thaten ihrer Handlung 
wenig Abbruch. ine Fleine Anzahl Portugiefen war 
hinlaͤnglich, zahlreiche feindliche Armeen zu zerfireuen. - 
Ueberall fand Glück und Sieg an ihrer Seite. Als 
Ueberwinder des Orients konnten fie unaufhoͤrlich 
Schiffe mit Reichthumern, und mit der Nachricht wie—⸗ 
berholter Siege, nach Ihrem Vaterlande abgehen laſ— 
fen. Auf diefe Weiſe 309 ſich der Haupthandel von 
Europa aus Stalien nach Liffabon; denn da die Pors 
tugieſen ihre Waaren felbit aus der Duelle zogen, fo 
gab es Feine Nation, die in Anfehung des niedriger 
Preifes mit ihnen in Concurrenz zu freten im Stande 
war. Der portugiefifhe Hof unteritügte die Bemuͤ—⸗ 
hungen feiner Unterthanen durch Ergreifung weiſer 
Maßregeln. Man fab ein, wie nöthig es ſey, ſich 
irgendwo im Drient ganz feft zu fegen, und Alphonſ. 
d'Albuquerque wurde mit dem Charakter eines Vice— 
koͤnigs abgeſchickt. Diefer große Mann fand, daß der 
Beſitz von Goa den Portugtefen zur Erreichung ihrer 
weitern Abfihten unumgänglich nöthig ſeyn wide, 
Er bemeifterte fich dieſes Ortes, nnd Goa wurde die 
Pryı4 Haupt⸗ 
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Satıptflabt aller Laͤnder, die in Judien unter potugie 
fifcher Herrſchaf fanden. Nunmehr breiteten ſich di. 
Portugieſen unaufhaltfam aus: Dieſes Volk that über. 
al Murder der Tapferkeit. Die vereinigte Macht der 
Araber und der Indianer war, ihren Unternehmun: 
gen ein Ziel zu fezen, nicht vermögend. Ihre Dand- 

fung erſtreckte ſich nicht uur über ganz Judien, fon 

dern ſie verbreiteten dieſelbe auch bis nach China, Ja— 
pan und Perſien. 

So war der damalige Zuſtand des europaͤiſchen 
Handels. Portugal behauptete, wie ich eben erzählt 
habe, den reichfien Theil deſſelben. Spanien harte fehr 
gute Manufacruren. Italien fing an, fich mit dem 
Seidenbau nützlich zu befchäftigen. England verar: 
beitete einen anfehnlichen Theil feiner Wolle. Franf: 
reich hatte in werfchiedenen Handarbeiten vielverſprechen⸗ 
de Berfuhe angefangen. In den Miederlanden, und 
im Flandern befonders, wurden Leinwand und Luce 
verfertigt, die man auf den daſigen Meſſen und Märf: 
ten verkaufte. Das Einfalzen der Häringe, welches 
feit 1386. buch Wilh. Beukelszoon erfunden war, 
nebſt der Fiſcherey, befihäftigte und. ernährte eine Mens 
ge Menfchen. Die nordifhen Völker trieben die Fi: 
ſcherey, und machten fie zur erften Anlage eines Fünf 
tigen anfehnlichern Handels. Nur Deutfchland hatte 
wenig Manufacturen. Die Unruhen, ‚durch bie t# 
faſt immer zerrüttet wurde, erlaubten dem Handel nicht, 
fich irgendwo feſt zu fegen. Ueberhaupt betrachtet, 

konnte damals die Handlung nicht fo fehnelle Schritte, 
wie heut zu Zage, thun. Europa war. arın es gab 
zu wenig feine Metalle, ald daß ein. wichtiger Umlauf 

des Geldes Hätte Statt finden koͤnnen. Man mußte 
ſich an vielen Orten noch des Tauſchhandels bedienen. 

Das Silber hatte im Verhältniß gegen Beduͤrfniſſe, ei⸗ 
nen unmäßigen Werth. Gold war eine feltene Erſchei⸗ 
nung, und es fehlte dem Fleiß an —— 

| | u 
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Aufmunterung. Auf einmal gab eine der ungewoͤhn⸗ 


— 
7 


lichſten Begebenheiten dem Handlungsweſen eine neue 
Richtung, neue Hilfsmittel und neue Kräfte Auch 
felbft das politifche Syſtem der Länder wurde dadurch 
veraͤndert. 
Chriſtoph Columbus, ein Genueſer, urtheilte 
aus richtigen Gründen, daß jenſeits des Meres noch 
eine Welt vorhanden feyn müßte. Er machte dieſe 
Meinung zuerſt in feinem Vaterlande, hernach aber 
auch in Portugal und England befanut, und hielt um 
Hilfsmittel zu deren Entdefung an; alfein , überall 
wurde er ald ein Zräumer abgemwiefen, bis er zulegt 
duch anhaltende Geduld an dem ſpaniſchen Hofe Gehör 
fand. Man bewilligte ihm 3 Schiffe, mit benen er im 
J. 1442 abreifete, und verfihiedene von Wilden bee 
wohnte Inſeln entdedte, wovon die wichtigiten unter 
den Namen St. Salvador und St. Dominzo bekannt 


find. Auf diefer legten ließ er 39 Spanier zurüd, 


nachdem er ein Eleines Fort anzelegt,, uud feyerlich- 
im Namen der Köniain Iſabella das Land in Befis 
genommen hatte.» Dann gieng er unter Segel, und 
fam, nach einer Abiwefenheit von-7 Monaten, glück— 
fih wieder in Spanien an. Bon Polos, dem Orte 
feiner Landung, begab er fi nach Barcellona, wo 
fih der Hof aufhielt. Seine Reife glich einem Trium— 


phe. Der Mel und das Volk kamen ihm entgegen, 


um ihn bis an den Thron Ferdinands und Iſabellen 


zu begleiten. Columbus ſiellte ihnen verſchiedene Wil- 
de vor, bie ihm freywillig gefolgt waren, und ließ ei— 
ne Menge Goldes, buntgefiederte Vögel, Baumwolle 


und andere Geltenheiten, die man vorher nie gefehen 
hatte, herbey bringen. So vice Beweiſe eines gluͤck⸗ 
lihen Erfolges erregten die glänzendfte Hoffnung. Man 


. -überhäufte den Columb mit Ehrenbezeigungen, bis er, 


ach einem Aufenchalte in Spanien, mit 17 Schiffen ı 
aufs neue abreifete, um, fernere Entbefungen zu ma— 
\ Ppis ben, 
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hen, und Eolonien anzulegen. Er fanb bey feiner 
Ankunft in St. Domingo, daß bie Indianer feine- Eleis 
ne Feſtung gefchleift, und die Spanier umgebracht hat: 
ten. Er erfuhr, daß diefes Unglüd nicht über fie ges 
fommen wäre; wenn ihre Ausgelaffenheit und Tyran⸗ 
ney die Wilden nicht in Wuth gebracht hätte Diefe 
Nachricht, mebit noch andern Betrachtungen, bewog 
ihn, alle Ahndung gegen die Wilden bey Seite zu ſe— 
sen. Seine Denfungsart war menſchenfreundlich; er 
‚hoffte, durch eine gütige, treuherzige Behandlung : die 
Indianer dahin zu bringen, daß fie allen feinen Abfıch- 
‚ten die Hand bieten, und den Epaniern aus freyem 
Zriebe nüglich werden follten.. Allein, fo ſchoͤn dieſer 
Plan war, fo weniz ſtimmte folcher mit den Ent: 
ſcließungen feiner Gefährten, der Spanier, überein, 
Der Stolz, die Granfamkeit und der Geiz diefes Vol: 
kes vereinigten fich, fie zu Unmenfchen zu machen. Gie 
nöthigten ben Eolumb, ben Wilden eine Schlacht zu 
liefern, wo 200 Spanter 100000 Indianer mit leich⸗ 
ter Mühe in bie Flucht jagten. Mit diefem Vortheile 
nod nicht zufrieden, verfolgten fie bie armen nadten 
hilfloſen Menfchen bis im die verborgenften Schlupf 
winfel, und ermordeten fie mit der aͤußerſten Fuͤhllo— 
figkeit. Columb war mittlerweile nah Spanien zurüd 
Sejegelt. Er beklagte fich bey Hofe über den Ungehor⸗ 
ſam und über die Grauſamkeiten feiner Coloniſten; man 
gab ihm aber faft gar Feine Genugthuung. Diefes hielt 
th nicht ab, dem Nugen der Spanier getreu zu feyn. 
In dieſer Abfıche ſuchte er aufs meue Europäer anzus 
werben, um Pflanzſtaͤdte auf den übrigen Inſeln anle: 
gen zu Finnen. Aber auch hiebey äußerten fih unvor— 
hergefehene Schwierigkeiten. Niemand mochte ſich zu 
der Reiſe nach der neuen Welt entſchließen. Die blaf- 
fen, Fränklichen Gefichter derer, die dort geweſen wa: 
ren; Die graufamen und fehändlichen Krankheiten , bie 
fie zurück brachten; das, was man von ber — 
| Ä eit 
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feit der bortigen Luft erzählte; bie Menge derer , bie 
umgefommen waren ;.die Gefahren der Reife; der Wi- 
derwille, einem Ausländer zu gehorchen; dieſes alles 
überdachte der Spanier. Sein Eifer war erfaltet, und 
die angeführten Betrachtungen unterdrüdften die Begier- 
de nach Neihthümern. Bey folhen Umſtaͤnden gerierh 
Columb auf den unglüflihen Einfall, ſich die Be— 
freyung aller Mifferhäter, die in den Gefüngniffen wa- 
ren, auszubitten, um Coloniften zu befommen. Er 
fhmeichelte fih, daß Menfchen, die er dadurch vom 
Tode, von der Schande, oder doch wenigſtens von 
Beltrafungen rettete, aus Danfbarkeit ihm und ihrem 
Baterlande nüglich zu ſeyn ſuchen wurden. . Mit die 
fem Abſchaum aller menſchlichen Gefeilfhaft Fam er in 
St. Domingo an. Hier erfuhr er bald., daß er Eu- 
ropa zu feinen größten Nachtheile von einer Menge 
Boͤſewichter gereinigt hatte. Die: Neuangefommenen 
vereinigten fih mit denen, Die ſchon ba waren, und 
machten eine Motte von Unmenſchen aus, vor beren 
Handfungen die Natur erzittert. Sie ließen ihre Bos⸗ 
heit vor allen Dingen den Admiral empfinden. Er 
mußte ihre Graufamfeiten gegen die Wilden , mit der 
unbändigfien Lebensart verfnüpft, ertragen , ohne daß 
er den geringiten Gehorfam verlangen durfte. Man 
mißhandelte ihn, ‚ohne daß er im Stande war, es zu 


‚verhindern. Diefer große Mann erfuhr den Undauk 


der Spanier früher , ale er gedacht hatte. Selbſt der 
Hof trieb die Lingerechtigkeit fo weit, daß er den Bo— 
vadilla, einen vornehmen Boͤſewicht, zu feinem Rich⸗ 
ter ernannte, und ihn, mit gehörigen Vollmachten ver 
fehen, nah St. Domingo abgehen lied. Won einene 
folchen Richter durfte Columb nichts Gutes erwarten. 
Er wurde wie ein Miffethärer behandelt, mit Ketten 
und Banden belegt, und fo nach Spanien zurück ges 
ſchickt. Der Hof fehämte ſich diefes Verfahrens ; er 
ertheifte ihm fogleish feine Freyheit, allein, ohne um 
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Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, ohne ihn in ſeine 
vorige Würden wieder einzuſetzen, ohne feinen Unter⸗ 
drücker zu beſtrafen. Dieſer große Mann ſtarb in ber 
Dunkelheit, arm und unbeneidet; ungeachtet bie Un— 
ternehmung, von der er der Urheber war, ihm die 
Bewunderung ber Welt verdient hat. Selbſt die Eh: 
ve, dem Melttheile, den er entdeckt hatte, feinen Nas 
men ertheilen zu dürfen, wurde ihm micht gegdtmt. 
Americus Veſputius, ein Spanier, erhielt biefen 
Dorzug, bloß darum, weil er auf dem Wege, den: 
Columb gebahnt harte, -fortgieng, und ber erfie war, 
ber das feſte Laud von Amerifa fand. Die Eolomicit _ 
der Spanter in St. Salvador und St. Domingo fien: 
gen nun an, empor zu kommen. Man legte andere, 
Die weniger zahlreich waren , in Samaifa, ortorifo, 
und Euba an. Ueberall aber zeigte fih Die Unmenſch— 
lichkeit der Spanier in ihrem ganzen Umfange. Die 
Wilden, dieſe bedauernswuͤrdige Gefchöpfe , wurden 
wie das Vieh niedergemeselt. Der matte Lieberreit 
dieſer unglücklichen Nationen war in die Bergiverke 
und zu harten, ihre Kräfte überwiegenden, Arbeiten 
verdammt. Was das Schwert ber Versilger übrig 
— ließ, vernichtete Hunger, Elend und übermäßige 
ebeit. | | 


Man fand in den angeführten Provinzen Foftbare 
Metalle; allein, diefes war fire den Geiz der Spanier 
micht hinreichend. Ye mehr ihre Anzahl in jenem Welt: 
theile zunahm, je größer wurde ihre Sucht nach Reich— 
thiimern, Juan de Gryalva hatte Mexiko entdedt, 
und es verbreiteten fich prächtige Nachrichten von der 

. Größe und den Reichthümern bdiefes Landes. Fer— 
nando Cortez, ein. muthiger,, mit vielen Geiſtes ga— 
ben verfehener Mann, beſchloß, eine fo wichtige Ero— 
berung zu verfuchen. Kaum hatte er fein Vorhaben 
befannt gemacht, als eine Menge goldhungeringer Mas 
gehaͤlſe ihm ihren Beyſtaud anbot. Er bradte auf 
diefe Urt eine Eleine Armee von soo Goldaten 

vüs 
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Matrofen, nebft einigen Dferden und etwas Metillerie 
zufammen, mit denen er im 5. 1519 unter Segel gieug. 
Ehe er auf den mexikaniſche Küften ankam, griff er 
die Indianer von Zabasfo an, ſchlug Fe verfchiedenes 
mal in die Flucht, bemilligte ihnen den Frieden; und 
fhloß fogar ein Buͤndniß mit dieſem Volke. Nachdem 
Merifo, und mit der Hauptſtadt alle von ihr abhaͤn⸗ 
gende Provinzen fich unter das fparifche Zoch getcugt 
tten, nahmen Grauſamkeiten, Plünderung und Erz. 
preſſung ihren Anfangs Als keine Schäge mehr zum 
Kauben vorhanden waren, mußten die Spanier noth— 
wendig eine ruhigere Lebensart wählen. Ein Theil 
von ihnen gieng nach Haufe, um in Europa mit ſchlecht 
erworbenen Neichthumern zu pralen. Cortez baute 
das zeritörte Merifo wieder auf, und es wurde eine 
- der fhönften und volfreichften Städte. In ben erftern 

Jahren dachten die Spanien an feine Bergwerfe. Sie 
konnten fih der Bequemlichkeit bedienen, die Merifas 
ner ihrer Schaͤtze zu berauben. Die Tempel, die Pas 
läite der Vornehmen , die Häufer gemeiner Lente, die 
geringften Hfıtten wurden forgfältig durchſucht, und 
rein ausgeplündert. Ungeachtet die Zndtaner aus Haß 
gegen ihre Feinde vieles vergraben oder in das Waſſer 
geworfen hatten, fo war doch die Menge der auf fols 
che Weiſe gefammelten Schäge unbeſchreiblich groß. 
Nachdem aber diefe Duelle erfchöpft war, fahe man 
fih nah Bergwerfen um. Nah und nach entdeckte 
man deren verfihtedene, die zum Theil an Gold und 
Silber ergiebig find. ine große Anzahl der übrig, 
gebliebenen armen Indianer mußte fih darin zu Tode 
arbeiten, bis endlich eine Menge fehwarzer Selaven aus 
Afrika herbey geholt wurde, welche nun die Stelle je- 
ner Unglüdlichen vertreten. Aus ber Vermiſchung 
der Spanier mit den Eingebornen ſowohl, als mit den 
. Schwarzen , entſtand in Amerika eine Bevoͤlkerung, 
die von dem weißen Europäer u. alle Sqhattirun⸗ 
4 gen 
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gen bis zu den Mohren herunter geht. Man unter⸗ 
ſcheidet die erſten Claſſen diefer Geſchlechter durch die 
Benennung von Creolen und Metis, und bat fie, m 


Anſehung der Faͤhigkeit zu Ehrenftellen ſowohl, als in 


vielen andern Stüden, ben geborken Europaͤern und 


Weißen untergeordnet. Die natürliche Fruchtbarkeit 
des Landes z0g, als bie Muhe überall hergeſtellt war, 
die Aufmerkfanzkeit der Spanier an fh. Es wurde 


angebauet, und man errichtete in Guatimala, und an: 


- dern Provinzen, Colonien, durch welche die verſchie— 


. denen Landesproducte gepflanıt, gefammelt und vers 


feinert, brauchbar gemadht wurden. Mun fieng Eu— 


ropa am, fich alle, diefe Guͤter der neuen Welt ver⸗ 
mittelſt ded Handels zujueignen. Alle 2, 3 oder 4 
Jahre, nachdem cd die Umſtaͤnde oder die Nothwen⸗ 


digkeit erfodern, gehen 15 bis 20 Kauffahrteyfhiffe, 
von 2 Rriegsichiffen begleitet, von Cadiz ad. Shre 


Ladung befteht in Mein, Branntwein, Oehl, Gold- 


und Gilberftoffen, Bändern, Tuͤchern, Leinwand, 
allerley feidenen Maaren, Spigen, Hüren , -verfchie: 


denen Koftbarkeiten, Diamanten und vielen Spezerey⸗ 


waaren. Diefe Flotte geht gemeiniglih, um ben Ge: 


"fahren, denen fie von den Nordwinden ausgefegt feyn 


wuͤrde, wenn fie eine andere Jahrszeit zu ihrer Neife 
“wählte, zu entgehen, im Julius oder Auguft unter 
° Segel, und landet, machden fie unterweges in Pors 
“ Yoricco einige Erfrifchungen eingenommen hat, in dem 


-. — 


Hafen von Vera Cruz. Hier werden ihre Waaren 


ausgeladen, und nach Jalap, einem Orte, welcher 


ungefaͤhr gleich weit von Mexiko und von dem Ha— 


fen entfernt liegt, gebracht. Da wird alsdann 


Meſſe gehalten, deren Dauer eigentlich auf ſechs Mo⸗ 


nate feſtgeſetzt iſt; bisweilen aber wird ſie auch 
verlaͤngert, wenn es die Vortheile des Handels erfo— 
deru. Die Menge der Metalle und Waaren beſtimmt 


hier den Gewinu oder Verluſt der Käufer und Verkaͤu⸗ 


fer. 
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fer. Iſt eins von, bdiefen Gegenftänden häufiger als 
das andere vorräthtg , fo leidet nothivendig derjenige 
Theil, den dieſe! Ungleichheit trifft. Sobald die Ge: 
fhäfte völlig geendigt find, werden fogleich das Gold, 
Silber, Eochenille, Leder, DBanille, und andere ges 
ringere Producte, twelche Merifo liefert, , eingefchiffer. 
Die Flotte nimmt alsdann in Nüdweg nah der Ha⸗ 
vana. ° Dort warten fie auf verfihiedene Regiſterſchiffe, 
die aus andern Häfen ankommen, und begiebt fi 
endlich, außer den. angeführten Waaren mit Indig, 
Faͤrberholz, Eacao, peruanifher Wolle, Fieberriude 
und andern Gegenftänden des Handels beladen, nad 
Cadiz zuriick. 
: Die Eroberung des peruaniſchen Meiches Foftete 
den Spaniern wenig Mühe, und noch weniger Blut. 
: £ima , die Hauptftadt in Peru, entledigt fich ihrer 
Waaren durch Portobello, Panama und Carthagena, 
und zieht dagegen europaifche und andere Producte au 
ſich. Spanien befigt außer diefen Häfen noch Acapul⸗ 
co an der Küſte von Californien, wo von Zeit zu Zeit 
ein wichtiger Handel Start finde. Peru liefert jahr: 
lich eine Menge Gold und. Silber aus feinen vielen 
reichhaltigen Bergwerken, nebit einer Gattung feiner 
Wolle, Cacao, Perlen, Zieberrinde und andere Din- 
ae. Spanien erhält aus diefem Lande unermeßliche 
 Shiße. Dieſes dauerte bis in die Mitte des jegigen 
Jahrhunderts, wo der Verluft von Jamaifa ,. welches 
die Engländer behaupteten, den Grund zu einem fehr 
ſchaͤdlichen Schleichhardel legte, Seit diefer Zeit find 
die Vortheile der Spanier nur mittelmäßig, in Vers 
gleihung mit dem, was ſie ehmals waren. 
Wir wenden und nun wieder nach Europa zurüuͤck. 
- Der Ueberfluß, welcher auf dieſe Art herbey gezogen 
wurde, theilte ſich nach und nach allen handelnden Was 
tionen mit. Die Induſtrie wurde geſchaͤftiger. Man 
erfand neue Gegenſtaͤude zum Luxus. Je lebhafter 
der 
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der Umlauf bes Geldes buch die Vermehrung deffelben 
war, deſto mehr reiste diefes den Fleiß des Handwer⸗ 
kers, des Künftlers, des Erfinders und des Kauſman— 
ned. Die Fürfien wurden: dadurch mächtiger ; ihre 

Einkuͤnfte nahmen verhältniämäßig zu ; fie Fonuten groͤſ⸗ 
fere Armeen unterhalten, und «8 fehlte ihnen nicht mehr, 
wie ehedem, an geſchwinden Hilfsmitteln. 

Die Summen, welche Spanien jährlih aus Ame⸗ 
tifa zieht, find urglaublih. Der Rechnung. zu Folge, 
find feit 1754 bis 1764, 153 Millionen, 825154 
Piaſters und 8 Nealen an Gold und Silber nad Spa: 
nien gefemmen. Man rechne hiezu, was ‚eingebracht 
worden iff, ohne in den Negiltern eingetragen zu feyn: 
fo wird ſich füglich annehmen laſſen, daß diefe jährliche 
Zufuhre 17 Millionen Piaſters ausmachen dürfte. 
Mit Recht erftaunt man uͤber die Größe diefer, Schäge ; 
und doch iſt es wahrſcheinlich, daß anfanglich, als dieſe 
Länder. noch wicht erfchöpft waren, ungleich größere 
Reichthuͤmer nach Europa gefommen feygen. Nur Spa— 

nien wurde an ber Duelle des Ueberfluffes arm. Ein: 
zig und alfein mit der Hinſicht auf die amerikanifchen 
Gpldgruben beſchaͤftigt, vernachlaffigte es diejenigen 
‚Mittel, wodurd der Wohljtand feiner Unterthanen hät: 
te erhalten und befördert werden Fönnen. Aberglaube, 
Unwiſſenheit und Mönche regierten den Dof, und lief: 
ſen ihn einen Fehltrirt nach dem andern begehen. Ans 
ftatt , daß marr harte fuchen follen, die Auswanderun⸗ 
gen der Spanier burch Fremde zu erlegen, verbannte 
man die Mauren, die Juden, die Muhammebaner, 
und mit ihnen eine Menge fleißiger Untertyanen , nuͤtze 
licher Manufacturiers und unternehmende Kaufleute. 
Die Errichtung der Inquiſition, dieſes befannten un: 
barmberzigen Gerichtes, vertrieb, was noch übrig war. 
Der. Aderbau, die Manufacturen hörten auf, mit ihnen 
verfor ſich der eigene Handel, und Spanien, welches 
font mir allem uͤberfluͤſſig werfehen war, litt jetzt 
Ä | | an 
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„om. allem Mangel. ‚Die Schäge der neuen Welt blie- 
ben nur kurze Zeit in den Haͤnden derer, die es nicht 
viritanden, ſolche felbft zu nugen. Hätten die Spanier 
richtige Grundfäge gehabt, und folche mit Ueberlegung 
ausgeübt, fo wären ihre Manufacturen und Fabriken, 

und ihr Ackerbau in größern Flor als jemäls gefommen. 
Die Schäge aus Amerifa hätten alle Gattungen ber 
Induſtrie rege gemacht; der größte Theil derſelben blie— 

. be im ihren Dänden, und durch eben dieſe Schäße waͤ⸗ 
ren fie mächtiger, ald irgend ein enderes Königreich.- 
Carl der Fünfte. führte damit die größten Entwürfe 
aus. Philipp Der Zweyte war einer der mächtigften 
Monarchen, ungeachtet feine -Megierung nicht glücklich 

. War. Nah ihm fühlte Spanien feine Schwäche; die 
unglüflihen Kriege, welche e8 führen mußte, beförber- 

ten die Abnahme feiner noch übrigen Kräfte, und eine 

. träge Verwaltung der zum Regierungsſyſtem gehörigen 

Gecgenſtaͤnde erhält dieſes Reich in einem machrlofen 
Zuftande, wenigftens in demjenigen, was feinen Hans 
Del betrifft. Die Neichthiimer aus Amerifa werden 
den übrigen Europgern zugezählt, weil diefe dem fau— 
Ien Spanier für fein Gold, Brod und Bedürfniffe, 
die er micht entbehren kann, herbey führen, und Diejes 
nigen Waaren liefern, die ihm zum. Handel nad Ame⸗ 
rifa nöthig find, | 

. Portugal jtand unter ſpaniſchem Zepter. Es fuhe 

. fort, die Früchte des Handels mit Oſtindien einzuärn- 

den, als Philipp der Zweyte fich einfallen ließ, den 

. Bewohnern der Niederlande ihre Privilegien zu nehs 

. men, und den Gewiſſenszwang vermittelit der Inqui— 

. fition auch da einführen wollte. Der Mißbrand, dem 
die Pabite von ihrer Gewalt machten, erleichterte. den 

. Fortgang der unter dem Namen der Reformation bes 
kannten Neligiontverbefferung. . In Norden wurde fie 

. mit allgemeinem Beyfall aufgenommen; in Deutfh- 

. Tand bereitete fie fih maͤchtig aus, und ein großer Theil 

Oec. Enc. ic 032 D q | Der 


610 Handel. 


der Hlicderländer hatte ebenfalls die neue Religion an— 
genommen. Philipp der Zweyte, dem Defpotismug 
und Aberglaube die Augen verblendeten, befchlog, fie 
bafür zu züchtigen. Die fo genannten Keber wurden 
auf das graufamfte verfolgt. Viele taufend wurden 
hingerichtet, und überall fahe man Blutgeruͤſte, bie 
neue Graufamfeiten anfündigten. Solche Behandlune 
gen mußten Diefe Nation zur Verzweiflung bringen. 
Sie empoͤrte fih. Sieben Fleine Provinzen, bie jebt 
"unter dem Namen ber vereinigten befannt find; leg— 
ten den Grund zu einer dee maͤchtigſten und. reichften 
Republiken. Anfänglih war ihnen das Gluͤck nicht 
ſonderlich günftig. Die Spanier waren tapfere Gol- 
daten ; allein dieſe Widerwaͤrtigkeiten Eonnten ihre 
- Standhafttgfeiten nicht unterdrücken. Sie widerfeß- 
ten fih mit fortdauerndem Muthe, bis fie es endlich fo 
weit brachten, daß die Spanter vor ihnen weichen 
mußten. In ihrem ſchon damals beträchtlihen Han: 
del fanden fie die zur Fortfezung des Krieges mörhigen 
Hülfsmittel, Diefen Vortheil fuchte ihnen der König 
von Spanien zu nehmen. Er verbot allen feinen 
Unterthanen, befonders aber den Portugiefen, eine Hand: 
lung oder Briefwechfel mit den Holländern zu unter: 
"halten, mwobey er ihre vorhandene Güter und Schiffe iu 
Beſchlag nehmen lieh. Dieſes war ein Streich, der 
die Holländer in die dußerfte Verlegenheit fegte. Sie 
konnten die Specerehwaaren bey ihrem Handel nicht 
entbehren. Es fiel ihnen zwar der Gedanke ein, fol: 
che, gleich den Portugiefen, aus ber erſten Hand zu 
holen; allein, wie Eonnten fie es wagen, eine lange 
Neife von 30009 Meilen zu unternehmen, ba fie nicht 
die geringfte Kenntniß von. den entfernten dortigen Kuͤ— 
ten hatten, und jenes Land überall in den Händen ih: 
ver Feinde war? Diefes bewog fie, einen Verſuch zu 
machen, um ben Weg nach Ehina und Japan durch bie. 
Nordfee zu finden ; aber es gieng ihnen, wie ben * 
re 
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raͤndern, die eben dies unternommen u Die 
Meife lief fruchtlos ab. Während der Zeit, daß, fie 
anderweitige Maßregeln zur Erhaltung ihres Handels 
auszumitteln fuchten, lieg Cornelis Houtman, eit 
niederlandifher Kaufmann, der in Liffabon Schulden 
halber gefangen ſaß, den Amfterdamer Kaufleuten fas 
gen, baß er ihnen über. die Kahrt nach Oſtindien fehe 
wichtige Nachrichten mitzutheilen hätte, wenn fie an: 
ders feine Schulden bezahlen und ihn Aifreyen woll⸗ 
ten. Der Borfchlag wurde angenommen. Houtman 
Fam nach Amſterdam. Man fand feine Nachrichten . 
zuverlaͤſſig, und es entftand eine Compagnie, welche 
ihm vier Schiffe anvertraute, mit denen er bie Meife - 
nah Indien unternahm. Er Fam damit glüdlich nah 
Java, lieferte da und dort Eleine Gefechte, überwand, 
machte mit einem der vornehmſten Könige in Java ein 
Bindniß, Faufte Pfeffer und andere Specereyen, und 
langte enblih, mit wenig Reichthuͤmern, aber mit deſto 
mehr Hoffnungen beladen, im Zerel an. Unter andern 
brachte er Mohren, Ehinefer, Malabaren, einen jungen 
Menfchen aus Malaca, einen Japaner, und das was 
das befte war, Abdul, ein Steuermann aus Gufurate, 
der nebit vielen andern Gefchicklichkeiten eine genaue 
Kenntniß aller indianifhen Kiüften befaß, nah Euro: 
pa. Die Reife, die dadurch erlangte Erfohrung, und 
die Hoffnung, welche man daraus herleitete, endlich 
zum vorgefesten Ziel zu gelangen, bewogen bie Geſell⸗ 
fhaft, den Verfuh mit größern Kräften zu wiederho— 
len. Der Admiral van Nek fegelte zu diefer wichti⸗ 
gen Unternehmung mit acht Schiffen ad, Fam glücklich 
in Java an, und ungeachtet er anfänglich mit taufend 
Schwierigfeiten zu kämpfen hatte, brachte er es doch 
endlich dahin, daß er die Erlaubniß, Handlung zu 
treiben, erhielt. Abdul, und die Chinefer, ermiefen 
ihm die beten Dienfte; am meiften aber wurde feine 
Unternehmung durch den Daß, den fih die Portugie⸗ 
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fen überall zugezogen hatten, erleichtert. : Nun fahe 
er fich bald im Stande, die Hälfte feiner Flotte, mit 
Spezereyen und einigen oftindifchen Zeugen befrachtet, 
nach Haufe zu ſchicken. Hierauf begab er fih mir ſei— 
nen übrigen Schiffen nach den molucifhen Inſeln, Half 
die Portugiefen daraus vertreiben, legte in verfchtes 
denen derfelben Comptoird an, errichtete Xractaten 
mit dafigen Fürften, und Fam endlich mir Reichthü— 
n.ern beladen nach Holland zurüf. Gene Wiederer— 
ſcheinung verurſachte allgemeine Freude. Der glüdlie 
he Erfolg diefer Reiſe erregte neue Nacheiferung. In 
den meilten Ser = oder Handelsplägen der Niederlante 
thaten fich jest Geſellſchaften zum Handel nah Oft: 
indien zufammen  Diefe Menge der Unternehmer 
gab zwar den Holländern in Afıen ein Uebergewicht ge« 
‚gen ihre Feinde, aber im Ganzen betrachtet, wurde 
fie dem Handel nachtheilig.. Aug Der vermehrten Ans 
zahl der Käufer entfland eine Eoncurrenz, die den Ein— 
Fauföpreis der Waaren in Indien erhöhte, in Europa 
aber den Gewinn beym Verkauf verminderte, Die 
Generalftaaten fahen die Folgen diefes Uebels ein ; fie 
henimten es, indem fie im J. 1602 alle ſolche befon= 
dere GSefellfihaften in eine einzige, unter dem Na— 
men der oftindifhen Compagnie vereinigten. Man 
‚gab ihr 60 Direetoren. Sie erhielt das echt, nad 
‘ eigenem Outbefinden im Drient Krieg zu führen, oder 
Frieden zu machen, Feftungen zu bauen, Statthalter 
zu ernennen, Beſatzungen zu unterhalten, und alle dor: 
tige Policey = und Juſtitzbediente felbft zu wählen. 
Diefe Compagnie, welche immer ein Muſter aller an: 
dern bleiben wird, that fich in Furzem ungemein her— 
vor. Die verfihtedenen befondern Gefeilfihaften, aus 
denen fie beitand, hatten die Mittel zu ihrer Macht 
vorbereitet. Eine Menge Schiffe, mit den. nörhigen 
Matrofen und geſchickten Seeleuten verfehen, hatte fih 
dadurch gefammelt, und war nun zu ihrem Dienfle fer: 
tig. 
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tig. So wurde die neue Compagnie mächtig. : Gie 
war gleichfam ein befonderer Staat in bem Gtaate 
felbft, welcher die Republik bereicherte, und ihre Macht 
außerhalb berühmt machte. So viel vereinigte Hülfss 
mittel blieben nicht lange ungenußt. Bald nach ihrer 
Errihtung ſchickte die Compagnie den Admiral Wars 
wyk mit 14 Schiffen und einigen Kachten nah Oſtin— 
dien. Diefer große Man bewies fih als den Stifter 
: ihrer Handlung und Macht im Orient. Er baute be: 
feftigte Comptoirs auf der Inſel Java, und in ben 
Gtaaten des Königes von Johor. Er errichtete Buͤnd⸗ 
niffe mit verfchiedenen bengalifchen Fürften. In denen 
Gefechten, die er mit den Portugieſen wagen mußte, 
blieb er faft immer Ueberwinder. Diefes, nebft ih— 
rer guten Aufführung, machte die Holländer bey beu 
dortigen Nationen beliebt, und brachte ihnen Vorzuͤge 
vor andern zumege. Die Portugiefen fahen nun ein, 
wie. nöthig e8 fey, biefe Mitbuhler des Handels im 
Fortgange ihrer Unternehmungen zu flören. Es Fam 
zwifchen beyden Nationen zu einem öffentlichen Kriege. 
Jene, die Portugiefen, hatten wichtige Vortheile vor: 
aus; fie hatten Überall Feſtungen; ein meitläuftiges 
Gebiet war ihnen unterthänig, und fie befaßen eine 
genauen Kenntniß von dem Klima der bafıgen Länder, 
und von allem, was zur Schifffahrt gehörte. Dage— 
gen befamen “die Holländer von Zeit zu Zeit Verftär- 
fung von Schiffen und Maunfchaft. aus Europa. Spa⸗ 
nien im Gegentheile bewies die elendefte Politif. Es 
ließ feine Unterthasten, die Portugieſen ohne alle Un— 
terſtützung, und fehien e® fo gar gern zu ſehen, went 
fie den Fürzern gegen Holland zogen. Die Holländer 
fochten mit der Hoffnung eine anfehnliche Handlung 
anf die Nuinen ihrer Feinde gründen zu fönnen. Ihre 
Aufführung zeigte Muth und Standhaftigfeit. Wenn 
ihre Thaten gleich nicht das glänzende hatten, modurch 
fich ehedem die Portugiefen berühmt machten, fo uns 
| 303 | . tr: 
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terſchieden fie ſich deſto mehr durch die Hartnäcigkeit 
mit der ſie ihre Entwuͤrfe verfolgten. Sie wurden oft 
geſchlagen; aber nie wurden ſie muthlos. Sie kamen 
ein andermal mit neuen Kraͤften und mit beſſern 
Mafregeln verſehen wieder, um die fehlgeſchlagene 
Unternehmung aufs neue zu verſuchen. Nie ſetzten ſie 
ſich einer vollkommenen Niederlage aus. So bald in 
einem Seegefechte verſchiedene ihrer Schiffe beſchaͤdigt 
waren, zogen fie ſich zuruͤck; der Schade wurde auss 
gebeſſert; unterdeſſen trieb die uͤberwundene Flotte 
Handlung, und kehrte, mit Maaren beladen, nach Hol⸗ 
land zurück. Auf diefe Art Fonnte es der Compagnie 
niemals an Mitteln zur Fortſetzung des Krieges man 
geln, Die Portugiefen waren feit den Zeiten eines Ga⸗ 
ma, und eines, Albuquerque ſehr auggeartet. Der 
aftotifhe Luxus hatte fie weichlich gemacht, und ihre 
Grauſamkeiten verdienten den Haß aller dafigen Voͤlker. 
Bey fo bewandten Umftänden neigte fih nad und nad 
der Vortheil ganz auf die Seite der Holländer. Die 
Lortugiefen wurden überall vertrieben, fo daß ihnen 
zulest von allen ihren weitläuftigen Eroberungen nichts 
übrig blieb, als Dio, Macao und Goa. Portugal war 
zwar fo glücklich, das fpanifhe Zoch in Europa abzur 
fihütteln, allein es fehlte ihm an Kräften, in Indien, 
wieder empor zufommen, Die holländifche Compagnie 
breitetete fich num überall mächtig aus. Sie dffnete ſich 
den Weg nah China und Japan, und verfchaffte ſich 
Dortheile, an welche die Portugiefen nihtgebaht hats 
ten, Um ben Handel mit feinem Gewürze, (Muska— 
ten, Zimmer und Nelken) allein, ohne Theilnehmung 
auderer, treiben zu koͤnnen, wußte fie es dahin zu brins 
gen, daß die Könige von Zidor und Ternate die Aus— 
rottung aller folder Bäume geftarten mußten. Sie 
zahlt ihnen dafür sinen jährlichen Gehalt, welcher uns 
gefähr 38000 Gulden beträgt, und unterhält eine Des 
fogung auf diefen Inſeln, melde den a. 
| VR 
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' een verhindert. Die Unkoften, denen fie ba» 
.. burch ausgefegt wird, erfeßt der Europäer mit vielfe- 
chem Profit, weil diefe Art von Alleinhandel (Mono⸗ 
polium) fie in den Stand fest, willführlihe Verkauf— 
. preife zu beftimmen. er 

Holland war nun, nad langen blurigen Kriegen, 
durch den Frieden mit Spanien eine freye unabhängis 
ge Republik. Seine Macht flieg mit der Zunahme des 
Handels, und eine tweife Regierung unterflügte diefen 
durch die beften Maßregeln. Es fehlte nun der oſtin— 
bifchen Compagnie nicht an Kräften zur Ausführung 
. ber größten Entwürfe. Die Nothwendigfeit einen 
Plag zu haben, wo ihre Dftindienfahrer ausruhen und 
Erfrifhungen einnehmen Fönnten, war einleuchtend. 
Man fand den nördlichen Theil der Inſel Java am be: 
quemſten hiezu; und fo entifand Batavia. Diefer 
Ort iſt einer der ſchoͤnſten Städte in ber Welt, und 
wird von 100000 Menfchen bewohnt, wovon neun 
Theile aus Morgenländern, der zehnte aber aus Euro- 
piern beſteht. Sie ift der Gig eines Statthalters, 
welcher Fönigliche Macht in Händen hat; der Waffenplas 
der Compagnie, und das Magazin aller orient > und 
oceidentalifhen Waaren. Diefer Umſtand macht ihren 
Handel unbefchreiblih groß. Er verbreitet fih über 
ganz Aften, und die Compagnie hat den flärfften Ans 
theil daran. Alle Schiffe, die aus Europa nah Aſien 
sehen, gder von da zurück Eommen, fanden in ihrem 
Hafen, und bie leßtern verfehen fich dort mit aller der 
koſtbaren Labung, worüber der Europder eritaunt, 
ei die Lifte zum Verkauf berfelben bekaunt gemacht 
wird, —— 

Wir wollen nun wieder einmal den Zuffand” des 
Handels bey andern Nationen in Betrachtung ziehen. 
Spanien war durch lange unglüdliche Kriege entkraͤf— 
tet. Die Nolle, welche e8 auf dem Theater der Haud- 
dung fpielte,- war ſtunnm und unbedeutend. Die phi 
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lippiniſchen Inſeln, welche es in Dftindien beſitzt, vers 
ſchaffen ihm einen geringen Antheil an jener Handlung. 
Amerika hätte feine Macht wieder herftellen Fönnen, ale 
lein Spanien verfiumte die dazu gehörigen Mittel. 
Portugal bewies fich thätiger. Pedro Alvarez Ca⸗ 
bral entdedte, als er Im J. 1500 nach Ditindien fegeite, 
die Küften von Brafilien, Dieſer Admiral nahm bloß 
von dem Lande, im Namen feines Koniges, Beſitz, 
ohne eine Eolonie dafelbft anzulegen. Aſien befchif- 
tigte damals die Köpfe der Mortugiefen ganz allein, 
und hielt fie ab, ihre Aufmerfamfeit auf etwas ande— 
res zu richten. Aus dieſer Urfache wurde Brafilien 
lange vernachlaͤſſigt. Man ſchickte zwar Coloniſten 
dahin, allein dieſe beſtanden aus lauter Miſſethaͤtern, 
die man aus den Gefaͤngniſſen zuſammen raffte. Die 
zuruͤck kommenden Schiffe brachten Papageyen und 
Faͤrberholz mit. Nachdem aber die Handlung mit Dit: 
indien den Holländern in die Hände gerathen tar, 
alsdann fahe erft Bortugal ein, Baß Brafılien Bemer— 
fung verdiente. Diefes Land war ungemein fruchtbar ; 
es wurde von einer friedfertigen Nation bewohnt, und 
es fchien, daß dort der Handel einen neuen Zuwachs 
erhalten Fonnte. Man verftärfte die Colonien; man 
ermunterte fie zum Anbau des Landes; und Gt. Sul: 
vador wurde die Hauptftadt und der Sitz eines Statts 
halter, Dieſe Sörgfalt hatte die beiten Folgen. Lil 
fabon fing an, außer Färber und Zifchlerholz, Ladun⸗ 
gen von Zucer und Tobak zu erhalten, als die Hollän- 
der auch in diefem Melttheile Eroberungen zu machen 
fuchten. Sie hatten im 3. 1621 in Amflerdam eine 
Compagnie, die fih von der andern durch den Namen 
der Südfee » Compagnie unterfchied, errichtet, in ber 
Abſicht, den Spaniern in Amerifa Schaden zujufügen. 
Ihr zufammengebrachtes Capital belief fih auf 6 Mil: 
lionen Gulden. Sie hatte die beiten Nachrichten ein: 
‚gezogen, und nugte folhe ungefiumt. Jacob Willekens 
| Da gieng 
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gieng im J. 1624 mit dem Auftrage, Brafılien zu er: 
obern, unter Segel. Er machte fih an die Hauptſtadt. 
Das Schreken bemächtigte fih der Portugiefen ; und 
St. Salvador nebft der ganzen dazu gehörigen Pro— 
pinz ergab fich ohne vielen Miderfland den Hollän- 
dern. Portugal entriß ihnen zwar 1626 biefe Ero- 
berung mieder, die Compagnie entfchädigte fih aber 
dagegen auf eine andere Art. Yhre Schiffe kamen nie 
nah Haufe, ohne reich beladene Priſen mit zubrin- 
gen, Die fie den Spaniern ober Porrugiefen weggenom⸗ 
men hatten. Sie that erftaunende Dinge. Der Dee 
an war mit ihren Flotten bedeckt. Innerhalb 13 
Jahren rüftete die Compagnie 00 Schiffe aus; mos 
von fich Die Koften auf 45 Millionen Gulden belie- 
fen. Dagegen nahmen fiedem Feinde 545 Schiffe, des 
ren Ladung für 90 Mill. Gulden verfauft wurde. Da⸗ 
ber Fam es, daß ihr Dividend, den fie austheilte, nie 
unter 25 pro Cent war, und auch bisweilen auf so 
flieg. So vieles Gluͤck feßte die Holländer im dem 
Stand, die Eroberung von Braſilien aufs neue: zu 
unternehmen. Sie bemeifterten fich zuerſt der Provinz 
Fernambucco; und ungeachtet die Portugiefen alle 
Kräfte dagegen anfpanneten, eroberten fie doch nach 
und nach die Hälfte des Landes. Unſtreitiq wären fie 
voͤllig Herren davon geworden, wenn nicht Portugal 
unter Philipp IV. das fpanifche Joch abgefchättelt, 
und dadurch ben Frieden mit Holland wieder hergeffellt 
hätte. Der neue König ſchloß mit den vereinigten Pro⸗ 
vinzen, in Anſehung Oſt- und Weſtindiens, einen Waf⸗ 
fenſtillſtand auf 10 Jahre, und in Europa eine Off— 
und Defenſivallianz. Der General’ Graf Moritz von 
Naſſau, dem Holland die Eroberungem in Brafılien 
zu danken Hatte, wurde mit dem größten Theile feis 
ner Truppen zurüd berufen, und man übergab die 
Negierung dieſer Provinzen, den Hamel, einem Am: 
fterdamer Kaufmann, dem Baſſis, einem Goldfihmieb 
* Das aus 
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aus Harlem, und bem Bulleftraat, einem Zimmers 
- mann aus Midtelburg. Die Holländer begiengen 


hier einen unverzeihlichen. Fehler. Diele gute Leute 


verſtanden ein. jeder fein Handwerk vollfommen, allein 
- die Regierung mweitläuftiger Provinzen war nicht das 
Fach, in dem fie glänzen Fonnten. Sie entblößten die 
Feſtungen von Befagung, um der Compagnie Ausgas 
+ „ben zu. erfparen, und verkauften. den Portugiefen Waf: 


E 


fen und Kriegemunition, weil Geld dabey zu geivit: 
nen war. Hiezu Famen ngerechtigfeiten, bie fie aus— 


zuuͤben anfiengen. Diefes beförbderte den Fortgang einer 
‚ Empörung, durch welche im J. 1654 die Holländer völlig 


aus Braſilien vertrieben wurden. Portugal fegtenun 
biefed Land in einen beffern — — und 
befoͤrderte den Anbau deſſelben auf alle Art und Weiſe. 


Man entdeckte nach der Zeit Producte darin, die ſei⸗ 


nen Beſitz um fo viel koſtbarer machten. Einige Sol- 


Daten aus Rio-Janeyro fanden, indem fie tiefer in das 


Land Famen, daß die Indianer mit goldenen Angeln 
fifchten. Die darüber eingezogenen Nachrichten belchr: 
ten fie, daß dieſes Metall in den Sande der aus ben 


- Bergen herab ſtroͤmenden Zlüffe gefunden würde. Man 
‚ mußte diefe Entdeckung. Die Gebirge wurden. genauer 


imterfuht. Es fanden fich einige Goldadern; allein, 
bie Koften der Arbeit würben den Gewinn überfliegen 
haben. Aus dieſem Grunde hielt man fih an die Me⸗ 


thode der Indianer, und fie {ft von fehr gutem Er: 
- folge; denn wenn man folche nach dem fünften Theil, 


den der König von Portugal davon bekoͤmmt, berech⸗ 
net, ſo beträgt die jährliche Ausbeute 18 Millionen 
Erufaden, oder mehr alg 20 Millionen holl. Gulden. 


- Außerdem zieht Brafilien auch aus dem. Schleichhan: 


bel mit Peru fehr auſehnliche Vortheile 


Der ungefähre | Zufall gab noch, einmal Gelegen⸗ 
keit zue Eutdeckung eines uufhägbaren Geatueit 
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Sclaven, welche Gold aus dem Sande heraus fiſchen 
‚. mußten, fanden darunter Fleine glänzende Steine, die 
‚fie alg. etwas unnüßes wieder wegivarfen. Dod hatte 
man einige davon behalten, und. zeigte fie bem Gene 
ralbefehlöhaber über Die Bergwerfe, Pedro d'Almey⸗ 
da. Da diefer eine Zeitlang in Goa geweſen mar, 
nrtheilte er, daß ed Diamanten feyn Eönnten. Um 
fih davon zu Überzeugen, ſchickte er folche an ben Hof, 
der fie an feinen Gefandten d'Acunha in Holland zur 
nähern Prüfung abgeben ließ. Sie wurden genau un: 
terfucht, und alle Kenner verficherten, daß es Achte ſchoͤ— 
te Diamanten wären. Nun fuchten und fanden die 
Portugieſen deren fo viele, daß die Flotte. aud Rio— 
Saneyro deren auf einmal 1146 Iinzen mitbradte. 
Ein folchee Ueberfluß feste den Preis diefer Waare un: 
ter die Hälfte des gewöhnlichen. So bald ber Hof 
diefes bemerkte, ergriff er Maßregeln, wodurch Die 
Sache wieder auf den vorigen Fuß kam. Er überließ 
das ausfchließende Nacht, Diamanten graben zu laffen, 
und fie zu vwerfaufen, einer Compagnie, und fegte ih 
rer Habſucht durch vernünftige Gefeze Gränzen. Sich 
felbft aber behielt der König Diejenigen Diamanten zum 
Eigenthum voraus, derem Gewicht eine gewiſſe Anzahl 
Karate Überfteigen wide. Die Vorſicht, welche : die 
Eompagnte gewählt hat, um allen Eingriffen in ihre 
Rechte vorzubeugen, iſt Die einzige in ihrer Art. Man 
bat die ganze Gegend, in der fich die Bergwerke befin- 
den, rund herum in. einer weiten Entfernung, von 
Bewohnern entblößt, und dadurch allen Unterſchleif, 
wo nicht unmöglich, doch aͤußerſt ſchwer gemacht. Bis 
jeßt find jährlich nur 5 Millionen Erufaden rohe Dia- 
manten an Engländer und Holländer verkauft worden, 
welche fie ſchneiden und bearbeiten laſſen, um vermit— 
telft diefes Handels den Lurus der übrigen Europäer 
u naͤhren. Auf folche Art iſt Braſilien jegt eine det 
eihften Colonien der Wels | Dat 
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Das ſchnelle Wachsthum ber Holländer hatte alle 
enropäifhe Mächte aufmerffam gemacht. Der Glanz 
und bie Macht ihrer Compagnien erregten Neid und 
Nacheiferung. Die Emporbringung der Handlung, 
bie. hiezu gehörigen Mittel und Grundfäge wurben von 
nun an ein Theil der allgemeinen Staatswiſſenſchaft, 
und das Ziel, nah welchem die Fürften ftrebten. Rei: 
ne Nation that fi darin mehr hervor, als die Eng 
länder. Diefes Volk war an innern Hülfgmitteln 
reich. Die Fruchtbarkeit des Landes erleichterte ben 
Fortgang be Aderbaues und der Induſtrie. mis 
granten aus Flandern, Deutfhland und andern Ge: 
genden, wo Unterdrüdung und Gewiſſenszwang re: 
giette, vermehrten die Zahl der Bewohner, indem fie 
"alle Arten der Manufacturen bahin braten. Die 
Königin Elifabeth ermunterte den Fleiß und den Fort: 
gang bes Handels. Sie verbot die Ausfuhre eng 
liſcher Wolle. Die Induſtrie erbielt dadurch neue 
" Nahrung. Die Engländer bauten fich jetzt ihre Schiffe 
ſelbſt, da fie folche fonft von den Hamburger: und Li: 
beckern gekauft hatten, und ihre Handlung in Europa 
fieng an, mächtig empor zu kommen. Gie trieben den 
wichtigſten Berfehr mit Rußland über Archangel, und 
wetteiferten mit den Hanfeejtäbten in dem übrigen Nor⸗ 
dei und Deutſchland. Sie machten den Anfang zum 
Handel mach der Levante. Ihre Berfuche, die fie zur 
Eiutdeckung des Weges nach Oßzindien durch bie Mord: 
fee wagten , hatten zwar nicht ben ertwünfihten Er— 
folg; defto befannter aber war ihnen die gewöhnliche 
Fahrt, feitdem Drake, Stephens,. Eavendifh und 
Andere, theils. über die Suͤdſee, theild bey dem ‚Bor: 
gebirge der guten Hoffnung vorbey, dahin gefommen 
waren. Der Nugen, den biefe Reiſen verfchafften, 
bewog die geſchickteſten Londner Kaufleute zufammen 
zu treten. Gie erhielten ein ausfchließendes Privile— 
gium auf ı5 Zahre zum Handel nah Indien. an 

* Capi⸗ 
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Capital diefer Compagnie betrug anfänglich niht mehr 
ald 369891 Pfund Gterl. und 5 Scillinge. (Sie 
rüftete dapon im J. 1601, 4 Schiffe aus, und Tieß 
folche, mit der nmörhigen Ladung verfehen, nad) Indi— 
“en abgehen. Ihre erften Verrichtungen in Afien konn— 
ten nur mittelmapig feyn. Die Compagnie hatte nicht 
die Abficht, Eroberungen zu machen. Ihre Unternvh- 
mungen giengen. bloß auf den Handel, und fie bewies 
fih dabey rechtſchaffen, und ohne betruͤgeriſche Nanfe. 
Diefe Aufführung erwarb ihr die Liebe und Achtung 


der Oſtindier; allein, fie Fonnte die Concurrenz der‘ 


Portugieſen und Doländer nicht aushalten, und alles 
was fie ausrichtete, war die Anlegung einiger kleinen 
Comptoirs. Diefe beyde Nationen hatten die wichtige 
ften Bortheile vor den Engländern- voraus. Sie be— 
ſaßen ganze Provinzen, ihre Macht wurde gefürchtet, 
ihre Compagnten hatten ausgebreitete Kräfte ; es war 
ihnen daher leicht, alles zum Außen ihrer Handlung 
zu wenden, und es biefen fhwahen Mitbuhlern in 
alfer rt hervor zu thun. Die Mittel, fich mit 
Nachdrud in die Höhe ſchwingen zu Fönnen,. fehlten 
der Compagnie. Sie wandte fih zwar um inter: 
ſtützung an den Hof; allein Jacob I. befümmerte fich 
mehr um gelehrte Streitigfeiten, al8 um den Hands 
- Tungsvortheil feiner Unterthanen. Dem umgeadtet 
aber ſchwung fie fih aud ohne Beyhülfe empor. Sie 
baute einige Forts, und legte Colonien auf den Inſeln 
Java, Poulerou, Amboina und Banda, an. Dadurch 
fieng fie an, mit den Hollaͤndern den Specereyhanbel, 
welcher damals von großer Wichtigkeit war, zu thei⸗ 
fen. Diefe würden darüber neidifh. Sie fuchten die 
neuen Mitbuhler zu vertreiben, und indem fie fi ber 
Gewalt, der Liſt, und der Merrätheren bebienten, ers 
reichten fie den vorgefegten Zweck. Die Regierung 
hätte das Unteht, welches ihren Unterthanen wieder— 
‚fuhr, rächen follen, allein der König war hiezu - 
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beherzt genug, und ſein Nachfolger beſchaͤftigte ſich mit 
andern Entwürfen, Die Compagnie wurde ihrem 
Schickſale überlaffen, und in dieſem Zuftande der Muth: 
lofigfeit und Unterdrückung blieb fie bis auf die graus 
fame Hinrichtung Carls des Erften. Cromwell ſuch⸗ 
te fi bey der Nation, die er beherrfchte, und zugleih 
bey den Ausländern, Anfehen zu erwerben. Er Fame 
te die Kräfte der Engländer, und wußte fie gehörig 
anzuivenden. Es fehlte ihm nicht an einem Vorwande, 
Holland Krieg anzuflindigen. Man wandte von beys 
den Theilen alle Mittel an, melde die Vertilgungs: 
Funft darbietet ; zulege aber mußten die Holländer 
unterliegen, und einen Frieden eingehen, bey welchem 
der Bortheil nicht auf ihrer Seite war. Kaum fahe 
fih die Compagnie unter oͤffentlichem Schuͤtze, als fie 
mit neuer Lebhaftigfeit hervor trat. ° Gie erhielt bie 
Erneuerung ihres Privilegii, und mit heuen Nechten 
bewies fie neuen Muth. Ihre Unternehmungen in 
Afien wurden nun wichtiger. Sie fhloß ein Bünde 


niß mit Abas 1. und trieb mit Perfien einen audges 


breiteten Handel. Gie demüthigte: die Portugiefen, 


nahm ihnen Ormuz, unterhielt mit Arabien vermittelit 


Baffora anfehnlihe Verbindungen, und legte den Grund 
zum Verkehr nah China. Die Holländer wetteiferten 
mit ihr, allein ihre Concurrenz Eonnte nicht mehr zum 
Uebergewichte Fommen. Sie war nun auf dem Gipfel 
ihrer Größe. Ihre Actien galten, im 5.1682, 260 
pro Eent. Ungeachtet fie von Zeit zu Zeit anfehnliche 


Dividenden bezahle hatte, behielt fie doch damals ein 


“ Capital von anderthalb Mitt. Pfund Sterlings. Die: 


fes ſchnelle Gluͤck erregte die Mißgunft der Nation. Gie 
verlangte, an ihren Vortheilen Antheil nehmen zu koͤn⸗ 
nen, und Carl Fl. verkaufte einer zweyten Geſellſchaſt 
diefes Vorrecht. Die Folgen einer folhen Erlaubnis 
wurden Dem Handel nach dem Drient verberblich. — 

om⸗ 


Handel. 623 


Compagnien bearbeiteten zugleich einen und eben den⸗ 
felben Gegenftand. Sie geriethen mit einander in 
Concurrenz und Uneinigkeiten. Dieſes verminderte 
ihr Anſchen und ihren Gewinn; und ſie wuͤrden beide 
ihre Vernichtung befoͤrdert haben, wenn nicht im J. 
1702 ihre Vereinigung im eine einzige Haupteompa— 
gnie zu Stande gefommen wären. Bor diefem Zeit- 
runfte hatten ihr die Kriege, welche England mit 
Franfreih führte, unfäglihen Schaden zugefügt. 
Die Franzofen nahmen den Engländern während den 
Unruhen mehr ald 4000 Schiffe weg, von denen der 
größte Theil der Compagnie gehörte. Sie wurde das 
durch gefchwächt, aber nicht fiber den Haufen gewor⸗ 
fen. Die erwähnte Vereinigung gab ihr neues Anfe- 
ben, und vermehrte ihren Kredit. Ihre Macht nahm 
nah und nach unglaublich zu. Die Unruhen der neu« 
ern Zeiten berechtigten fie, Eroberungen in Bengalen 
und in andern Gegenden Dftindieng mit dem beiten Er⸗ 
folge zu unternehmen. Die Thaten eines Lord Elive 
Fönnen einigen meiner Lefer nicht unbekannt ſeyn. 
Durch alles dieſes hat ihre Größe dermaßen zugenom⸗ 
men , daß fie jegt in Afıen das Uebergewicht ber alle 

dahin handelnde Nationen behauptet. — 
Die brittiſchen Colonien in Amerifs verdienen 
es, daß. ich auch ihrer erwaͤhne. Sie wurden im J. 
‚1584 entdeckt, aber erft in dem folgenden Jahrhun⸗ 
dert bevölkert. Der Anbau des Landes hatte im Une 
fange, wegen der allzu geringen Anzahl der Coloniſten, 
nur wenig Fortgang, bis die Unruhen in’ England, die 
bürgerlihen Kriege, die Religionsftreitigfeiten ber 
Presbyterianer und Puritaner Auswanderungen nach 
diefen weitläuftigen, unter dem allgemeinen Namen 
Virginien befannten, Provigzen veranlaßten. Die 
Euftur des Landes wurde eifrig unternommen , und 
mi: Nugen fortgefegt. Man baute Boſton. Die 
Bevoͤlkerung nahm je mehr und mehr zu, Eine Men- 
ge 
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ge Deutſche entgieng den Religionsverfolgungen, um 
in Nuhe glauben zu koͤnnen, was fie wollten. Dicſe 
verfchiedene EColoniften fonderten ſich von einander ab; 
ein jeder Theil wählte fich Die Gegend, die ihm am 
ſchicklichſten zu feinen Abfichten dunkte; dadurch ver: 
breitete fid der Anbau, bes Landes, die Erbauung meh— 
reser Städte, und der Mohlitand des Ganzen über: 
haupt, Die Quaͤker, diefe friedfertige unſchaͤdliche 
Secte, legten den Grund zu einer Republik, die viel 
leicht Nahahmung verdiente, wenn alle Menſchen fried: 
fertig wären. Wilhelm Pen, der Sohn eines be: 
rühmten Admirals, erhielt von dem Hofe, zur Schad— 
loshaltung einer Geldforderung, das Eigenthum der 
unter dem Namen Penfplvanien befannten Provinz. 
Er bevölferte fie mit Quaͤkern aus allen Nationen, 
und indem er feine Colonie mit Geſetzen der Duldung 
und Billigkeit verfahe, gründete er ihr Wohl und ih: 
re Fortdauer auffichere Stuͤtzen. Das Parlament hat 
mit der ihm eigenen Aufmerffamfeit zum Wohl bes 
Handeld das Wachsthum dieſes entfernten weitläufti: 
gen Theiles der englifhen Macht befördert, und durd 
Belohnungen den Anbau ber beften Probucte beförbert. 
England zieht jetzt aus gedachten feinen Colonien eine 
Menge Zucker, Indig, Reiß, Kaffee, Schiffbauholz, 
Hanf, Flachs, Eifen, Biberfelle, Rauchwaaren, ge: 
trocknete Fifche, nebit andern Dingen, und. finder baje 
gen dort einen fichern beträchtlichen Abſatz aller feiner 
Manufacturwaaren. Der leste Krieg Eonnte ben Co: 
konien Feinen Abbruch thun; fie gewinnen vielmehr 
babey. SFranfreich war allzu ohnmaͤchtig; es mußte 
Canada abtreten, und der. Handel der Engländer erhielt 
Dadurch einen feftern Zulammenhang mit neuen unge 
emmten Kräften. gest ſtreiten fich die Colonien mit 
‚Ihrem Waterlande um gewilie Handlungsfreyheiten, de 
ven Rechtmäßigkeit der künftige Erfolg entſcheiden wird. 


Frank⸗ 
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Frankreich, ungeachtet e8 mit vielen Seeftidten 

. und mis alfen zum Handel gehörigen Vortheilen verſe— 
. ben war , fieng dennoch erft fpät an, mit den übrigen 
Europäern zu wetteifern. Die Regierung Ludwigs 
XIV, wurde die Epoche glänzender Unternehmungen. 
Colbert, ein zweyter Sully, nußte dag Vertrauen fei: 
ues Königes auf die wirkſamſte Art. Er wußte den 
Zuftand der Finanzen zu werbeffern , indem er den Fleiß 

‚ ber Ration in Bewegung fegte, dem Handel aufhalf, 
und die richtigften Mittel dabey anwandte. Unter ihm 
gerieth ber Seidenbau, alle Manufacturen und Fabrifen 
blühten, der Ackerbau wurde getrieben, das ganze Land be⸗ 
fand fich im Flor, und Frankreich mar durch alles dieſes un 
gemein mächtig. Colbert vergaß nicht, auf Die Er— 
haltung diefer Bortheile bedacht zu feyn. Er gab den 
Franzoſen eine Seemacht, und mit. ihr die Anlage zu 
großen auswärtigen Unternehmungen. Sie trieben 
eirien anfehnlihen Handel nach der Levante, errichten 

. ten. Compagnien nah Oſt- und Weſt-Indien, und 
bevölferten die Snfeln Martinique, Suadaloupe und 

. Granada, Aus biefen Eolonien zogen fie beträchtli= 
Ken Nugen ; allein die Concurrenz, worein fie mit 
England und Holland geriethen; die Mißgunſt, wel— 
che daher entſtand; die bejtäudigen Kriege, telche 
Ludwig XIV, mit feinen Nachbarn führte, dieſes alles 
hemmte den Lauf ihres Gluͤckes, und vernichtete .oft in 
einem Augenblide Entwürfe, deren Vollziehung viele 
Zeit und Geld gekoſtet hatte. Nach dem Tote Colbert's 
ſiel das ganze fo mühfam errichtete Gebäude wieder zus 
fammen. Man überließ ſich andern verberblidhen 
Grundfägen. Die ausfchmeifende Eroberungsfuht des 
Monarchen bradte halb Europa, wider ihn in Datz 
niſch, und verwidelte ihn in gefährliche Kriege. Die 
Finanzen wurden dadurch erfchöpft, Das Land ger 
fhwächt, und ber Staat überhaupt mit unermedlichen 
Schulden beladen. Die ketzten Schre ſeiner Regie— 
WVec. Ænc. XXI. Theil, Rr ruung 


rung. waren nichts weniger als glänzend. Eine Berbr 
ſchweſter regierte den Hof Grübgleyen Aber unwich— 
tige Meinungen befihäftigten ihn, und gebaren zulegt 
den Geift der Verfolgung uͤber die unfchuldigen Huge— 
notten. Dieſe Schlactopfer des Fanatismus wurden 
entiveder verfolgt oder vertrieben. "Sie wandten ſich 
nach Holland, England und Preuſſen, wo man fie 
mit Freuden aufnahm. Diefen Lindern theilten fie 
die beiten Manufacturen und Künfte mit, indem 
Frankreich durch deren Auswanderung fich, felbft einen 
unerſetzlichen Schaden verurfachete. Ludwig hinter⸗ 
lieg den Namen des Großen, inden feine Länder 
von der Erwerbung deſſelben ſchmachteten. Während 
der Negentfchaft fuchte man dem Lande und dem Han- 
del wieder aufzuhelfen ;- allein die Mittel, welche er— 
griffen wurden, vergrößerten den Schaden. Der be= 
rühmte Lau erſchien mit einem. Project von dem wei⸗— 
teſten Umfange. Scharffinn, Erfahrungen und richti- 
ge Urtheile Über den Credit, und feine möglichfte Aus: 
dehnung waren darin vereinigt, Hätte man ed mit 
Maͤßigung genutzt, fo wäre es ein heilſames Huͤlfs⸗ 
mittel geblieben ; allein man uͤbertrieb is, und es 
murde zum Gift der ganzen Nation. Lay gründete 
. feinen Entwurf auf Grundfäge ber. Handlung, Er 
vereinigte alle verfchiedene Compaghien in eine einzige. 
Dieſer verfchaffte er Unterſtuͤtzung und Zutrauen. Ihr 
Credit wurde unermeßlich groß. Die Menge der Acti⸗ 
en, die fie vertheilte, überjteigt allen Glauben. Es 
entfland unter den Franjofen eine Art. von’ Naferey. 
Jedermann verlangte, Papier, und Gold und Silber 
waren dagegen don geringem Werthe. Das feurige 
Genie der Nation ließ fih durch Chimären blenden. 
Man erzählte ihe Wunder von den Vortheilen bes 
Handels nah Miffifippi. Sie glaubte alles, fo fange 
bis das Blendwerk verfihwand. In einem frayen 
Staate hätte ein ins Unendliche gefpaunter Pr 
eicht 
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feiht von Beſtand feyn Fönnen; allein in Frankreich 


gieug dieſes unmdglih am Die Regierung warf ihr 
felbft über den Haufen, indem fie ihn bauerhaft ma» 
hen wollte. Das ungemeifene Zutrauen wich mit ei⸗ 
nemmahl dem größten Mißtranen, Das Chaos ent» 


widelte ih. Es entitand ein allgemeinere Banferott, 


und die Negierung fahe die Laſt der Schulden, bie fie 
zu vermindern dachte, durch neu Binzugefommene vers 
mehrt. Es blieb Franfreih nichts als eine Compa⸗ 


gnie übrig, bie während den wenigen Jahren, da der. 


- Handel mit Papier am ftärfften blühte, anfehnlich zu⸗ 
genommen hatte. Ihre Unternehmungen waren bon 
dieſem Zeitpuncte an wichtiger , als ehedem. Gie 
breitete fich in den Staaten bed großen Moguld aus. 
Sie bevölkerte Canada, und ihre Übrige amerikaniſche 
Eolonien bewiefen die größte Thaͤtigkeit. Gie wäre 
ganz empor gekommen; allein , der Fortgang ihrer 
° Unternehmungen wurde von Zeit zu Zeit gehemmet, 


und endlich gab ihr in den neueſten gr dee ungluͤck⸗ 


liche Krieg mit England einen Stoß, der ihre Kräfte 
faſt vernichtete. Mährend demſelben nahmen bie 
Franzofen den Engländern 2500 Schiffe weg: dage⸗ 
gen verloren jene an dieſe auf gleiche Art gegen 1000 
“ berfelben. Einer folchen Lingleihheit ungeachtet war 
England in feinen HandInngsangelegenheiten nur we⸗ 
nig erſchuttert, da Frankreich hingegen völlig kraftlos 
. wurde Es mußte beym Sriedenfchluffe Canada ab⸗ 
treten , und die Geſetze, welche ihm England vorſchrieb, 
eingehen. Seine noch fibrige Colonien thun ſich feite 
dem durch ihren ausgebreiteten wermehrten Fleiß here 
vor. Srankreih zieht von daher eine große Menge 
Zucker, Indig, Kaffee und atıdere Waaren. Die vor 
zhgliche Güte diefer Produkte jſt bekannt , und beförs 
dert ihren ſchleunigen Verkauf, Die oftindifche Come 
pagnie fheint fich ſeit dem Frieden wieder erholt zu 
haben. Gie erhält von Zeit zu Zeit einige Retour⸗ 
En | Mrz. Esdchifft 
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Schiffe aus China und Bengalen, deren Ladung in 


dem Hafen Orient öffentlich verauctioniret wird; als 
lein dennoch iſt überhaupt ihr Zuſtand ſchwankend und 


hoͤchſt ungewiß. | 
Dänemark hatte feit geraumer Zeit Manufacturen 
und eigenen Handel. Es glaubte beydes in ſtaͤrkere 
Bewegung fegen zu Fönnen , wenn ed an dem Handel 
nach beyden Indien Theil nahme, Es ftiftete in diefer 
Abfıht, im 3. 1618, eine Compagnie nah Dffindi- 
en, die auf dem Gebiethe des Naja von Tanjaour bie 
Stadt Tranquebar und die Feftung Dansbourg erbau- 


te Ihr Gluͤck war nur mittelmäßig, und bie allzu 


ſchaͤdliche Coneurren; der Holländer brachte fie zuletzt 
bahin, daß fie ihr Privilegiumder Krone zurück geben 


“mußte. Aus ihren Leberbleibfeln entftand 1670 eine 


neue Compagnie, die aber ein allzu geringes Capital’ 
zum Grunde legte ,„ uud daher wicht von Dauer ſeyn 
konnte. Endlih nahm ſich die Negierung der Sache 
mis Nachdruck an, und brachte im J. 1732 eine dritte 
Compagnie zufammen , die noch jest in ber beten Ber: 
faſſung if. Die Vorzüge ihrer innern Einrichtung, 


ihre 'ausgedehnte Privilegien, die Mäßigung mit ber 


fie zu Merfe geht, und das Capital womit fie verfehen 


iſt, ſichert für ihre Dauer, Binnen einer Zeit von 


D 


14 Sahren hat fie etliche 20 Netourfhiffe aus Oſtindien 


erhalten, deren Ladung größten Theils aus Thee 


und baummollenen Waaren beftand ; dagegen verfand- 
te fie, während diefem Zeitraum, 31 Schiffe mir Ei: 
fen (welches in Aſien eine angenehme Waare ift,) und 
Manufacturwaaren des Königreiches befrachtet. In 


Weſtindien beſitzen die Daͤnen die Inſeln St. Thomas 


und Gt. Croix, aus denen fie Zucker, Kaffee und et— 
was Indig ziehen. | | 
Die Handlung Schwedens hatte durch fange ur: 


glückliche Kriege gar fehr gelitten. Sie hatten es ent: 
völfert; die beiten feiner Provinzen waren in ruſſiſche 


Haͤudt 
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Haͤnde uͤbergegangen; es fehlte ber Induſtrie an Haͤn⸗ 
den und an Muth; der Geldmangel war allgemein 
und die Handlung ſchmachtete. Diefer traurige Zu— 
fall war Schuld, daß es fpäter als andere an den Vor⸗ 
theilen des fremden Handels Antheil nehmen konnte. 
Erſt im J. 1731 fam eine oftindifche Compagnie zu 
- Stande, deren Verrichtungen, fich nach und nach :ges 
hoben haben, und nun bis-über das mittelmäßige:ge: 
kommen ſind. Ihr Sig ift in Gothenburg. x 
Die Barbarey, in. welcher Rußland lebte, Hielt 
den Handel fehr lange ab, fih in ein Syſtem zu ord» 
‚ nen, bis Peter der Große durch ungemeine Talente, 
mit anhaltenden Eifer begleitet, fein Volk umfchuf, 
und ihm Sitten, Handlung, Macht und Anfehen gab. 
St. Petersburg flieg am Geftade der Dflfee empor, 
wurde die Nefidenz der Fürſten, und der Sitz einer. 
weitlaͤuftigen Handlung, Sein Hafen iſt der Sams 
melplaß aller fremden Schiffe, und der Ort, aus wels 
chem jene fürchterlihe Flotten ausliefen, vor denen der 


- Rürke gezittert hat. Tatharina U. verfieht ihre Uns 


terthanen mit weiſen Geſetzen, ermuntert den Handel 
. und die Induftrie, und zieht alle Künfte und Wiſſen⸗ 
fhaften dur Belohnungen herbey. Rußland liefert 
. dem Ausländer Setraide , Leinwand zu Segeln, Such: 
ten, Hanf, Flachs, Talg, gemeines Hanf: und Leit: 
Dehl, Theer, Schiffbauholz , und allerley Pelzwerk ıc. 
Die in der Snofpe liegende Handlung von Kamtfihats 
Fa aus , drohet der allgemeinen europäifhen Handlung 
- überhaupt einen Umfchwung.- Die Ruſſen find bey 
ihren mühfamen Linternehmungen ben Dnieſter um bie 
. Gegend der Waſſerfaͤlle fhiffbar zu machen, ſchon ſo 
‚ weit gekommen, daß ziemlich große Schiffe, mit ihrer 
völligen Ladung , über Diefe fo gefährliche Steinflippen 
ficher- paffıren Föonnen. Dadurch wird der Handel des 
ruſſiſchen Reiches ſehr vermehrt werden, befonbers da 
man Fünftig die orientalifhen Waaren durch diefen 
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Weg aus der erſten Hand nach Rußland bringen wird, 
wodurch dieſelben in dem ganzen Norden um einen 

» billigen Preis vertheilt werden koͤnnen. | 
Won ver Zunahme des vußiſchen Handela im iesigen Jahrhun⸗ 
derte, 1. Hra, Ger. Schlözer's Briefwechfel, 5. Heft, ©. 


207, fg» | 
Bis gest hat dieſes Meich noch micht daran ge 
bdoacht, ſich in Indien feſt zu ſetzen, und vielleicht wuͤr⸗ 
de ihm eine ſolche Unternehmung auch nicht zutraͤglich 
ſeyn. Rußland iſt om fich ſelbſt mweitläuftig genug; 
8 bedarf überall noch mehrere Bevblkerung. Dieſes 
üft der Gegenſtand, womit es isch rühmlichſt beſchaͤff⸗ 
tigt , indem’es alle entferntere Entwürfe bey Seite fegt. 
Die Schweiz bat fih in dem jegigen Jahrhun⸗ 
-- dert gar fehr hervor gethan. Sie werfertigt eine Mens 
ge leichter Waaren aus Seide, Baumwolle und Garn, 
womit fie einen audgebreiteten Handel treibt. Der 
wohlfeile Preis derfelben befördert ihren gefchtwinden 
- Berkauf. Diefes Land gehört num unter die reichen, 
da es eheben eins der drmflen war. Seine Manufacı 
- turen und Fabriken find zahlreih, und befchäftigen 
: ben ap ber Nation. Diefe Vortheile, durch weiſe 
Geſetze und Freyheit belebt, verfprehen diefen Repu⸗ 
° Hlifanern einen dauerhaften Wohlitand. | | 
. Deutfhland überhaupt betrachtet, benugt ben größ: 
ten Theil feiner Producte in ſich ſelbſt. Es treibt den Acker⸗ 
Bau überall mit Erfolg, und jeder Fürft ſucht in feinen 
Staaten den Geift der Induſtrie umd des Handels rege 
zu machen. Oeſtreich iſt durch feine viele weirläuftige 
Länder fehr mächtig. Nun vermehren feit kurzem der 
fruchtbarfte Strich Landes , den Polen hatte, und ein 
anfehnlichee Theil von Baiern, den Umfang feiner 
Größe. Ungarn liefert Getraide , Vieh, Häute, 
Talg, Wachs, Kupfer und fehr gute Weine. Die 
katholiſchen Niederlande wetteifern mit andern , in 
Aniehung des Leinwandhandels. Die iteliänifchen 
Provinzen thun es ihren übrigen Landsleuten im Sei⸗ 
den⸗ 
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denbau und in Verarbeitung biefer Maare zuvor. 
Deitreich felbit aber bat in Wien und an andern Drten 
alle Arten guter Manufacturen errichtet, und befördert 
ihren Fortgang durch nachdruͤckliche Unterftügung. 
Boͤhmen, und derjenige Theil Schleſiens, den Defts- 
reich behalten hat, nutzen die Vortheile des Garn: und 
Leinwandhandels. Sahſen hatte die befien Manu: 
facturen, allein fie find meiitentheils dahin. Krieg 
und Thenrung haben fie zum Theil vertilgt. Man 
haͤtte dem legten Uebel menigftens vorbeugen Fönnen. 
Diefer Fleine Staat ift in allzu große Schulden gera= 
then , ale daß er fich fo leicht wieder in die Höhe ſchwin⸗ 
gen Fönnte. Preuffen glänzt, auch von Seiten feines 
Handels betrachtet, mehr als andere Staaten Deutfch- 
landes. Berlin ift ber Sammelplatz aller Künfte, der 
Sig der Wiffenfhaften , und mancherley Manufactus 
- ren und Fabriken, Kein Fürft dat je alle Arten ber 
Induſtrie binnen einem fo Furzen Zeitraum auf ein- 
mal zu beleben gewußt, als Friedrich der Große. 
Er iſt das Mufter, dem alle Monarchen mit ungleihem 
Erfolge nacfireben. In allen feinen Abfichten und 
Einrihtungen herrfht Weisheit, Ordnung und Zur 
; fammenhang. Das Ganze davon macht eine große 
Kette, in der ein Glied das andere berührt und in Be— 
wegung fegt. Er hat noch twichtige Entwürfe zum 
Beiten des Handels vor ſich liegen. Einft wird fein 
erhabener Thronfolger in ferne Fußftapfen treten , und 
das ausführen, was Friedrich der Große nur ben: 

Een konnte | a 
Ganz Europa hat num, was .ben Handel betrifft, 
einerley Grundſatze, und einerfey Art, in Ausübung 
- Derfelben angenommen. Jedes Land bearbeitet feine 
rohe Producte ſelbſt, und ahmt bie Manufatturen und 
Fabriken des Auslaͤnders nah. Jeder Tirit: hemmt 
die Einfuhre fremder Waaren in feinen Staaten, oder 
belegt fie wenigſtens mit großen Abgaben, bis fie frt- 
Ne 4 mu 
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nen Untertkanen ganz. unentbehrlih gemorben . find, 
Das allgemeine große Handlungsbündniß iſt zerriffen, 
und die Glieder der Kette find getrennt. Waͤre es 
.. möglich, daß immertwährender Friede fortdauerte, daß 
nicht von Zeit zu Zeit Kriege mit .ihren Folgen, ein 
Syſtem wie dieſes, da.und dort zerrütteten, fo würde 
zulegt jeber Staat ing befondere eine Art von Giro: 
bank werden, welche nichts von denjenigen, was .fie 
eingenommen hat, wieder herand giebt, fondern es. in 
ſich felbft eirculiren läßt. Das meitläuftigfte Land 
wiirde den weitläuftigften Handel nutzen; "Kleinere 
Staaten aber, die nicht von fich felbit leben Fönnten, 
müßten nah und nach verarmen, und vr Bewohner 
entweder verhungern oder auswandern laſſen. | 


Don des deutfchen Handels Anwachs und Abnahme, bon D. 
.&. ft im 46. Et. der Hannov. gel. Anz. v. J. 1750. 
Allgemeine Gefchichte der Handlung und Schifffahrt, der Ma— 
nufafturen und Künfte, des Finanz ».und Cameralmwefens; zu 
allen Zeiten und bey allen Völkern. . Zwey Theile, Breßl. 

1751 und 1754, 4.5 A. 2ı ©. 

Les progres du commerce. à Par. 1761, ı2. 2 Voll. 335 ©. 
Tom Urfprunge und Wachsthum der Handlung. Aug dem Fran: 
zoͤſ. überf. Lpz. 1762, 8. 14 und ein halber Bog. 
Don dem Urfprunge und Fortgang der Handlung in den alten 
ie ‚ f-den 8 Th. der neuen Auszüge aus den beften ausläud. 

Kochen: und Monathſchr. a. d. J. 1768, S. 665 — 672. 

Kurze hiftorifche Abhandlung von dem Urſprunge des Handels 
und des damit verknuͤpften Münzwefens , ft. inı 4 Jahrg. der 
Mannigfaltigf. Berl. 1773, gr. 8. ©. 65, fgg- 

Auszug einer Gefchichte der Handlung after und neuerer ab 
ft. im ı Th. der Theorie und Praris der Danblungsmiflen: 
fhaft, Bresl. 1777, ar. 8. S. 6, fgg. | 

Kurzgefaßte Befchreibung der Handlung der vornänften euro⸗ 
paifhen Staaten. Erfter Theil. Liegn amd Lpz. 1778, gr. 8. 
ı %. 10 8. Zweyter Theil, erfte Ubrheilung , 1779, 14 und 
ein halber Bog. y 

An hiftorical and chronological deduction of the prigin of 
commerce, from the earlieft accounts to the prefent time; 
Wichan appendix, containing the modern politico-commer- 
cial Geography of the feveral countries of Euröpe, by 
Adam Anderfon. Lond. 1763, £ ’ 

Don der deurfihen Ueberfes. u. d. ID, Hiſtoriſche und dıror 
nologifche Geſchichte des Handels von deu Altejten bis anf 
ag Heiteny ift der ze Theil, zu Riga, 1779 in gr. 
8. berausgefommen, } 
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‚Jo. Gotfl. Böhme de commerciorum. apud Germanos initiis. 
Lrf. rrs1. ! 
Je. Ge. Büfch allgemeine Anmerkungen über den Zuftand der 
+ Dandlung, vornämlich in den eurordifchen Staaten, und über 
einige Vorurtheile der neuern Sandlungepotitif, ff. im 73,6 
Et. des Hannod. Magaz. d. J. 1770; und in Deffen kleinen 
‚Schriften von der Handlung, Lpz. 1772, 8. S. 35 — 170. 
Hiftoire du commerce et de la navigation des anciens, (par 
Pierre Dan. Huet) A Par. 1716, 12. 18 und ein halber Bog. 
De przcipuis eommerciorum in Germania epochis, prolufio 
Jo. Ge. Meufel, Erl. 1780, 4.28. 
J. 2. Afchadwig Nachricht von dem Handlungswefen vormahs 
figer und jegiger Zeiten. Lpz. 1736, 8. 


Der Gegenftand der Sandlung find alle koͤr— 
perlihe Dinge, welche gekauft und verkauft werden 
koͤnnen, es möge folhe die Natur oder die Kunſt her⸗ 
vorbringen. Dieſe werden, in Abſicht auf den Han— 
del damit, mit dem gemeinſchaftlichen Namen der 
Waaren belegt. 


Die zum Handel oder der Kaufmannſchaft des 
börigen einzelnen Perſonen, find theils Haupt⸗ ober 
nothwendige Perſonen, ohne welche fein Handel ‚ge: 
ſchehen kann; theils Mittels- Neben⸗ und Huͤlfsper⸗ 
fonen. 1) Die Hauptperſonen find der Verkäufer 
und der Käufer, die, wenn ihr omentliches Gewerbe 
und ihre Nahrung darin beſteht, daß fie Waaren 
ein und wieder verkaufen, überhaupt Handels» oder 
Raufleute, und ins befondre die Eigenthämer einzelner 
Handlungen , in Anfehung ihrer Handelsbedienten, 
Sandelspatrone oder Handelsprincipale genannt 
werden. Gleichwie, wenn zmeen ober drey im einer 
Handlung ſtehen, folche Handelsgefellfchafter, Yan» 
delscompagnons ober Conforten heißen ; fiehe Th. 
VII, ©. 280. Von den verfhiedeuen Arten ber 
Kaufleute aber, f. den Art. Handels⸗Mann. 

2). Die Mittele- Neben- und Hülfsperfonen find: - 
theils (2) eigenthinnliche,, die fich"in einer Handlung 
befinden, und nur im Derfelben Dienfte thun ; näme 
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lich Diener ( von deren verfchiebenen Arten, f. den Art. 
Handels: Diener), Jungen und Markthelfer ; theile 
(b)  gemeinfchaftliche, die eutweder mehrere Handlun⸗ 
gen..bedienen, ald: die Commiffionärs und Spedi⸗ 
seurs ; oder zum Dienfte der ſaͤmmtlichen Kaufleute 
eines Ortes find, als: die Handlungs⸗ und Kramer⸗ 
Confulenten, Maͤkler, Gürerbeftäter, Dolmerfcber; 
Schiffer ,„ Fubrleure , Boͤrſenſchließer, und Bra 
merboten, | Ä Er — 
Die zum Handel oder zur Raufmannfdhaft ge⸗ 
börigen ganzen Collegia , machen theild bie Hand⸗ 
fung felbft aus, als die Kaufmannſchafe, welche in 
ben Handlungsdeputieren, und übrigen Rauf = und 
Handelsherren befteht; Die Bramerinnung , welche 
in den Bramerineiftern, und übrigen Bramern bes 
fteht ; die Gewandfihneidergefellfhaft an einigen Or⸗ 
ten; theils find fie zur Aufnahme und zum Flor der 
Kaufmannſchaft verordnet, als: die Handels ober 
: Commerziencollegis , und die Manufacturencolle⸗ 
gia; theils find fie zur Beylegung der Streitigkeiten 
unter den Kaufleuten autoriſirt, als: dag Handels: 
“ oder Raufgericht , wovon unten befondere Artikel fol: 
gen. Endlich find auch die Bandelsgeſellſchaften 
bier nicht zu vergeffen , fowohl die Öffentlichen großen 
privilegirren Compagnien, als aub die particulä 
“ ren, ober bloß unter. etlichen wentgen errichteten So— 
cietaͤten oder Handlungsgefellfebeften ; fiche Ih, VIII, 
©. 260. | 


Was die bandelsfähigen Derfonen betrifft, f 
Bird Kaufmannſchaft zu treiben dem Bürgerftande 
Aller Deten hberleifen; hingegen wird folches dem Adel: 

Stande In Deutſchland und einigen andern Reichen 
zum Theil für nacheheifig gehalten. Man macht nam- 
lid, einen Unterſchied zwifchen dem Handel im Grofen 
und im Kleinen „und zwiſchen dem hohen oder ins 
u un 
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und Ameriermäßigen Abel, und dem gemeinen: ber de — 
ringerm Adel. Der Handel im Kleinen macht dan Er. 
delmannn unftreitig feines Adels verluſtig, doch iſt ei⸗ 
nem Adelihen unverwehrt, den Zuwachs von feinem 
- Gütern au Früchten, Wein, Vieh, Holz u. d. gl. zu 
verführen: : Eine große und - wichtige Handlung kann 
wwar der gemeine Adel, nicht aber der hohe ſtiftsmaͤßi⸗ 
9, om Verletzung feines Standes führen ; denn es 
Rs anut, baß in großen Handelsplaͤtzen alte abeliche 
und gute Gefchleihter Ihre Handelfhaft noch immer 
fort treiben. Zu Lubeck, Nürnberg und Augsburg 
er die Patrieii ind Große überall hin. Und über 
dies werden ‚noch jährlich Handelsleute, als Handelsleu⸗ 
"te, von dem Katfer nrit dem Adel und- Nitterftande be⸗ 
chret. In Frankreich find viele Kaufleute im Ganzen 
und Banquierd von den: Königen geadelt worden, und 
haben auch hernach noch ihren Handel fortgeſetzt. Ja, 
8 iſt auch durch verſchiedene von den Königen’in Frank⸗ 
reich gegebene Verordnungen (welche man in Sabary 
Did; univ. de commerce, im Art. Noblefle, < u, 
©. 1546 fag. findet,) dem franzöftfhen Adel erlaubt 
—worden, zur See und im Großen Handinng zu trei⸗ 
ben ; und in Bretagne treiben die Edelfeute fo gar im 
"Kleinen Handlung , Ohne daß fie desmegen ihres Adels 
verluſtig würden, den fie, fo lange als fie Handlung 
treiben , ruhen laffen, d. i. ſich ihrer adelichen Vorrechte 
nicht bedienen; deren fie aber nieder genießen, fo bald, 
fie die Handlung nieberlegen. Eben fo wird es auch 
in England gehalten, wo, vermdge eitter alten Ger 
wohnheit, den juͤngerun von Adel von den größten und 
vornaͤmſten Haͤuſern, Deren ältere Brüder Grafen, 
Sarone und Lords find, ebenfalls erlaubt it, daß ſie ih⸗ 
‚zen Adel ruhen laffen, und fih duch allerhand Arten 
‚eines erlaubten Handels bereichern Fönnen, um thren 
Namen und Gtaud zu erhalten, ber ihnen font zur 
Laſt werben wuͤrde; und dieſes ſchadet ihrem Adel fe 
| we: 
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wenig, baß fie, wenn ihr älterer Bruder ohne Erben 
mit Tode abgeht, deffen Zitel und Wuͤrde annehmen, 
ohne daß: ihnen wegen ihrer vorhin getriebenen- Handlung 
der geringfte Vorwurf gemacht würde. In Italien 
halten nicht allein die vornämiten von Adel zu Genua, 
Venedig und Florenz, die Handlung für eine ruͤhmliche 
Sache; fondern-e8 machen fih auch fo gar einige der 
größten Fuͤrſten eine Chre daraus, nicht allein felbft 
Handlung zu treiben , fondern auch ihre Pallaͤſte zur 
Niederlage und ‚u MWerkftätten ihrer koſtbarſten Manu: 
facturen einzuräumen. _ Und daß in Afıen fowohl, als 
auf Den Rüften von Afrifs und Guines , die Koͤ⸗ 
nige ſelbſt, theils durch ihre Bediente, theils im ei- 


gene: Perfon, mit den Europiern handeln, iſt allen 


benen befannt , die nur einigermaffen eine Kenntuif 
von dem Handel nach biefen Ländern haben. 


Eine Unterfuchung ‚ob es dem: Adel anfiche 
und dem Staate zuträglich fey, wenn der Adel — 
mit der Handlung beſchaͤftiget, habe im X Th. © 
s2, fag. angeſtellt. 

Von Geſandten, welche Sandlung treiben, fi h 2 
be Th. XVII, ©. 467, fog. 

Der Geiftlichen wird in dem eanonifchen Rechte 
ber Kauſhandel verbothen, ſolcher auch bey. den Pro: 
teſtanten fuͤr unanſtaͤndig gehalten; und haben ſie ſich 
folchen Falls ihrer Freyheit nicht zu erfreuen, ſondern 
muͤſſen ſich den gemeinen Auflagen, in fo fern als fir 


Handlung treiben, unterwerfen. 
Mich Grafs de negotiatione clericorum prohibitr. Lips. 1741. 
H. Fincke de clerico artifice & negotiatore. 


Den Soldaten, wenn fie dadurch am ihren Krieg: 
dienften verhindert werden, “auch andern im ‚ihrer 
Mahrung, wovon ſie leben und zu den Kriegsbeſchwe⸗ 
ruugen geben muͤſſen, Eintrag thum, iſt es ebenfalls 
nicht erlaußt. Go lebt es auch dem Linterofficterd 
und gemeinen Soldaten nicht frey, durch rel 
9 2 
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Schlachten, Bierſchenken, Hoͤkerey, Speiſung der Sol⸗ 
daten u. ſ. w. den Eimvohnern Abbruch zu thun; 
08 fey denn, daß fie e8 von den Bädern, Fleifhern | 
und Brauern deffelben Drtes erfauft hätten. Doch ift 

den preuſſiſchen “Soldaten nachgelaffen, außer ihren 


Dienſten und Loger, durch die ganze Armee mit But— 


ter, Speck, Kaͤſe, Toback und andern kleinern Waa⸗ 
ren zu handen. 

In Bergitädten follen gleichfalls Bergbeamte, Die⸗ 
ner und Schichtmeiſter, aus beſondern Urfachen, 
und zu Bernieidung des Verdachtes, für fih und bie 
Idhrigen nicht mit Zub, Eifen, Zalg, Leber, Pulver, 
Mehl, Brod, Gewürze ꝛe. handeln. Weil fie aber ei- 
nige Sorten von Bergmaterialien wohlfeiler- anfchaffen 
“können, als folche in der Stadt zu haben find, werden 
fie, mit des Dberbergamtes Vorwiſſen ſo länge dabey 
! gelafien , bis die andern Krämer auf einen noch gerin« 
gern‘ Preis herunter fallen. Den Schichtmeiſtern ſteht 
auch frey, etwas von andern Orten zu verſchreiben, 
wenn es daſelbſt zum Nutzen der — in beſſe⸗ 
rer Güte und Preiſe zu haben iſt 

Bon dem Handel der Sandwerkeleute, f. oben, 
©. 477, u. 535, tag. und dem Handel der Zaden, 
| im Art. Jude. 


Was die Handelodrter und Gebäude betrifft , P 
gehören zu jenen bie Handels» Stapel⸗ und Ylieder- 
lagsſtaͤdte, Marktflecken, Höfen und Geftade. Von 
dem Dorfbandel, fiehe Th. IX, ©. 404, f. Zu ben 
ö Handelögebäuden, Die entweder Öffentliche oder Pris 
. bat-Gebäuse find‘, gehören: die Börfe, der Markt, 
der Krahn, die Wege, die Yliederlage, dag Gewoͤl⸗ 
be und der "Bramladen nebft Spreibfiube oder Con: 
tor, die Bude, und Die Bank. | 
zu Die, Art und Weiſe su handeln, oder wie die 
Handlung zwiſchen dem Käufer. und Verkäufer gerührt 


\ | . - wird, — 
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wird, iſt nach den verſchiedenen Umſtaͤnden fowohl des 
zinen als des andern, ſehr verſchieden. Denn entwe⸗ 
der geht der Verkaͤufer zu dem Kaͤufer hin, und bringt 
ihm die Waaren, die er verkaufen will, vor die Thüre; 
vder er erwartet, daß der Käufer zu ihm komme, und 
bey ihm die Waaren abhole; oder fie kommen at ei: 
nem dritten Orte, 3. B. auf einer Meſſe, oder im einer 
andern großen Handelsſtadt, zulammen. In alten 
dieſen drey Fällen befommt der Verkaͤufer von dem 
Käufer, für die von dem legtern erkauften Waaren, 
„entweder baares Geld, und alfo feine contante Bezah⸗ 
fung , welches, wie im I Th. S. 320, f. gejeigt 
tworden, bie ficherfte, beite und vortheilhafteſte Art zu 
handeln. it; oder der Verkäufer bekommt won dem 
Käufer Fein baares Geld, fondern Waaren , und wird 
alfo der Kauf vermittelft des Zaufches der Maaren, 
oder, wie man ſolches Faufimännifch zu neunen ‚pflegt, 
vermittelſt des Barattirens, Srugens, Umſtechens, 
Verſtechens, Troquirens, und inſonderheit bey den 
Buchhaͤndlern Changirens, geſchloſſen, welches nad 
Beſchaffenheit der Umſtaͤude zuweilen vortheilhaft, zu⸗ 
weilin ſchaͤdlich iſt, wie im Art. Baratto, Th. Ill, 
S. 5255 f. gezeigt worden; oder es giebt der Kaͤufet 
dem Verkaͤufer weder Geld noch Waaren, ſondern ıt 
bleibt ihm für die Waaren den bedungenen Preis ſchul⸗ 
dig , umb borget alfo diefelben, mit dem Verſprechen, 
ſie zu einer-gewillen Zeit zu Bezahlen, welches bei den 
Kaufleuten Credit und. Zeit oder Ziel geben , odtr 
nehmen ‚beißt; ſiehe Borgen,. Ih. VL, ©, 228, 
: fgg. und: Credit, Th. VIII, ©. 4234, fgg. Defterd 
werben auch von diefen Arten zu handeln entweder 

- zen „ oder alle drey zugleich gebraucht, Wenn man 
viele und. unterfihieblihe Sachen Fauft oder verkauft, 
wird entweder auf ein jebes einzelnes Stuͤck ein beſon⸗ 
derer Preis geſetzt, oder es wird für alle. zuſammen eint 
gewiſſe Summe bezahlt ; dieſes letztere heißt durch * 

| o⸗ 


woͤhnlicher, und erftredt 
nur eimelne Stücke Fauft ober verkauft. Es gefchieht 
 diefelbe entweder nach dem Maße, oder nah dem Ge; 
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Bogenfahrt erwas handeln, ober in Bauſch und 


| Bogen Faufen, oder verkaufen ; f. Th. 1V, ©, 130 


und Th. VI, ©. 107, f. Jene Art zu handeln ift ges 
(ih auch dahin, wenn man 


wichte, oder nach der Zahl. Aller Handel aber wird 


durch Bieten und Wiederbieren, bis endlih Kaͤu— 


ſer und Verkäufer in Beſtimmung des Preifes mit ein- 


ander überein: "gekommen ‚find, volizogen ; es fey denn, 
daß die Sache ſchon ihren beffimmten Preis bat; mel: _ 


ches inſonderheit bey dem Verkaufen im Kleinen vere 


. . . 


zumerken. 


kommt. Auch lſeidet es eine Ausnahme bey Auctionen, 


welche ebenfalls eine Art zu kaufen und verkaufen ſind, 


weil man bier die Waaren ausruft, und demjenigen, 


der am meiſten biethet, zuſchlaͤgt; ſiche Th. 1, ©. 
645, f93. | 


Von den verfhiedenen Eintheilungen und Gars 
tungen dcs Handels, find Hauptfächlich Folgende ans 

1. Die Proper⸗ und die Commiſſionshandlung. 
Diejenige Handlung, die ein Kaufmann in feinem ei⸗ 
genen Namen und für feine eigene Nechnung führe, 


‚ heißt. eine Properbandlung ,. Eigenthums hand⸗ 
lung , propre oder cigene Handlung ; im Gegen: 
. fage derjenigen, da man für Anderer ihre Rechnung, 


gegen eine gewiſſe Provifion, Waaren ein: oder ver— 


- Fauft, oder Gelder eincafliert und auszahlt, ober ber 
ſo genannten Commiſſſonshandlung, ober facto» 


. reyhandlung; f. Th, VIII, ©. 252, und Th. XI, 
S. 23. Zu jener -gehört die Compagnichand- 
lung , ober Befellfhaftshandlung ; da nicht. eitier 


alfein , fondern mehrere eine Dandlung zu gemeinfchaft: 


lichem Nusen führen: fiehe Th. VII, ©. 273, fag- 
Zu diefer gehört die Speditionshandlang, da man 
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die Fortſchaffung der von andern Kaufleuten gefauf- 
ten oder verfauften Waaren beforget > ſiehe Spedie⸗ 
ren. Es werden auch von diefen vier Gattungen der 
Handlung zumeilen zwey, drey, oder in fo fern die Com: 
pagniehandlung zugleich eine Properhaudlung iff, alle 
pier mit einander verbunden ; und alsdann wird eine 
ſolche Handlung eine vermiſchte Handlung genannt. 
2. Die Haupt: und Nebenhandlung. Unter Haupt: 
handlung, oder Principalhandlung, Fr. Principal- 
Commerce , verfieht man diejenige Handlung eines 
Kaufmannes , einer Stadt, oder eines Landes, mwors 
auf fih diefelben am meiften legen; da Hingegen bie 
. andern Arten der Handlung, welche nur daneben ge: 
krieben werben, unter dem Namen bes Nebenhandels 
‚begriffen werden. | | 
Alſo fagt man z. B. die Haupthandlung dieſes Spec 
ren: Händlers bejteht in Arzeney: und Farbewaaren; die Haupt: 
Handlung der Holländer it die oftindifche Handlung u. ſ. w. 
- Wenn hingegen ;B. ein Seidenhändfer neben feiner Seiden: 
Handlung zugfeich einen Tabafshanbel treibt, fo iſt der Tegtere 
ein Klebenhandel. Kann ein folcher Mebenhandel ohne Nach— 
theil der Haupthandlung gefchehen, fo kann er keineswegesge— 
. miffbilliget werben; vielmehr hat man den Fleiß und die Ge— 
ſchicklichkeit ſolcher Kaufleute zu ruͤhmen, daß jr ihre vonder 
ordentlichen Handlung müfige Stunden zu ihrem und-Anderer 
Nugen anwenden, u Ä 
Defters wird auch einigen Handelsdienern, fuͤr ihre eigene 
Rechnung eine Fleine Mebenbandlung zu treiben, verftattet , ib» 
nen auch von ihren Handelspatronen aller Vorſchuß an Gelt, 
Schiffs: und Padraum zc. dazu gethan. Mehrentheils aber 
ift folches, wenn es gejchieht, enttweder ein. Theil des Galarii, 
da der Handelspatron folche Nebenhandlung dem Diener , bar 
mit er deſto beffer auskommen koͤnne, verſtattet; oder es be 
dingt der Dimmer , welcher bereit von langer Zeit her in ders 
gleichen Handlung geieffen bat, fich folches aus, und iſt alſo 
eine Kondition, ohne deren Einräumung er fich in andere Dien— 
fie begeben würde. Ob aber dergleichen einem Handelspatron 
allezeit voriheithaft, und daher von ihm zu gejintten jey: iſt 
‚ ‚wieder eine andere Frage, weiche nicht anders ale mit Unter: 
ſchied beantwortet werden kanu. 2 Di 
Zu | 3. Di 
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3. Die Handlung im Großen und Kleinen. Die 
Handlung im Großen. oder im Ganzen, der Groß⸗ 
baridel, Zr. Commerce en gros, heißt diejenige Art 
zu handeln, da man die Waaren nicht anders, als bey 
Centnern, Kiſten, Ballen, Fäffern, oder wenigfteng 
bey ganzen Stüden, Dusenden ꝛc. verkauft; fiche 
Th. XX, ©. 134, fg. Hingegen die Handlung im 
Bieinen , oder im Einzelnen, der Rleinhandel, die 
Landlung des HandFanfes, die Handlung im Aus: 
ſchnitt, die Winfelierbandlung , und am gewöhnlich: 
* fien die Bramerbandlunt, Sr; Commerce en detail, 
iſt diejenige Art des Handels, da man die Madren 

nach der Elle, nach dem Pfunde, nach der Metze, nad 
der Kanne ober dent Quarte, und deren Fleinern Abtheis 
hungen, verfauft. - Siehe Ben Art. Handels: Mann. 


G. Obfervation vom Groß» und Kleinhandel, fl. im 10—ı2 des 
Yantıod. Magaz. v. J. 1764. | | 


Die Luͤbecklſchen Raufmarnsordnungen machen einen Ins 
terichied zwiſchen Kaufſchlagen, und Handeln über See und 
Sand. Inter Ranffchlagen verſtehen fie allen Meinhandel, 
der mit Waaren und Gütern gefchieht, welche die Fremden 
aus eigenem Triebe und für ihre cigeng Mechnung nach Lübed 
. bringen, und daſelbſt auf dem Travefluß in Prahmen und 
Schüten zum feilen und öffentlichen Verkauf darlegen, da denn 
" Beraleichen Waaren von ihnen zu Faufen nud mieder zu vers 

faufen, Fauffchlagen heißt. Ieber See und Land han— 
deln aber heißt die reelle Handlung, welche ein Bürger und 
Raufmann in fremde Laͤnder treibt, wein er von dannen zu 
MWaffer und Lande Waaren fommen läßt. 


4. In Anſehung des Ortes, wo bie Handling ges 
fhieht, wird diefelbe. in die einlandifche und auslaͤndi⸗ 
ſche eingetheilt. Die einländifche, inländifche, ein» 
heimiſche, innere (im Dberdeutfchen und Nieberf. 
binnenländifche oder bierländifche) Handlung, Fr. 
Commerce ınterieur , heißt diejenige Handlung , wel⸗ 
he Einwohner einer Stadt, oder die Unterthanen eie 
ned Staates, nur ‚allein in dem Umfange ber Stadt 

Oec. En. XXI. Theil, Gh ober 
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ober des Staates, worin fie wohnen, und beffen Un: 
terthanen fie find, mit einander treiben. Der auslän. 
diſche oder auswärtige Handel, Fr. Commerce ex- 
terieur, welchen die Unterthanen eines Staates über 
deflen Gränzen, und alfo mit auswärtigen Voͤlkern, 
treiben ; da cine Nation ihren Ueberfluß andern Natio: 
ren überläßt, um dafür nothiwendigere Waaren, oder 
Gold und Stiber, als das allgemeine Vergürungsmit: 
tel aller Güter, zu erhalten. 


Den den Handel mit auswärtigen Voͤlkern ift nicht das 
Geld, fondern Bold und Silber, als ein allgemeines Der- 
gütungsmitrel der Güter anzufeben. Die Ausländer ma 
chen auf dag Geld feine andere Betrachtung, ‚als in fo fern 
der wahre Werih an Gold und Silber darin befindfich iſt; und 
fie wiffen e8 durch den Wechfelcours, durch das Agio und durd 

"den Preis der Waaren, dergrftalt einzurichten, daß ſie es nie 
höher annehmen, als fein innerer Gehalt beträgt, Mur in 
dem Lande, wo das Geld gefchlagin ift, iſt es als ein allge 
meined Vergütungsmittel der Güter anzufehen. 


Ob gleich der innere Handel, ober die Gewerbe, 
die Güter und das wahre Vermögen des Landes nicht 
vermehren Fönnen, indem, fo oͤfters auch die Güter des 
Landes aus einer Provinz oder Stadt des Landes indie 
ondere, und aus einem Gewerbe in das andere gehen, 
fie ſich deshalb nicht vergrößern, und was eine Stadt 
bey dem Handel gewinnt, die andere verliert, Fun 
fremdes Gold oder Silber aber in das Land gezogen 
wird, wodurch der Reichthum ded Landes vermehret 
werden kdunte: fo find doch die Gewerbe der hauptſaͤc⸗ 
lichſte Grund von allen auswärtigen Commerzien. Det 
Zuſammenfiuß vieler Waaren, und die Leichtigkeit, 

dieſelben zu erhalten, find dasjenige, was dem auslaͤn⸗ 
difhen Handel vornämlih zur Unterftügung dient. 
Zugleich aber unterhält dee innere Dandel den wickli⸗ 
hen Reichthum des Staates, und ber beitändige Um: 
lauf der Waaren und Güter, fegt alle a 

n 
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den Stand, ſich die Nothdurft und Bequemlichkeiten 

des Lebens zu verfchaffen. Ä 
| Es wird zwar diefer innere Handel theild mit aus⸗ 
theils einländifhen Waaren getrieben ; allein der Grund 
deffelben ift doch eigentlich nur dasjenige, was ein jes 
der Einwohner von den im Lande erzeugten Producten 
und bearbeiteten Waaren felbjt verbrauchet; und die 
Größe und der Flor der innern Gewerbe koͤmmt darauf 
an, nachdem ein jeder zu feiner Nahrung, Kfeibung, 
Auszierung feiner Wohnung, und zu feiner Bequeme 
fichfeit und Vergnügen, viel oder wenig auſwendet. 
Daher iſt auch die einzige Triebfeder des einländifchen 
Handels, daß der Verbrauch der Landeswaaren ffarf 
genug ift, wozu die ftarfe Bevölkerung bed Landes, 
und wenn viele reiche und wohlhabende Leute darin 
wohnen, das meilte beyträgt. Denn, indem viele Lan— 
deswaaren verbraucht werden, wird die Arbeitfamfeit 
in Ealtivirung bes Bodens und Bearbeitung ber Waa⸗ 
ren aufgemuntert; es find mehr Hände zu arbeiten nd= 
tbig; und da diefe vermehrte Arbeiter abermal Lan⸗ 
destvaaren verbrauchen, fo wird der Verbrauch immer 
ftärfer, und mithin der Umlauf der beweglichen Güter 
immer lebhafter. Diefes zieht auch. bie Bevölkerung 
nach fih, weil mehr Menfchen Stellen erlangen, ſich 
zu ernähren. Es ift demnach als eine Grunbregel der 
einländifchen Handlung und Gewerbe anzufehen, daß 
der Verbrauch derjenigen Dinge, die zur Bequemlich- 
keit und Annehmlichkeit des Lebens , ja fo gar zum Ue⸗ 
berfluß gereihen, niemals zu groß werden Faun, wenn 
fie nur im Lande geivonnen werden, und dabey die Ges 
winnung der Nothmwendigkeiten des Lebens , und infon= 
berheit des Getraides, nicht vernachläffiget wird. Fa 
ſelbſt der Lurus und die Verfehwendung, wenn ſie mit 
Landeswaaren getrieben werden, find einem Lande nicht 
ſchaͤdlich, indem fie vielmehr den Verbrauch der Waa⸗— 
sen befördern, und alfo nuͤtzlich find. 
N SH2 Die 
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Die Aufmerkſamkeit der Regierung muß demnach 
beſtaͤndig dahin gerichtet ſeyn, den Zuſammenfluß vie—⸗ 
Tee Waaren, und den innern Umlauf derſelben zu bes 
förderm In diefer Abfiht muß fie fowohl die Land: 
wirthſchaft und andere Deconomien des Landes, als die 
.  Manufacturen, Fabriken und Handwerfe, in Aufnahme 
bringen, für die Bevölferung des Landes forgen-, und 
inſonderheit reiche und bemittelte Leute in das Land zu 
ziehen fuhen. Das erfte Augenmerk der Megierung 
aber muß dahin gerichtet feygn, das Volk zur Arbeit 
famfeit zu ermuntern, und die Gefchidlichfeit unter 
demfelben.zu verbreiten; denn ohne diefe Arbeitfamkeit 
iſt ed gar nicht möglich, daß ein Volk weder blühende 
einländifche Gewerbe, noch anfehnlichen auswärtigen 
Handel erlangen Fann.. Zu Beförderung des Zufams 
menfluffes und Umlaufes der Waaren dienen vornam: 
lich die Meffen und Märkte ; und gleichwie die Negie 
rung badurch den Umlauf der Waaren in alle Gegen: 
den des Landes leiten kann, fo muß fie Durch eine zeitige 
Befreyung von Zöllen und Abgaben, und durch gute 
. Ordnung und Einrichtung, die etwann nöthig befun: 
denen neuen Meffen und Märkte in Aufnahme zu brin- 
gen ſuchen. Wie fie denn überhaupt die Steuern und 
Abgabeır’ folchergeftalt einrichten muß, daß der Limlauf 
der Waaren dadurch nicht gehindert, fondern vielmehr 
befördert werde, Eine eben fo große Vorforge muß 
die Negierung auch für die Circulation des Geldes ha: 
‚ ben. Und da der Gewinft der einzige Endzweck aller 
derjenigen iſt, welche Handel treiben, und ohne denſel⸗ 
ben natlirlicherweife alle Gewerbe zu Grunde gehen 
müffen: fo muß die Landespolizey durch ihre Einrid: 
tung zu einem billigen Gewinſt in den Gewerben auf 
alle Art befdrderlich fenn. Je mehr Menfchen bey ei: 
ner Sache gewinnen, deſto mehr wird der Nahrungs 
ftand befördert; und ber daher entitehende höhere 
Preis fhadet nur bey den nothiwendigften — 
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und den aufer Landes. gehenden Maaren, nicht aber 
bey den innern Gewerben. Der Mangel bee Gewin— 
fies, oder gar ber Derluft, erreget Mißtrauen, welches . 
das Verderben der Gewerbe verurſachet. Der Umlauf 
der Waaren und des Geldes wird dadurch fofort ge: 
hemmet. Die Regierung muß daher alle Urfachen des - 
Mißtrauens, und vornüämlih den Mangel des Cre— 
dits zu verhindern, über Medlichkeit und Treue und 
Glauben in den Gewerben ſowohl, als über richtiges 
Maß und Gewicht zu halten, zugleich aber leichte In— 
tereffen zu befördern, bemühet feyn. Inſonderheit muß 
fie einen guten Zufammenbang unter den verfchiede- 
nen Gewerben zu erhalten fuchen; und fo bald diefer 
oder jener Theil des innern Handels leidet, ihm durch 
Vorrechte und Freyheiten wieder aufzubelfen fuchen. 
Die Kaufleute, welche Manufacturen, Kabrifen und 
Handwerke verlegen, pflegen diefelben öfters gar fehr - 
zu bebrüden, und ihnen wenig Profit uͤbrig zu laffen. 
Der Erfolg davon ift gemeiniglich , daß dieſe Arbeiter, 
wenn fie gänzlich verarmt find, ihre Nahrung nieder 
legen , oder gar aus dem Lande gehen müffen. Hierauf 
muß alfo die Regierung ein wachfames Auge ray 
und allenfalls diefe Leute felbft zu unterftigen fuchen. 
Si muß auch den handelnden Gewerben in allen Din: 
gen. Ordnungen und Vorfchriften ertheilen, und Feine 
‚Eingriffe der verfchiedenen Gewerbe in ihre Beſchaͤffti⸗ 
gungen geftatten. Die Gränzen zwifhen dem Groß— 
handel und der Krämerey müffen in den Gefeßen ber 
ftimmt feyn ; alle Gilden und Ausfchließungsrechte ‚aber 
find, wenigftens bey dem Großhandel, zu vermeiden. 
Unterdeffen muß man bey aller Erlaubniß zum Ber: 
fauf und Abfag darauf fehen, ob es dem Zuſammen⸗ 
hange und der Aufnahme des Nahrungsftandes vor⸗ 
theilhafter iſt, diefer ober jener Hand den uneinge⸗ 
fhränften Verkauf zu geftatten. j 


“ 


Es iſt daher eine fehr wichtige Frage, die in ben 
Zufammenhang des Nahrungsſtandes fehr einfchlägt: 
ob män den Mänufscturiers, Fabrifanten und an 

"dern Wabhrungsarten , den einzelen Verkauf ihrer 
verfertigten Waaren zu geftarren habe, oder ob ihs 
nen nur der Derfauf im Ganzen zu erlauben ſey? 
Uinfere Vorfahren, welche nicht allemal die befte Kennt: 
niß in deu wahren Polizepregeln hatten, feheinen von 
dem Srundfage, daß ein jeder dasjenige, was er felbft 
verfertigt, auch im Kleinen verfaufen dürfe, fehr eim 

genommen gewvefen zu ſeyn. Man wird wenig Städte 
finden, wo nicht Die Tuchmacher den fo genannten Aus: 
ſchnitt hergebracht, oder menigftens chedem gehabt 
hätten ; wie denn gemeiniglich den Leinwebern ber ein: 
zelne Verkauf der Leinwand, den Müllern der Per: 
kauf des Nüböhle und der Graupen zu Pfunden, den 
Stärfmachern der Stärfe und des Puders u. f. m. 
ohne Bedenken geftattet worden if. Es wird aud 
noch heut zu Tagein verſchiedenen Städten biefer Grund: 
faß als guͤltig erfannt. Allein, ob zwar verfchiedene 
fehr ſcheinbare Gründe für denfelben angeführet wer: 
den Fonnen: fo find diefelben doch nicht wichtig genug. 

Es iſt vielmehr die Meinung derjenigen , welche dafür 
halten, daß den Manufacturiers, Fabrikanten, und 

- verfchieberien andern Gewerben, ber einzele Verkauf 

ihrer Waaren nicht zu geftatten ſey, gegruͤndeter. Die 

Gründe davon find folgende. 
b es gleich zu einem blühenden Nahrungsftande 
unumgänglih nothwendig ift, daß Manufacturen, Fa: 
briken und andere neue Nahrungsarten im Lande ein: 
| —— werden, damit ſowohl die Unterthanen nützlich 
beſchaͤfftiget, als der unndrhige Ausfluß des Geldes aus 
dem Zande vermieden werbe: fo bedarf es doch au 
Feined weitlauftigen Beweiſes, dab die Einführung 
folcher neuen Gewerbe nicht mit dem Untergange der 
alten gefchehen muͤſſe. Der Zufammenhang bes nn 
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rungsftanbes erfordert , daß bie Nahrungsarten einan- 
der zur Uuterftüßung unb Beförderung, nicht aber zum 
Hinderniß und zur Beſchwerde gereihen; und mar 
fieht leiht, daß das Feine Aufnahme des Nahrungse 
ftandes feyır kann, wenn man einen Theil der Unter: 
thanen ın gute Nahrung fest, um einem andern Theile 
die Nahrung gänzlich zu entziehen. ine ſolche Ver— 
änderung koͤrnte freylich zwar verfchiedene Vortheile 
und Brquemlichfeit für das gemeine Mefen in fich has 
ben; niemals aber wird fie einen blühenden Nahrungs⸗ 
ftand wirken Fönnen. Nun liegt es aber offenbar vor, 
Augen, daß alle Tuch- Zeug: und Seidenhaͤndler 
fhlechterdings zu Grunde gehen müffen, wenn man alle 
Arten von Wollen = und Seidenmanufaeturen im Late 
de einführen, und allen diefen Manufacturiers den ein- 
jelen Berfauf oder Den Ausfchnitt geftatten wollte. Denn 
nach guten Grundfügen muß man die Einfuhre frems 
der Manufacturmaaren nicht frey geſtatten, wenn fol: 
he Waaren im Lande hinlanglich und tüchtig verfer— 
tiget werden. Folglich, wenn den Manufacturiers 
der einzele Verkauf geftattet wird, bleibt den Tuch- und 
Seidenhändlern gar nichts übrig, und fie müffen uns 
‚ fehlbar zu Grunde gehen. Wollte man fagen, daß 
fih diefe Leute mit andern Nahrungsarten befihäfftigen 
follten , fo würden zwar freylich in der Folge Feine fol- 
he Händler mehr entſtehen; allein dadurch wuͤrde der 
Verfall der gegenwärtigen nicht vermieden. Der Ber: 
fall eines Gewerbes hat aber in den Nahrungsftand als 
lemal einen nmachtheiligen Einfluß. Es entiteht da⸗— 
durch eine Leere, und der Zufammenhang Des Nah— 
rungsftandes ſowohl, als die Circulation des Geldes, 
muß matiwlicherweife dadurch einen Abftoß finden. Je 
weniger Privatperſonen in Abfall der Nahrung gera= 
then., deſto beffer wird es um den Nahrungsitand fe: 
hen. Der Verfall eines einzigen Mitbürgers hat ſchon 

in den Nahrungsſtaud einen nachtheiligen Einfluß. 
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Wenn er gleih mur in Anfehung berjenigen Bürger, . 
bie mit ihm in Verkehr geitanden haben, merklich ift: 
fo ift es deshalb für alle micht weniger ein twahrer 
Nachtheil. J 
Ein bluͤhender Nahrungsſtand Fommt hauptfüd: 
Sich darauf an, daß die. Arbeitfamfeit befördert wird, 
Die Arbeitfamfeit. verurfachet einen Zufammenfluß vie: 
ler Waaren, fomwohl zur Nothdurft und Bequemlich— 
keit des Landes, als zum Behuf des auswaͤrtigen Han⸗ 
dels; und eben hierin beſteht ein bluͤhender Nahrungs: 
ſtand. Allein, dieſer Zuſammenfluß vieler Waaren 
wird offenbar gehindert, wenn man den Manufactu: 
riers und Fabrifanten dieſen einzelen Verkauf geftat: 
tet. So bald fie diefe Erlaubniß Haben, werden fie 
die Verfertizung ihrer Waaren bloß auf den eitizeln 
Verkauf einfhräufen. Gie werben wicht mehr arbe: 
ten, als fie einzein werfaufen. Der größere Gewinn, 
den fie bey dem einzeln Verkaufe haben, fällt ihnen zu 
fehr in die Augen; fie werden alfo alles, was fie im 
Ganzen verfaufen, als einen Verluft anfehen; und 
weil fie diefen groͤßern Gewinn des einzeln Verfaufes 
bequemer finden, indem fie dabey weniger arbeiten duͤr⸗ 
fen, fo werben fie natürlicherweife darauf verfallen, 
nicht mehr zu arbeiten, als fie Abfas finden. Folglich 
werden die Waaren keinesweges in folcher Menge, als 
zu einem blühenden Nahrungsitand erfordert wird, ge: 
wonnen werben. Su 
So wenig vortheilhaft es demnach für den Nah: 
rungsffand ift, wenn den Manufaeturierd, Fabrikanten 
und andern Gewerben verftattet wird, ihre Waaren 
einzeln zu verfaufen: fo wenig gewinnen doch dieſt 
Leite felbft dabey, Menn fie die Verfertigung ihrer 
Waaren auf den einzeln Verkauf einfchränken , fo wird 
the Erwerb aflemaf nur mäßig feyn; und wenn fie 
auch den Verfauf im Ganzen dabey nicht außer Adt 
laſſen wollten, fo. werden fie doch durch den einzeln 
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Verkauf zerſtreuet und verhindert, ihte Gewerbe in 
hinlaͤnglicher Ausbreitung zu treiben. Eine Manus 
factur und Fabrik, wenn fie mit VBortheil getrieben 
werden fol, erfordert, daß der Eigenthuͤmer davon ſei⸗ 
nen ganzen Fleiß Darauf wende, und auch im ben gering: 
ften Umſtaͤnden aufmerkſam ſey. Der wahre Nugen 
eines Fabrifanten erfordert demnach ſelbſt, daß er ſich 
mit dem einzeln Verkaufe nicht abgebe. Seine Abſicht 
muß bloß dahin gerichtet feyn, den Umfang feiner Fa— 
brif immer weiter auszubreiten; und hierin allein kann 
er feinen Fleiß und’ feine Geſchicklichkeit fehen laffen. 


Es wird ihm alsdann auch bey einer guten Haushal- 


tung nicht fehlen, Dermögen zu erwerben. Dieſer 
Gewinn it alsdanı mit dem Vortheil des gemeinen 
Weſens vereinigt; und ein guter Bürger muß auf an— 

dere Art Feinen Vortheil verlangen. | 
Der einzele Verkauf der Manufacturiers und Fa— 
brifanten iſt fo gar dem Innern Weſen des Nahrungs: 
fiandes zuwider. Der gefamte NRahrunasitand beſteht 
eigentlih aus drey HDauptelaffen von Menfchen: aus 
Leuten, welche allerley rohe Materialien und Produete 
erzeugen und aewinnen; aus Leuten, welche die Ma- 
terialien und Produete bearbeiten, und zu dem unmit— 
telbaren Gebrauch zur menfchlichen Nothdurft und Bes 
quemlichkeit geſchickt machen; und aug Leuten, welche 
fowohl mit den rohen Materialien, als den vollkom— 
men ,- oder nur unvollfommen bearbeiteten Waaren 
Handlung und Kraämerey treiben. Menu der Wab- 
rungsitand wohl befchaffen feyn foll, fo müflen diefe 
drey Hauptelaffen der in dem Rahrungsftande befchäff: 
tigten Perfonen einander beftandig zur Luterffügung 
und Beförderung dienen. Allein, Feine Elafle darf 
fih einfallen faffen, die andern zu entbehren und ‚von 
den Gewerben auszufcließen. Wenn der Landmann, 
ber die rohen Materialien und Producte erzeuget, ſich 
bemühen wollte, die andern beyden Elaffen zu entbeh⸗ 
| Sys ren. 


650 Handel. 


ren, und alles, was er zu ſeiner zn und Be- 
quemlichkeit ndrhig hätte, felbit zu bearbeiten: fo wür- 
be er von dem Aderbau zerftreuet und abgehalten wer: 
den : er würbe fich bloß auf feine eigene Nothdurft ein- 
fhränfen; alle Gewerbe wuͤrden danieder liegen, und 
ein Land wuͤrde kaum die Hälfte von den Einwohnern 
in fih haben Fönnen, bie es fonft ernährt. Eben diele 
Bewandtniß hat ed mit ber zweyten Hauptelaſſe, mel: 
he die Materialien bearbeiten. Wenn alle und jebe 
von denfelben ihre Arbeit bloß auf den einzeln Verkauf 
einfchränfen wollten, fo würde niemals ein Zufammen: 
flug vieler Waaren entfiehen , und der auswärtige Hans 
del würde gar nicht Statt finden können. Es ift alfo 
bem Weſen des Nahrungsftandes gar nicht gemaͤß, 
den Manufacturiers und Fabrikanten ben einzeln Ber: 
kauf zu geftatten. So bald ein Land feine Abftcht auf 
ben auswärtigen Handel richtet, (und welches gefittete 
Land follte diefen Endzwe nicht haben?) fo baldeine 
Stadt fih auf blühende. Gewerbe Rechnung machen 
will, (und welche Stadt follte fich Diefes nicht vor: 
ſetzen?) fo erfordert e8 die Natur der Sache, daß man 
den Manufacturiers und Fabrifanten dieſe Erlaubniß 
nicht bemillige, 

Unterdeffen muß man daraus nicht folgern, als 
wenn gar Niemanden zu erlauben wäre, die Waaren, 
welche er bearbeitet, einzeln zu verkaufen. Die Na: 
tur der Sache giebt hier einen billigen Unterſchied au 
die Hand. Diejenigen, welche Waaren fo vollfem: 
ten verfertigen, daß fie ohne alle fernere Arbeit un: 
mittelbar zum Gebrauch der menfchlichen Nothdurft 
und Bequemlichkeit dienen, und deren Waaren eigent: 
lih Fein Gegenfland der Commerzien find, weil fie 
entweder fich nicht aufbewahren laſſen, oder weil fie 
alfenthalben werfertiget werden, müffen allerdings bie 
Erfaubniß haben, ihre Waaren einzeln zu verfanfen. 
Solchemnach müſſen, wie oben, ©. 535, f. erwähnt 
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worden, die Handwerker ihre MWaaren einzeln verfau- 
fen dürfen, wie auch alle diejenigen, melche beftellte Ar- 
beit verfertigen. Go bald aber eine Waare ein Ge: 
genftand der Commerzien ift, fo bald fie noch fernere 
Bearbeitung erfordert ,„ ehe fie zur menfchlihen Noth— 
durft und Bequemlichkeit gebraucht werden Fantı, muß 


- Ahr einzelner Verkauf nicht geftattet werben. 


Die Folgen einer folchen Finrichtung, modurch diefer ein» 
zelne Verkauf nicht geftattet wird, koͤnnen für den Nahrungs: 
| Be nicht anders als glüdlich fenn. Je mehr eine Waare 
durch viele Hände geht, und je mehr Leute dabey gewinnen, 
deſio blühender wird allemal der Nahrungsitand ſeyn. Di 
Lebhaftigkeit der Circulation des Geldes, dieſes untruͤgliche 
Kennzjeichen eines blühenden Nahrungsſtandes, koͤmmt größs 

eutheils darauf an. Es wird demnach für den Naͤhrungs⸗ 
Hand weit vortbeilhafter feyn, wenn ſowohl der Kaufmann, 
als der Fabrikant, an einer Waare gewinnet. - 

Man hat auch gar nicht zu befürchten, daß eine Waare 
theurer wird, wenn fie durch viele Hände geht. Bey einen 
‚ blühenden Nahrungsitande begnügen fich die Gewerbetreibens 
den Perfonen, wenn fie tvenig an einer Waare gewinnen. Sie 
fegen die Größe ihres Gewinſtes in der Menge der Wuaren, 
_ welche durch ihre Hände gehen ; und die Maßregeln der Po— 
lizey müffen gleichfalls dahin gerichtet feyn. Sie muß dem 
Nahrungsſtand dergeftalt Seiten, daß fo viele Gewerbe, als 
- nur möglich ift, bey einerley Waaren gewinnen. Nur bafır 
muß fie forgen, daß fich ein jeder mit einem mäßigen Ge» 
winfte begnüge. 

Diefe Einrichtung ift ferner den Commerzien fehr beförber« 
fih. Sowohl ein: als ausländifche Kaufleute pflegen am lieb: 
| % mit folchen Leuten zu handeln, die ihnen gleichfalls wieder 

aaren abnehmen. Die Waaren, welche man für baares Geld 
bezahlt , müffen ſehr unentbehrlich feun, oder mar muß dabıy 
‚ einen großen Profit machen koͤnnen. Beydes fehlt bey den 
meiſten Manufactur » und Fabrikenwaaren. Wenn aljo die 
Manufaeturiers und Fabrikanten den Verkauf ihrer Waaren 
‘ allein in Händen haben, fo wird es ſchwer haften, dieſelben 
außerhalb Landes abzufegen. Der Drbit wirb jich allein auf 
das Fand rinfchränfen, und diefe Gewerbe werden mithin be 
faͤudig in einem, mittelmäfigen Zuitande bleiben. Wenn hin: 
gegen dieſe Waaren in die Hände der Kaufleute geben, 2 

42 


Ks BNMandel⸗ 


ben dieſelben, vermoͤge ihrer weitlaͤuftigen Correſpondenz und 
des gegenſeitigen Handels, tauſenderley Gelegenheiten, ſolche 
Waaren — Die Arbeiter des Landes werden alſo 
mehr beſchaͤfftiget; es wird mehr Geld in das Land gezogen, 


und der Nahrungsſtand wird alfo immer bluͤhender. 


Endlich fann auch Die Poligenaufischt auf die Gewerbe viel 
beffer Statt finden, wenn den Manufacturiers und Fahrifan 


. ten dir einzelne Verkauf nicht geftattet wird, Die qute Ord⸗ 


nung, und die Aufnahme der Manufaeturen und Fabriken er: 
fordert fchlechterdinas, daß über ihre Waaren genaue Beſchau⸗ 


anſtalten eingerichtet werden. Sol der Ablag ſolcher Wanren 


- befördert werden, fo muͤſſen ein = und ausländifche Kaufleute 


ſich ficher darauf verlaffen fönnen, daß die Waaren, welche jie 


kaufen, gut und tüchtig fern. Je genauer und unpartenifcher 


die Veſchauordnungen eingerichtet find , deito mehr werden die 


Arbeiter gewöhnet, ihre Waaren mit großem Fleiß und Sorge 


falt zu derfertigen. Wird den Manufacturiers der einzelne 
Derfauf veritattet, fo koͤnnen die Beſchauanſtalten fehtverlich 


mit gehöriger Pinetlichkeit eingerichtet werden ; am wenig 


ſten aber werden die Arbeiter zu der gebübrenden Sorgfalt 


und Fleiß angetrieben werden. Der abrifant wird allemal 
Gelegenheit Anden, ſchlechte Waaren ker dein eingelnen Verkauf 
mit an.den Mann zu bringen, ohne daß die Pofizey durch ihre 
Aufſicht folches zu verhindern vermögend feyn wird. 


Der ausländifche oder auswärtige Handel, be 


ſteht, was feine äußere Form betrifft, entrweder in eis 


nem Aetiv= oder Paffivhandel, "Unter beim Activ— 
bandel verfteht man, wenn ein Volk ſeine tberflüf- 
ge Güter andern Nationen felbft zuführt; der Psf 
ſwhandel hingegen iſt derjenige, wenn andere Natio: 
nen ung die Waaren, die wir nöthig haben, überbrin: 
gen, und dafuͤr amfern Ueberfluß abholen. Da 
durch den Activhandel mehr Menfchen ernähret ters 
den, und die Koften der Tracht im Lande bleiben, fo 


iſt derfelbe für ein Volk allemal vortheilhafter, allein 


eo. 


i 


die Maßreneln zu einem blühenden Herivhandel find 
nur zur Hälfte in dee Gewalt des Staated. Dam 
eben fo viel beruhet in der Gewalt derjenigen Möller, 
wohin diefer Handel geführt wird; und dieſes, z 
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5 " auch die Schwierigkeiten zu überwinden, welche andere 


miteifernde Nationen in den Weg legen, iſt gleichſam 
ber Hauptpunct, worauf in dem Fortgange der Com: 
merzien das meilte anfommt, und gehört eigentlich 
für die Staatsfunft. Ze mehr die Negterung andere 
Völker nach ihrem Sntereffe und Abfichten zu lenfen 
weiß, und je vortheilhaftere Handelstraetaten fie zu 
fhließen die Geſchicklichkeit beſitzt, deſto glücklicher iſt 
der Fortgang des Aectivhandels. Alles, was die. Poli—⸗ 
zey Ihrer Seits biebey thun Fame, befteht darin, daß 
fie die Unterthanen dazu aufmuntert und Ordnungen 
darüber macht, und wenn der Staat an der See liegt, 
für die Schifffahrt alle mögliche Vorforge trägt, und 


> nicht allein den Schiffbau im Lande befördert, fons 


dern auch über die Schifffahrt felbft die erforderlichen 


Geſetze, Ordnungen und Einrichtungen macht. - Leber 


ben Paſſivhandel hingegen Hat eine Nation vollkomme— 
ne Gewalt. Ein Volk tft allemal Herr über den Hans 
del in feinem "Lande, und es Fan allen Nationen, 
die des Handels wegen in fein Land kommen, Geſetze 
vorſchreiben. Diefer Paſſivhandel ift eigentlich ein Ger 
genftand der Polizey. | | | 

In Anfehung des Innern Weſens des auswaͤrtigen 


| Handels, Fann man denfelben in drey Hauptarten ein⸗ 
— theilen, Die erſte iſt, wenn man auswärtige Waa— 


ren zum Verbrauch ins Land kommen laͤßt, und Dafür‘ 
Geld außer Laudes fendet. Die zweyte Art ift, wenn 
man ansländifche Wadren abholt, um folche wieder 
an andere Völker zu verhandeln, welches der dconomis 
fhe Handel genannt wird. Die dritte Art befteht im 
dem Dandel, der mit den eigenen Producten des Laus 
bes an auswärtige Voͤlker getrieben wird. Gemeinig— 
Ih finden alle drey Arten des Handels mit einander 
vermifcht Statt. Allein, die Güte der Handlung bes 
ruhet bloß auf dem Verhaͤltniß, im melchem diefe drey⸗ 
erley Arten des Handels getrieben werden, und * 
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. Faun den: VBortheil der Handlung nie gruͤndlich einfe 
hen, wenn man nicht dieſe dreyerley Arten des Hans 
dels gehörig aus einander fegt. 

Wenn der Handel mit auswärtigen Nationen vor: 
theilhaft ſeyn fol, fo muß dadurch mehr Gold und 
Silber in das Land eingeführt werden, als deshalb 
ausgeht. Nah dieſem richtigen Grundjag kann die 
erfte Art des Handels, da man suslärdifhe Waaren 
sum VDerbrauch in das Land Fommen läft, und 
dafuͤr Geld außer Landes fender, durchaus nicht ge: 
billiget werden; es iſt vielmehr der allerſchaͤdlichſte 
Handel, twelcher nur immer getrieben werben Fan. 
Denn ob gleich die befondern Kaufleute, einige Hand: 
lungtreibende Städte, und die Zoll» Mauth= und 
Aceifecaffen des Negenten eine Zeitlang guten Bortheil 
dabey haben Fönnen, fo Fann doch bag gefamte Land 
unmöglich ettva® dabey getwinnen , fondern, wenn «6 
durch Bergwerfe, oder aus andern Quellen Feinen 
neuen Geldzufluß hat, fo muß ſich nach und. nach alles 

Gold und Silber daraus verlieren, und das Land end⸗ 
lich in das größte Elend und Armuth gerathen, und 
diefer ſchaͤdliche Handel muß endlich von felbft aufhören 
und ein tranriged Ende nehmen, wenn ed zuleßt Fein 
Geld mehr hat, die Waaren der Ausländer zu bezah: 
len. Diefen betrübten Zeitpunet muß man bey diefem 
Handel nicht abwarten, fonderu, wenn man bas allge: 
meine Elend aus dem großen Seldmangel ftarf zu ame 
yfinden anfängt, alle ausländifhe Waaren, die nit 
aͤußerſt nothwendig find, verbieten. 

Eine Nation, die mehr fremde Waaren verbraucht, ala fie 
Landesproducte abfegt, muß mit der Zeit ganz verarmen. Br: 
trachten wir den Handel nach Ditindien aus diefem Geſichts⸗ 
puncte, fo ift es offenbar, daß Europa niemals einen ſchoͤdli⸗ 
chern Handel hat errichten koͤnnen. Der Handel nach Dftins 
dien muß groͤßtentheils mir Gold und Silber geführt werten, 

Die Indianer brauchen bon und nicht vielmehr, als etwan Ei⸗ 

fen. Was fie und über dem Preis deffelben zukommen iin 
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das müffen wir ihnen bar bezahlen. Unſere Münzen gelten 
‘ dort nicht. Man muß daber ungemünztes Silber baben, oder 
unſer Geld dort bey ihren Wechslern umſetzen, da wir denn die 
Muͤnzkoſten und den Profit des Wechslers verlieren, Da nun 
von dort fein Geld wieder zurüd nach Europa koͤmmt, fo ift 
es ofienbar, daß dafjelbe ale Fahr um fo viel ärmer wird, 
als es Geld nady Dyıindien ſchickt, welches, ſeitdem manden 
Weg dabin um Afrika gefunden hat, mehr als 100 Million: 
betragen wird. Und jo ſchicken wir Europäer mit fo viel Eifer 
alle Reichthuͤmer, alle Schäge,, die ung Amerika zolt, alleg 
Gold und Silber, welches wir aus Afrifa und der Levante 
hohlen , nach DOftindien, und zwar für Waaren, die wir noch 
jegt eben fo leicht, als unfere Vorältern, ohne daß unjerer, 
Glücfeligfeit etwas Abginge , entbehren fönnten. 8 
Der Verluſt, den eine Nation bew diefer Art des Handels 
leider, hat fich in denen Rändern, die nur wenig eigene Bros 
bucte zu Gelde machen, und doch fo große Summen für 
fremde Kaufgüter aus dem Lande ſchicken, als 3. B. Daͤne⸗ 
mark und Schweden, noch deutlicher gezeigt. Das Geld, 
welches fie für ihr Eifen, Kupfer, Fiihe, Thran, Pech, 
Sheer, ol ıc. Idfen, erfegt jene Summen bey weitem nicht; 
und fie würden ſchon fängit einer gänzlichen Verarmung ents 
angen feyn, wenn fie nicht angefangen hätten, theils dem 
Berbrauch folcher ausländifchen Sachen , die gröftentheils zur 
Wolluſt und Pracht dienen, gewiſſe Schranken zu fegen, theils 
nöthige Dinge, daran fie bisher Mangel gehabt, felkit zu 
verfertigen, .ıvoran fie, wenn gleich die Materialien dazu nicht 
alle bey ihnen wachfen , doch er den Arbeitslohn ders 
dienen. Sie haben förner fich noch dadurch zu helfen gefucht, 
daß fie durch ihre Dftindifche Eompagniewaarın noch etwas 
Geld ans Deutfchland gezogen. Muß man nicht aus Schwe⸗ 
dens Verbote aller ausländifchen Waaren fchliefen , daß diefes 
Neich durch den Handel mit denjelben in den größten Gelds 
mangel geratben, und daß keines ald nur diejes traurige Ret⸗ 
tungsmittel übrig geweſen? | 
Hierans folgt unwiderfprechlich , daR ſowohl der oftindifche 
: Handel für Europa, als überhaupt aller Handel mit fremden 
Waaren zu eigener Conſumtion, ohne Ausnahme ſchaͤdlich, und 
um deflo fchädlicher iſt, je weitläuftiger und gröfer er ift. 
Nichts ift verführerifcher , diefem Handel das Wort zu reden, 
als daß um fo viel mehr Kaufleute fich dadurch bereichern, 
und die Zofeinnahme des Fürften einen fo viel gröfern Zuwacht 
erhält, als er ſich ausbreitet. Es if wahr, der BARON, 
4; 
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der ihn treibt, bereichert ſich vortrefflich dabey, aber, leider! 
auf feiner Mitbürger , welche eitel genug jind, das Fremde 
tem Einheinifchen vorzuzieben , Unkoſten. Er nimmt diefen 
j B. für einen Artikel Waaren 100 Rthlr. ab, 5 bis 10 

Jollet er davon feinem Landesherrn, 10 bis 20 behält er für. 
ſich, 70 bis 80 bringt er dem fremden Verkäufer zu. Iſt es 

nicht offenbar, daß die ganze Geſellſchaft, die den Staat 

» ausmacht, dabey, und zwar um befto mehr verliert, je mehr 
fie fremde Waaren gebraucht ? J 


Die zweyte Art des Handels, da man Waaren vor 
. andern Völkern abholt , um fie wieder an andere Böls 
° Fer zu verfaufen, oder der öconomifhe Handel, if 
zwar allerdings vortheilhaft, und die — welche 
man ſich deshalb giebt, iſt keinesweges zu tadeln. Die 
Hände der Unterthanen werden nicht allein dabey in der 
Schifffahrt und auf andere Art befchäfftiget, ſondern 
x € giebt auch in der That zu Verntehrung des Hieiche- 
thumes des Staates Anlaß, weil der -Miederverfanf 
der Waaren nicht ohne Wortheil gefchieht. Allein, zu 
‚ gefchweigen, daß dieſe Art. des Handels eine befondere 
natürliche Befchaffenheit des Landes, nämlich die Lage 
an der See, oder die Bequemlichkeit großer fchiffbarer 
Ströhme erfordert, fo Fönnen auch daraus Feine bin- 
Ting gegründete und dauerhafte Eommerzien ettt: 
fiehen. Denn dieſer Handel kann nicht länger beſte⸗ 
ken, -als die ziwey Nationen, mit welchen wir - Diefe 
Commexzien treiben, einfältig genug find, daß fie ihren 
wahren Vortheil nicht einfehen. So bald das eine 
WVolk einfchen lernt, daß «8 feine Maaren andern Voͤl⸗ 
kern felbit zuführen kann, oder fo.bald diefe Völker bes 
greifen, daß es ihnen vortheilhafter ift, die Maaren, 
die fie nöthig haben, aus der erften Hand abzuholen, 
fo ift es mir diefem Handel gefchehen. Man muß es 
alfo nicht auf diefen Handel ankommen laffen, wenn - 
man u... Commerzien treiben will; denn Diefe 
beruhen vielmehr auf Die. eigenen Landesproducte, bie 
man alfo-nicht vernachläffigen muß. , Wenn die Com: 
u - | merzien 
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merzien burch ben großen Ueberfluß der eigenen Lan⸗ 
bestwaaren hinlänglich gegründet - find, und eine: Na⸗ 
tion den Activhandel treibt, fo wird fich allemal auch 
Gelegenheit zu dem: oͤconomiſchen Handel zeigen, in- 
dem alödann die Waaren der Länder, wohin wir han: 
dein, als Nüdfracht mitgenommen, und toieder an an: 
dere Nationen verhandelt werden können. Auf diefe 
Art wird felbit der deonomifhe Handel weit vortheil: 
2. dauerhafter feyn, weil wir alsdann in Ane 
ehung des wohlfeileen Preifes andern Völkern den Der 
bit abgewinnen Fönnen. ix 
Die Richtigkeit diefer Säge zeigt fich offenbar durch die 
Beyſpiele von Holland und England. Holland hat feine Com⸗ 
mer;ien hauptfächlich auf den. dkonomiſchen Handel gegründet ; 
und man firht , daß fie fich von Tage zu Tage verringern und in - 
Verfall gerathen. England aber hat den Anfang und Grund 
- feiner Eommerzien durch feine eigene Landesproduete gelegt; 
und fie find unaufbörlich — und der oͤkono miſche Han⸗ 
del hat ſich gleichſam von ſelbſt mit eingefunden. England 
treibt jegt einen weit ſtaͤrkern deonomiſchen Handel, als Holland. 
Die. dritte Art des Handels, wenn, ‚man den’ Ue⸗ 
betfluß des Landes, oder die Landesproducte, an 
andere Kationen verhanselt, ift es nur allein‘, wo⸗ 
von fich ein Volk verfprechen kann, niht allein blür . 
bende, fondern auch mohlgegründete und bauerhäfte 
Commerzien zuerlaugen. Diefer Handel it es eigent⸗ 
lich, wodurch der Reichthum bes Laudes wer mehret, 
und, ba er die Manufacturenund Kabrifenzum Gruns 
de hat, die Aufnahme des. gefammten' Nahrungsſtan⸗ 
des befördert wird, Die Landespolizey. muß alfo ihr 
vornehmites Augenmerk auf diefen Handel richten, und 
alle dienliche Maßregeln anwenden, damit berfelbe für 
den Staat nliglich und vortheilhaft getrieben werde. 
Der Werth der Landesproducte, welche ausge: 
führer‘ werden, muf den Werth der in dag Land 
eingehenden ausländifhen Waaren überfteigen. 
Diefes ift der Grundfag , melden die Landespolizey 
Gec. Enc. XXL. The 32 vos 
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vor Augen haben muß, wenn fie die Commerzien-grün: 
den, oder ihnen eine ſolche Befiheffenheit .geben- will, 
» welche mit Vortheil fuͤr den Staat eine beſtaͤndige 
Dauer verfprüht. Die Folgen aus diefem Grumdfase 
werden alle zu folder Gründung nöthige Mapregein 
an die Hand geben. 

Sollen die ausgehenden Bandesprodnere den wWarh | 
der in das Land eingehenden. ausländifchen Waareu 
uübertreffen: fo muß entweder die Menge Der eingehen: 
deu. ausländifhen Waaren verringert werden , oder Die 
Gewinnung und Ausfuhre der Sandesproducte muß ſich 

vergroͤßern. Dieſes find die einzigen Wege, auf iwel- 
chen man filh einen guren Fortgang in Gründung der 
‘ Commerzien verſprechen kann; und im gewiſſer Abe 
ſicht find fie alle beyde dazu noͤthig, ‚weil man aufel- 
nem von biefen. Wegen ‚allein zu viel Hinderniſſe vor 
„6 finden würde. 
Allgemeine und befondere Anmerk ngen vom — und 
IREMDEN : Handel. Zweyte verheſſ. Auflage. Loz. 2776, gti 4 


;. Etwas über die allgemeinen und befondern Yanttrk "vom ein ⸗ 
„beim. und ſremden Handel. 1776, 4. 8 B. 


Um aber zu wiſſen, in was für einem Verhelt 
niß bie ein- und ausgehenden Maaren und deren NZ 
...fantter Betrag mit "einander ſtehen, muß nian % 
ei aoͤngliche Keuntniß und fichere Nachrichten Davon 
‚ben, und aus folhen alle Jahre eine Balanz ziehen, 
Es iſt aber diefe Handels: oder Sındlunggbalanz 
oder Bilanz, oder Gleihhgereicht , Tr. ‚Balance du 
" Commerce „ entweder die allgemeine, wo man verglei⸗ 
chet, was ein Volk von feinen Waaren ausführt, und 
dagegen von andern Waaren wieder bey fih einführt 
oder die befondere, two diefe Vergleihung mit -einer it: 
„den befondern Nation, mit welcher ein, Volk Handel 
 Kreibr, angeſtellet wird. Die Gewinnung der Dam | 
delsbalanz iſt dag wichtigſte Augenmerk in dem ganzen 
„ Eommerzienwefen, worauf die Landeswolizen zu fehen 
. hat, Ein Volk bat die allgemeine Sandlungsbalar, | 
ge 
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gewonnen, wenn ed nach dem Verhäftniß bes Werthes 
mehr Waaren an Fremde verkauft, als es zu feiner 
Conſumation andern Nationen Waaren abnimmt. Es 
ſchadet niht, wer ein Wolf mit diefer oder jener "bes 
fondern Nation die Dandlungsbafanz nicht gewonnen 
hat. Man Fann von einer Nation fo viel nothwendi⸗ 
ge und nmüßliche Waaren und Materialien erlangen, 
die entweder im Lande bearbeitet, oder mit Vortheil 
wieder an Fremde verfauft werden, daß es einem Vol: 
fe gar nicht zum Nachtheil gereicht, wenn die Balanz 
des Handels mit derfelben nicht auf feiner Seite ift. 
Alles koͤmmt darauf an, daß ein Volk die allgemeine 
Handlungsbalanz gewonnen hat, d. i. daß es fiber: 
haupt mehr Waaren ausführt, als bey fich einführt. 
Man gelangt zu riner Kenntniß der Handelsbalanz 
auf verfchiedene Art. Entweder , indem man den Hans - 
del eines Landes darum fir vortheilhaft ausgiebt,'weil 
er eine: Menge von Schiffen in ſteter Bewegung erhält. 
Se größer die Zahl einländifher Schiffseigenthümer 
iſt; je mehr einheimifhe Manufacturmaaren die Be— 
frahtung folder Schiffe ausmachen: beito zahlreicher. 
urtheilt man, iſt die innere Induſtrie, deſto größer die - 
Kraft des, Handels, und deſto überwiegender fein Ges 
wicht in DVerhältniß gegen die Einfuhr fremder Din: 
ge. Dieſes Urtheil, wenn es der Staatsmann füllt, 
welcher die Menge der Schiffe, die Anzahl der Manus 
facturen, mit den daran arbeitenden Fleißigen , zu ‘de: 
nen noch alfe übrige Snduftriöfe und Bewohner des 
Landes gehören, mit. einem Blick uͤberſieht, kann all: 
gemein zwar richtig, im befondern aber nte genau feyn. 
Hiezu koͤmmt, dag dieſe Beobachtung nur in einem 
Lande angeſtellt werden kann, deſſen Lage bie Bortbei: 
le der "Schifffahrt gewährt. Dieſes ut der Fall bey 
Engfanid; und Joſias Child hat unſtreitig Recht, 
wenn er Die Methode, das Gleichgewicht des’ Handels 
nach der Anzahl der Schiffe zu berechnen, für die ſicher⸗ 
. Se 5 ne | ſte 
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fie hält; nur muß man feine Meynuns nicht: für einen 


‚allgemeinen Gag anſehen. 


] 

Eine ziveyte Art von politifhen Seherohr, buch 
welches man die Balanz des Handels zu finden glaubt, 
ift der Wechſelcours, den man in diefer Abficht das 
Wetterglas der Handlung nennt., ‚Die Beobachter in 
diefer, Art gründen ihre Meinung auf folgendes Ra— 
fonuement. Der Wechfel mit Ausländern, fagen fir, 


| entfieht aus, denen Summen, Die wir bezahlen müjfen, 


und aus denen Geldern, die wir gegentheild zu fordern 


haben. Au flatt daß fonft beyde Gegenftäude durch 


Daarfendungen abgethan wurden; bie man auf der ei⸗ 
nen Seite aus dem Lande ſchickte, und auf der.andern 
wieder auf ähnliche Art erhielt, fo Föonnen wir uns 
jeßt der Wechfelbriefe als eines höchit bequemen Mit: 
telö bedienen, um, die Sache auf die leichtefte Art ab: 


zuthun. Wenn, nun die. Summe, welche ung der 
: Ausländer fhuldig iſt, mehr. beträgt, als die, fo. mir 
ihm dagegen zu uͤbermachen haben, fo folgt hieraus, 


daß wie mehr Wechfelbriefe. auf ihm ziehen merden, als 


— 


er. anf uns auszuſtellen vermag. Aus dieſer Ungleid: 
beit nun muß, natürlicher Weiſe eine, größere Menge 


von Papieren auf fremde Pläge entſtehen, als ohne fie 
vorhanden ſeyn koͤnnte. Wenn biefer Fall wirklich 
Statt findet, fo wird der Lieberfluß folcher Wedfel: 
hriefe das Pari der Eourfe unter fein eigentlihes Der 
haͤltniß herab. fenen; hieraus aber folgert man, Daß 


der, Handel der Nation gut feyn muͤſſe, weil ohne die 


. angeführten. Urfachen der fremde Mechfel. nicht fo tief 


— 


herunter fallen koͤnnte. Aus ähnlichen Gründen ſchließt 
man dag Gegentheil, wenn der Wechſelcours auf aus: 


waͤrtige MWechfel über fein Pari empor geftiegen iſt. Es 


iſt nicht zu laͤugnen, daß diefe Art, aus den Folgen eis 


„ner Sache auf ihren Zuftand zu ſchließen, in manden 


Fällen mit. ziemlicher Gewißheit angewendet werden 


kann; dem ungeachtet aber iſt dieſes Mittel in dem 


Gleich⸗ 
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BGleichgewichte bes Handels, wo man ein alldemeines 
das Ganze umfaffende Urteil zu fällen ſucht, unſichet, 
uneichtig, und die Frage aufzuldfen untuͤchtig. Da 
unfer Handel mit Fremden in einer ununterbrochenen 
Reihe von Gefhäften fortgeht, fo werben darin waͤh⸗ 
rend dem Laufe eines Jahres verſchiedene Veraͤnde— 
rungen vorfallen; in der einen Zeit find wir vielleicht 
dein Ausländer weit mehr ſchuldig, als amfere Forbe- 
rung an ihn beträgt; ein andermal find mir inehe 'fei- 
ne Gläubiger als Schuldner. Diefe Abwechslung 
kann ſich nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde öfters er- 
eignen, und eben fo oft wird fihb der Mechfelcvurs 
verändern „ wofern dieſes als die Einzige Urſache feiner 
Veränderung angenommen wird. Welchen Zeitpunect 
hat nun der politifche Beobachter zu wählen, um fein 
Urtheil aufs allgemeine gerichter heraus zu sieben ? 
Vielleicht anttworret mah mir, er wird Alle obgedachte 
Veränderungen zuſammen rechnen, fie Wortheilhaft 
mit einander vergleichen , das Minus von bem Plus ab⸗ 
ziehen, und daraus Schlüfle auf das Ganze fammeln. 
Ich finde diefe Arbeit der Sache angemeffen ; dennoch 
aber ift fie überflüffig. Ein Land Fann in feinem Han⸗ 
del gegen den Ausländer verlieren, wenn gfeih alle 
Mechfeleourfe das Gegentheil zu beweiſen feinen. _ 
So lange die Wechfelbriefe wirklihe Documente frem: 
der Schulden waren, fo lange fonnte man ſicher aus 
ihren Courſen, die fih nach dem Maße bes größern 
oder Fleinern Vorrathes abänderten , auf das Gleichge— 
wicht dee Handlung fihließen ; allein, diefes iſt micht 
‚mehr der gegenwärtige Fall. Die Wechfelbriefe find 
jegt Gegenftände des Handels; man behandelt fie als 
folhe; man wuchert damit; man treibt ihre Conrfe 
durch allerley Künfte in die Höhe, oder jwingt fie hie 
driger zu werben, nachdem eines oder das andere vor: 
theilyaft its Ein großer Theil ber gezogenen Sums 
men beficht in bloßem Srtdit; ein anderer geſchieht 
t3 
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- fe Rechnung des fperulirenden Auslaͤnders. Die 
Courſe überhaupt haben ein gewiſſes Verhaͤltniß, mil: 
dies. auf allen Wechfelpligen in beftändiger Ueberein: 
ftimmung bleibt, und durch einerley Urfachen unterhal⸗ 


ten find. Wie unficher find daher Wahrnehmungen, 


die auf voraus gefeßten Gründen beruhen , tele 
nicht mehr vorhanden find! vn 

' Einen fiherern Weg, Kenutniß von der Hand: 
lungsbalanz zu erlangen, ift unſtreitig, wenn mandie 


Zollregiſter unterfuht, Ein- und Ausfuhre gegen ein: 
ander hält, und fo den Ueberſchuß, es möge folder 


nun auf eine oder die andere Seite fallen, eutdedt. 
Auf Diefe Art ift man fo, gar im Stande, die Summe 
eines folchen Ueberfchuffes zu beftimmen. Gleichwohl 
iſt es nicht rathſam, ſich blindlings auf dieſes Mittel 
zu verlaſſen. Mas die Einfuhr auslaͤndiſcher Waa— 
. ren betrifft, fo kann man ficher annehmen, daß «sid 
damit fo verhalte, mie es die Zollregifter anzeigen; 
geſetzt auch, fie betrüge im Grunde etwas mehr, ſo 


wirde dieſes doch nicht ſchaden, weil es der Abſicht, 


die man bey der Unterſuchung im Sinne hat, nicht zu— 
wider läuft; mit der Einfuhre fremder Dinge hnge 
gen hat es eine ganz andere Bewandtniff , und hieben 
find die Zollregifter nie als vollfommen fichere Beweiſt 
anzufehen , denn fie beträgt ganz gemiß immer mehr, 
als fih darin verzeichnet befindet. Je größer bie Ab: 


- gaben quf die Einfuhre gewiffer fremder Waaren find, 


oder je mehr manche darunter ganz verboten werden, 
um fo viel ſtaͤrker tft dagegen die Gewinnſucht de 
Kaufmanns. Unbefümmert, ob feine Unternehmun 
dem Beſten bes Ganzen. zumider läuft ober nicht, 
- Übertritt er die Geſetze fo oft, als es ihm moͤglich iſt. 
Er weiß die Wachſamkeit der Zollbedienten zu hinter 
gehen, und jene Abgaben zu erſparen, indem er von 
Zeit zu Zeit dergleichen Waaren ine Land zieht; tt 
wagt babey fein Gluͤck, fein Vermögen, allein er zit 
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tert weniger dabey, als ein anderer zittern wuͤrde, weil 
er zu wagen gewohnt iſt; vielmehr fiheint er, feinen 

: -feltfamen Begriffen zufolge, eine Art von Ehre darin 
zu füchen, wenn er feinen Scarffinn auf diefe Art 
übet. Hienaͤchſt giebt es noch eine andere unmerfliche 
Gattung von Defraudation welche täglich im Schwanz 
ge geht, und im Ganzen einen merflicden Linter 
ſchied macht; ich meine bie Angabe des Werthes als 
ler Waaren, welche Öffentlich eingeführet , und in Ge 

genwart der Zollbedienten ausgepackt werden. Entwe— 
der der Kaufmann macht fi) ihre Unwiſſenheit, in 
Anfehung der Kenntiiß feiner Waaren, zu Nutze, oder 
er weiß ihre Aufmerkfamfeit durch Geſchenke abzulen- 
fen. Er erhält feinen Zweck, und die Zollregifter re: 
den nur von 1000 Thalern folder Waaren, wenn 
fölche vielleicht 1500 ‚oder oft noch mehr, werth find. 
Diefes alles zufammen genommen, macht den Bericht 
ber Zollregiſter in Beziehung auf die Handelsbalanz, 
ziemlich ungewiß. \ 

Man muß ſich demnach noch eines andern Weges 
bedienen. Diefer ift, daß man jeden Kaufmann, Mas 
nufactur= und Fabrifenheren,, ja jeden Manufacturier, 
Fabrifanten und Handwerker , und fo gar in den 
Graͤnzprovinzen jeden Hauswirth fpecificiren läßt, was 
für Waaren und’ Materialien er einführt, verarbeiter 

und confumiret, und "woher er diefelben empfängt. 
Diefes muß wenigſtens ale 6 bis 10 Fahre einmal 
geſchehen; und wenn man hiebey die Zoll= und Accis 
ſeregiſter und den Wechſelcours zu Hülfe nimmt, fo 
wird man alsdann die allgemeinen fowohl, als die bes 
fondern Handlungsbalanzen ziemlich genau und zuber- 
läfftg ziehen koͤnnen. 


Beantwortung der Anfrage an das deutfche Tublieum, die Dand- 
lungsbilanz zwiſchen Deutſchland und England betrey nd, 177 38 

3 209. ing. von Jo. Be. Büſch, ſt. im 86 —Yı. St. der Dam. 
Addreß⸗Comtoir⸗ Nachr. v. J. 1773- | . = 
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Betrachtung über das allgemeine Gleichgewicht in der Handlung; 
aus dem Engl. des Hrn. Gre, ft. im 3. B. des neuen gemein 
nüg. Magay. ıc. a d. J. 1761. Hamb. 8. S. 701 — 716. 

3.9.8. r. Jufti, Ehimäre des Gleichgewichts der Handlung 
und Schifffahrt. Altona, 1759, 4. 

30. $r. Rryger von Handelsbalancen, aus dem i. Th. feine 
Gedanfen überf. fl. in D. ©. Schreber neuer Cameralſchr. 
7 Th. £pj. 1767, gr: 8. S. 90 — 104. 

Wenn nun aus folhen SHandelebalanzen , er: 
fheint , daß die eingehenden ausländifhen Waaren 
die ausgehenden Landesproduete allerdings überfteigen, 
fo muß ein weiſer Regent, oder beffen Miniſter mit 
gehdriger Aufmerkfamfeit unterfuchen, ob nicht unter 
ben eingehenden auslänbifchen Waaren viele befind- 

lich ſeyn, die, lihrer Befchaffenheit und der Eigen: 
fhaft des Landes nah, im Lande felbit erzeuget und 
gewonnen werden koͤnnen; und man muß. zur feften 

Hegel annehmen, daß alles, was fih im ‚Lande felbft 

anlegen und gewinnen läßt, aus fremden Ländern nit 

eingeführet, werde muͤſſe. Man muß demnach alle 
dienliche Anftalten und Maßregeln ergreifen, damit alle 
folche Waaren im Lande felbft hervorgebracht und vere 
fertiget werben. In diefer Abficht muß man alle mög: 
.  Tiche Manufacturen und Fabriken im Lande anlegen. 
Weil fih aber nicht alles auf einmal zu Stanbe briv: 
gen läßt, fo muß man fih die Tabellen zur Anleirung 
dienen laffen, welche Manufacturen und Fabrifen vor: 
zuͤglich vor andern angeleget und befördert werben fol: 
len. Diejenigen Waaren muß man zuerft im Lande 
zu gewinnen fuchen, die am ftärkften verbraucht wer 
ben, bie nicht zu entbehren find, und wofür das meiſte 
Geld außer Landes geht ; wohin infonderheit diejeni⸗ 
gen Waaren gehören, die zur Kleidung und zu andern 
Norhmwendiakeiten der Menfchen dienen. Sodann muß 
man auf die Anlegung folhen Manufacturen und Fa: 
brifen bedacht feyn , wodurch die meiften Menfchen be: 
fhäftiget und ernähret werden. Das dritte Haupt⸗ 
angenmerf ift auf folche Arbeiten zu richten, wozu wit 
alle Haupt: und Nebenmaterialien felbit im Lande 
tr⸗ 
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erzeugen. Man Farın zwar mit ben rohen Waaren ober 
Materialien auch einen Handel treiben ; allein ſo nlıg= 
lich dieſer Handel den Kaufleuten ſeyn kann, ſo ſchaͤd⸗ 
lich iſt er hingegen dem ganzen Staate, indem man da⸗ 
durch den Einwohnern deſſelben alle Beſchaͤftigung 
und Nahrung entzieht; man vermeidet daher auch heu⸗ 
tiges Tages, fo viel immer möglich iſt, die natuͤrli⸗ 
hen Güter roh auszuführen. | 
So tachtheilig der mit den Landeswaaren geführte Handel 
iſt, wenn fie roh aus dem Lande gehen: fo nuͤtzlich iſt hingegen 


derfelbe , wenn dieje Produfte zur legten Bolkommenbeit ges. 


bracht werben. In dem legtern Falle hat das Land nicht nur 
den Nutzen, dak ihm der Arbeitslohn bezahlt wird, fondern 
daß es auch fo viel mehr Einwohner ernähren kann, ald zu der 
Verfertigung erfordert werden, und fowiel wieder andere Hand⸗ 
werfer und Arbeiter wegen diefer Vermehrung der Einwohner 
mehr nöthig find. Es ift befannt , daf der Werth der rohen 
Materie kaum 3 oder Z oder 4 ıc. des Werthes der Wauren 
ausmacht, nachdem die ‚Verarbeitung Zeit, Mühe, Koften und 
Geſchicklichkeit erfordert. Daber fann es gefchehen, daß ich 


um 100 Rthlr. rohe Materialien an Ausländer verfaufe,daß 
ich ihnen, wenn bdiefelben verarbeitet find, für 200 und mehr - 


Rthlr. wieder abnebine. Wir kauen z. B. eine Ele holändiich 
Tuch um dritthalb Thaler ; die Holländer haben und die Wolle 
dazu etıwan für einen halben Thaler abgefauft, and wir muͤſ⸗ 

fen ihnen die Arbeit noch mit 2 Thlr. bejahlen. Kauft man für 
10 Rthlr. Brabanter Spigen, fo hat man und faum ein Paar 
Thlr. für den Flachs dazu geaeben, und einige 90 Thlr. gehn 
mehr aus dem Yande, als herein gefommen find, Wenn der 
Eentner Wolle fir 20 Rthlr. gefauft wird, fo kommen 165 
‚ Et. auf 3320 Rthir. Daraus fönnen an grobem und feinem 

Tuche fiir 9000 Rthlr. und allen Arten Zeuge für eben fo viel 
verfertiget werden. Zieht man von diefen 16000 den Preis 
der Wolle 3320 ab, fo bleiben 12680 Rthlr. übrig, bie wir 
den Ausländern für ihre Arbeit, Unkoſten und Profit bezahlen 
mauͤſſen. Hätten wir num unfere Wolle felbit verarbeitet, fo 
wären auch diefe 12680 Rthir im Rande geblieben. Auf wie 
mancherley Art wird nicht unſer Flache und Garn an auswaͤrti⸗ 
gen Orten verarbeitet, und und wieder zum Verkauf zugeführt! 


Diefes iſt aber, wicht hinreichend , fondern die 


Gruͤndung vortheilhafter Commerzien erfordert , daß 
Tt 5 auch 
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Auch die ausgehenden Landesprobuete vermehret und 
vergroͤßert werden. Nun darf man zwar fihmwerlic 
: hoffen, daß man die Landesmanufacturen fogleich in 
folchen Stand bringen werde, daß fie auch. bey auswaͤt⸗ 
«tigen Völkern Abgatıg finden merben, ‚indem andere 
Nationen hierin ginen allzu großen: Schritt voraus ha: 
ben, fowohl in Anfehung der Arbeit, als des Zufam: 
menhanges ihres Commerzienweſens, als daß. man ſich 
ſchmeicheln Fönnte, fie in dem allen fa bald zu übertref: 
fen. Man wird auch Vortheil genug erreichen, wenn 
man durch fette felbit gewonnene Landesmanufac turen 
die eingehenden ausläudifhen Waaren verringert, den 
Unterthanen Nahrung fchaffet, und zugleich wichtige 
Geldſummen erfparet , die fonft dafıır außer Landes ge: 
ben. Allein, matt Fann fich dennoch in gewiſſen Fällen 
auf ausländifchen Debit Rechnung machen, wenn man 
naͤmlich neue Arten der Manufacturen, neue Farben 
u. d. gl. zu erfinden weiß. Eine weife Regierung muß 
alſo Dergfeichen neue Erfindungen auf alie Art zu er 
muntern und zu befördern fuchen. - Außerdem hat die 
weile Vorfehung Gottes, welche die Menſchen durd 
ein gefelliges. Leben und einen freundfchaftlichen Ums 
gang mit einander verbinden wollte, die Gaben der 
Natur nie einem einzigen Lande zuſammen zugewen: 
ber; und es ift fait FeinLand, fo arm und umfruchtber 
e5 auch zu ſeyn fcheint , welches nicht mit Gürern ver: 
fehen" wäre, Die in andern Ländern entiveder gar nict, 
oder body nicht in genugfamer Menge, zu haben find. 
Man muß daher ſolche Landeswaaren zu gewinnen fir 
chen , welche die Ausländer unumgänglih noͤthig ha: 
ben. Alsdann twird man mit Beitande die ausgehen: 
den Landespeoducte vermehren und vergrößern. 
Danıit nun dieſe Landeswaaren in erforberlicer 
Guͤte und Menge gewonnen werden koͤnnen, muß ent 
weiſe Regierung alle dazu dienliche Mittel und Mafre 
geln ergreifen, Sie muß ein gewiſſes Genie oder zit 
| u 
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- und Luſt zu den Commerzien in ihren Unterthanen zu 
erwecken fuhen. Der Megent muß denen, bie- fi 
zum Behuf der Commerzien Mühe geben , feine Gnade 
beſonders angedeihen laffen, und die Unterthanen durch 
einheimifche und fremde Beyfpiele überzeugen, Daß man 
‚auf dieſen Wegen ſicher zu Vermögen und Reichthum 
gelangen koͤnne. Der Jugend muß durch eine wohl— 
eingerichtete Erziehung der Trieb zu dem Handel einge: 
pflanzet, und fie zn Manufacturen und mechanischen 
Künften angeführt werden. Man muß die Untertha- 
nen durch befondere Mittel, als: Praͤmien, Freyheiten 
und Vorzüge, zu dem Anbau und der Gewinnung fol- 
her Landeswaaren anreizen; Diejenigen, welche mich: 
tige Werfe unternehmen, mit Vorſchuß und andern 
Huͤlfsmitteln unterſtuͤtzen, und diejenigen, die den mei: 
ften Fleiß und Gefchielichfeit. beiweifen, ober etwas 
beſonderes erfinden, belohnen. Vornaͤmlich aber muß 
ſich ein Regent und deffen Miniſter hüten, daß fie, wenn 
eine erträgliche Fabrik, oder ein wichtiges Werk im 
Bergbaue zu Stande koͤmmt, micht etwan felbft eine 
Begierde danach blifen laffen, und den Eigenthümer 
davon verdrängen. Eben fo muß man fih huͤten, daß 
man in foichen Zandesproducten Feine Monopolien oder 
andere ähnliche Privilegien ertheile. 
Weunn folchergeitalt das Land hinlaͤngliche Waaren 
- gewinnt, um damit einen vortheilhaften Handel tn 
austwärtige Länder treiben zu koͤnnen: fo muß eine 
mweife Negierung ihre VBorforge und Mafregeln dahin 
gerichtet ſeyn laſſen, daß die Ausländer zue Abnahme 
ſolcher Waaren angereizet werden. Hiebey aber 
koͤmmt es bloß darauf an, daß die Waaren inge hoͤri⸗ 
ger Güte, Lüchtigkeit und Schönheit verfertiget wer⸗ 
- den, und daß fie gutes Preifes feyn. Hievon werde, 
ich im Artifel Manufactur mit mehrern handeln. 
Ob gleich die Gründung der Commerzien nicht auf 
die Anlezung der Meſſen und großen Märkte anfommt, 
- - wie 


8 
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wie man fi font wohl einbildet,, und die Atlegung 


derſelben gemeiniglich eine der erften Anftalten feyn loͤßt, 


wenn man vortheilhafte Commerzien im Lande zu gtün: 
ben fich vorfest, indem ein Land die florifanteiten Meſ— 
fen haben, und doch einen dem Staate fehr nachthei⸗ 
ligen Handel. mit den Ausländern treiben Fann: fo find 
doc, die Mefien -alsdann Feineswegs zu verwerfen, 
wenn man fie anleget, nachdem man durch bie bisher 
ertvähnten Anftalten es fo weit gebracht hat, daß hin: 
längliche Kandesproducte, welche die benachbarten Na: 
tionen nöthig haben, im Lande gewonnen werden ; denn 
hierin befteht der wahre Grund blühender Meflen , wie 
ich an feinem Drte ausführlicher zeigen werde. 


Wenn demnach ein Land feinen Kaufhandel mit 
auswärtigen Nationen auf den bisher befchriebenen 
Fuß gefest hat: fo Fatın man zwar allerdings fagen, 
daß feine Commerzien wohlgegründet und in gutem 
und dauerhaften Zuftande ſeyn; allein, man kann noch 
nicht ſagen, daß es blühende Commerzien find, die ci 
nen vollfommenen Zuſtand erreichet haben. Blühende 
Commerzien ‘aber find , wenn mit allen Arten von 
Waaren ein flarfer und wichtiger Handel faft in alle 
eltgegenden getrieben wird. Hiezu aber wird er: 
fordert, daß ein Land auf dem Meere liege und mit 
guten Häfen verſehen fey, oder doch Gelegenheit dazu 
habe. - MWenigftens müßte ein großer fehiffbarer Strom 
‚in dem Lande vorhanden, und bis zu feinem Ausfluſſe 
durch die Obermacht des Staates über feine Nachbarn 
in defien Difpofition feyn; indem im widrigen Falle 
nicht zu erwarten fecht, daß die Nachbarn eine blühen: 
de Schifffahrt und Handlung von einen andern Volfe, 
gelaffen Durch ihre Gränzen werden treiben laffen. Sie 
werden vielmehr allerley Hinderniffe in den Weg legen, 
um diefe Handlung und Schifffahrt felbft treiben zu 


koͤnnen. Hienaͤchſt wird dazu aud eine große Hand— 


lungs⸗ 
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Iungsgefelfchaft erfordert, durch melde: der Anfang 
der Gechandlung gemacht werden muß- | 
I. H. G. v. Jufti Abhandlung von den Mitteln, bie auewaͤr⸗ 
tigen Eommerzien zu gründen, und in einen blühenden Zuſtand 
zu fegen, ft. in deffen neuer Wahrh. zum Vortheil der Nas 
turf. 4. St. Lpy. 1754 8. © 403 — 430 | 
5. In Anfehung der Hülfsmittel, wird die Hand: 
fung eingetheilt in die zu Lande, und zu Maffer. Die 
Sandlung zu Lande, Tr. Commerce deterre, heißt 
diejenige , bie eine Stadt mit der andern, eine Provitz 
mit der andern , oder ein Königreich mit dem andern, 
duch Karren , Wagen und andere Fuhren, oder mit 
Pferden, Maufefeln, Kamelen und dergleichen Thieren, 
treibt, Sie gefihieht auch durch Kähne und Schiffe, 
auf Ffüffen, Seen, Zeichen und Candlen. Zu den 
nördlichen Ländern, wenn bie Erde mit Schnee bedeckt 
ff, werden die Waaren auf Schlitten, durch Pferde 
gezogen geführet; Öfters bedient mon fih du der 
Rennthiere und Hunde, infonderheit in einigen rufft- 
fhen , ſchwediſchen und dänifchen Provinzen. Die Sie 
cherheit der Landftraßen und die Bequemlichkeit der 
Fuhren und öffentlihen Fuhrleute, die man in den mei« 
ften Ländern von Europa haben kann, erleichtern den 
Kaufleuten den Handel zu Lande gar fehr. Dieſe nuͤtz⸗ 
liche Anftalten find in dem meiften aftatifchen und afri— 
kaniſchen Ländern gar nicht gebräuhlih; daher man 
dafelbft mit Karavanen zu reifen genöthiger iſt. Die 
Handlung zu Wafler, oder zur See, Fr. Com- 
merce de mer, iſt diejenige, welche vermittelſt der 
Schiffe, duch Meere und Flüffe getrieben wird. Sie 
gefchieht in allen Welttheilen, wo man zur Ste anlan⸗ 
der kann, fowohl auf dem Dean , ald auch auf ber 
fondern Meeren, die nur Theile von jenen find, naͤm⸗ 
fih auf dem mitteländifhen , rothen, weißen, fihmar- 
zen, baltifhen und Eismeere ꝛc. Zu derſelben ge 
hören: Die Gröulantsfahrt, der Häring -und St ock⸗ 
| = fe 
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fiſchfang; imgleichen die Actien, die man bey ben oft: 
und weſtindiſchen Compagnien hat ; die Aſſecuranzen, 
- Sciffäparte , Bobmereyen ,. Verfaufung oder. Verfen: 
- dung der Waaren auf große Avanture ꝛc. Die Ge 
fahr , welche man zu allen Zeiten: auf dem Meere von 
„ den Sturmwinden, Seeraͤubern und zu Kriegszeiten 
von den Armateurs auszuftehen hat, machen Diefe 
Handlung ziemlich unficher, und nöthigen die handeln 
den Perfonen , daß fie ihre Waaren, und aud) oftdie 
, Schiffe, auf welde man fie ladet, verfichern laſſen. 
Uebrigens wird die Handlung zur See nicht nur für fi 
felöft viel einträglicher und vortheilhafter, foudern auf 
honorabler , ald die zu Lande geachtet; wie fie Denn 
“ auch nie. im Ganzen getrieben wird. Siehe den Art. 
Schifffahrt. —— 
5.6, Ferner wird die Handlung in bie in ber Naͤhe 
amd die vermittelſt weiter Meifen , eingetheilt. Die 
« Handlung in der Naͤhe, Fr. Commerce de .proche, 
„en proche, Czbotage, heißt überhaupt ein folder 
 Dändel, der nicht zu großen Neifen zur Ueberführung 
der Waaren an er möge übrigens zu Lande oder 
zu Waffer getrieben werden, _ Eigentlich aber und. ge 
woͤhnlich pflegt man nur diejenige Seehandlung alfo 
zu nennen‘, die auf den Küken einerley Staates , odet 
in den Häfen fremder fehr nahe gelegener Meiche ge 
trieben wird, - Die Handlung vermittelft weiter Kei— 
ſen, Fr. Commerce par des. voyages de .long cours, 
ſcheint die ganze Handlung, die zur. See und im ent: 
legene Länder gefchieht , in fich.zu begreifen. In die 
ſem Verſtande könnte die Handlung nach der Levante 
- gerviffermaßen für eine Handlung dieſer Art gerehnet 
werden, Gemiiniglich aber wird.mur diejenige Haud— 
laug, da man die Linie paſſiren muß, für eine Hand: 
fung vermittelſt weiter Reiſen gerechnet. 
7. Nach deu Kindern, wohin gehandelt wird, wird 
die Handlung’ im Die europäifche, aſiatiſche, afrikeni: 
| ſche 
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-fche und — eingetheilt; welche intgeſamt 


nach den verſchiedenen ‚Ländern, dieſer Welttheile wie— 


der. in die portugieſiſche, ſpauiſche, franzoͤſiſche, eng—⸗ 
liſche, hollaͤndiſche, uoebifche, deutſche, italiaͤniſche, le⸗ 
vantiſche, perſiſche, oſtindiſche, wineſiſche ꝛt. eingetheilt 
> | 

8. In Anfehung der Waaren, als dei Gegenſtan⸗ 
des des Handels, wird der Handel in den: Waaren— 
und in ben Wecfelhandel eingetheilet. Der Wechſel⸗ 


handel geſcheht mit Geld, und mir Wechſelbriefen. 
Vonm dem Waarenhandel giebt eg fo viele Gattungen 


oder Aeſte des Handels, als Sorten von Waaren find, 


mit denen ſich einige Handlungen beſchaͤftigen. 


9. Die Handlungen ſiund ferner entweder verbote⸗ 
ne, oder zugelaſſene; ſiehe Waaren und Contraband⸗ 
handel; imgleichen 10. öffentliche and heimliche oder 


En Handels: 


Zu Den. Sattungen der ————— gchoren — 


10 die Aſſecuranzen, ſiehe Th I ©: 571, f99: ; ; ime 
 gfeishait. 12- Die- Handlung, auf Speculation, die eine 


Art Der Verfiherumg UF ,. vermoͤge deren. Titius mit 
Mivio eins wird, daß diefer ihm auf: gefagte Zeit ge⸗ 


wiſſe Waaren zu liefern, Oder ſtatt deren alsdanın Die . 


Intereſſen ‚matftgängigem Preiſe zu erlegen ſchul⸗ 
Dip ſey; da hingegen Titius ihm ſogleich eine gewiſſe 


Prämie: auszahlt, die dem Maͤvius verfallen iſt, and 


— 


nicht weiter gerechnet wird; wobey der KRaͤufer nach 


WBerfließung den zur Lieferung beſtimmten Friſt ſein 


Recht verloren: hat. Ferner nz3. der; Precareyhan⸗ 


def, Fr. Commeree precaire';d; i. diejenige Art! ver 


‚Wandlung, da man zu Kriegszeiten mit: der feindlichen 
Mation, mit welcher der Handel. verboten iſt Were . 
mittelſt einer. dritten: oder neutralen Mation : haridelt ; 
wovod'at feinem Ort ein merheres © 14. Eine con⸗ 


tante Sandlung, die nichts anders , als für baares 


Geld „vnerkdufeis ng. Kin: und. en auf: Liefe⸗ 
4 un 
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rung, ba naͤmlich ein Kaufmann eine Waare verkauft, 
ehe er fie empfangen, von der er aber weiß, daß ſie 
für. ihn eingefauft, und an ihn abgefanbt ‚worden. 
Diefer Dandel Fann auch ein bedingter Verkauf ge 
nannt werden , weil, wenn die Waare verunglüdt, der 
Verkäufer nichts liefert. 16. Der Linkauf auf 
Muthmaßungen , ift diejenige Urt der Handlung, da 
ſich Jemand verpflichtet , in einer gewiſſen Zeit eine ge: 
. wiffe Quantität Waaren zu einem gewillen Preis zu 
liefern ; der Verkäufer aber hat Eein Recht, vor Ablauf 
der beftimmten Zeit dem Käufer Die Waare aufzudrin⸗ 
gen. Bey diefer Handlungsart findet die Vergütung 
des Schadens , von Seiten deſſen, der den Contract 
. nicht gehalten hat, Statt. 17. Der Handel vermittelt 
Praͤmien, ift Diegenige Art der Handlung, da ſich ein 
: Kaufmann verbindet, gegen Empfang eines gewiſſen 
Geldes, welches Prämie genannt wird, eine Partie 
. Woaaren in einen beſtimmten Zeit zu empfangen, oder 
zu liefern. Bon diefen drey lestern Arten zu handeln, 
-% Fo. Carl Map. Verfucdy einer allgem. Linleit. in 
die Handlungswifl. 2 Th. Alt. und Luͤb. 1770, gt: 8. 
©. 308 , f93- Ze | 


Ich wende mid endlich. zur Betrachtung der Vor: 

- teefflichkeit, des Nutzens und der Vortheile der 
Handlung , und zur Anzeige der Mittel zur Befoͤr— 
derung eines blühenden. Handels. — 

Es giebt Feine. Wahrheit, die nicht beſtritten wor⸗ 
ben wäre, und feinen Gegenftand, fo vortrefflich er 
auch feyn mag, den man:nicht getabelt hätte. ib es 
ſolchemnach wohl zu vermundern , wenn auch die Hand⸗ 

— kung Gegner wider ſich bat? Verſchiedene englifche 
umd franzoͤſiſche Politiker fuchen bie gute. Meymung, 
‚welche man fiber: die damit verbundenen Vortheile hi 
get, troß allen Erfahrungen zu widerlegen, indem fie 
behaupten , die Handlung fen an allen. Uebeln Schuld, 

. { wore 
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worunter die Menfchheit jemals geſchmachtet hat. 
„Dhne die Handlung‘, fagen diefe Philofophen, „waͤ⸗ 
„een Die Menfchen mit denen Gütern, welche die Nas 
„tut jedem Lande zugetheilt hat, zufrieden, und fıe 
„wuͤrden überhaupt gluͤcklicher feyn, als jegt, nachdem 
„ihren Begierden unzählige Duellen geöffnet find. 
„Durch fie wurden fo manche Grauſamkeiten in Alten 
„begangen; man unterdruͤckte Nationen, die Nieman— 
„den beleidigten; man unterdrüdt fie noch immer, und.der 
„Geiz mird nie aufhören, Ungerechtigkeit und Grau: 
„tamkfeiten zu veranlaſſen. Weſtindien iſt entwöltert ; 
„Millionen unfchuldiger, wehrlöfer Menſchen find ver: 
„tilgt, weil die Handlung den Spaniern jene neue 
„Melt entdeckte.“ Diefe und noch andere Gründe wer? 
ben mit dem größten Scharffinn vorgetragen, und man 
geraͤth in Verſuchung, den Handel überhaupt zu ver: 
wuͤnſchen, wenn man dergleichen Säge ungeprüft als 
richtig annimmt. Ä — 

Ungeachtet die Handlung, Trotz aller Meinungen, 
die man fuͤr odet wider ſie haͤgen mag, ihren gewoͤhn⸗ 
ten Gang ruhig fortgehen würde, fo will ich doch die 
iht gemachten Vorwuͤrfe zu widerlegen verſuchen. 
Freylich würden wir ohne den Handel uns in demjeni⸗ 
gen rohen Zuftande befinden, worin moch jetzt zahlreis 
he Nationen in Alten, Afrika, Amerifa und dem news 
entdeckten fünften Welttheile leben. Wie dieſe waren 
wir wild, herum irrend, ohne Geſetze, ohne Sitten und 
ohne Religion. Alles, was uns Rouſſeau und andere 
Verteidiger des Syſtems wider die Handlung vonder 
Unfchuld, von der licbenswürdigen Einfalt der Wilten 
erzählen, find artige Träume, die fih auf ungewiſſe 
Nachrichten aus Reiſebeſchreibungen gründen. Man 
führt uns einzelne Stellen am, worin großmuͤthige 
Ihaten ungeſitteter Menfchen gerühmt werden, als 
wenn Die gute Handlung eines einzigen hinlaͤnglich waͤ⸗ 
ve, eine ganze Nation mit DBorzügen zu begaben, 
Orc. Enc. XXL Theil. U u War⸗ 


En , Dandel: 


Warum verfchweigt man und aber, daß eben dieſe ſich 


\ . 


felbi# und der Natur überlaffene Wilden zum Theil 
Menfchenfreffer find, und fonjt eine Menge Graufam: 
keiten, mit Ealtem Blute begehen? Können wir ung 
wohl in einem rohen, elenden Zuftande, wo der Menfh 
auf feine nochwendigfte, unentbehrliche Beduͤrfniſſe ein: 
gefchränft ut, wo Feine Wiflenfchaften unfern Verſtand 
erhellen würden, wo der bloße Naturtrieb unfer Gefes 
wäre, wahres dauerhafte Glück. denfen ? Hätte uns 
der Schöpfer Verſtand, und die Kraft, ihm durch Nach— 
denken zu uͤben, mitgetheilt, damit wir ihm umgenus! 
im gefuͤhlloſen, unthätigen Leben ſolltin vexrauchen 
laſſen? Diefes ift, Trotz allee Gegenbeweife, nicht das 
Leben, worin Glüd zu finden feyn Fann. Lieber denft 
ich es mir in den Süßigkeiten der Sefelligfeit, im dem 


* ſteten Umgange, den die Handlung veranlaßt, im der 


Beweifen der Menfchlichfeit , welche durch fie enſſte— 
hen, in dem Fleiß, den fie durch unaufhörliche Be 


lohnungen rege macht, und in der Bevölkerung, melde 


durch fie gegründer und untschaften wird. Es ige 
wiß, das Nahrung und Kleider unfere eigentliche wir: 
liche Bedirfinffe find. Mena man dieſe beyden Dinge 
bis zur möglichiten Einfchränfung herunter fegt, fo be 
darf der Menſch in der That einer Kleinigkeit, um le 
ben zu Fönnen. Allein, eben dieſe Kleinigkeit iſt ber 
weitem nicht hinlänglich, um glücklich leben zu Fönnen. 
Der Menſch beftredte fih aus einem nus allen ange 


-  bornen Zriebe, feinen Zuſtand zu verbeffern ; er fücte 


befiere Nahrungsmittel und verfihtedene Kleaidıngdar 
ten. Er fand eins wie dad andere; feine Lebendart 
wurde nun bequemer, und folzlich glücklicher. Aus 


der Vergfeihung der mancherley erfundenen Bequem: 


‘ Tichfeiten entitand ſtufenweiſe eine unendliche Menge 
neuer Bedürfniffe, die ım Grunde zu eutbehren wären, 


welche aber dod dem Ganzen mehr zutraͤglich, als 
ſchaͤdlich ſind. Der Luxus mißbraucht diefen Vortath 
von 


' 
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von Gütern bes Lebens, und fhafft auf der andern 
Seite dem Fleige neuen Zuftuß, | 
Marum tadelt man die Handlung, daß fie diefes 
alles befoͤrdert? Mit Linrecht wirft man ihr vor, baß 
durch fie eine Menge vor vorher unbefamten Dingen ' 
zu Bedürfniffen geworden find, Dieſes verlange ich 
nicht zu laͤugnen. Allein, diefe neue Bedürfuiffe muͤſ⸗ 
fen von guter Art ſeyn, fonft hätten mir gewiß feinen 
Gebrauch davon gemacht, Wenn dieſes nun, wie bil 
fig, eingeräumt wird, fo kat die Handlung eben da= 
durch unfer Glück erweitert; denn alles, was ung neues 
Vergnügen oder neue Bequemlichkeiten verfchaffet » iſt 
unſtreitig em Beytrag zu unferm Gluͤcke. Was auch 
immer jene Sonderlinge, die wie Divgenes im Kaffe, 
uns gerne bereden möchten, daß warmer GSonnenfcheitt - 
glückfich mache, wider den Kaffee, Chocolate, Zucker 
und Gewürze einwenden , fo bleibt es doch dabey, daß 
dieſe Geſchenke ded Handels nicht zu verachten find, 
und daß wie und bey dem Gebrauche diefer Dinge gar 
nicht ſchlimm befinden. Sollten wir den Grönländer 
bey feinem Fiſchthran beneiden ? Können wir im Ernſt 
* glauben, daß er darum glücklicher als wir, fey, weil er 
weniger Bedürfniffe Fennt ? Es märe ungereimt, fo et> 
was behaupten zu wollen. Der Menſch iſt gefchaffen, 
um ſich Über alle Theile unſerer Erdkugel auszubreiten, 
und alles, was er auf derſelben findet, zu benutzen. 
Umſonſt hat die Natur gewiß nicht eine unendlicht 
Menge von Producten uͤberall hin zerſtreuet. Je mehr 
wir genoͤthigt ſind, ſie in nahen und entfernten Gegen⸗ 
den aufzuſuchen, je weitlaͤuftiger wird das Baud der 
menſchlichen Geſellſchaft, und je ſtaͤrker vereinigt es 
amd von einem Ende der Welt zu dent andern, indem 
wir wechſelsweiſe vermittelt der Handlung ein Beduͤrf⸗ 
niß ‚gegen das amdere umtauſchen. Unftreitig miſcht 
ſich in dieſe grofie Werte eine Menge Uebel; allein, 
man vergleiche folche mit dem allgemeinen Mugen, ber 
Uu2 ſich 
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| J 
ſich dabey findet, und die Wage wird gewiß auf di 
Seite des Handels herab ſinlen. 


Man mahr dem Handel noch einen befondern, eben 
- fo ungegründeten Vorwurf, indem. man behaupter, die 


jenige Nation, melde ſich damit befhäfftigt, würde 
weichlih und verldre allen Muth, ven fie zur Verthei— 


tigung wider ihre Feinde bedarf. - Erofus, fagt man, 


gab dem Könige der Perſer folgenden Rath: „Men 


ihr‘ , fagre jener zu diefem, „die Einmohner von 


„Gardis, welche ‚alle Augenblide zum Aufruhr ge: 
„neigt find , im Gehorfam erhalten wollt, fo bärft 


° gihe nur befehlen, daß man ihre Kinder in allen Thei: 
„fen der Handlungswiſſenſchaft unterrichte, und ihre 


„Erziehung. diefer Beſtimmung gemäß. wahrnehme, 


„JIhr werdet bald fehen, daß Weiber aus ihnen wer: 
„ „den, vor denen ihr euch nicht. fürchten duͤrft.“ Wide 
leicht war diefer Nath in jenen Zeiten von größerm Ru: 


gen, als er es in den unfrigen feyn würde. Uebrigens 
wiſſen toir, wie wenig der Dandel die angeführte Be: 
fhuldigung verdient. Die Phoͤnicier, die Tyrer, bie 


° Earthaginenfer, die Rhodiet und andere, waren abe 


: fo. mächtig ale tapfer. Sie mußten ſich ziemlich lange 


- 


- gegen die Angriffe ihrer. Feinde zu vertheidigen, nnd 


‚ Tagen nicht eher unter , als bis-fie alle mögliche Artın 


von Gegenwehr erſchoͤpft hatten. Maren. es mit 


R Kaufleute, die in nicht allzu tweit entfernten Zeiten das 
» barte Zoch der Spanier abſchüttelten, von denen die 
« Fühnften Unternehmungen gewagt und mit anhalten: 


bem Muth  ausgeführr wurden ; die es zuletzt dahin 


brachten, eine freye Nation zu ſeyn? Wem find die 


‘ Eroberungen der englifchen Compagnie unbekannt? 
» Doc, wozu dient die Anführung aller dieſer Beyſpie— 


le ? Die gegenwärtige Berfaffung der Welt fordert von 


dem Kaufmann Feine perfönliche Tapferkeit mehr. Ge 


. 


des Land hat eigene Soldaten, die es zu feiner Ber 


theidigung unterhält. 


Ba 
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Was kann der Handel wider. die Uebel, bey'deren 
man fih feiner zum Vorwand bediente? Sein Ghug 
iſt ſtill und friedlich ; durch Kriege und durch Verhee— 
rungen wird er verfcheucht. Es waren nicht Kaufleute, 
die in Amerika morbdeten, und allem Gefühl der Menſch— 

lichkeit entfagten ;- es war eine Motte von Böfewichtern, 
bie das Vaterland ausgefpieen hatte. - Alsdann xrit 
nahmen die Sraufamkfeiten ein Ende, als die Handlung 
an die Stelle die Verwuͤſtung trat. Wenn es unter 
den Kaufleuten .Böferwichter gegeben hat, oder noch 
giebt, welche ihren Stand durch Tibertriebenen Geiz, 
duch Unmenfhlichfeit, und durch verfchiedene fehlechte 
Iharen entehrten, it. darum der Handel: überhaupt 'ein 
Sift für die Menfhheit? Yeder Stand, auch der 
ehrrofirdigfte, hat Glieder unter fich, die des Dafeyns 
nicht werth find, ohne daß er darum etwas von feiner 
Wuͤrde einbuͤßen darf. 

Zu den Hülfsmitteln, welche den Commerzien 
zu einer ftarken Beförderung dienen, gehört zuvoͤr⸗ 
’derft eine gelinde Regierung, und dag man den Un 
terthanen eine vernünftige Freyheit ſowohl ihrer 
gleihgültigen Handlungen , ale ihres Gewiſſens, ge 
ſtatte. Vernuͤnftige Menfchen verabfchenen nichts fo 


fehr, als eine ftrenge und felavifche Beherrſchungsart, 
zumal wenn fie wahrnehmen, daß die Strenge feinen 


ahdern Endzwed hat, ‘als ihr Blut und Vermoͤgen 
dürh unerfchwingliche Abgaben auszuſaugen Und 
die Freyheit ift fo fehr nach dem Geſchmacke aller Men: 
fhen, daß ihmen nichts mehr zuwider ift, als die Ein 
ſchraͤnkung ihrer gleichgültigen und unfehuldigen Hand: 
lungen. Die Gemiffensfreyheit aber mird nicht nur 
Aberhaupt zur Wohlfahrt des Staates erfordert, for 
dern fie if auch der Vernunft, der Menfchenliche, Ge⸗ 
kechtigkeit und Billigkeit völlig gemäß. Nur muß 
man die Geiviffenäfrenheit wor der völligen Neligtonge 
uͤbung verfchiebener Glaubensgenoffen unterſcheiden, 
N Uu3 | und 
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und lestere ohne Prüfung und Erwaͤqung "der Wohle 
. fahrt des Staates nicht erlauben. Die mit den: Com: 
merzien befihäftigten Perfonen erfragen um fo mehiger 
‚ eine Strenge in der Regierung, und. einen unletvlichen 
Zwang ihrer gleichgultigen Handlungen und ihres Gr: 
wiffens , je mehr fie in amdern Ländern mit offenen 
Armen aufgenommen werden, und je mehr fie. im 
Stande find, ihr Vermögen, welches größten Theile in 
betveglihen Gütern befteht, unvermerft aus dem Lande 
zu ziehen, wobey ihnen fonderlich dag Wechfelnegortum 
zu Statten Fönmt. Ä — | 
Der Geilt der Handlung ift der Geiſt des Gewin— 
ſtes oder der Eroberungen, Rauhe Nationen dürften 
nach der Eroberung von Land und Leuten; ceivilifere 
und handelnde Völker geizen nach Reichtuͤmern. Damit 
fih aber der Get des Handels gehörig entwickeln, 
und alle Nefforts zum Beten der Nation in Bewegung’ 

» ‚fegen koͤnne, fo erfordert er Sreybeit und Echuy. 
| Freyheit ift der Schöpfer, Beförderer und ‚Erhalter 
des Handels. Eine freye Nation wird nicht lange el: 
nen nachtheiligen Handel führen; die Fehler einzel 
Perſonen werden gar bald durch die Fluge Aufführung 
anderer verbeffert ;. felbit die begangenen Fehler find 
kraͤftige Erhohlungsmitte. Nichts if zaͤrtlicher, als 
die Handlung ; fo bald die Negierung ihr auch nur de: 
nige geringe Feſſeln anzulegen ſucht, fo verfchwindet fir; 
ſie gleicht einem fihnellen Fluß , welcher fich ein neu 
Berte fuhr, fo bald man feinem Laufe einen Damm 
‚entgegen fegt, und es hält fehr fihwer, ihu dahin zu 
bringen, den vorigen Lauf wieder zu nehmen. Die 
Nation, welche ihren Handelslenten die unbegränzteite 
Freyheit verftartet, iſt ficher, es allen übrigen in kurzer 

Zeit zuvor zu thun. 

Worin beſtehet ‚aber die Sreyheit der Handlung? 
Diefe Freyheit, welche von der bürgerlicherlichen Freyheit 
unterſchieden iſt, wird von manchen Leuten im einem 
| Ä widti⸗ 
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tibrigen Verſtande genommen, und von andern bald 
verkehrt, bald mangelhaft erklaͤrt. 

Es iſt ein Vorurtheil, wenn gewiſſe Sdriftſteller 
verſichern, daß die Handlung das vorzügliche Eigen— 
thum populariſcher Republiken ſey, und daß die Mon. 
aArchien und Ariſtokratien dazu weniger Geſchick hät: 
ten. Die Geſchichte widerlegt dieſe Leute; fie beiveis 
. Se Baß der Handel in den Nepublifen und Monarchi— 
‚en geblühet habe, und noch bluͤhe. Hat er ‚aber nicht 
in allen monarchiſchen Staaten. ‚gleich jtarfe Wurzel ges 
fchlagen, fo darf man doch diefe Unbequemlichkeit miht 
„auf die Einrichtung der mosarchifchen Regierungen 
überhaupt, fondern auf die Rechnung bes militärifchen 
Geiftes, welcher freylich mit dem handelnden Geiſte 
in Widerfpruch iſt, ſchreiben. Alle Menfchen wollen 
gewinnen; alle Staaten, die Regierungsform ſey ke 
‚Schaffen mie fie will, wollen erobern ; fie unterfcheiden 
fi ch bloß_darin, daß der Hepublifaner fuͤr ſich und - feine 
Familie allein erobert, da hingegen der Linterthan ‚Dee 
monarchifchen Staates feine Eroberungen mit dem 
Souverain theilet, zum Iheil auch durch das Gefpenft 
der Ehre entfchädiget wird, und daß endlich der Sclave 
des Defpoten für die Sefandten des Himmels erobert, 
und fih mit fihmeichelhafren Perfpectiven einwiegen 
läßt: Seitdem die Eroberung. neuer Provinzen ge 
wiffen Schwierigkeiten und unangenehmen Empfindun⸗ 
gen unterworfen geweſen, ift in. dem Geilte der Na— 
tionen eine befondere Veränderung. oder Umfchmelzung 
‚ vorgegangen. Die Sclaven der Defporen fangen an 
— und Ackerleute zu werden, und naͤhern ſich 

adurd den Graͤnzen der. Monarchien. Die Bürger-ber 
—— und einiger monarchiſchen Staaten, denfen 
ihre Eroberungsinchr auf Eroberungen von Reichthü— 
mern; ber Edelmann fängt an, in den Plag des Ruh— 
mes ber Waffe, den Luxus zu fesen, und ihn Durch die 
! Reichthuͤmer der Handlung zu nähren. u 
ua Es 
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Es iſt ein Vorurtheil, die Freyheit der Handling 
in einer eingebilderen unumfchränften, Macht der Ban« 
belsleute zu fegen. * Dergleichen‘ Freyheit oder Liem 
würde dem Handlungsgeiite geradezu entgegen feyn. 
Man hat Einfchränfungen, welche, an ſtatt den-Geifl 
der Handlung zu tödten,, ſchlechterdings nothiwendig 
find, um ihn zu beleben und wirkſam zu machen: Wer 
3. B. rohe Materien ausführt, die Im Lande verarbei: 
tet und vollfommener gemacht werden koͤnnen, ber 
vertichter die Künfte ſamt der Materie der Handlung. 

—Wer unnoͤthige Natur: und Kunftproducte einführt, 
verdrängt die einländifchen, und tödter Die Fonds der 
Handlung. Es ift, bereits erwähnter Maßen, thd: 
ticht, den Nugen des Handelsmannes mit dem Nutzen 
des Staates zu vermengen, weil es gar wohl möglid 
iſt, daß Gegenftände, welche einzelne Perfonen berei— 
dern, den Staat zu Grunde richten Fonnen. Die Frey 

heit muß alſo gewifle Regeln haben; bie Handlung 
muß dem ÖStaate, Feinesweges aber der Staat: der 
Handlung dienen. - | | er 

Es iſt ein Vorurtheil, die Handelsfreyheit in einer | 
unbegrängten Befugniß der handelnden Kaufleute und 
Kiinftler in Abficht die Güte der Maaren, auf Mai, 
Gewicht u. ſ. f. zu feßen. Die berühmteften handeln: 
den Nationen fehen. genau darauf, daß ale Manufae 
turtvaaren den Gefegen gemäß ſeyn, weil Durch diefe 
Genauigkeit die Künfte in ihrer Vollkommenheit erhal: 
ten, Zreue und Glaube unterftüßt, mithin Die Handlung 
zum Dortheil des Staates geleitet wird. Dergleichen 
Geſetze und Borfchriften vermehren die Vollkommenheit 
der Künfte, ihre Achtung und ihren Erebit, welche das 
Leben des Handels find, | 

Die wahre Handelsfreyheit befteht demnah in | 
nichts anderm, als in einem Umfauf, deflen Bene | 
gung unter Feinerley Vorwand gefchtwächt, gerichtet, | 


aufgehalten warden muß, fo lange nicht ber = 
ö NZ 
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Vortheil des Staates eine Veränderung nothwendig 
macht; ls den oft geringfcheinende phyſikaliſche 
und möraliiche Hindernifle, die den Umlauf aufhalten, 
der Handelsfreyheit tiefe Wunden fihlagen. Unter 
diefen verderblihen Hinderniffen verdienen alle Mono: 
polien und audfchließende Privilegien. die Oberftelle; 
denn bdiefes iſt das zuverläfligite Mittel, einige begin: 
figte Derfonen auf Unkoften des Staates zu mälten, 


and die Dandlung zu vernichten. , So billig es til, 


daß der Staat nuͤtzliche Entdeckungen verhaͤltnißmaͤßig 
belohne: fo unbillig iſt es, dergleichen Belohnungen 
auf die Induſtrie der Nation anzuweiſen, und dadurch 
die Nacheiferung , die Vervollkommung, die Erweite⸗ 
rung der Künfte, im Ketten zu legen. 
Die platonifhe Nepublif will dem Soldaten, ber 
tapfer für fein Vaterland aefochten hat, das Meiht jur 
geftehen, alle zu Füllen, und von allen geküßt zu wer— 
den , ja, daß man fo gar denen Todten , melche die 
Slücfeligkeit befördert Haben, Tempel, Opfer und Eh: 
rennbezeigungen widmen ſollte, um durch die Ehre, weis 
che man den Todten bezeiget, die Lebendigen zur Nach⸗ 
- eiferung aufzumuntern. Sch aber wünſche, daß man 
diefe Regel mit ſchicklichen Veränderungen , bey KRünit- 
lern, bey Erfindern, bey Gelehrten, bey Handelsleuten 
anwenden möchte, durch deren Fleiß und Geſchicklichkeit 
die Nation bereichert, oder ber Induſtrie eine neue 
Duelle der Gluͤckſeligkeit eröffnet worden; denn dieſes 
iſt der erſte und wichtigſte Schritt, den Fleiß und 
Handel aufzumuntern, den Menſchen uͤber ſich ſelbſt 
zu erheben, ei ci | 
Eine andere, die Handlung belebende Einrichtung 
iſt es, die Ausfuhre aller Landesprodnete, bie man im 
Lande häufig erzeugen kann, deögleichen die inlaͤndi⸗ 
en Manufacturwaaren , nicht allein aller Orten, zu 
allen Zeiten frey ohne alle Abgaben ausführen zu laf⸗ 
fen, fondern auch diejenigen verhaͤltnißmaͤßiz zu beloh> 
Uus wert; 
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nen, welche dergleichen. Ausfuhre- zu vergrößern fich’ bes 
müben , uud. diefe Freyheit nur im außerordentlichen, 
das Beſte des Ganzen betreffenden Fällen einzuſchraͤn⸗ 
fen. | 
Derfuch über die Frage: Auf welche Weife kommen Handel und 
bürgerliche Freyheit eine der andern zu Huͤlfe, und erhalten ji 
einander ? Aug dem Engl; überf. ſt. im ı Gt. bes 21 3. des 
Damb. Magyar. 1758, 8. &. 2649. 

Gedanken von der Freyheit in den Mahrungen, fl. im ı Th. des 
fhwed. deonom Wochendl. für den Jan. Feb. und Wär; 1765, 
Greifsw. $. Art. 37, &. 130—149. 

Wichtigkeit des freyen Dandels, durch ein marfgräfl. badiſches 
Bei bejtätigt, ft. im 9 St. der Ephemeriden der Menich- 
eit, vd. J. 1780, ©. 354—362 | 

Ch. Gotth. Gutfchmidt diff, de favore couwmerciorum. Lpf. 1750, 

Eb- Def. di. de mercaturae Jegum ferendarum auxilio ratıo- 
ne ſalutari, Lpf. 1752. | SE 

Io. Gottl, Heineceii diſſ. de jure principis circa commereiorum 
libertatem twendam Hal. 1738. — 

Peflelü ſel. doctrinae eapita de libertge & ſervitute commer- 
ciorum, Rintel. 1763, 4. | 


Hienaͤchſt iſt eine gute Einrihtung der Zölle, 
Mauthen und Accifen eins der vornehmiten Unterſtü— 
sungsmittel der Commerzien, und ohne Ddiefelben Fann 
‚ein blühender Kaufhandel unmöglich erreicht werden. 
"Sie find eigentlich der Zaum, wodurch eine. weife Ne: 
gierung die Commerzien nach ihren Abfichten und der 
wahren Wohlfahrt. des Staates leitet; und es iſt fo 
- weit gefehlt, daß Zölle, Manthen und Accifen an fih 

* ſelbſt Hinderniffe des Handels ſeyn follten-, daß viel: 
mehr Fein Handel auf eine dem Staate vortheilhafte 
Art getrieben werden kann, der nicht hiedurch ‚geleitet, 
regieret und gewiffermaßen befördert wird. ; üllein, 
es it ebenfalls gewiß, daß eine üble Einrichtung 'der 
Zölfe und Aceifen, die mit dem wahren Vortheile dei 
Staates und: dem Weſen der Commerzien wicht über: 
einſtimmt, eins der größten Hinderniſſe für einen -blü— 
henden Handel iſt. Ein Kaufmann muß nicht be— 
fürchten dürfen, Daß er Jemand von feinen Speeulatio— 
nen, von feinem Briefwechfel, von den Orten, wohin 
er die Waaren verſchickt, oder woher. er. Diefeiben n 
ſchreibt, 
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ſchreibt, Rechenſchaft geben muͤſſe. Er muß wicht be- 
Torgen dürfen, Daß, nech Willkuͤhr einiger ihm nicht 
‚geneigten Menfchen, feine Dandelsbiicher, Vorrathsbe— 
häftniffe, Schiffe und Wagen, durch ungefittere Spuͤrer 
unterfuchet , und feine Schiffer umd -Fuhrleute durch 
unendliche Befragung geängitiget werden Fonueu, oder 
- daß. eigennügige aufgebrachte- Zollzund Accifebediente 
ihm durch Confiscation die empſindlichſte Bekuͤm— 
merniß machen duͤrfen. Ein — muß, wegen 
- eined Verſehens in der Angabe, nicht zu hart be: 
: firaft, oder wohl gar unglüdlih gemacht, werden. 
Es iſt zwar nicht zu läugnen, daß eine boshafte, nie: 
‚berträchtige, und im Grunde wirklich thoͤrichte Ge: 
winuſucht fich ſtets nach allen Reäften bemüht, die zu 
gebenden Auflagen zu erfpareu, und die deshalb ver— 
‚ordneten Bedienten zu hintergehen; es giebt aber moch 
den größten Theil Hanbeleleute, welche ſich dergleichen 
‚ fträfliches Unterfangen zu einer wahren Schande ma— 
en, und von ſolchen haͤßlichen Verſuchen und Hand⸗ 
lungen ſtets entfernt .bleiben,. . Die Erfahrung lehrt 
indeffen, daß in deuen Ländern, wo die ſchaͤrfſten Ber: 
bote und Alnterfuchungen find, die meiſten Unterſchlei— 
fe gefhehen. ‚So nöthig eine ftrenge Aufficht aufder- 
gleichen Unterfchleife iſt, und fo fehr durch allerhand 
liſtige Wendungen Die Zoll: und Aecifebedienten hin— 
tergangen werden, fo wiirde vielleicht eine nicht fo 
ſcharfe Unterſuchung und einige Nachſicht, das beite 
Mittel ſeyn, deugleihen Unterfchleife zu verhüten ; und 
Nachſicht pflegt oft mehr als die härteite Auflirht zu 
gereinnen. Bewundernswuͤrdig weiſe war daher Die 
koͤnigl. ‚preußifche Einrichtung in J. 1775, welche Die 
bisherige Scharfe Linterfuhung nach dem Maßſtabe der 
Leutfeligkeit. anorbuete. Nah was für Grundfügen 
hbrigend die Landespolizey die Geſetze über die Aus 
und Einfuhre der MWaaren, die bey Gewinnung Der 
Handelsbalanz fo-großen Einfluß haben, weislich 2 
zurich 


v* 
— 
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zutichten habe, ift im II. Ih. S. 200 —214, dus 
führlich gezeigt worden. 
Ferner find die Commerzien -= oder Handlunge: 
Tractaten und Vergleiche, (TCommerz = Allianzen) 
welche zwiſchen den verfchiebenen Meichen und Gtaa- 


ten zum Behuf der Sicherheit und Beförderung des 


Abſanes der beyderfeitigen fich mitzucheilenden Lan⸗ 
Dropioducte zu fehliegen gut befunden werden, als ein 
Freskichlihes Huͤlfsmittel eines blühenden Handels 
er Chen. Unter einem Commerzientractat verftcht 
man ciien zrotfchen mehrern Staaten getroffenen Vers 
gleich, nach welchem der Betrieb der Handlung unter 
ihren, nicht allein durch eine fichere‘ Freyheit ihren ges 


- genfeitigen Unterthanen erleichtert, fondern auch Diefelbe 


durch bewilligte gegenfeitige Praͤrogative von andern 
Nationen befördert, und bequemer, einem andern 


Staate aber, welcher in ſolchem Tractate nicht einge— 


— 


ſchloſſen iſt, den Betrieb feiner Hartdlung, wo nicht 


ganz unfruchtbar, doch ſchwerer macht. 
Es giebt allgemeine und beſondere Veranlaſſungen 
zu Schliegung folder Handelödergleihe. Zu den al: 


- gemeinen gehört diefes, daß ein jedes Land au gewiſſen 


Produeten einen Ueberfluß, und’ atı andern, bie «s 


doch zur Nothdurft auch fehr unentbehrlich gebraucht, 


einen Mangel hat. Watürlicherweife‘ . entiteht “hieraus 
am zweyfaches Verlangen, nämlich, fowohl den dies: 


ſeitigen Ueberfluß aufs vortheilhaftefte abzuſetzen, 


als auch auf det andern Seite dem- Mangel abzuhel: 
fen, Nun wird man etwann gewahr, baß der diesſei— 


ige Ueberfluß durch viele Hände erſt dahin gegangen 


iſt, wo er am hoͤchſten bezahlt wird ; man: feßt ſich 
daher dor, von dieſem böchiten reife deffelben zu 
vrofitiren. Es iſt begreiflich, daß, wo biefer hohe 
Preis State finder, das Product daſelbſt entweder fehr 
nothwendig, oder doch fehr angenehm feyn mie. In 
dieſein Falle mm ſtiftet ein Vergleich, der den Verkehr 

mit 


— 
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mit! einem ſolchen Producte für beyderfeitige Untertha— 
- nen erleichtert und bequemer ınacbt , zunſtreitig einem 
‚ fehr großen Nutzen. Dieſes Taum geſchehen, wenn 
dem unmittelbaren Dandel zwifiheu den gegenſeitigen 

: Staaten geroiffe Praͤrogative und Freyheiten ertheilet 
werden, welche diejenigen, Die folchen mittelbar trei- 
ben, nicht genießen Fonnen, weil im erften Faile der 
Ueberfluß ohne fremde Beyhülfe und Koflen den Mans 
gel ani geradeften, im zweyten Falle aber nur mit meh— 

- rern Unkoſten und Weitläuftigkeiren erſetzt. Wenn 
nun beyde Länder dergleichen Producte haben, wo ei- 
nes des andern Mangel erfegen kann, fo iſt es fo viel 
leichter und auch zuträglicher, wenn fie firh, eins von 
dem andern, gleiche Freyheiten und Praͤrogatiwe aug- 
machen und feftfegen. Diefe unter fich getroffene lie 

» bereinfunft, und die damit im Betrachtung der ges 
- genfeitigen Handlung verfnüpften, fi verftatteten Frey: 
beiten und Vorzüge, wirken nun zwar fir Die confra- 
birenden Staaten nicht geringe Bortheile aus; allein, 
es iſt leicht einzufchen,, daß auf der andern Geite die 
Handlung und Nahrung anderer Staaten wiederum 
darunter leide, und daß ſolche von der fonit Statt ge 
habten allgemeinen und gleihen Handlungsfreyheit 
ausgeſchloſſen werden. Hieraus folgt, daß die. Hand— 
lung überhaupt durch dergleichen von einzelnen Staa- 
. ten einander bewilligte Vorzüge nicht gewinne, fon= 
dern daß es vielmehr, im Ganzen genommen, einen 
Abgang der allgemeinen Wahrung veranlaſſe. Es find 
aber num ſchon fo viele Einſchraͤnkungen der Nahrung 

. and Handlung in den mehreiten Ländern eingeführt, 
daß man nicht hoffen darf, jemals wieder eine natur: 
lihe Freyheit in dem Betriebe der Rahrung und Hand⸗ 

: lung zu fehen; vielmehr fucht man darin eine feine 
- Klugheit, wenn man durch Erhaltung eigener Freyhei⸗ 
ten und Vorzüge, bie. allgemeinen Freyhtiten ein: 
ſchraͤnken, und dadurch für ſich ſelbſt Dell a vr 
gr: 
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Vortheil und Nutzen auszufinden , Gelegenheit und 


Mittel haben kann. Je mehr es fih ein handelnder 


auszufuͤhren. 


Staat auch hat angelegen ſeyn laſſen, für ſeine Hand: 
lung , mit, Ausſchließung anderer, eine vorzuͤgliche 
Freyheit bey andern auszuwirken, deſto mehr ift es ihm 
gelungen, ferne Handlung anſehnlich und pradominirend 
zu machen. Mir finden, bey der heutigen Lage berfels 
beti, ganz unlüugbare Beweiſe davon, und -felbit bey 


ſolchen Reichen, in welchen weder ein nahtnhafter Le: 


berfluſt, noch die Größe. deflelben, einem andern Staa 
te die Veranlaſſung gegeben, bey ihm einen Handlungs 
vergleich Liefer Art zu fuchen. 


Es ift beſonders Holland gelungen, durch häufige mit andern 
Staaten geſchloſſene Handlungstractaten ſich einen fo großen 
Vorzug feine Handlung zu eriverhben, daß man folcye jest 
dor allen andern prädomintrend anjehen kann, indem forwohl 
die hollandifche Handlung in der ganzen Welt, wo fie befanut 
auch zugleich die beliebteſte ift, und deren man ſich auch dor 
allen andern vorzüglich bedient, als auch überhaupt durch ibre 
mit allen befannten Nationen errichtete Tractaten fich die Wit: 
tel verfchafft heat, alle Arten von Handlungsoperatiomen am 
fiheriten, und für deren ·Intexeſſenten am vortheilhafteſten, 


- Bienächft giebt es auch viele befondere Veranlaſſungen 
gu dergleichen Commerztractaten, als: 1) Freyheiten 


in auswärtige Meiche für den Debit einheimifcher Pros 


ducte zu erhaltens 2) die Einfuhre fremder Produkte, 
bie zu einheimiſcher Conſumtion, oder zum Behuf der Fa: 


briken bienen, fo ſparſam als möglich zu erlangen; 3) 


beftändige Kicherungen der und zur Conſumtion ober 
zu anderm Gebrauche nötigen Produete zu erlangen ; 
4) die Nahrung der Unterthanuen durch gegenfeitig be 

willigte Benefieien zu erleichtern. — 
Ueberhauyt Fönnen die Freundſchaſtsverbindungen 
gekroͤnter Haͤupter einander , und die gute Ein 
tracht derfeiben, der Handlung folde Wortheile ver: 
ſchaffen, welche von dem größten Nutzen und u 
ind. 


, | ’ 
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find. Es handelt daher ein Fürft fehr weife, wenn er 
fih angelegen feyn läßt, an ftatt gewaltiger und harter 
Mittel’ zur Beförderung des Handels ſich zu bedienen, 
durch Schließung vortheilhafter Lonimerzientractaten 
allen möglichen Nutzen zu erhalten, Beyde Theile mürfe 
fen nicht zu hart auf thren Forderungen beitehen, und 
indern fie Vortheile zu ‚erlangen trachten , dem Gegen 
theile auch dergleihen goͤnnen, und durch ein mwechfel: 
ſeitiges Theilnehmen an der Aufnahme beyder Staaten, 
eine dauerhafte Kette von Gluͤck und Heil machen. Zum 
Beyſpiele hievon, darf man nur den Handlungevertrag 
und deſſen Vortheile zwiſchen England’ und Rußland, 
welchen, im J. 1569, Zar Iwan— Waſiliewitſch il. 
und die Königin Eliſabeth fihloffen , genau erwaͤgen/ 
ſo wird ſi ch der Nutzen ſolcher Verdiahanige⸗ ſehr ein⸗ 
leuchtend zeigen. 


Io. Iac. Maſcor diſſ. de foederibus commereiorum, Liipf, 1735. 
- Endlich dienen hiezu gute Gechif en und Zanditrafz 
— die Schiffbarmachung der Stroͤme; die Anlegung 
der Canaͤle; ein wohl eingerichtetes Poſtſchiff- und 
Fuhrweſen, wie auch eine gute Verfaſſung und Eins 
richtung im Meünzwefen ; fchleunige Gerechtigkeit im 
Handelsfahen, und gute Handelsgerichte; wohleinge— 
‚richtete Commerzien: und Manufacturcollegia ;. Affecus 
ranzanftalten; Banken u. d. gl. von welchen allen bie 
befondern Artifel ein Mehreres befagen. 
Zandel, (Activ⸗) ſiehe oben, S. 652. 
— (susländifher oder ayewärtiger) f. oben, 
— — 6 ommi tons⸗ 
— — (TCompagnie-) a oben, ©. 63. 
— — (Contraband-) f. Th. VII, ©. 3431 (39. 


— (Dorf) f Th. IX, ©. 404 f. 

— (Kigentbums-) f. oben, ©. 639. 

— (einbeimifcher ‚oder einlandifcher) f. oben, 
©. 641. 


Bu Zandel, 
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Zandel, (Factorey⸗) f. oben, ©: 639. 
— — TFrucht-) f. Kovn : Handel. I 

— (Galanterie:) ſ. Th. XV, © 654 fı 

— (Garne) f. unter Leinen. 

— (Befellfchafrg:) f. oben, ©. 639. 

— (Glas-) f. Th. XVII, ©. 668, u. 768. 

— (Gror:) f. oben, ©. 641% 

— (Saar) ſ. Th. XX, © 4154 f39- 
— (4upt⸗) f. oben, ©. 640. | 

— mnlandijſcher oder innerer) f. oben, ©. 641. 
— (Rauf:) f. oben & 581. Ä 
— (Rlans) f. oben, S. 641, 

— Gorn⸗) ſ. in K. 

— (BKramer⸗) f. oben, S. 641. 

— (Veben⸗) f. oben, ©. 640. 

— (öconomifcher) f. oben ©. 656. 

— (Paſſiv⸗) f. oben, ©. 652. 

— (Drecarepr) ſ. oben, ©. 671. 

— (Principal) f. oben, ©. 640. 

— (Droper:) f ober, ©. 639: 

— Schleich-) f. Th. VII, ©. 345. 

— GSpeditions⸗) ſ. oben, ©. 639. 

— (Spezerep:) ſ. in S. 

— (vermiſchter) f. oben, ©. 640. 

u el) ) ſeſoben, ©. 671. 

— (Winkele⸗) f. oben, ©. 641. 
AZandels » Academie, Yandlungs » Aeadernie. Dr 
Gelehrte hat Schulen, Gymnaſia und Univerfitäten, 
wo er feinen Fleiß von Stuͤfe zu Stufe weiter fortfe 
gen, feine Begriffe befeffigen, und fi in jeder Wiſſen⸗ 
fhaft vollfommener machen fatın. Der Künitler in 
jeder Art arbeitet nach Muftern, und geht Schritt vor 
Schritt weiter, bis er fein Ziel erreicht hat, Der 
Handwerker wandert; um die Manier und bie Bor 


theile des Auslaͤnders kennen zu lernen — 
| ie 
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diefen verfchiebenen Claffen hat ihr Syſtem, nad wel⸗ 
chem fie ſich ausbildet, und fichere Schritte darin 
‚thun Fann; nur der Kaufmann ift ſich ſelbſt überlaf. 
fen. Der Züngling, den fein. Schickſal, ober viel: 
. mehr der Eigenfinn feiner Aeltern der Handlung twide 
‚met, wird roh, ohne die geringiten Begriffe über ‚den 
Stand, den er einft bekleiden foll, in die fo genannte 
Lehre gethan. Es iſt fein Gluͤck, wenn der Patron, 
unter deffen Befehlen er ſteht, vernünftig denkt; gen. 
meiniglich aber it diefes nicht der Fall; alsdann muß 
er fih vor allen Dingen angelegen feyn laſſen, die ers 
habene Wiflenfhaft des Schuhpugens und bes Ausfe- 
gend des Comptoirs ꝛc. zu treiben, bloß darum, weil 
der Here Patron z feiner Zeit eben diefen Curſum vole 

‚ Iendet hat, bis er nah und nach bey den eigentlichen 
Geheimniffen der. Kaufmannfchaft zugelaffen, und mit 
ihnen befannt wird. Dieſe Kenntniß aber üt bloß me: 

chaniſch; er lernt Handeln, ohne denken zu lernen, wenn 
ihn fein eigenes Genie nicht ‚dazu aufmuntert; und fo 

wird er, was feine Väter waren. Anſtatt die Veräns 
derungen, welche von einer Zeit zur andern dem Haupt⸗ 
ſyſtem der Handlung eine neue Wendung geben, zu bes 
urtheilen ;. anſtatt — Urſachen nachzuſpuͤren, ver⸗ 
dammt er dieſe Veraͤnderungen, — zu wiſſen, wa⸗ 
rum er ſie verdammt. Sein Kopf iſt entweder ohne 
Grundſaͤtze, oder mit Grillen angefuͤllt, die er gern 

für Grundſaͤtze ausgeben möchte, Er hält ſich für wei: 
fe, weil er reich iſt. J | 

Iſt es aber wohl möglih, daß aus einer Schule, 

Die Feine Schule iſt, andere als feichte Koͤpfe fommen 

koͤnnen? Sch begeeife nicht, warum die Handlung bey 

Dem erftaunlichen Fortgange, den fte gemacht hat, nicht 

auch in diefem Stüde, was die Bildung junger Leute 

zum Kaufmann. betrifft, verbeſſert worden. iſt. Frey⸗ 

lich weiß ich. fehr wohl, dat viele Kaufleute fih eins 

bilden, die Handlungswiſſenſchaft enthalte Geheimnife 
Dec. Enc. XXI, Theil, 5 | fe 
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fe, welche nicht öffentlich befannt gemacht werben duͤr⸗ 
fen. Allein, wo find denn diefe Geheimniffe? Man 
müßte die Künfte des Mucherers dafür annehmen, 
fonit kenne ich Eeine, Die nicht jedermann wiſſen 
dürfte; denn von dem befoudern Zuſammen hange ei: 
ner jeden einzelnen Handlung ift Hier nicht die Rede. 
Die Handlungsmiffenfchaft verdient es gar fehr, df 
fentlich in befondern, bloß hiezu beftimmten Hörfä- 
len vorgetragen und gelehrt zu werden. Dieſes würs 
be dem Sünglinge,, der ein Kaufmann zu werden ge— 
denft, vorläufige richtige Begriffe von der Sache bey 
bringen, und feine Eünftige praftifhe Handlungen auf 
fihern Fuß feßen. Man finder bereits an verſchiede⸗ 
nen Drten eine ziemlich gute Anlage zu einer kuͤnfti⸗— 
gen volftändigen Handlungsafademie; worunter die 
zu Harburg wohl den Vorzug hat, wovon ‚weiter 
unten eine ausführlichere Nachricht erfolgt. Won ber 
zu. Wien errichteten kaiſerl. Eönigl. Realhandlungs⸗ 
fhule, findet man im 4. St. ber Wiener Realzeitung, 
v. J. 1771, ©. 49, fyg. Nachricht. Eine Hand: 
lungsafademie ift auch zu Püffeldorf im 3. 1776 u 
richtet worden. | 

Ich made hier gewiffe Gedanken über die Kin 
richtung einer ſolchen Faufmännifhen Schule be: 
Fannt, ohne dabey im geringften auf andere ſchon vor: 
handene Anftalten Nückficht zu nehmen. Es giebt we 
nig Kaufmannsinnungen, die nicht ein befonderes, zu 
gewiffen Vorfallenheiten beſtimmtes Capital liegen hät: 
ten, welches von ihren Aelteften verwaltet wird, und 
ih von Jahr zu Fahre vermehrt. Bisher hat man 
einen Theil deffelben zur Unterhaltung gewiſſer Pläge 
angewandt, wo nach dem Ziel gefchoffen, und. fonit 
manche ritterliche Uebung vorgenommen wird. Diele 
Gewohnheit ſtammt noch aus jener alten Nitterzeit her, 
in welcher die Bürger zu Felde zogen, und mande ta 
pfere That ausübten , die won der unbanfbaren Rn 
| weit 
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welt vergefien wird. Damals war es nöthig, fich in 
dergleichen Dingen zu Üben; jegt aber ſchraͤukt fich der 
Muth. unferer Kaufleute bloß darauf ein, das auf be: 
ſtimmte Weiten vorgeftedte Ziel zu treffen, und feine 
Geſchicklichkeit durch fein gemalte hölzerne Scheiben, 
auf Denen man Witz und Kunſt mit einander vereinigt 
antsifft, zu vereinigen. Es fen ferne, daß ich eine 
fo ehrwuͤrdige alte Gewohnheit verkleinern, oder ih— 
ven Nugen im geringiten zweifelſchaft madjen follte; 
allein, ich behaupte, daß die Errichtung einer Schule 
aus gedachten Eavital, der Kaufmanfchaft nicht gerins 
gere Ehre und Vortheil bringen würde, ale jene be: 
rühmte Anftalt. Sch glaube fo gar, daß derjenige 
Juͤngling, welcher mit der Zeit ein großer Schüge feyn 
wird, vor allen Dingen die Kunſt zu denken lernen 
follte ; wenigſtens kann dieſes jener Geſchicklichkeit kei— 
nen Abbruch thun. Nachdem ich auf dieſe Weiſe ei⸗ 
nen Vorſchlag zur Anſchaffung des noͤthigen Geldes bey 
der Schule, die ich mir denke, gewagt habe, fo Fanu 
id meine Idee davon weiter verfolgen. 
Es märe voreilig, die Anzahl der Lehrer zu be: 
ſtimmen; hiebey wiirde es auf den größern oder klei— 
nern Umfang der Schule anfommen. Ihre Verrich- 
tungen ‚wären etivanır in drey Dauptelaffen zu verthei— 
len. Sn der erften lernte Die Sugend alle Arten von 
Faufmännifchen . Nechnungen mit allen dabey möglichen 
Vortheilen. Sie würde im Schönfchreiben, in ben 
Anfongsgränden des Briefwechſels, und in verſchiede— 
nen Arten Eanfmännifcher Formulare, als: Wechſel⸗ 
briefen, Frachtbriefen u. d. gl. unterrichtet. Die zwey⸗ 
te Elaffe Eönnte ſich mit der wirklichen Anwendung 
beffen, was in der erften vorkam, befihäftigen. Das 
hin gehdrten alſo: das Buchhalten ; die Spracden ; die 
praftifche Anmweifung in der deutſchen fowohl, als in 
ben fremden Sprachen bündig und fhön zu Tchreiben; 


bie kaufmaͤnniſche Geographie, oder dis Lehre von 
&, 3 ben 
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den Producten, Manufacturen und Fabrifen ber Fän- 
der , von dem befondern eigenthumlichen Haͤndel gewif- 
fer Städte, und von allem, was Beziehung auf Diele 
Gegenttände zum Vortheil des Kaufmannes haben Fünn: 
te. Die dritte Elaffe wäre eigentlich für dem reifen, 
zum Denken ausgebildeten Kopf. Hier hörte der Juͤng— 
king Vorleſungen, in denen die Gefhichte der Hand— 
fung mit allen ihr eigenen Theorien vorgetragen wuͤr— 
de. Hier entwidelten fich die Theile des Syſtems, die 
allgerweinen und befondern Srundfige deſſelben, und 
die Urfachen, warum fo und nicht anders zu verfah: 
ren oder zu urtheilen iſt. Ein folcher Curſus mürde, 
wenn er auch nur ein Jahr lang dauerte, den Juͤng— 
ling, der fih dem Handel widmet, ' in Stand fe 
Gen, alles gefchreinder zu begreifen, was Die Pra— 
xis derjenigen Gefhäfte, wo er in die Lehre gethan 
wird, betzifft, und einen verjtändigen Kaufmann aus 
ihm bilden. Wenn mitfalcher Schule ein Cabinet von 
allen möglihben Moarengattungen im Kleinen verbun: 
ben wäre: fo würde dieſes einen neuen Vortheil, die 
vorläufige Waarenkeuntniß nach fich ziehen, und diefe 
Wiſſenſchaft ſelbſt in ein helleres Licht ſetzen, als ei 
Cohnedieß moͤglich ſeyn koͤnnte. 

Theorie und Praxis der Handiuugswiſſenſchaft, x. Ih. Breil. 
1777: 81. 8.8. 178, 198. | 

Boribing zu einer in L. zu errichtenden Kaufmanneſchule, fl. im 
5 und 6. St. der neuen Beytr. zu den Cameral- und Hanshal- 
tungewif Jena, 1769, 8. 544-557. 

Einen Plan zu einer Dandlungsacademie, findet man auch in 
5. L. Ibbecke Grundlehren von der Gefchichte, von der Aut: 
— bon den Rechten der Handlung, ı. Ih. Heidesh. 
Die bamburgifhe Handlungsafademie , melde 

als ein Mufter aller folcher Anftalten aufgeſtellt zu wer 
den verdient, und biöher auch viel Aufmerffamkeit in 
dem handelnden Europa erregt hat, verehrt den ge 
lehrten und berühmten Ken. Prof. Io. Ge. Büſch 
als ihren jegigen Vorſteher. Hier iſt ein feiter ” 
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für bie Forrdauer, der man ‚fo weit: es Menfchen koͤn⸗ 
nen, Erigfeit verfprechen kann. Diefes wichtige In— 
ftitur, welches im J. 1768, von dem damald in Ham— 
burg lebenden Fönigl. preußifchen geb. Commerzien- 
rath Wurmb, nach der von Hrn. Prof. Biiſch unte 
worfenen Einrichtung des Unterrichtes und der Aufficht, 
errihtet, im Nov. 1771 aber von ihrem bisherigen 
Voritcher, an den Hrn. Prof. Büfch und Hrn. M. 
Ebeling , der bisher bie Specialaufſicht über daffelbe 
‚gehabt hatte, gänzlich übertragen worden ift, und in 
welchen:, bis 1778, die Zahl ber Eleven überhaupt 
159 gemefen, iſt deito merfwürdiger, da es Die unter- 
nehmung eines thätigen Privarmannes iſt, der ohne 
oͤffentliche Unteritügung, ja auch ohne irgend eine milde 
Gabe feiner Zeitgenoffen, vol Zuverfiht auf feine gute 
Sache und auf das göttliche Wohlgefallen , fie umtere 
nahm , und, da die Hauptperfon ihre Hand abzog, 
dennoch auf den Nath feines Freundes Ebeling nicht 
finfen ließ, fondern muthig fortfeßte, und ungeachtet 
aller gefundenen Schwierigfeiten bis auf diefe Stunde 
im Flor erhielt. Heil dem würdigen Manne, der bas 
wagte, was mander Kürft nicht gewagt haben würde ! 
und fortdauernden Geegen Gottes zu feinen Bemuͤhun⸗ 
geu! In diefem Jnſtitut lernt ein junger Menfch al: 
les, mas ihn. zu einem Mann vorbereiten Fann, der 
wichtigen Sefchäften, infonderheit Geldgefchäften ge: 
wachen iſt, undin dem Umgange mit der fiinen Welt 
beiteheu Eanı. Von lebenden Sprachen lernt er die 
deutſche, franzöffche, engliſche, italiänifhe und hol⸗ 
ländifhe; von hiftorifchen Kenntniffen das Alte went: 
ger, als ein Gelehrter von Profeffion, das Neue aber 
deſto forgfältiger. Bon der Mathematif wird ihnen 
das Unentbehrlichfte vorgetragen. Alles übrige zielt 
auf die Vorbereitung eines einfichtsvollen Kaufntannes 
ab; und die Einrichtung iſt fo gemacht, daß fie von. 


dem Gange aller Handlungsgefhäfte, von deren Ber: 
Xx 3 bin⸗ 


694 Handels : Afadentie. 


| bindung mit einander, und won der dabey zu nehmen⸗ 
den Vorfiht durch den Unterricht eines gruͤndlichen 
Kaufmannes deutliche Vorftellung erlangen Fönnen. Gie 
werden auch duch geſchickte Maͤkler in einer wohl übers 
Jegten Ordnung zur Kenntniß der in der Handlung am 

meiſten vorfommenden Waaren angeleitet. Es wird 
ihnen der wahre Grund und die Geſchichte der wichtig: 
ften Dandlungsgefchäfte vorgetragen. Auch diejenigen, 
die nicht zur Kaufmannfhaft beftimme find, Fönnen 
unter des Hrn. Vorſtehers Aufficht ihre Studien zwed: 
mäßig fortfegen, zum Theil das hamburgifihe Gymna⸗ 
ſium beſuchen, in dem Inſtitut aber die lebenden 
Sprachen treiben, zugleich aber von kaufmaͤnniſchen Ge⸗ 
ſchaͤften ſich diejenige Kenntniß erwerben, ohne welche 
auch ein Gelehrter nicht fortkommen kann, wenn er 
in dem Dienſte des Staates zum Finanzweſen gezogen 
wird, oder auch in wichtigen Privatgeſchaͤften ſich ge— 
brauchen laffen fol. Auch für Adeliche iſt Diefes Inſti⸗— 
tut nuͤtzlich, deren Abficht bloß if, fih zu folchen Se: 
fhäften vorzubereiten, in denen es der Staatsmann 
mit dem Kaufmann zu thun hat, und im welchen, ob: 

ne Faufmännifche Einfi chten zu befigen und anzuwen⸗ 
ben, dem Staate nie gut gerathen werden kann. Ins 
befonbere ift jungen Leuten, die auf einheimifche oder 
auswärtige große Comtoire gethan werden follen, wo 
- fie zu einer fehr mannigfaltigen Handlung, großen Wed: 
felgefchäften,, und eine Eorrefpondenz in vielen Spra⸗ 
hen zu führen, angeftellt werden, bie ein» ober zwey⸗ 
jährige Anleitung in dieſem Inſtitut bisher noch ker 
zuträglih geweſen. 


Die Einrichtung des Unterrichts, * nachſtehende 
Tabelle im Ganzen an. 
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Montag und Dienftag und | Mittwoch und 
| Donneritag. Freytag. Sonnabend. 


— —ñ — —— 





Religion für Luthe⸗ 
Neuere Gefchichte, |raner. 
und Erläuterungen | -jranzöjifh 3. El. | Mathematik für 
z tiber den jegigen Zu: | (Muͤndliche Weber: | Kaufleute. 
Iftand der Handlung. [jegung eines deut: 
ſchen Schriftſtel⸗ 


lers.) 





— 


Italiaͤniſch 1. El. 

Franzoͤſiſ. Sprech⸗Franzoͤſiſ. Sprech; 
9 Commerzgeogra ⸗ ſiunde und kLeſung ſtunde. 

phie von Europa. der ESbelingiſchenFranzoͤſich. 1. El: 


Mélanges. (Grammatik und ke⸗ 
Schreiben. fung der Melan- 
| 'ges.) 


Franzoͤſiſch 1. El. 
| (mündliche Ueber⸗ 
'fegung eines deut- Eramen und Wie:| Hiltorie für Kauf 
10 ſchen Schriftitell.) | derholung. feute, nach Achen⸗ 
De utich 1.E1. Aus» walls Handbuche.; 
arbeitungen.) 
Deutſch 4- Elaffe. 





Buͤſchings Worbe: 
reitungen zur Geo» 
pbie. 


Sommergaengras 
phie der Kinder auf 
fer Europa, ſonder⸗ 
lich der Eolonien-. 


11 Deutich 2- Claſſe. 
Schreiben. 








J andfungsgefchich. | Nechnen. Mechnen. - 
— 6. 81. | Deutjch 5. Claſſe. Framdſiſch 1.Clafle, 
22 I(ſchriftliche Ausar»| Englifch ı- Efaffe. (Grammatif u. “*, 


beitungen.) ‚| fung derMe&langes) 
— Rechnen . Engliſch 1. Elafle. 
Technologie. Engliſch 3. Claſſe. | Cengliiche Corre⸗ 


2 Rechnen. | (Grammatit u. Les | fpondeny) 
1 Ftafiäntfch 2.Elaffe. | fung der Cheling-| Deutich 3. Claſſe. 
F ſchen Mifcellanies.! Rechnen. 


Men 
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Montag unb | Dienflag und Mittwoh und 


Donnerftag. Freytag. Sonnabend. 
Englifch 2. Claſſe. | | Englifch 3. El. (ke 
(Schriftliche lebuns |! Schreiben. fung der Mileel- 


4 gen und mündliche Waarenkenntniß in lanies.) | 
Ueberſetzung auß ei: dem Unterricht eis Deutich 4. Claſſe. 


nem deutjchen Bus nes Mäflers. (und von Zeit zu 

che.) A [ärt Hollaͤndiſch 
| oder Spaniſch.) 
6— 707 — 8 


s$ — 83 praftifcher| franzoͤſiſche Uebun:| 54 — 85 prafrifcher 
Int-rricht im Buch» | gen im Schreiben, | Unterricht im Buchs 
halten und Waus |fonderlich in der | halten und aa 
rencaleulationen. kaufmaͤnniſch. Eor= | rencalcufat. 


6 — 7Rechnen. reſpondenz. TTS 
# 6— 7 Rechnen. Rechnen. 
—8 Deutſch 6. Cl. 
chreiben. 


Dbiger Unterricht wird von 13 Lehrern und Sprad: 
meiftern gegeben, und die Stunden find unter die Ele 
ben nach ihren verſchiedenen Fähigkeiten verheilt. Aus: 
länder, welche der deutfchen Sprache noch nicht mi: 
tig find, erhalten täglich befondern Linterricht in ber: 
felben. Der in diefer Tabelle enthaltene Unterricht ver: 
breitet fi zwar durch den ganzen Tag , fo daß in den 
bemerften Stunden immer etwas in dem Inſtitut zu 
thun iſt. Doch bleiben für jeden Eleven einzelne 
Stunden frey, welde zum Theil mit dee von deren 
Aeltern ihnen erlaubten Nebeninformation in Muſtk, 
Tanzen u. db. gl. befest werben. Der Donnnerſtag 
giebt den einzigen freyen Nachmittag ; welcher Tag aus 
dem Grunde gewählt ift, weil e8 in Hamburg fiber: 
haupt der bon Handelsgeſchaͤften am meiſten freye Tag 
iſt, an welchem bie melfien Einladungen an die Eleven 
von ihren Herren Commifliondren und andern Freun 
den aus dem Kaufmannsftande erfolgen. s 

— 114 
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Die Bedingungen und Koften find folgende. 1. Die 
Penfion iſt jährlich 1000 Mark oder 333 4 Rthlr. 
Hamburger Courant, für welche aller oben erwähn- 
te Unterricht, Tiſch, Bette und nöthige Mobi⸗ 
lien, Zicht, fenerung in den Lehrzimmern, und al⸗ 
le nörhige Aufwartung gegeben werden. 

2. Die meiften Zimmer des Haufes, worin die Aka⸗ 
demiften wohnen, find von einer ſolchen Größe, 
daß darin zween $Eleven geräumig wohnen, und 
jeder fein befonderes Berte, Commode und fonft 
noͤthige Mobilien haben Fönnen. Vor dem Zim: 
mer bat jeder feinen Rleiderfhranf. 

3. Wenn Jemand, oder deffen Vorgeferzte ein bes 
fonderes Zimmer ausdrüflid mit der Feuerung 
verlangen, fo muß deswegen eine befondere Ver⸗ 
abredung zu einem hoͤhern Preife getroffen wer« 
den. Doch find verfchiedene Fleine Zimmer in dem 
Haufe, welche nicht die halbe Größe der größern 
haben; diefe werden denjenigen ohne VDermeb: 
rung der Roften eingeräumt, deren Sitten, Cha: 
racter es ihnen nüglidy, oder deren Betragen es 
für das Inſtitut nothwendig macht, fie befondere 
wohnen zu laffen. 

4 Zur Wäfche und Haarfrifur werden fidyere Leu: 
te zu einem wohlfeilern Dreife angenommen, als 
für welchen dieſelben fonft in der Stadt zu ba- 
ben find. Denjenigen, welche nice für ein be 
fonderes. Zimmer mit feuerung contrahirt ba- 
ben , wird die wenige feuerung , die ein jeder 
in einzeln freyen Stunden auf feinen Zimmern 
braudt, durch den Haushofmeiſter beſorgt, dag 
ſie diefelbe aufs wohlfeilfte, aber für ihre Rech⸗ 
nung, beFfommen: 

s. Sonft haben, außer einem jaͤhrlichen Trinfgelde 
an Die Bedienten, Feine Nebenausgahen an Ge— 
ſchenken beym Eintritt in das Inſtitut, oder 

r5- nad: 
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achher an eie Lehrer, Start, Kur beym Ab— 
fhıcd wird von jedem Eleven din Bud zum 
Andenken in die ne des Inſtituts ge 
ſchenkt. 


Die Penſion wird vierseljäbrig voraus besablt. 


Dagegen erbierer ſich der Ar. Vorfteber, in Ans 
fehbung der im Kaufe des Dierteljahres norhwens 
digen Auslagen, zum Vorſchuß. Die Berech— 
nung dieſes Vorſchuſſes wird zugleihb mir der 


CGuittung auf das neu anfangende Vierteljahr 


eingefandt , und die Bezahlung von beyden am 
angewiefenen Orte gehoben. Wenn entfernte 
Väter Feinen Correfpondenten in Hamburg ha— 
ben, fo weifen fie dem Hrn. Vorſteher an, woer 
auf den Belanf der Penſion und Auslagen vier 
tel: oder halbjährig ziehen Fann. 


. Den eltern und Dormündern ſteht frey, ihre 


in die Afademic gegebenen Söhne oder Pupil 
len na 3 Monate vorber gefchebenen Auffün: 
Digung wegzuziehen. Iſt diefe Auffündigung 
geſchehen, und der Wleve bleibt, wegen Zöge 
rung der Reife, oder um noch gewiſſe Urbeiten 


zu endigen, oder anderer Umftände wegen, noch 


> 


lönger in dem Inſtitut, fo werden die. Koften 
für die übrige Zeit genau bis auf den Tag feiner Ib 
reife, auf den Fuß der ordentliden Penſion be | 
rechner. 
Wer nicht in der Afademie wohnt und fpeift, 
und Boch den ganzen Unterriht, Morgens von 
8 bis 2, und Nachmittags von 4 bis halb 9 

Uhr genieße, bezahle jaͤhrlich 300 Mark Cow 
rant. Nutzt er nicht den ganzen Unterricht, ſo 
ift der Preis geringer. 

Ein Mehreres von der Gefchichte dieſes Inſtituts, 


ber innern Einrichtung beffelben und deren zufälligen 
Veränderungen, ben Zwecken deſſelben, und einigen 
| den 


f 
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dern Inſtitut günftigen Umftänden und entgegenftehen: 
den Echmierigfeiten, fürdet man in Hr. Prof. Buͤſch 
 umftändliben Nachricht von der hamburgifchen 
andlungsakademie, Hamb. 1778, 8. 54 B. 
Handels⸗Agent, Sandlungs⸗Agent, Conſul; ſiehe 
ECh. VI ©. 328, fe war 
AZandelsAffecurans, Handlungeskffecurenz ; fiche 
Eh. II, ©. 571, fgg. | | 
Aandels-Balanz, fiehe oben, S. 658, fag. 
Aandels:Bediente, der Bediente eines Handelsmannes, 
ſofern er zue Handlung gebraucht miete Siche Hans 
dels:-Diener. Bar 
Aandels-Biller, ſiehe Handels Obligarion.. 
Asndels-Btief, ſiehe Ih: VI, ©;661, f. 
Aandels-Birher, Bücher der Zaufleute, oder auch 
nur fchlehtiweg Buͤcher, Fr. Livres des Negociant, 
heißen diejenigen Bücher oder Regiſter, in welchen die 
Kaufleute alle Gefchäfte ihrer Handlung, fowohl über: 
haupt, als auch jede berfelben ins befondere, ja auch 
ihre Daushaltungsgefihäfte, inſofern biefelben in Die 
Handlung einen Einfluß haben, -befihreiben. Derglei- 
hen Bücher pflegen alle Kaufleute , die an Sande 
lung gute Ordnung beobachten , entweder felbft zu hal- 
ten, oder durch ihre Kinder, imgleichen geſchickte Hate 
delsdiener, welhe alsdann Buchhalter genannt wer⸗ 
den, führen zu laffen; ja in einigen Ländern find fie, 
vermoͤge der Sefeße, folche zu halten fhuldig. 

Die Gattungen folcher Bücher, und wie vlel ein 
Kaufmann bey feiner Handlung eigentlih Bücher hals 
ten müffe, läßt fich nicht genan beſtimmen, indem’ fich 
folche Anzahl nach der Befchaffenheit und ben Umſtaͤn⸗ 
den der Handlung, zuweilen auch nach der Einbildung 
und dem Eigenfinne der Kaufleute richtet. Ordentü⸗ 
cherweiſe kann man mit drey zu recht kommen, welche 
aber ein Kaufmann auch ſchlechterdings nicht entbehren ' 
kann; daher fie auch von einigen nothwendige oder 

Ä | ze unent: 
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— Handelsbücher genannt werben. "Die: 
: fe find: 1) das Memorial, Manual oder Hand, 
buch, imgleichen, wie es fonft genannt zw werden 


pflegt, die Kladde, oder. das Klidderbuch, wie aud 
Strazza; 2). das Journal oder Tagebuch, imgleichen 
Tage = und Sandregiſter; 3) das Hauptbuch, oder 
EapitalbubAber, wie es “> fonft heißt, das Schuld: 
buch, Schuldenfcontro, Rebnungsbud , Auszug: 


: oder Ereractbuch. Die zwey lestern Bücher, nam: 


lich das Journal und das Hauptbuch, müffen allein 


. bon dem Önthhalter gehalten oder gefchrieben werben; 


ur 


in das Memorial aber Fann ein jeder Handelsbedien⸗ 
ter einfihreiben, was er der Handlung wegen gethan 
oder berrichtetö hat Nach dem nun eine Handlung 
in Anſehung deradabey vorfallenden Verrichtungen und 
andern Nebenumſtaͤnde beſchaffen, und entweder groß und 
weitläufttg , oder Plein ; eine Proper = oder eine Com: 
miffionshandlung ; eine Waarenhandiung ‚ oder en 
NSechfelnegotium ; eine ein- oder ausländifche Hand: 


lung u. ſ. w. iſt: müffenaußer den obigen drey noth: 


wendigen Handelsbüchern, noch verſchiedene, bald meh⸗ 
rere, bald wenigere, Hälfe- (Auriliar:) oder He 


benbuͤcher gehalten werben, welche daher, weil fie 


nicht bey allen Handlungen unumgänglich find, von 
eintgen auch entbehrlihe Handelsbuͤcher genannt mer: 
den. Die gewöhnlichiten daven find: a) bey einer 
Droper » oder Eıgenrhumsbandlung: r. das Caſſa⸗ 
oder Kinnahme- und Ausgabebuch; 2. das Unko— 
ſten⸗ oder Ausgabebuch, aus dem mehreutheils wit⸗ 
Der zwey beſondere Buͤcher gemacht zu werden pflegen, 
naͤmlich: das Handelsunfoftenbud:, und dag Haus 
haltungsunkoſtenbuch; 3. das Verfallzeitbuch, oder, 
wie ed auch zum Öftern genannt zu werben pflegt, das 
Monatsbuch, Zahl ings⸗ oder Bezahlungs buch, No⸗ 
tierbuch, Annotationsbhuch, Balanz oder Bilanz; 
4. dus Waaren ober Guͤterbuch, imgleichen Mass 


ren⸗ 
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renfcontro ; welches von einigen wieber in bag Bene 
ralwasrenfcontro, und in das ordentlihe Waaren⸗ 
ſcontro, eingerheilt wird ; wie denn 2 gewiffermaf: 
fen 5. das Numerbuch mit hieher gerechnet werden 
fönnte ; 6. das Saldier- und Bilanzierbud; 7. das 
Kofungsbud ; 8. dag Conto corrente; 9. das Rech⸗ 
nungscopeybudy; 10. das Calculier» oder Calcula⸗ 
rturbuch; 11. das Briefcopeybuch ; und 12. dag Se: 
cret⸗ oder Gcheimbuch, imgleichen ein aparre Buch. 
b) Bey einer Compagniehandlung bedient man ſich 
ebenfalls mehrentheils nur der vorhin angeführten Huͤlfs⸗ 
bücher ; zumeilen wird auch ein befonderes Compagnie» 
buch geführt. c) Bey dem Commiffionehandel hat 
man noch ins befondre: 1. das Commiffions » oder 
Ordre = imgleihen Advisbuch; 2. das Fackur » oder 
Factorbuch; und 3. das Briefportobuch. Hat ein 
Kaufmann dYvielmit Wechſelbriefen zu them, er möge 
übrigenis ein Banquier feyn oder nicht, fo pflegt noch 
ee Senne, zuweilen auch befonders 2. ein 
cceptations = oder Trattenbuch; 3. ein Remeffen: 
buch, und 4. ein Wechſelbriefcopeybuch, gehalten zu 
werden. Hat aber ein Kaufmann e) Manufacturen 
ben feiner Handlung, fo pflegt er 1. ein Arbeiter: 
budy, auch wohl, weun er viel mit Färbern zu thun 
hat, 2, ein eigenes Faͤrberbuch zu halten. Und wenn 
er F) Schiffsparten hat, oder fiber Schiffe die Di- 
rection führt, wird eim eigenes Schiffbuch gehalten. 
Mie denn auch zuweilen der Drt, mo fih ein Kaufe 
mann befindet, ihn zu Führung befonderer Buͤcher 
nöthiget. So muß g) an einem Drte, mo Öffentliche 
Banfen find, da man ab= und zufchreiben läßt, ein 
Bancobuch; und h) in denjenigen Dandeleftädten, wo 
bag Scontriren und Refconsriren gebräuchlich iſt, 
1. ein Scontrobuch, und 2. ein Refcontrobudy ges 
halten werden. Kerner braucht ein Kaufmann, der i) 
auf Meſſen aber Märkte geht, zu feinen Meßverrich⸗ 
tungen 
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tungen ebenfalls befondere Meßbuͤcher, worufiter ı. 
das Meß-⸗ oder Marktmemorial; 2. dag Meß⸗- oder 
Marfıefbuldbuh; 3. das Meß⸗ oder Markrwas 
renfcontro; 4. das Meß: oder Marftfcontro » und 
Reſcontrobuch; 5. dag Meßwechſelbuch zc. die vors 
nehmſten find. Endlich gehört auch unter die Handels 
. bücher ein Notizkalender auf die folgenden Jahre, wo 
die Jahre, und bey jeden die Monate ordentlich forte 
geſetzt, und allemal fogleich an jeden Ort geſetzt wird, 
was in dem Jahre, Monate und Tage verfallen, verr 
fprochen oder fonft zu thun ift. Alle dieſe Bücher (dem 
legtgedachten Notizfalender ausgenommen, ) von denen 
unter ihren befondern Artifeln-ein Mehreres vorfönmt, 
Fönnen entweder in einfachen oder in doppelten “Par: 
teyen oder Poſten gehalten werden. Das erfte geſchicht 
heutige Zages nicht leicht, außer von Fleinen Kraͤ⸗ 
mern, oder hoͤchſtens von einigen Kaufleuten, die kei⸗ 
re grofe und weitläuftige Handlung haben, die denn 
auch gemerniglih weiter nichts, als ein Journal und 
Hauptbuch, oder ein Memorial und Hauptbuch zu füh: 
ren pfiegen. Bey großen Kaufleuten hingegen iſt es 
faft ſchlechterdings nörhig, fie auf die legte, und im 
Art. Buchbalten umftindlicher gezeigte Art, naͤmlich 
in doppelten Bolten, zu halten; und zwar - um befto 
mehr, je größer ber Nugen ift, dem folhe Handels⸗ 
bücher haben. Es beſteht aber der Nutzen derfelben 
überhaupt und hauptfächlich darin, daß ein Kaufmann 
aus denfelben 1) allezeit den Zuſtand feiner Dandiung, 
und dereu Beſtand, fowohlan baarem Gelde, aid Waa— 
ren; feine Activ- und Paſſivſchulden, nebft der Ba 
wenn ſolche fällig find ; feinen Gewinn und Verluſt; 
‚imgleichen feine Unfoften, was er das Zahr. über auf 
gegeben, erfennen, und alfo fih danach in allen Str 

den richten Fann; 2) wenn. er durch Unglücsfälle Ban: 
kerott zu. machen fich gendthigt fehen follte, fich wegen 
Biefer Ungluͤcksfaͤlle rechtfertigen , und daß er u 
after 
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hafter und betrüglicher Bankerottier fen , beweiſen kann; 
nicht weniger 3) wenn er mit Tode abgehen follte, ſei— 
‚ne Erben von dem Zuflande feiner Handlung, und mag 
fie von andern zu fordern haben, oder andern zu bezah— 
len fhuldig find, fih unterrichten Fönnen; und endlich 
4) ein Kaufmann, in erforderlihem Kalle, vor Ge 
richte das, was ihm andere Handelsleute ſchuldig find, 
beweifen Fann. Diefes lestere, den gemeinen Rechten 
entgegen laufende, Vorrecht ver Handelsbücher,, oder 
der Beweis durch Handelsbüher, iſt zu deito meh— 
rerer Beguͤnſtigung der Handlung, an einigen Drten . 
durch die Geſetze, an andern aber nur durch dag Her: 
kommen, eingeführte. Wenn durch ein ſolches Dan: 
delsbuch eine Schuldforderung erwiefen werden- foll, fo 
wird dazu erfordert: 1) daß derjenige, welcher fein 
Handelsbuh wider einen andern produciret, wirklich 
ein Kaufmann fey; 2) daß der Kläger, der fein Han— 
belsbuch zu Beglaubigung feiner Schuldforderung für 
ſich produciren will, ein ehrlicher, glaubhafter Mann 
fey, dem man desjenigen wegen, was er in feinem 
Buche eingetragen hat, wohl glouben beyfegen kann; 
welchen Glauben man denn auch nicht einem jeden, der 
einen Bankerott gemacht desfalls fogleih gänzlich entz 
ziehen kann; 3) daß der Schuldner, wider welchen eit 
ſolches Handelsbuch produciret wird, ebenfalls ein Kauf: 
mann fey; 4) daß die Schuldforderung Handlungs mer 
gen herrühre, daher denn in andern Forderungen, die 
etwaun Jemand in feinen Dandelsbiihern mit anfesen 
möchte, 3. B. wegen ausgethaner Capitalien, geliche 
ner oder zu Verwahrung gegebener Gelder und ande 
rer Sachen, der Beweis durch die Handelsbuͤcher nicht 
binlänglih if: 5) daß es vollitändige, orbentlid und 
rechtfchaffen eingerichtete Handelsbuͤcher, und nicht ete 
wann allerhand unordentlihe Kladden der Handelsleu⸗ 
te fen; 6) daß fie nicht bloß" geheftet, fondern ge⸗ 
bunden ſeyn, weil man leicht Bogen vder Blätter her⸗ 
| | | aug 
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aus nehmen und falſche einruücken koͤnute: daß auch in 
denſelben nichts ausgekratzt oder radirt, ausgeſtrichen, 
oder auf andere Art aͤusgeloͤſcht ſey, indem ſie dadurch, 
wie bereits im Art. Cancelliren, Ih. VII, ©, 6r2, 
: f. erinnert worden, ihren Ölauben, wo nicht gany, 
: doch zum Theil verlieren, dahingegen das Austhun, 
auf die im 111. Th. ©. 305 , angezeigte Art, erlaubt 
und nörhig if. Ä 
Rechtliches Gutachten über die, Frage: Ob den Handelgbüchern, 
wenn felbige gleih radire find, ihr Fides eben fo wohl zu 
laſſen, als wenn fie nicht radire nd? ft. als ein Anhang zu 
Ludw. Oberreits Einleit, zur doppelten Buchhaltung, Yin 
ban, 1706, 4. | 
7) Daß fie fi felbit nicht mwiderfprechen ; 8) daß 
man font nichts Falfches darin antreffe; noch auch 9) 
allerhand Beyfügungen , die am ande gefchrieben 
ſtehen, indem ſolche Schrift nicht ohne allen Verdacht 
at, 10) daß bey jeder Poſt die Zeit der Auslieferung, 
das Jahr und der Tag deutlich bemerkt feyn; 11) daß 
fowohl dag Credit, als das Deber, aus denfelben zu er: 
fehen ſey; 12) daß der Grund, oder die caufa debendı 
der Schuldpoften mir angezeigt fey, welche ſich jedoch 
mehrentheils von felbjt findet, wenn eine Schuld Hand: 
lungswegen herruͤhrt; 13) daß Feine anderweitige Aus— 
flüchte , wodurch das zu producirende Handelsbuch 
feinen Glauben verlieren möchte, dargethan werden 
koͤnnen, fondern vielmehr das darin befindliche wahr: 
fcheinlich feine Nichtigkeit habe, wobey jedoch dem rich— 
terlichen Ermeffen vieles anheim zu ftellen ft. Ob aber 
ein zum Beweiſe zn probucirendes Handelsbuch feinem 
Inhalte nach fo befchaffen fey, daß es Glauben verdie 
ne, iſt in den mehreften Fällen, wenn Einwendungen 
Dagegen gemacht werden, aus dem Handelsbuche ſelbſt 
zu beurtheilen. Daher ift es nöthig, daß das Hate 
delsbuch, eben wie fonft auch mit andern zum Beweiſt 
anzuführenden Schriften und brieflihen Urkunden ge 
ſchieht, im Driginal produeirer werde; wie es dam 
au 
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auch deswegen nicht allenthalben geſchloſſen oder zuſam⸗ 
men geheftet produciret werden darf, ſondern naͤchſt 
der Stelle, woraus die ſtreitige Schuld zu erweiſen 
ſteht, auch mehrere Blaͤtter offen gelaſſen werden müf- 
ſen, woraus die Richter die — Einrichtung des 
Buches erkennen, wie auch von deſſen Slanbwürdige 
feit ,„ und der Erheblichfeit der dagegen von der andern 
Seite vorgebradhten Einwendungen, urtheilen Fönnen. 
Es machen aber die Dandelöblicher einen völligen Be— 
weis, fondern muͤſſen mit dem Erfülungseide beftär- - 
fet merben.: Wenn es eine gar wichtige Summe ift, 
die Durch Handelsbiicher erweislich gewacht werben will, 
oder auch bey bem Handelsbuche nur einige erhebliche 
Einwuͤrfe gemacht werben Fönnen: fo geht. ein Kauf 
marin ficherer ; wenn er. neben ſolchen, bey. Führung 
feines Be: ober Gegenbeweifes, wenigſtens noch durd 
Producirung eines Zeugen, und Benbringung anbers 
weitiger Umſtaͤnde, Schriften und Urkunden, wodurch 
feine Behauptung beglaubter gemacht werben Fanıt, 
vollffändig zu machen fuchet. 


Lach dem lübifchen echte iſt es nicht nöthig , die, 
Handels buͤcher zu beſchwoͤren, wenn man dadurch eine Schuld, 
die nur hoͤchſtens auf 30 Mark ober 10 Rthlr. ſich erfiredt, 
beweislich zu machen fuchet ; da hingegen fie, wenn die Schuld 
fich höher beläuft, ebenfalls durch den, Erfüllungseid beſtäͤrket 


e 


werden müffen. | 

In Frankreich müffen die Handelsbuͤcher, wenn fie zum 
Beweiſe gültig fenn und Glauben haben folen , von einem ber 
Eonfuls in den Städten , wo fich ein Handelsgericht befindet, 
oder an andern Irten, von dem Maire oder einem Schöppen, 
auf ‚dem erſten und letzten Blatte; der MWechielnegorianten 
and Banquiers ihre Bücher ‚aber auf allen Blättern unters 
fchrieben fenn. u Kae 

In Sachfen, wo, nach der erläut. Procekordn.ad Tit. 
2 „F. 4, die Kauf: und Handelsbücher ebenfalls, wenn beyde 
Theile Kauf: und Handelsleute find , vermittelt eidlicher Be⸗ 
ſtaͤrkung völligen Bewels haben‘, ifl ‚wenn zum Beweiſe eine# 
Poſtens mehr nicht, als ein Ertrast daraus produciret wird, 
Vec. Une. XXI. Theil. Vp nicht 
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nieht auf den Erfüllunges ſondern auf den Reingungseld / ober 
anch , wenn noch einige Beweisthuͤmer daneben vorhanden ſind, 
nicht auf die, Bejtärkung des Handelsbuches, fondern auf den 


Erfilungseid in der Hauptſache zu erkennen · Und ob wardie 
Sandefsbitcher in ihrem Aero bleiben : jo. jolen —34 auf 


Handelsobligationen'geben laſſen; nach dem Mandat dv» T. 

1683. Tuch find Herrſchaften die von ihren Bedienten 
andern auf fie ausgenommenen Waaren zu bezahlen nicht ſchul⸗ 
dig, wenn gleich dig geſchehene ‚Lieferung, in des Verkaͤufers 
——— eingefehrteden und dieſes beſchworen nach 

dem Mandat d. 2I» Dec 1798. 3 

Sonft Fat ein Kaufmann feine Hundelsbücher 
heraus zu geben und zu communiciren nicht gezwun⸗ 
gen werden, außer in folgenden Faͤllen. 1. Wenn > 
ki 


und Handelsfeute , um inehrerer Nichtigkeit wilen, u 


mand in einer vor Gerichte fehtwebenden Hatibelsf 
wider ihr, zu Bezlaubigung oder Rechtfertigung 
ner wider ihr erhobenen Klage oder eingewendeten Aus 
Aiiichte , ſich auf deſſen Handelsbücher beriefe, umd ben- 
felben Glauben zuzüſtellen ſich erböte; in welchem Fal⸗ 
Te aber die Vorzeigung hicht weiter nöthig üft, alß in 
fofern und fo lange fie zu Verfertigung eines zu Eht- 
fheidung des Streites nöthigen Auszuges erforderlih 
find , indem nicht verlanget werden kann, daß man t- 
nes Kaufmannes Gefchäfte, welche der Parteyen Strei- 
tigfeiren micht betreffen, fehe. 2. Wenn zwey ober mehr 
mit einander in Compagnie geftandene. Kaufleute ſich 
trennen , und der eine oder, andere Compagnon bie Bor: 
zeigung der in bes einen Compagnons Haͤnden befindlir 
hen Bücher verlangte, um ſich aus denſelben, wegen 
des Zuftandes der Handlung, und was er daraus ju 
fordern Habe, zu informiren. 3. Wenn ein Kaufınahn 
geftorben wäre, und deffen Handlung von feinem Com- 
yagnon oder einem feiner Erben fortgefegt wuͤrde, die 
Erben oder Miterben aber die Bücher zu fehen ber: 
langten, um zu unterfuchen, worin die ihnen zugehd: 
rige DVerlaffenfchaft beftehe. 4. Wenn ein Kaufmann 
Baͤnkerott machet, weil es in biefem Falle billig ” 


— 
“ 
- 
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noͤthig iſt, daß die Gläubiger willen, wo bas Ihrige 
bingefommen iſt. In allen diefen legtern Fällen muͤſ⸗ 
fen die Dandelsbüccher ganz produeiret, und entweber 
bey Gerichte, oder in eines dritten fichern Mannes Hän- 
den fo lange gelaffen werben, bis fih der Compagnon, 
bie Erben, Miterben, oder Gläubiger, in Aufehung 
deſſen, was ihnen daraus zu wiſſen noͤthig iſt, hin» 
länglich unterrichtet haben. In allen andern Fällen 
kann nicht mehr gefordert werden, ald daß man. dem 
Kaufmanne einen Advocaten , Notarius, oder fonft ei- 
ne glaubtwürdige Perſon zufendet, der er allein Die Rech⸗ 
nung oder die Briefe, welche die Streitfahe angehen 

oder erläutern, zeiget. = 
Uebrigens ift es nöthig, die Handelsbuͤcher zu ges 
wiffen Zeiten gaͤnzlich abzuſchließen, indem man..als- 
dann erſt erfährt, was verdient worden iſt. Bemerkt 
man nad der Anfertigung eines Suventarium, and ber 
Abfchließung ber Bücher, daß die Sachen fo gut nicht 
fiehen,, als man vielleicht glaubte, fo kann zuweilen 
noch Math gefchaffer werden. Hienaͤchſt ift ein, jeber 
Menfch verbunden, fi feloft von feinen Verrichtungen 
- Nehenfhaft zu geben; und biefes thut der Handels⸗ 
mann, wenn er feine Bücher abfchließt. Geſchieht fol- 
qhes alle Jahre einmal, oder hoͤchſtens alle zıvey Jahre: 
fo ift es defto leichter, infonderheit , wenn man dahin 
fieht, Feine Streitfahen veralten zu Taffen. Ehe man 
aber die Bücher fihließen kann, müffen alle Huͤlfsrech⸗ 
nungen , und überhaupt alle diejenigen, worauf fich ein 
Gewinn oder Berluft finden Tann, abgefchloffen wer: 
den. Damit nun dieſes deſto ordentlicher gefchehen 
koͤnne, fordert man von andern Courantrehnungen, 
oder fender denfelben Auszüge von ihren Rechnungen, 
nach dem folches der Lauf der Geſchaͤfte mit fih bringt. 
Diefes ift deswegen nothwendig, weil fih alsdann noch 
Provifion , Zinfen, Poftgeld ze. finden werben, welche 
man an andere zu verguͤten, ober ihnen zu berechnen 
992 hat, 
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hat. Die Cafle wird alsdann nachgezählt, und ber Vors 
rath des Geldes der alten Rechnung ab= und der neum 
zugefchrieben; der Ueberfluß oder Abgang mird auf bie 
Agiorehnung gebracht, hierauf müflen ald noch zu be: 
zahlende Rechnungen eingefammlet werden. Diefe bringt 
man der Waaren- Mechfel= oder ſolcher Nechnung, wo: 
hin fie gehören, zu Laſt, und der neuen Rechnung, wel⸗ 
che formiret wird, in Credit. Was endlich, wenn alles 
dieſes geſchehen iſt, die Waaren-Wechſel-Agiorec⸗ 
nungen ꝛc. in Credit mehr als in Debet haben, iſt Se: 
winn; und umgekehrt, Verluſt. Es ſey nun Gewinn 
oder Verluſt, ſo wird alles auf die Gewinn- oder Ver⸗ 
luſtrechuung, oder “wenn man eine Geheimbuchsrech⸗ 
nung führt ‚auf diefelbe gebracht, um bamit werden 
alle Rechnungen gefchloffen. 
Wem die Handelsbücher vermacht find, dem find 
auch die darin befindlichen Schulden vermacht. 
Nach dem Fönigl. preuß. erneuerten und beſtimm⸗ 
teren Stempel= und Cartenedict,v. 13. May, 1766, 
ſollen alle Kaufleute, Banquiers, Buchhändler, Apothe 
ker, Holzhändler, handelnde Fabrifanten, Materialiſten, 
Krämer and handelnde Juden, paraphirte Handelsbuͤ⸗ 
Churbraunſchweigiſches Ediet wegen des Beweiſes dich Hands 
lungsbuͤcher, d».d. 21. Mart 1720, in den Braunſchw. Car 
lenb. Drdn. Cap. 2, ©. 639. 
Koͤnigl. preußiſche Enrrende wegen des Beweifes der Handlungs 
— d. d. 9. Mart. 1752, in der Samml. ſchleſ. Ordn. 
a. 08. J. r 
Declaration, wie e8 wegen Einfchräntung des Beweiſes der 
Handelsbücher bieiiger (der berfinifchen) Kaufmannfhaft H 
halten , d. d. Berl. d. 6.8ebr. 1753, in ber Edictenfammil. au 
die Jahre, 1758 — 1755, Col. 429, f. EUER 
Declaration de Refcripti dom 6. Febr. 1753, den Beweis der 
Handelsbuͤcher betreſfſend, d.d. Berl. d. 22. Febr. 1759, M 
der Edirtenfammlung 'v. 3.1759 , No. 9. —— 
Reſcript, daß den paraphirten Büchern derjenigen, die Hand— 
fung treiben, wenn es auch Handiwerfer find , Fides verſtat⸗ 
set werden folle, d.d. Berl. g. 18. Gebr, 1766, in des Edieten⸗ 
ſamml. v. 3. 1766, No, 18. Ba 
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Henr. Bodini diff. de libris mercatornm fuspe&tis,Hal. 1707. 1756. 
Io. Gottl. Heineccü diff, de mercatorum rationibus & codici- 
bus. Hall. 1757. J 
Jo. Kleini: libellus de probatione, quae fit per libros mercato- 
— rum, Hildburgk. 1763, 4. | 2 
Andr. Mylii, diff. de libris mercatorum. Lips, 1681. 
‚Kurze Beſchreibung der bey den Kaufleuten gebräuchlichften Hand⸗ 
lungsbücdyer auch Hauptbuchsconten, zur leichten Erlernung 
bes doppelten Buchhaltens für Handlungsbefiiffene, von Chr. 


% 


Heinr. Simon. Frf. und £pz. 1780, 8. 5 und ein halb. B 
Da bey dem übermäßigen Verborgen der Waaren 
und anderer Lebensmittel, oder den fd genannten Waa: 
renfchulden, dfters viele Mißbräuche vorzugehen pfle— 
gen, wobey, auf Seiten der Borgenden, eine unorbent- 
liche Wirchfchaft und Verſchwendung, aufSeiten der Ver: 
- borgenden aber die Gewinnſucht zum Gründe liegt, und 
dieſes eine der gemeinften Entftehungsquellen der Pro— 
ceſſe ift: fo follte billig, um die Duelle, wo nicht 
gänzlih zu hemmen, doch menigftens fehr zu min- 
dern, dieſes bisher gewöhnliche Horgen , nach Verfchie- 
denheit der Stände auf gewiſſe Säße eingeſchraͤnket, und 
3 DB. verboten werden, denen vom Bauerſtande nie 
mals tiber 10, denen von birgerlichem Stande nicht 
‚Über 25, und Feinem von adelihem Stande über so 
Rthlr. an Waaren und Lebensmitteln zu borgen, und 
ohrie. baare Bezahlung zu verabfolgen, mit der beygefüg- 
len ausdrücklichen Warnung, daß diejenigen, melde 
biefem Gefese zumider Handeln, und mehr, ald ausge— 
fegt worden , verborgen, beshalb Feinen rechtlichen. Anz 
fpruch an den Schuldner zu machen befugt feyn, fondern 
mit einer, ein höheres Duantum betreffenden, Klage 
gänzlich abgewieſen werden follten. Und da manchet 
gerwinnfüchtige Kaufmann Anftand nehmer würde, mit 
Seinem Schuldner , in Anfehung der verborgten Waa— 
‚ven einige Jahre lang in Geduld zu jtehen, und dabey 
mit feinem VBerdorgen noch immer weiter fortzufahren, 
wenn er fih-nicht darauf verließe, daß ihn am Ende 
feine Dandelsbücher,, und deren eidliche Beſtaͤrkung, wi⸗— 
EEE Vy 3 der 
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der alle von dem Schuldner zu befürchtende Einwen— 
dungen decken, und ihm eben folhe Sicherheit, als 
wenn er eine ordentliche Schuldverfhreibung in Han: 
ben hätte, geben müfle: fo koͤnnte auch diefer Schlupf: 
winfel gar leicht durch ein Geſetz verfchränfer werben, 
‚welches verordnete, daß, in Anfehung der Privat 
ſchuldner, Feine Sandelsbuͤcher, nah Verfliegung 
eincs Jahres von Zeit der erborgten Waaren an, 
die ihnen fonft. beygelegte Kraft eines halben Be 
weifes haben follten. 


- Wie aufınerffam würden nicht hiedurch auch ſelbſt diege 
winnfüchtigiten Kaufleute, um ber verborgten Waaren wegen 
nicht Sänger , als bis auf diefe Zeit, im Geduld zu ſtehen, ge 
macht werben! Um diefe ihnen, in Anfehung ihrer Handeld» 
bücher, zuftändige Rechtswohlthat nicht zu verlieren , würde 
der Schufdner entiveder noch vor Ablauf des Jahres bezahlen, 
oder doch eine ordentliche fchriftliche Berlicherung darüber auss 
zuſtellen, fich entfchließen müffen. Bendes hätte feinen großen 
Nugen. Eines Theils wiirde den Berfchwendern und unordent 
Jichen Wirthen das bisherige häufige Erborgen nicht mebr fo 
leicht fallen, fondern ibnen folches durch diefed Mittel gar febe 
erfchweret werden , welches vielleicht manchen auf andere Ge 
danken bringen, und zu mehrerer Ordnung bewegen könnte, 
Hienaͤchſt aber würden auch alte die verwickelten Proceſſe, wel 
che gemeiniglich über dergleichen vieljährige Buchfchufden zu 
entiteben pflegen, vermieden werden. Denn, wollte auch der 
Schuldner über die contrahirte Waarenfchuld Feine befondere 
ſchriftliche Verſicherung ausftelen, fo ‚daß der Kaufmann dar; 
über gerichtliche Klage anzuſtellen genötbigt wäre : fo wuͤrde doch 
ein folcher Proceß ber eine bloß einjährige Buchfchufb weder 


ſehr vermwicelt, noch auch lanamierig feyn koͤnnen. Die Pro | 


dueirung ded Handelbuches nebft beffen eidlichen Beſtaͤrkung 
macht der Sache ein furzes Ende, und die Ehikane wuͤrde in 
folhen Fällen, ihren Muth zu fühlen, wohl wenig Gelegenbeit 
Inden. Entichliekt fich aber der Schuldner, dem Kaufmann 
ber die empfangenen Waaren eine ordentliche fehriftliche Schuld- 
verſchreibung auszuitellen : fo wird diefer vernünftiger Weiſe, 
wohl darauf beſtehen, daß diefelbe gerichtlich vollzogen werde 


(Hen. Praͤũd. v. Benekendorf) Grab der Ehifane, 1. Ch. Berl. 
1781, gt. 8, S. 257, und 262, f. 
Handels: 


— 


Handels⸗ Collegium. Ya 
ðandels⸗Collegium, ift ein Collegium, welches von 


einer hohen Landesobrigkeit in der Abſicht niedergeſetzt 
wird, damit es bie zur Aufnahme der Handlung, und 
der mit derſelben verknuͤpften Manuſactur⸗ Handwerks⸗ 
Policey-⸗und Landwirthſchaftsſachen, inſofern dieſel⸗ 
ben zur Befoͤrderung des Floneg dee Handlung etwas 
beytragen, erforderlichen Anftalten befgrgen, und in 
diefen Handlungs- Manufactur> Policy und Lands 
wirthſchaftsſachen entweder nur fein Gutachten gaben, 

‚ oder auch die Generaldirection daruͤber ſuͤhren foll. 
Dergleihhen Handelöcollegia giebt es faſt im allen Rei⸗ 
‚chen , Läudern und Staaten, welche die Nugbarkeit der 
Handlung einfehen, und fih daher deren’ Aufnahme 
‚angelegen feyn laflen. So iſt z. B. in England bereits 
„fit 1660 ein folder Commerzienrath zum: beſten der 
Plantationen und überhaupt ber ganzen englifehen Hand⸗ 
Jung gerichtet ; und im 5. 17345 verordnete Chriſtian VI. 
m Koppenhagen ein ähnliches Collegium. In einigen 
Laͤnderu ſind folche Collegia mit, andern, als dem Kam: 
mer⸗Finanz⸗ Manufactur⸗-Collegio ıc. verknüpft, und 
„machen nur von dem Kammer = und Finanz-Eollegio 
beſondere Departements, Deputationen und Commif- 
ſionen aus, In dieſen Ländern fowohl, als in denje⸗ 
nigen, wo dergleichen befonbere, und von allen an— 
> dern Collegien abgefonderte Collegia beftellt ſind, be: 
kommen fie verfchiebene Namen, welche aber an ber 
Sache felbft nichts verändern. Alfo nennt man’ ber= 
+ gleihen Handelscollegium bald ein Commerziencglies 
\.gium , bald ein Commerzienconferenzcollegium , der⸗ 
gleichen unter der jegigen. Regierung zu Breslau, in 
Schleſien niebergefegt iſt; bald eine, Commerzienkam⸗ 
mer; bald einen Commerzienrach, imgleihen ein 
Commerzien⸗ oder Handlungsconfilium , bergleihen 
man in Frankreich verfchiebene "hat; bald wieder eine 
Handlungs » Mercantil »= oder Commerziendeputar 
sion, dergleichen unter der letztern Benennung in Dres 
Dy4 am 
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den befindlich iſt. Die Verrichtungen eines ſolchen Col⸗ 
legii beſtehen hauptſaͤchlich dorin, daß es 1) dafuͤr ſor⸗ 
ge, wie der Flor der Commerzien in dem Lande, und 
die dahin zugleich mit abzielende Aufnahme des Hand: 
werte = und Bauernftandes ; imgleichen die Vermehs 
rung, Nahrung und Handthierung, fowohl des ganz 
zen Landes, als eines jeden Ortes ins befondre, fer: 
ner die gemeine. Handbietung der verſchiedenen Stände 
und Orte unter einander in Abficht auf den Handel be 
fördert; die Monopolien, Polypolien und, Bropolien 
verhuͤtet oder abgefchaffet werden ; 2) von demjenigen, 
“was fowohl den ein = als ausländifchen Handel betrifft, 
genaue Nachricht und Kundfchaft einziehe , wie er läuft, 
was und wie viel aus⸗ und eingehende Waaren, Mas 
-nufacturen und Fabriken im Lande find, mie folde 
verfertiget werden, befhaffen feyn muͤſſen, und zu ver» 
faufen find; imgleihen was daran mit Recht aus zu⸗ 
ſetzen ſey ꝛc. und endlich 3) nicht nur fein Gutachten 
über alles dieſes, und was fonft zum Flor ber Com: 
merzien des Landes gereichen möge, auffege, und zur 
Genehmhaltung der hohen Landesobrigkeit uͤbergebe, 
ſondern auch die gebilligten beſſern Einrichtungen und 
Anſtalten zur Vollziehung bringe. Vet 
Solche Eollegia beftehen aus verfchiedenen Perſo⸗ 
nen, deren Haupt den Namen bes Präfidenten, des 
Chefs, oder des Directeurg, führt; die uͤbrigen Beyſitzer 
aber werden insgemein Commerzienräche genannt. 
Eigentlich muß ein wohlbeſtelltes Handelscollegium mit 
Leuten von verſchiedenen Gattungen beſetzt werden, wie 
aus demjenigen, was von deſſen Verrichtungen geſagt 
worden, von ſelbſt erhellet. Es müͤſſen darin ſeyn: 
1) Maͤnner, welche die Rechte, vornaͤmlich die Jura 
territorialia und jurisdictionalia wohl verſtehen; 2) ſol⸗ 
"he, die eine gruͤndliche Lenntniß von dem Handel‘ fo- 
wohl vom Maaren = als Wechfelhandel, vom Handel 
zu Lande und zur Ser, vom Groß: und vom Klein 
+ | . handel, 


— 
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handel , befigen; 3) ſolche, welche die Manufacturen, 
deren Verlag, und mie fie gemacht und veefauft wer⸗ 


den, wohl verfichen, auch infonderheit die Natur= und 


Kunſtproducte des Landes wohl inne haben; und enb- 


lich 4) ſolche, die das Cameralweſen verfichen , um bes 
Banernitandes, der Victualien, Zölle und anderer Ga- 
hen willen. In verfchiedenen an der See gelegenen 
Zändern hat man auch ein befonderes Handelscollegium 


zur Sce, welches die See- und Handelsfachen unter: 


. fuht, und dem gewiffe PBräfidenten, welche Altmän- 


ner genannt werden, vorgefegt find. Wo die Com: 
merzien = und Manufacturcollegia befondere Collegia 
ausmachen, da müffen beyde Collegia , deſſen ungeach⸗ 


tet, mit einander um fo fleißiger conferiren, je genauer 


eines jeden Beobachtungen mit des andern feinen vers 


knuͤpft find, und je gewiffer beyde einen Hauptendzweck, 


namlich den Flor des Landes, durch ein Generalmittel, 
nämlich die Handlung , vor fich haden. | 


FT Nach des Freyherrn v. Bielfeld Dorfchlag , in feinem 


Lehrbegriff der Staatskunft, wäreein !bercommerzien: 


collegium zu errichten , davon der oberſte Miniſter der. Finan- 


- zen: oder der Kammerprälident das Haupt fenn muͤßte. Inter 


ich müfte er einen Präfidenten, zween gelehrte Raͤthe, zween 

ancorätbe, smeen Handlungsräthe, und zween bon deu vor⸗ 
nehmiten Fabrikanten als Näthe, ferner noch vier Benliger, 
ohne die Secretarien und Commiſſarien zu rechnen, haben. 
Es wären auch noch ein Paar alte Schiffshauptleute hinzu zu 
fügen , die ſowohl in den Gebräuchen und Gewohnheiten der 


‚See, ald alles deifen, was: zur. Schiffahrt gehört, erfahren 


‚ waren Der: Admiral müßte natürlicher Weile auch ‚einen 


freyen Eintriet darin haben. Das Oberhaupt, der Praͤſident 


und Admiral, nebſt den Mäthen, bätten dabey entfcheidende 


Stimmen; die Beyfiger, Seebauptleute ꝛc. aber, nur rath⸗ 
fchlagende Stimmen. Diefes Collegium, oder diefer Commer: 


zienrath, wͤrde mit der Kammer gleichwohl verbunden feun, 


. ob er gleich nicht von ihr abhienae, weil das Oberhaupt, der 


x 


Praͤſident und.die zween gelehrte Näthe beftändige Mitglieder 


derjelden feyn würden. Vermittelſt diefer Einrichtung würde 
das Finanzdepartement niemals Gefahr laufen , daß es Der: 
i Yy5 ord⸗ 
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ordnungen ergeben ließe, bie, dem Commerzienweſen ſchaͤdlich 
wären, weil alle feine Maßregeln in dieſer Abſicht von bier in 
Handlungsfachen erfahrnen Perfonen geleitet würden. Da 
andern Theil$ der Commerzienrath die befondere Aufſicht über 
alle , die Manufaeturen, den. Danbel und bie Schifffahrt Be: 
trefiende, Angelegenheiten hätte : fo iſt es gemiß,dafı dieſe Din» 
ge mit mehr. Ordnung , folglich auch mit beſſerm Erfolge, 
würden abgehandelt werben. | 


Diefes Collegium oder diefer Nath muß nothwendig in der 
Hauptitadt aufgerichtet werden ; nicht nur, weil der Dber: 
herr, das Haupt der Kammer , und die Kamıner felbit ihren 
Aufenthalt dafelbit haben , fondern auch , weil ein gemeinfchäfts 

Sicher Mittelpunct feyn muß, mo fich alle Angelegenheiten der 
Proninzen vereinigen. Alm nicht die Dinge gar zu fehr zu per 
telfältigen,, und alles nut möglichfter Sparfamfeit zu beiteen, 
kann man in jede Provinzialfammer zween oder drey Raͤthe fes 
gen , welche in Verbindung mit dem Prälidenten einzig und 
allein fir Commerzienfachen zu forgen, und dem allgemeinen 
Mathe Rachricht davon zu geben haben. Die Page einer Pro; 
vinz, nachdem fie mehr oder weniger handelt , näher oder weis 
ter vom Meere oder von großen Strömen liegt, muß die 
' Zahl der zu ernennenden Commerzienräthe beſtimmen. Die 
Berichte, welche fie dem Obercommerziencollegium erftatten, 

müͤſſen von Präfidenten und von ihnen unterzeichnet feyn. 
iſt dienlich, daß diefe , was tie gemeinen und laufenden Sachen 
betrifft, wenigſtens alle Monate genracht werden , und daß jie 
genaue und getreue Nechenfchaft.vom Fortgange der Manufar 
furen , vom Handel und der Schifffahrt, oder auch von den 
KHinderniffen, die jedes diefer Dinge findet, geben. Die aller: 
genauejte Wahrheit muß in diefen Nachrichten berrfchen; und 
man muß die Derfaffer firafen, wenn fie, entweder ihren Obern 
fchmeicheln , oder fich ein eingebildetes Verdienſt zu machen, 
etriegliche , und vortheilhafte Berichte von neuen Anftalten, 
Die doch nicht gelingen, machen. Nichts iſt fo gefährlid; 
denn die falfchen Berichte wirken auch faliche Maßregeln, und 
dabey fchlägt alles fehl. Dies iſt auch die Urfache, warum 
das Commerzientodegium fich nicht ganz allein auf die Berich⸗ 
te der Provinztalfammern verlaffen, ſondern wenigſtens jahr: 
fich eine Deputazion ihrer Mitglieder in jede Provinz ſchicken 
muß, um alle Sachen an Ort und Stelle au unterfuchen ‚die 
dapon erftatteten Berichte zu ftärken, die Klagen darüber ju 
Kl, 
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bören, ober auch die Gegenvorfiellungen der Kaufleute und 
‚anderer beym Handel verwidelter Perfonen zu vernehmen. 


Der patriotiiche Kommerzpedell, oder Genuim Sabullus Amtsbe⸗ 
gebenheiten. ler re bon *ez *er “*in. Erfter Baub. 
1778. 5 und ein halber Bog. Zweyter Band, 98. (f. 1.6t. 
des 40.38. der U. D. Bibl. ©. 296 — 298.) 


Te nn | Th. VIII, &, 260. 
andels-Compagnon, = 
Aandels:Confort, J f. Th. VII, ©. 280. 
Handels Deputirte, Handlungsdeputirge, Commer: 
ziendepntirte , Deputirte in Handlungs» und Wed: 
felfaben, oder Abgeordnete der Kaufmannſchaft, find 
- verfihiedene Namen, welche , nach Verſchiedenheit ber. 
Drte , den der ganzen Raufmannfchaft porgefegten Kauf: 
und Handelsherren gegeben, werden. Dergleichen Pers 
fonen müflen, von Mechts wegen, reiche , Eluge,, Ye 
liche, vornehme, berühmte, erfohrne und berebte Man: 
ner ſeyn, und werben aus den anfehnlichiten unter den. 
Kaufleuten eines Drtes erwaͤhlet. Alſo heißen 3. B. 
in Leipzig , die Vorficher der Kaufmanfchaft Handels: 
deputirte. In Franfreich giebt man den Namen Depu- 
tes du commerce denjenigen Kaufleuten, die duch 
Mehrheit der Stimmen , oder durch das Loos, in der 
allgemeinen Berfammlung ber befondern, in einigen ber 
vornehmften Städte von’ Frankreich niedergefegten, Com⸗ 
merzienfammern erwählt find, um im Namen der Kame 
mer, deren Deputirte fie find, dem zu Paris niedergefeß- 
ten Fönigl. Eommerziencoflegio beyzumwohnen. Die Ans 
zahl dieſer Handelsdeputirten erſtreckt fih auf 11 Per- 
fonen,, von denen aus jeder von folgenden franzöfifchen 
Städten, nämlich Paris, Lyon; Nouen, Bourdeaux, 
Morfeille, Nochelle, Nantes, St. Malo, Ryſſel, 
Bayonne , und aus der Provinz Languedoe, einer en 
nennet wird. Sie miıffen alle entweder wirklich han⸗ 
dein, oder lange Handlung getrieben haben; nur al- 
bein der Deputiete aus der Provinz Languedoc iſt bas 
j von 
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- 


davon ausgenommen, indem. der König fire gut befun⸗ 
den hat, daß der nah Hof deputirte Syndicus der 
Landftände diefer Provinz , er möge von einem Stande 


ſeyn, von welchem er will, allemal zugleih die Ber: 
rihtung eines Dandlungsdeputirten der Handelskam— 


mer gedachter Provinz mit verfehen fol. Sonſt heiſ— 


fen auch in einigen franzöfifchen Commerzienfammern, 


als: zu Zoulonfe und Montpellier, die Mitglieder die: 
fer Kammer Handlungsdeputirte ; da Hingegen atı an 


- dern Drten die Mitglieder der daſelbſt befindlichen 


Eommerzienfammern , Syndici oder Directoren dieſer 


Kammer genannt. werben.- 


* 


andels » Diener , Kaufmannsdiener, $r. Gargon 
marehand ; Gargon de magafın „ oder bey Groffierern, 


“ und befonders bey: den Wechslern, Commis, iſt ein 


ſolcher Bedienter, der die Handlung -oder ‘die Kaufe 


mannfchaft gelernt hat, umd einem Kauf- ober Han⸗ 


delsmanne, in feiner Handlung und den dabey vorfal⸗ 
lenden Verrichtungen, nach deſſen Vorſchrift und Wil: 


len beyſteht, und ihm alfo die Laſt der Handlung tra— 


gen hilft oder erleichtert. | 
Die Verrihtungen der Handelsdiener find, nach 


- ber DVerfchiedenheit der Handlung, bey ber fie dienen, 
ſehr unterfhteden ; indem fie bey manchen Handlun⸗ 
gen nur einerley, bey anderh aber vielerley Werricd: 
‚tungen haben. Ueberhaupt aber beftehen ſolche meh: 
rentheils darin, daß fie die Waaren aus» und einpa= 


den, fauber und rein halten, an Ort und Stelle legen, 
falten, verfaufen, und auch, wenn Herrfchaften Waa⸗ 


ren ins Haus verlangen, folhe dahin bringen und mit 


: ihnen handeln; Wechfelbriefe acceptiren laſſen; Schul: 


‘ ben einnehmen ; Gelder eincaffiren und in Gmpfang 


auch allein in deffen Namen, die Bbrfe, Meſſen ober 


uehmen ‚ imgleichen auszahlen ; Briefe fchreiben oder ab: 
ſchreiben; buhhalten; den Schulduern ihre Auszige 
maden ; entweder mit ihrem Handelspatron., oder 

an: 


* 
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andere Handelspläge befuchen ꝛc. und in allen biefen 
Stuͤcken deffen Nusen und Vortheil fuchen müſſen. 
Rah der DVerfchiedenheit der Abficht , wie man die 
Handelsdiener betrachtet, koͤnnen fie verfchiedentlich ein⸗ 
getheilt werden; z. B. in zeitige und beſtaͤndige. Un— 
ter zeitige verſteht man diejenigen, die nur auf gewiſſe 
Zeit von Jahren dienen, hernach ihr Glück weiter ſu⸗ 
chen, von einer Handlung zur andern gehen ‚oder end⸗ 
lich gar ihe Eigenes anfangen. Die gewöhnlichite Ein- 
theilung aber iſt nach ihren Verrichtungen, nach wel⸗ 
chen ſie bald Complimentirer, bald Factore, bald 
Buchhalter, bald Contoriſten, bald Caſſiere, bald 
Laden-Gewölb-und Waarendiener, bald Reiſedie. 
ner ꝛc. heißen; von welchen Gattungen der Handels: 
diener und ihren verfchiedenen Verrichtungen, unter. 
befondern Artifeln mehrere Nachricht zu fuchen iſt. 
Was Die LKigenfchaften und Qualitaͤten eines 
guten , geſchickten und rechtſchaffenen Handelsdieners 
betrifft, fo erfordert man billig von ihm: 1) eine gute 
und ſtarke Leibesconftitution, damit er die bey einer 
Handlung , (infonderheit wenn es bey berfelben viel zu 
reiſen, ober auch nur zulaufen, ſchwere Waaren hin 
und. ber zu tragen, aus- und einzupacken ‚zu wiegen ꝛe. 
giebt) unvermeiblichen Strapazen deſto beſſer ausſtehen 
koͤnne. 2) Verſchiedene moraliſche Tugenden; als: 
a) die Gottesfurcht, und mit derfelben genau verbun- 
bene b) Klugheit, aud in weltlichen Dingen das Boͤ⸗ 
fe von dem Guten zu. unterfcheiden: ©) die Liebe zur 
Wahrheit und Gerechtigkeit, bermöge deren er zu 
lügen, unrecht zu thun, die Käufer und Berfäufer im ° 
Handel zu bevortheilen, zu fluchen und zu ſchwoͤren ꝛc. 
ſich huͤtet; d). die Demuth, wie denn im Kaufbandel 
durch Pralerey nichts ausgerichret wird; e) die Kent: 
ſeligkeit, melde überhaupt bey Kaufleuten fehr viel 
hilft, die Käufer auloder, bey borgehmen und reichen 
Geſellſchaften Zutritt verfhaffer re vielmals zu — 
ae deckung 
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deckung wichtiger Hanbelögeheimniffe Gelegenheit giebt, 
und verurfachet , baß ein folcher junger Menfch überall 
beliebt ift; F) die Wachſamkeit, damit er beftändig 
auf der Hut fey, wo feined Herrn Nutzen könne befdr: 
bert, Schaden aber abgemwendet werben; welches er 
dank infonderheit zu beobachten nöthig har, wenn ihm 
etwann bie Direetion . einer : großen Handlung allein 
übergeben it, und alle Verantwortung derfelben Fünf: 
tig allein auf ihn kommen, und von ihm gefordert wer: 
den möchte; g) die Verfchwiegenheit , vornaͤmlich 
wenn ihn etwann fein Herr in wichtigen Handelsge— 
fhäften mit zu Rathe ziehen , oder baß folcher fonft ei: 
nen erlaubten heimlichen Verdienſt hat, welcher bloß 
von der Verfchwiegenheit und Geheimhaltung depen⸗ 
diret; h) die Treue und Kedlichkeit, fowohl gegen 
Bott, als gegen fih felbft, wenn er veblich bient, 
und dabey etwas rechtfchaffenes zu fernen , und ſich Pa: 
trone zu erwerben ſucht, die ihm Fünftig, wenn er ſei⸗ 
nen eigenen Dandel anzufangen gedenkt, mit Rath und 
That an bie Hand gehen ; wie auch gegen feinen Herrn, 
wenn er deſſen Nutzen, fo viel an ihm iſt, auferlaubte 
Art zu befördern, und allen Schaden hingegen abju: 
... wenden trachtet ;.dafern er auch fo gar einen wunder⸗ 
lihen und. unerfenntlihen Herrn mit unermuͤdetem 
Fleiße und Sorgfalt dient; wenn er nicht. allein in 
Gegenwart feines Heren nichts verſaͤumet, ſondern 
auch hauptſaͤchlich, wenn berfelbe mit Tode abgegans 
gen, oder feiner Gefchäfte halber abweſend wäre ‚ober 
auch aus Gebrechen des Leibes und Gemuͤthes, oder 
ans Liederlichkeit und Nachlaͤſſigkeit, feinen Handels: 
gefhäften entweder gar micht beywohnen Förnte, ober 
doch denfelben nicht recht vorftüinde , beffen Stelle ver: 
: tritt, und für den Herrn oder deffen Geben folcherge: 
ftalt mit arbeitet, damit die Handlung im Klor: und 
Gange erhalten, alle Unrichtigkeiten vermieden ‚und ab- 
. gehen, und überhaupt das Werk fo regieret wo 
a m 


Rechenſchaft zu geben ; und endlich gegen. 
benmenſchen, wenn er Niemanden wiſſentlich oder 
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Damit er allzeit bereit fey , von feinem Zn, 6pp Sajlen 
‚mwinen e⸗ 


muthwillig bevortheilt, oder in Schaden bringt; des 
ben, bie feines Nathes und feiner Hülfe bendthigt find, 


ſolche, ſo weit es ohne feinen und feines Herrn Nach⸗ 
theil geſchehen kann, gern mittheilt; wenn er feine Ne⸗ 
bendiener nicht verlaͤumdet, und den unter ihm ſtehen⸗ 


den Handelsjungen nicht nur mit guten Öeyfpielen vor⸗ 
geht, fonderin e8 auch bey ihnen an guter Unterweiſung 
nicht ermangeln laßt; 1) ein unermübdeter Slei , und 
ſolchem gleiche Sorgfalt , dasjenige wohl auszurich- 


“ten, was ihm zu thun obliegt, oder ihm von feinen 
Obern befohlen wird, weil bey der Handlung die Hank 


. nicht will in den Schooß geleget , nichts verwahrlofet, 
erabſaͤumet, ober wergeffen feyn, Daher bann ein or= 


‚dentlicher Dandelsdiener beftändig feine Schreibtafel, 


b Brieftaſche oder Gedeufzettel bey ſich frägt, um, was 
ihm von einer Zeit zur andern zu thun obliegt, darauf 
.. gu bemerken; wie ihm denn auch die Arbeit ide 


» 


ſchwer oder fauer ankommen, fondern er, wo und 


wenn es nöthig iſt, ſelbſt Hand mit anlegen, und da- 
durch andern Haudelsbedienten, infonderheit den unter 
ihm ftehenden Handelsjungen, mit gutem Erempel vors 


„gehen; hienächit auf Neifen ſich nicht ſaͤumen, oder 


. 
. 
.. 
& 


feiner Bequemlichkeit pflegen muß ꝛc. k) die Mägige 
eit, nicht allein im Eſſen und Trinken , fondern auch 
‚in andern Bequemlichfeiten des Leibes; 1) bie Kein- 
‚„Uchkeit des Leibes, wobey er zwar, infonderheit auf 










# 
4 


imptoir und in dem Gewölbe, mofern bie Bes 


 Kbalknheit der Waaren es leidet, fich jederzeit , fo viel 


3 ef 


b * h, propre halten, jedoch nicht übermäßig putzen 


Muß, indem folches oftmals, ſowohl an Seiten des 


| Dandelspatrons „als anderer. Leute, zu allerhand uns 
ee Gedanken Gelegenheit giebt; m) die Benüg- 
ie, 


ſowohl en Anfehung bes Salarii, als der Che 
11 70 
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te. 3) Verſchiedene Seelenkräfte ,. nämlich. daß er 
mit einem aufgeheiterten Verſtande, der etwas zu fafr. 
fen und zu lernen gefhidt fey, und mit einer guten 
und fähigen Beurtbeilungskraft begabt fey, damit er 
das, was Ihm in Handlungsfahen vorfömmt , überles 
gen, und alfo auch in ſolchen, ſowohl inn = ale außer: 
halb Hauſes, haufig vorfallenden Verrichtungen , in 
welchen es dem Dandelspatron unmöglich iſt, ihm praͤ⸗ 
cife Ordre zu geben, deffen Beſtes gehörig beforgen 
Eonne. 4) Verſchiedene Wiſſenſchaften. Diefe find 
theils allgemeine, die ein jeder Handelsdiener willen 
muß ; theils befondere, die nur einigen Dandelsdienern, 
nach der Verfchiedenheit der Handlungen felbft, zu de 
nen fie-fi widmen , zu. wiffen A find. A) Die 
allgemeinen find a) das Kechnen, welches er in möglich: 
ſter Vollkommenheit und Fertigkeit, hauptſaͤchlich nach der 
waͤlſchen Practik, billig verſtehen ſoll; b) das Schrei⸗ 
ben, welches er vor allen Dingen wohl und gut ge 
lernt haben muß, und zwar fo, daß er nicht allein lefer: 
lich, foudern auch fauber und reinlich , gefehwinde und 
orthographiſch fchreibe: c) das Briefitellen, daß er 
einer ordentlichen und guten Brief aufjufegen wiſſe; 
* d) die Kenntniß des Buchhaltens, welches unter die 
norhwendigen Wiffenfchaften eines Handelsdieners um 
deſto mehr zu rechnen ift, als «) die wenigften Kauf: 
leute folchergeftaft Buchhalter halten, daß felbige bloß 
die Dandelsbücher zu beforgen haben, der uͤbrigen 
Sandelsgefchäfte aber fih gar nicht annehmen follten; 
ſondern insgemein ihre Diener, oder, wofern fie mehr 
als einen halten, einer von benfelben , den fie dazu ge— 
ſchickt finden, außer den andern vorfallenden erh 
verrichtungen dazu mit gebrauchen ; 3) fie deflen wicht 
allein in ihrem Dienerftande, (theils zu ihrer eigenen 
Belehrung in den Dandelsgeheimniffen ihrer PBrincipas 
fen , ale welche fie, nebſt der Stärfe und? Schwäche 
‚ feiner Handlung und Gelegenheiten zu gewinnen ober 
— * zu 
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‚zu verlieren, einzig und allein aus ben Handelsbuͤchern 
erkennen koͤnnen; theils im denen Fällen, da fie von 
ihren Handelspatronen auf Meffen oder mit Schiffsla— 
dungen verſchickt, oder ihnen einige particuläre Stüde 
bon dee. Handlung, oder der ganze Waarenverfehr, 
auch etwa eine ganze Meßverrichtung oder Scontro, 
eine gewiſſe Inſpection in diefer oder jener Dandelsfas 
che, oder gar bey einer Krankheit oder erfolgtem Ab⸗ 
erben eines Patrons, von bemfelben ober beffen Er 
ben die ganzen Handlungsgefchäfte unter Händen gege— 
‚ben werden) ; fondern auch dereinft in ihrem Herrn— 
oder eigenen Handelsſtande, infonderheit im Anfange, 
unentbehrlich bendthigt find ; y) des Vortheiles nicht 
zu gebenten, den ein Handelsdiener, der dag Buch: 
en verfteht , theils bey einen Handelspatron, in An- 
ehung des anfehnlihen Salarti, welches er. alsdann 
mit Necht fordern kann, theils in ben mehrentheils vor⸗ 
theilhaften” Conditionen bey Kaufmannsmittiwen, bie 
ihrer Männer Handlung fortfegen, und dazu gefchid- 
ter Leute, die fomwohl die Waarenhandlung als Scri— 
pturen gut verſtehen, bendthigt find, von diefer Kennt: 
niß haben kann; e) die Kenntniß der Waaren, mie 
dieſe befchaffen ſeyn müffen,, wo fie fabriziret, woher 
ſie gezogen, wie fie mit Nugen eingefauft , verfendet zc. 
werden ; und endlih f) die Kenntnig auslaͤndiſcher 
. Sprachen , welche nach Verſchiedenheit der Handels—⸗ 
pläge oft ebenfalls unentbehrlich find; mie alfo ein 
Danziger und Breslauer Handelsdiener faft unumgaͤng⸗ 
lich polnifh , ein Hamburger hollaͤndiſch, ſchwediſch und 
daͤniſch, .ein Frankfurter franzöfifh , ein Augsburger 
italisnifh, und ein Wiener ungarifih wiſſen follte, 
B) Die befondern Wiffenfehaften find verfchieden, 
nachdem nämlich die Art der Handlung verſchieden iſt, 
zu der fich ein Diener widmet, indem 3. B. einer, ° 

ber fih zum Seiden- oder Tuchhandel appliciret, ganz 
andere Dinge lernen muß, als einer, «der fih dem 
VOec. Enc. XXI. Theil. Bi. Mas 
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Material = und Spezerey - oder: Eifenhandel- x. 
widmet. 


Unterricht, wie Handelsbediente beſchaffen ſeyn follen, Berl. 1767£- 

Pie Arten, in Condition zu kommen, find ver: 
fhieden. Viele Diener Fommen bey Handelspatronen 
in Condition, entweder 1) weil fie ihre Jungenjahre 
bey bemfelben ausgeſtanden haben, und vermöge des 
Sontractes ſchuldig find, noch etlihe Jahre als Die 


. net gegen eine gewiſſe Befoldung bey ihnen zu fie 


hen; oder fie find 2) von andern Kaufleuten, bie von 
ihrem Herfommen, ihrer Fähigfeit und Aufführung 
zute Wiffenfhaft haben , nahdrüdlich empfohlen worz 
den. 3) Einige reifen aueh wohl auf Hoffnung, Eon 
dition zu erlangen, an einen großen Handels » und 
Meßort, wo eine Zufammenkunft vieler Kauflente zw 


ſeyn pflegt. Mehrentheild haben 4) in großen Hau— 


deisftädten die Mäfler es auf ſich genommen, derglei— 
her Diener zu verfhaffen, wie dann auch viele Kauf: 
Teute felbft, welche Diener bendthigt find, mie and 
Dienft fuchende Diener ſich an die Mäkler zu wenden 
pflegen. | | 

Wie die Beftallungscontracse, welche zwiſchen dem 
Patron und Diener gefhloffen werden , einzurichten 
feyn, findet man in Bohns Kaufmann, Th. 1, ©. 
509, fag. in Marpergers Handelsdiener, S. 284 
I: , und May Handlungsbriefen, ©. 439 ,. 199. 
De 2 Marpergers Handelsdiener, Nuͤrnb. und Trip 

Bon dem KTebenbandel, welchen die Diener zw 
weilen treiben, fiehe oben 6, 644 


Zandeis⸗ Srau , Baufmannsfeau , Kauffrau , St 


Marchande, heißt eine Fran, die in ihrem eigene 
Namen Handlung treibt ; vder doch an des Mamtır 
ober an eines andern feiner Handlung Theil und dt: 
meinfchaft hat. Denn obgleich in Frankreich eine Zrau 
anders wicht für eine Kauffrau gehalten wird, al 
wenn fie eine ganz beſondere und andere, Banden 

rent, 
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treibt, als ihr Mann: ſo wird doch dieſes in Deutſch⸗ 
land nicht erfordert, fondern es iſt genug, wenn Die 
Frau an Gewinn und Verluſt der gemeinſchaftlichen 
Handlung Theil nimmt. Es giebt demnach dreyerley 
Gattungen von Handelsfrauen: a) diejenigen, welche 
eigene Handlungen haben; b) die mit ihren Maͤnnern 
als Conſortinnen in Handlung ſtehen; und c) die nur 
mit andern in Compagnie handeln. Es hat aber eine 
Kauf- und Handelsfrau zu deſto mehrerer Begünitis 
gung der Handlung nicht nur in Sachſen, fondern 
auh nah dem hamburgiſchen Rechte, ja, wie einige 
Rechtslehrer behaupten, durch ganz Deutfchland vor 
andern Frauensperfonen das Vorrecht, daß fie fih 
niht allein für andere verbürgen, und Wechſel ade 
ftellen , fondern auch überhaupt alle andere Contracte 
beitäudig und verbindlich vollziehen kann, ungeachtet 


- fie feinen Eurator bey fich gehabt hat, ihrer weiblichen 


. Brivilegien nicht erinnert iſt, noch auh auf Diefelben 
Verzicht gethan bat; wie man dann auch mit einer 
folhen Frau ganz ſicher allerley Contraete fchließen, 
und von ihr Bürgfhaft oder Wechfel annehmen kann. 
Jedoch wird, damit diefe alfo gefihloffene Eontracte 
‚ eingegangene Bürgfihaften, oder außgeitellte Mechfel 
- gültig ſeyn, erfordert: 1) daß fie wirklich Handlung 
treibe,, und alfo verkaufe und einfaufe, offene Laden 
und Feniter halte, mit Gewicht, Wayge, Maß und, 
Eile aus- und eimmwiege oder melle; und 2) daß fo 
ches wegen ihrer Handlung, imgleichen über ein Hands 
“Aungsgewerbe, und was davon abhängt, gefchehe. 
Sind dieſe beyben Stüde zur Zeit der übernommenen 
Bürgfihaft, des ausgeitellten Wechſels, oder des ges 
teoffenen Handels vorhanden geweſen: fo find diefel: 
ben dergeitalt gültig, daß auch wider eine ſolche Frau 
zu der Zeit, da fie eine Handel? rau zu ſeyn aufhört, 
. auf eben die Art, wie wider einem männlichen Bürs 
gen , Wechſelſchuldner oder Contrahenten „verfahren 
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werben kann, indem bem Gläubiger durch das einfeitie 
ge Beginnen einer folhen Kauffrau, nämlich die Auf 
gabe der Handlung, das einmal erlangte Recht nicht 
benommen werden mag. Fehlt hingegen eine ber 
vorerwähnten Eigenfchaften, fo iſt fowohl die Buͤrg⸗ 
ſchaft als der Wechſel, imgleichen der Contract, ohne 
Eurator und Entfagung der mweiblihen Privilegien 
nach vorhergängiger Erklärung ungültig. Eben alfe, 
wenn eine Frau nicht für fi, fondern für ihren (Al: 
ters, Krankheit oder anderer Umftände halber zu Fort: 
‚ fegung feiner Handlung untüchtigen) Mann , die Hand: 
Jung oder ein anderes Gewerbe treibt, koͤnnen ihe 
bey Verbürgungen, Wechfeln und andern Contracten 
die ——— Rechtswohlthaten nicht ſtreitig gemacht 
werden. 

Nach dem luͤbiſchen Rechte hat eine Kauffrau noch insbe⸗ 
fondre das Vorrecht, daß ſie ein Teſtament machen kann, wel⸗ 
ches außer ihnen und denjenigen Weibern, denen ihr verſtor⸗ 
bener Mann Güter hinterlaſſen, und daß fie darüber teſtiren 
mögen, ausdrücklich vergdunt hat, andern Weibern nicht er* 
laubt ift. Jedoch muß im diefem Falle eine Frau als eine 

“Kauffrau por dem Rathe eingezeuget werden, d. i. fie mußemt 
- weder fchon ehedem bey gerichtlichen Vorfallenheiten vor dem 
Mathe für eine Kauffrau gehalten, oder wenigitend dem Rathe 
declarirt worden feyn, daß lieeine Kauffrau feyn wolle ; oder 
‚23 muß wenigitens betwiefen merden , daß fte im ihrem eigenen 
amen wirfliche Handlung getrieben babe, oder noch treibe. 


Jo. Rebhan difl. de uxore mercatrice, Lpf. 1748. 
'‘ Pet. Schulze diff. de femina mercatrice, Hal. 1743. 


Von der Wittwen echte, ihres Mannes Hands 
dung und Gewerbe fortzufegen, f. Tr. G. Wilh, 
».Emminghaufen commentatio de precipuis feminarum 
“in: Germania juribus, Jen. 1757, 4. Siehe auf 
oden Art. Curator. | J 
Gandels⸗Freyheit, die Freyheit, einen Kaufhandel 
zu treiben, Imgleichen eine jede. Freyheit, melde 
"Handlung treibenden Perfonen an einem rte verſtat⸗ 
"tet wird; fiche oben ©; 678, fag. 
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andels: Gebäude, fiehe oben ©. 637. 
purer ⸗Genoß, der mit einem andern in Gefellfchatt 
handelt ; im g. 2. ein Compagnon, iii Oberdeutſchen 
ein Handelsgefell. 
Sandeis» Gebeirinifie , gewiſſe Wortheile und Kunſt⸗ 
ſtuücke der Kauf: und Handelsleute, fowohl im Ein⸗ 
und Verkauf der Waaren, als auch in andern in ihr 
Gewerbe einfhlagenden Dingen. Es find diefelben 1) 
entweder allgemeine, nämlich folhe Dinge, die der 
Kaufmann überhaupt geheim hält, 3. B. der Zuſtand 
feiner Handlung, imgleichen,, woher er feine Waaren 
erhält; oder befondere, die mur einzelne Handlungen 
» — betreffen , 3. B. wenn ein Kaufmann außer feiner ors 
dentlichen Handlung noch fouft einen erlaubten heimli- 
herr Verdienft hat. Sowohl die allgemeinen als bes 
fondarn koͤnnen ferner 2) entweder erlaubte ober ume 
erlaubte feyn. Zu jenen gehört 5. B. wenn ein 
Kaufmann fih feine Waaren an einem Fleinen und 
nicht: fonderfih befannten Drte, wo es folglih auch 
wohlfeiler ift, felbft fabrieiren läßt, und er unter fole 
chen feinen Fabrikanten gefchidte und erfinderifche Leute 
bat, bie allerhand annehmliche Faſſons erfinden und 
verfertigen:: zu biefen aber rechne ich z. B. die Ber: 
faͤlſchung der Waaren, imgleihen die Arbeiter mit 
untermifchtem verrufenem Gelde bezahlen, unter der 
Bedrohung, daß, wenn fie-es nicht nehmen mollten, 
fie Feine Arbeit weiter haben follen. | 
Zandels : Gericht , TCommerziengericht. Bey ben Sn: 
dianern wurden zu ben Zeiten der römifchen Republik, 
wie Strabo erzählt, nicht mehr als zweyerley Gat- 
tungen von Procefien erlaubt und angenommen ,. un 
ein Urtheil gerichtlich darüber zu fällen, wovon die 
— eine in der. Klage wider den Todfchlag , die andere, aber 
in der Angabe ehrenrühriger Neben und falfeher Bes 
Ihuldigungen befland. Wider diefe beyden Verbre— 
hen; urtheilten die Indianer, kann fi fein. Menfch 
ZZ 333 aus 
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aus eigener Macht ſicher ſtellen; im Handel und Mate 


del hingegen Tiegt es jedem ob, fich vor Betrug in Acht 
zu nehmen, und je mehr Klagen über folche Gegenftän: 
de angehört würden , je mehr wuͤrde fich die Anzahl der⸗ 


| ſelben bis zu einer ungeheuren Menge anhäufen. Ich 
‘mag nicht entfcheiden , inwiefern die. Indianer richtig 


urtheilen oder nit. Es märe allerdings eim gutes 
eihen, menn die Menfhen überhaupt nur wenig Ge⸗ 


ſetze beduͤrften; allein leider hat die Menge von Ber: 


brechen, von Betruͤgereyen und Vergehungen, die dem 
Mohlfiande des Ganzen zumider find, eine große Reihe 
von Gelegen nebft einer unendlichen Menge von Ere 
Flärungen barlıber. hervor gebracht. Es würde dem 
Handel zu reiner befondern Ehre gereichen, wenn ich 
aus ziemlich mahrfcheinlichen Gründen bewieſe, daß 
die Nothwendigfeit die erften Geſetze wider alle Artın 
bes Betruges durch die Entfiehung und Verbreitung 
deffelben veranlaßt worden ſeyn koͤnnte. Je eigentüs 
giger die Menfthen werben mußten, als ber reichete 
ein Uebergewicht über die ärmern erhielt , je mehr ſchli⸗ 


chen ſich zugleich newe-unerlaubte Kunftgriffe ein, wo 


buch man fich auf Unkoſten anderer zu bereichern ſuch⸗ 
ts Man mußte dem Uebel durch Gelee ſtenern; ih— 
re Verſchiedenheit und Menge glich der Verſchiedenheit 
von Mißbräuchen, wider welche fie gerichtet mare. 
Man brachte folche nah und nach in Ordnung, und 
aus der Sammlung derfelben entftanden Geſetzbuͤchet, 


welche der Nichter nutzet. Jedes Land hat nun in 


dieſer Art eigene Richtſchnuren, die es, der Beſchaf— 
fenheit ſeines Zuſtandes gemaͤß, einzuführen fir Die 
dienlichſten hielt. Ungeachtet dieſe gute Ordnung ei⸗ 
nem jeden ohne Ausnahme, er ſey Kaufmann ober 
nicht, zu ſtatten koͤmmt; fo hat doch der Handel iM 
ſich elbſt fo mancherley Keimmungen, und feine Dt 


 Fehaffenheit uͤberhaupt iſt fo meitläuftig, daß der ge 


Mbicktefte Richter in dem, was dahin gehört, bir = 
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ten Fehler begehen kann, wenn er nicht ſelbſt ein Kauf: 
" mann if, ober wenigſtens biefe Wiffenfchaft aus dem 
Grunde verſteht. Hiezu Fommen noch anderweitige 
Schwierigkeiten. Die gewöhnlichen Gerichtöhdfe find 


ohnekehin überall mit Prozeffen über andere nicht kauf— 


maͤnniſche Dinge uͤderhaͤuft. Der Gang berfelben bis 
zu ihrer endlichen Entfcheidung iſt einer langen Reihe 
von gefegmäßigen Formalitäten unterworfen, die durch 
den Beyſtand ber Mdvocaten ſich unfer einander durchs 
kreuzen, und oft der guten Sache ein fihlehtes Anfe 
‘ ben geben; hieraus entitehen Dun Unfoften, 
und allerhand anderer Nachtheil. Mit allen folchen 
Weitläuftigfeiten. verträgt fich der wahre Handlungs: 
geiſt nicht im geringiten. Sein Lauf iſt ſchnell empor= 
ſteigend; alles, was ihn aufhält, iſt ihm ſchaͤdlich, 
und der Verluſt oder die Hemmung , die er leider, iſt 
Schade für das allgemeine Befte. | 
" Dergleichen Betrachtungen veranlaßten ſchon die Al 
ten, Diejenigen Dinge, tvelche den. Handel angiengen, 
Durch eigene dazu angefegte Nichter entfcheiden zu laſ— 
fen. Bey den Griechen begaben fich dieſe Nichter felbfk 
in den Hafen, wo Schiffe lagen, um fih die Klagen 
der ftreitigen Parteyen vortragen zu laffen. Sie ſchlich— 
teten ſolche fogleih ohne den geringften weitern Auf— 
ſchub, um den Handel nicht zu verzögern. Sch glau-⸗ 
be gern , daß ſolche Sentenzen oft eben fo feicht ale 
hurtig ausfallen mußten; dennoch aber übermwog der 
Nugen, den fie überhaupt flifteten, das einzelne Un— 
recht, welches da und dort mit unterlaufen Fonnte. 
Die Römer hatten, ungeachtet fie fonft ihres Handels 
wegen eben nicht berühmt feyn wuͤrden, dennoch eine 
Art von Handelsgericht; und außer dem befagten noch 
ihre anderiveitige Verordnungen, daß alle kaufmaͤnni⸗ 
ſche Gerichtshändel extra ordinem, levato velo, de 
plano, fine ftrepitu judiecii, d. h. ohne alle Weite 
läuftigfeit, abgethan werben follten. 1 
u 334 —— Earl 
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Carl IX. begab fi einmal in ben großen Ge 
richtöfaal des Parifer Parlanıentes , und hörte das Ende 
urtheil an, welches wider zwey Kaufleute geſprochen 
wurde. Beyde verloren ihren Prozeß, und mußten 
die darauf gegangenen Unkoſten bezahlen, nachdem fie 
benfelben 12 Jahre durch alle möglihe Inſtanzen und 


. Formalitäten betrieben hatten. Diefes Beyſpiel bewog 


‚ den König, verfchiedene Verordnungen zur Befchleunn 
. gung Faufmännifcher Prozefle ergehen zu laffen. Nach 


der Zeit errichtete man in Franfreih befondere Hans 
delögerichte, an die der Kaufmann feine Zuflucht neh 
men Fonnte, wenn ihm Unrecht wibderfuhr. 

Was den in Frankreich errichteten Handelsgerichten für eine 
große Serichtbarfciteingeräumt worden, iſt aus den in Mars 
pergers Befchreib. der Meſſen und Jahrmaͤrkte, Th. Il. 


S. 196, fga. ftebenden Artikeln der önigl. Verordnung zu erfe 


ben. Insbeſondere aber hat die Stadt Lyon einen den dortigen 
Märkten oder Meſſen vorgefegten Magiſtrat, der fish Prevoft 


. des Marchands & Echevins de la Ville de Lyon, Pre- 


fidens, Juges, Gardiens, Confervateurs des 'privileges 


rovyaux des foires de la dite ville fchreibt. 


Venedig, Genua, bie Hanfeeftäbte, hatten entwe⸗ 


der für Handlungsfachen beſondere Gerichtshoͤfe, oder 
ſorgten wenigſtens dafür, daß ihre Abmachung nicht 


langweilig wurde. Amſterdam hat auf feinem Math: 
haufe eigene Kammern, wohin dergleichen Gegenftände 
gehören. And in Deutfchland find die Handelsgerichte 
in Hamburg, Leipzig, Breßlau, Braunſchweig x. 
befannt. 

Gemeiniglich werben an jebem -Drte ober im jeber 


Handbdelsſtadt, wo jährlich etliche folenne Meffen gehal: 


ten werden, zwey SDanbelsgerichte angeordnet ; naͤm⸗ 
lich ein Unterhandelsgrricht und ein Öberappellations 
bandelspericht. Es ift auch dieſes nothwendig. Man 
würde den bey den SHandelsgerichten habenden Ends 


. el nur halb erreichen, wenn man nur eim einziges 


ſolches Gericht anordnen wollte. Da alle Gerichte den 


Irr⸗ 
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- Serthlimern und Fehlern unterworfen find , au par⸗ 
teyiſch ſeyn Fönnen: fo muß den flreitenden Parteyen 
die Appellation nachgelaffen werden. Wenn aber. bie 
Appellation vor Die andern gewöhnlichen JInſtanzen 
gehen follte, fo mürben dafelbft die Prozeffe ın Han⸗ 
delsſachen noch ſehr langwierig gemacht, und ind Weite 
gefpielt werden koͤnnen. ge muß noch ein Ober⸗ 
I nn. vorhanden feyn, welches über bie Appel⸗ 
lationen, die von dem Unterhandelsgerichte dahin gee 
langen , erkennt. 


Die Anzahl der Mitglieder , womit das Unterhaus 


belsgericht befegt wird, richtet fich, wie bey allen Ges 
richten, nach der Menge der Sachen, welche barin vors 
. kommen. Die Mitglieder find zum Theil Rechtsge⸗ 
lehrte, zum Theil Kaufleute. Erſtere müffen nicht als 
lein in ben bürgerlichen Nechten bes Landes eine voll⸗ 
fommene Kenntniß befigen, fondern fie müflen auch 
das Weſen; die Natur und die Grundfäge der Com⸗ 


merzien und Gewerbe wohl inne haben; fonit würben - 


fie bey aller ihrer Nechtögelehrfamkeit unfähig feym, 
gute Michter abzugeben. Die Kaufleute aber, die man 
zu Beyſitzern erwählt, müffen als fehr geſchickte, und 
hauptfählih bes Wechſelnegotii vollkommen erfahrene 
- Handelsleute befannt feyn. Iſt das Handeldgericht zus 
gleich ein Mefigericht , fo werben auch fremde Kaufs 
leute als Beyſitzer in dieſes Gericht gezogen. Um von 
berfelben Umſtaͤnden befto beffer unterrichtet zu feyn, 
tverden, wie 3. B. in Breslau, in jeder Mefle nicht 
allein die Namen aller anfommenden Kauf- und Hans 
belöleute genau angemerket, umd in eine ordentliche Lifte 
gebracht, fondern auch diejenigen, welche ihre Trafiken 
Bon einer Meffe zur andern eontinuiren und erteitern, 
in eine befondere Matrifel eingefchrieben , welche alde 
dann vor andern zum Handelsgericht gezogen werden. 


Die vornehmften und immatricufirten fremden Kauf - 
Iente verſammeln fi an einem gewiffen Tage der eriten 
3 Meſſe 
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Meſſe im Jahre auf der Boͤrſe, formiren daſelbſt, mad 
Unterſchied der Seiden-Tuch-Gewuüͤrz- und anderer 
Haͤndler, gewiſſe Claſſen, und erwaͤhlen aus ihrem 
Mittel zehn erfahrne Handelsleute durch die mehrern 
Stimmen, welche das Jahr über in beyden Meflen zu 
 feitgefegter Zeit den Mechfelcourg ftellen, der fümtli: 
en Negotianten Beſtes fuchen, mas zur erfprießlichen 
Aufnahme und Beförderung der Commerzien dienlich 
iſt, reiflich erwägen, und dem Oberhandels- und Ap⸗ 
pellationsgerichte mit geziemender Befcheidenheit wortra: 
gen , welches darauf folches , und inwiefern daffelbe zu 
Erweiterung und Beförderung der Commerzien über: 
haupt ,. und den Breslauer Meſſen insbefondere dien: 
lich ſeyn möchte, in Erwägung ziehen , in ein ſchriftli⸗ 
ches Sutachten bringen , und bey der Kammer zu dien 
farrer Verordnung überreichen. Diefe zehn’ ermahlte 
fremde Handelsleute ernennen fofort mach gefchehener 
Wahl aus ihrem Mittel vier Mitrichter und Affeflores 
zu dem Handels- und Meßgerichte; nämlich zween zu 
ber erften und zween zu der andern oder Appellationd 
inftanz, und. präfentiren diefelben fofort an demſelben 
Tage zu des fehlefifchen birigirenden geheimen Etats— 
und Kriegsminiftere Confirnration, welche dann auf 
erfolgte Confirmation, mach geleiftetem Handgelübde 
an Eides Statt, zwo Meffen hindurch bey den benden 
Handels= und Mefgerichten Sig und Stimme (?) 
haben; alljährlich aber in der erſten Meſſe, mofen 
die Wahl fie nicht von neuem trifft, gleich den Fü 
- arte 


cr) Es müffen die Benfiger au? dem Kauſmanneſtande von den 
Nechtsaelehrten nicht blos zu Rathe gezogen werben , fondern 
fie müffen eben fo gur ihre enticheidende Stimmen haben, 
als die Rechtagelehrten ſelbſt. Denn dadurch unterfiheiden 
fih eben dergleichen Handeleaerichte bon andern Berichten, 
welche erfahrne Kaufleute blos zu Rathe ziehen, und deren | 
Gutachten (Parere) einholen, ob fie aleich daffelbe allemal in 
Betrachtung zu ziehen, und fi darnach in fentencionsnde | 
gu richten pflegen. i 


‚Handels: Gericht. 231 


Handelsleuten abgewechſelt, und an deren Stellen auf 
vorhin beſchriebene Art andere erwaͤhlt werden. Wird 
einer der in der erſten Meſſe erwaͤhlten vier Gerichts⸗ 
beyſitzer verhindert, in der andern Meſſe perſoͤnlich zu 
erſcheinen: ſo wird fuͤr daſſelbemal an deſſen Stelle 
von den zehn Handelsleuten eine andere geſchickte Pers 
fon erwähler, und, mie oben gedacht, präfentiret, 
und in Pflicht genommen. ae 

Der ältefte von den rechtsgelehrten Beyfigern pflegt 
die Direction zu führen , das Gerichtöfiegel zu verivahe 
ten, und in paritate votorum ber Sache den Aus— 
fchlag zu geben. Außer dem Benfigern iſt noch ein 
Actuarius beftellt. 

In der Handelsgerichtgordnung wird gemeiniglih 
vorgefchrieben, an welchem Orte und. zu welchen Zei« 
ten und Stunden die Gerichte gehalten werden ſollen. 
Sind es zugleich Meßgerichte, fo werden fie nur in 
den. Meßzeiten, und ordentlicher Weife nah Ende der 
Zahlwoche weiter nicht gehalten, noch Urteile in den— 
felben gefaͤllet. Wenn jedoch in Eonenrs und andern 
wichtigen Sachen nöthig gefunden wird, zwifchen ben 
Meffen den Proceß fortzufegen, fo läßt man folihes, 
zu defto fihleuniger Juſtizpflege und Endigung des er 
hobenen Rechtshandels, wohl gefchehen, es mirflen aber 
in folchem Kalle die fremden Gerichtöbeyfiger wor Ihrer 
Abreife mit den. beftändig an Ort und Stelle bleiben: 


— 


den Beyſitzern gewiſſe Abrede nehmen, und ſich in Ans 


fehung der Verfahrungsart vergleihen; wonach bie 


festern die Sache befördern, und nach geendigtem 
Prozeß die Acten zum auswärtigen Spruch. Rechtens 
verſchicken, ober aber bis zur nächften Meſſe die De 
eiſion verfhieben müffen. | | 

Bor diefes Gericht gehören alle in den Meffen vorfallende 
freitige Sachen, da Jemand zu Magen hat wider Kaufleute, 
win» und ausländifche,, und ade, fo wirffich Handlung trets 
ben, fie mögen außerdem zugleich in Bedienung oder Veſtal⸗ 
lung ftchen oder nicht; ferner wider die Krämer, ſowohl — 

| e 
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en als Juden, Faktoren, Handwerker, welche zu ihrer Nab⸗ 
— und Handiverf Waaren erkauſen, wider die Mäffer, 
Gutfertiger und Spediteurs, Fuhrleute, Handels diener und 
ungen , wegen Kauf ind Verkauf, Vertaufchen Agio, In⸗ 
dereſſe, Wechfel und Nüdwechfel, Buch » und Marktichufden, 
welche in der Meſſe contrahirt , eder von andern Orten zur 

- Zahlung auf den Meßplatz remittirt und verwieſen werben; 
wie auch wegen Anlehn, Zinſen, Miethgelder der Laden und 
Gewoͤlber; Eeffionen, Societaͤten, Aſſecurationen, Buͤrg 
ſchaften, Commiſſionen, imgleichen Frachten, uͤbel verwahrten 
und beſchaͤdigten, oder gar zu ſpaͤt und richt aecordmaͤßig ae 
lieferten Güter, und den Kaufleuten daburch verurfachten Schas 

dens, Befchwerde oder Mißeredits, und überhäupt alle diejes 

nige Sachen, die zum Handel und Wandel in den Meſien 
unmittelbar — davon herkommen, und ihnen anhaͤngig 
find, da die Beklagten in der Meßſtadt wohnen oder dahin 

handeln, und bdiefelben ober ihre Faectoren und Eommifen, 
auch Güter oder Handelseffeeten daſelbſt anzutreffen find. 

Hingegen gehören diejenigen nicht vor diefe Gerichte, welche 
nicht Kaufleute find, noch unter die Zahl obgedachter Perſpo⸗ 
nen gehören, und weder Handlung treiben, noch Raben ha 
ben, ob fie gleich zu ihrem Gebrauche etwas Kaufen, oder 
nach Rothdurft eigen gerwonnene Producte verfaufen, worum 
ter auch die Landleute, welche ihr Korn, Vieh, Holz und 
dergleichen gemeine Landwaaren zu Marfte bringen, und die, 
fo folche von ihnen Faufen , gehören; fondern dieſe Perfonen 
find ihrem ordentlichen Foro unterivorfen. 

In Anſehung derjenigen Perfonen, welche Feine Kaufleute 
find, und doch Wechſel ausgeitellt haben, iſt es gleichduͤltig, 
ob fie von ihren ordentlichen Gerichten nach den Wechielgefe 

* zur Bezahlung angehalten, oder ob ſie, was die andgr 
ellten Wechfel betrifft, den Handelggerichten unterworfen 
werden; wofern nur. die Wechlelgejege, welche fait in allen 
europaifchen Staaten verordnen, daß der Nusfteller eines Wechs 
feld, wen er auch keine Commerzien und Gewerbe treibt, 
ſobald er fich zu feiner Hand und Iinterfehrift befennt, entwe⸗ 
der fofort bezahlen muß, oder in Verhaft gezogen wird, ge 
nau beobachtet werden. Wo bie Wechſelſachen ohne Unter 
fihied vor dig Handelsgerichte gehören , pflegen letztere Han 
dels = und Wechſelgerichte genannt zu werden. 

. Da der Endywet folcher Handelsgerichte fein anderer il, 

ald die zu Aufrechthaltung des Credits im dieſen Angelegen⸗ 

heiten ſo nothwendige, kurze und ſchleunige Verwaltung F 
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Gerechtigkeit: fo dfrfen zwar, wenn feine millführliche und 
tumultwarifche , fondern eine wahre Gerechtigkeit ausgeuͤbet 
werden fol, die wefentlichen Formalitäten des Prozeſſes, wel, 
che in der Natur der Sache gegründet find, dabey nicht aufs 
fer Acht gelaffen werden; allein man muß dabey alles vers 
meiden , was nur irgend zur Verzögerung der Sache Gelegen⸗ 
heit geben kann. Dieſemnach muß in alen Sachen , fie moͤ⸗ 
gen.von noch fo geringer oder von aͤußerſter Wichtigkeit ſeyn, 
die Güte tentiret, und ſolches in zweiſelhaften Sachen wie⸗ 
derhoft werden ‚ wenn es das erftemal nichts verfangen will, 
und zivar ohne Beyſeyn der Advofaten ; wie dann orbentli« 
un: bei diefen Gerichten Feine Advofaten zu abmittie 
ren find. 

Es muß ben diefen Gerichten nach Kaufmannsrecht fum- 
mariter, obne allen weitläuftigen Prozeß „ oder da die Klage 
auf Wechfelbriefen oder ganz richtigen Schuldverfchreibungen 
und Bekenntniß beruhet, fofort executive verfahren, und 
keine fehriftliche Handlung Ben werden, fondern die Pars 
teyen müffen ihre Klagen ſelbſt mündlich vorbringen, und ke 
tere dürfen, wenn gleich mehr als drey Puncte darin_begrife 
fen find, wofern nur feine Eonfufion daraus zu befürchten 
iſt, nicht_vermorfen, noch die Kläger damit abgewieſen, ſon⸗ 
dern müffen ad Protocollum genommen werden. 

Wenn in beſondern und wichtigen Fällen das Gericht einem 
Hhoofaten oder Beyftand zuzulaffen nöthig findet, muß den⸗ 
aoch dag Fatum nur mündlich, ohne einzige Allegata Ju- 
ris, mit feinen weſentlichen Umftänden 2 — werben. 
.. Mach angebrachter Klage muß der Beklagte unverzüglich 
durch den geſchwornen Gerichtsboten münblich, mit Berinels 
dung der Sache, weshalb er eitirt wird, längfiend auf den 
folgenden Tag zu erfcheinen vorgeladen werben. Der Beflag» 
te ift ſchuldig, ben Vermeidung willkuͤhrlicher Strafe, fofort 
auf die erite Eitation, und vor Ablauf des jedesmal auf 24 
Etunden, oder darunter, nie aber darüber, anzufegenden Ter⸗ 
mins zu erfcheinen , wogegen feine Appellation oder anderes 
Remedium Statt finden, noch angenommen werden muß. 
Bleibt dennoch der Beklagte ohne erhebliche Urfache aus, und 
erfcheint auf anderweitige Citation noch nicht, muß er, obne 
. Anfehen der Perfon, durch den Gerichtsdiener vor Gericht 
‚gebracht , und wenn er der Flucht halber verdächtig iſt, auf 
Öinfuchen und Eaution des Klägers ohne vorhergehende Cita⸗ 
sion in Arreſt genommen werden. | 


Bey 
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Bey dem Handelsgerichte koͤnnen keine andere Exceptiones 
dulatoxiæ zugelaſſen werden, als Feriarum ſacrarum, auf 
ſer was diejenigen Actus, ‚welche diebus feriatis erpedirt 

werden hoͤnnen, betrifft, imgleichen Præventionis und Litis- 
pendentiæ, wenn ſolche in contigenti beyfubriugen, wie 
auch wenn der Klaͤger ſeine Perſon oder zur Sache ſich nicht 
genug legitimiren kann, und dann die Exceptio Spolii. 

Die Exceptiones peremptoriæ & litis ingreflum im- 
pedientes , als: Solutionis, Compenfationis, Transa- 
&tionis, Preferiptionis, Rei judicatz, u. d. gl. find zwar, 
wenn foldye in continenti liquid find; und alle zugleich und 
auf einmal gegen gemeine Schuldverjchreibung , oder in Wech— 
fefflagen gegen den Empfänger des Wechfels jelbft vorgebracht 
werden, billig zu attendiren. Dafern aber hiebey der gering: 
jte Zweifel noch übrig ijt, muß der Beklagte nichts deito wer 
niger auf die angehörte Klage eventualiter richtig und haupt⸗ 
ſoͤchlich ſub pona confefli & convicti antıvorten , oder die 

producirten Documente mit der ausdrücklichen Verwarnung, 
daß diefelben, in Verbleibung deffen ‚pro recognitis zn ab: 
- ten, fofort recognojeiren,, oder ach Gelegenheit eidlich diffis 
tiren. Die Exceptio non numerate pecuniz muß ' wider 
einen Bechfelbrier, ‚ ungeachtet die Valuta nicht darin begrif⸗ 
fen, nicht zugelaflen und angenommen werden; es wäre denn, 
daß durch des Creditoris eigenhändigen Schein oder Vers 
fchreibung fogleich dargethan werden könnte, daß der Auss 
geber des Wechielbriefed von demfelben nichts empfangen, als 
auf welchem Fall darauf, wenn der Creditor ſelbſt Klageer⸗ 
hoben, und dergleichen Wechfelhriefe an einen andern nicht 
cedirert oder indoffiret , billig erkannt wird, Wider einen 
' Tertium aber ift auch auf diefem Fade die Exceptio non 
nuineratz — nicht zulaͤſſg. Die von dem Beklagten 
“ gefchehene Litis denunciatio wird zwar, wenn der Denun- 
ciatus auf dem Mefplage gegenwärtig iſt, nachgelaffens ei 
kann ich aber der Beklagte der Recognition oder Antwort, 
auch im erjten Termine, fub pena confeli & convili, 
nicht entbrechen. 

Werm der Kläger in Termino die Mage vorgebracht bit, 
muß der Beflagte die Antwort fofort im erjten Termine von 
Mund aus in die Feder dietiren, oder die wider ihm producirten 

- Documente entiveder fofort reeognofeiren, oder eidlich biffitiren: 
in deffen Verbleibung wird der Beklagte chne vorhergehende 
Comminatoria, pro confe io & couvicto erffäret, un 


spenu folches geichehen, und die Urkunden des Beklagten tige 
. ne 
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ne Hand oder acceptirte Wechfelbriefe find, daraus die libel⸗ 
lirte Schuld offenbar und fonft executive geflagt werden Fann, 
oder aber Beklagter die Schuld geiteht, fofort in die Zahlung 
vernetheilet, und bis er folche wirklich geleiftet, in Arreit_ 
behalten, er müfte denn obgedachte. Exceptiones pereimto- 
sias & litis ingrellum impedien:es beybringen fönnen. 
Bey dern Handelögerichte muß fein ordentlicher Beweis und 
Gegenbeweis, fondern nur cine Befcheinigung und Gegenbe⸗ 
fcheinigung Statt finden. 
Muß der Klaͤger die geflagte Forderung, in Ermangelung 
richtiger Verſchreibung und Schuidbefenntniß, durch Zeugen 
beybringen und bejcheinigen, oder Beklagten den Eid darüber . 
deſeriren, wird wider Letztern nicht executive, fondern nur 
fummariter verfahren , und auf richterfiches Ermeffen in dies 
fem Falle, nach Wichtigkeit der. Sachen , ein Adoocat zuges 
loffen, es muͤſſen aber die Parteyen in jedem Termin in ‘Pers 
fon mit erfcheinen. In Anſehung der Termine darf nicht er= 
cedirt werden. Demjenigen Theile, welchem bie Belcheinis 
gung aufgelegt wird, darf nicht leicht langer, als eine einfa= 
che Handelsgerichtsiriit von 24 Stunden, aufs hoͤchſte aber‘ 
eine doppelte Frit von 48 Stunden, zu Einbringung der 
Beſcheinigungsartikel, cum deuominatione teftium ac di- 
‚ rectorio, verjlattet- werden. Das Grricht muß, obme bes 
Beſcheinigungsfuͤhrers meitere® Anhalten, forderfamit und 
ohne den geringjten Verzug die Zeugen citiren, in Gegen 
wart der Parteyen vereiden, und fowohl über die Artikel, als 
zulaͤſſigen Fragejtüce abhören; Niemand darf fich der unver: 
zügfichen. Ablegung des erforderlichen Zeugniffes entziehen. Bey 
denm Zeugenverhör muß zwar legaliter verfahun, über deren 
Ausſage aber keine Deductionoder Difputation , jedoch münd- 
liche Exceptiones wider die Perſon der Zeugen und beren 
Ausſage zugelaffen werden. "Ueberhaupt muß alenthalben die 
Weitlaͤuftigkeit, fo viel wur immer möglich vermieden, und 
die Endichaft des Prozeffes, wo es immer thunlich, noch in 
derjenigen Meſſe, worin die Klage angebracht ift, befördert 
werden. | 
Wird elnem der Eid deferiret oder referiret, oder das Pur- 
gatoriuin vel Suppletorium zuerfannt, muß berfelbe dem 
- Vetheil fofort Finnen 24 Stunden Genüge leiſten, und den 
Ä —— Eid zu fehipdren fich erflären, zu Vertretung aber 
des Gewiſſens mit Beweis, ald welches allemal zu Verzoͤge⸗ 
‘ zung des Prozeſſes dient, nicht zugelaffen werden; eö fey denn, 
daß er in gleichmaͤßiger Eargen Friſt mis der Befsheiniguug, — 
t 
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kur er ſolche Vertretung zu verrichten gebenft, wirklich 
eintomme. 

Wenn die Parterien genugfam gehört, Alta zum Spruch 
Rechtens inftruiret und inrotuliret, muß die Sache ohne dem 
geringften Verzug nach der vorgejchriebenen Handelsgerichts⸗ 
und Wechfelordnung, Landesgefegen und Statuten; auch den 
gemeinen Rechten nach, fo weit felbige recipiret, bey bem 
Handelsgerichte ſelbſt entfchieden und abgeurtheilet, oder auch 
nach Erfor\ern ig der Umitände, und aus bes 
wegenden Urſachen an dte nächft inländifche Auriftenfaenftät 
8 Einholung eines rechtlichen Spruches verſchickt werden. 

as geſprochene oder eingeholte Urtheil iſt den Parteyen nach 
vorhergehender Citation unverzuͤglich zu publiciren. 

Wenn in wichtigen und verworrenen Sachen, worin es 
banptfächlich auf faufmännifche Prarin, Gebrauch und Ger 
wohnbeit ankoͤmmt, dem Handelsgerichte bedenklich fällt, in 
der Sache felbit zu Sprechen, oder folche an ein ausmwärtiges 
Mechtscolegium zu fenden: fo wird verftattet,, daß im folchen 
Sachen vor dem Spruch oder der Verſchickung der Acten oh 
ne Zeitverluft ausmärtiger Kauf- und Handelsſtadt Parere 
eingeholt; und folches in decidendo zu KHülfe genommen 
werde. | 
Diefes ift der Modus procedendi bey ber erften Inſtanj 
des breglauifchen Meß⸗ und Handelögerichtes. 

Gleichwie man bey der erften Inſtanz des Handels 
gerichtes die Gerechtigkeit fehleunig zu verwalten, und 
in dieſer Abfiht alle Weitlaͤuftigkeiten und Verjoͤge⸗ 
sungen zu vermeiden fucht: alſo gefchieht auch ein 
gleiches bey der zweyten Inſtanz oder dem ppellationd 
gericht. Bey dem breslauifchen wird es dabey fol: 


gendermaßen gehalten. | 
Die Appellationen dürfen an fein anderes noch höheres Ge 
zicht , als das Oberhandels- oder Appellationsgericht gebracht, 
verſtattet und angenonmmen werden. Dahin wird von.einem in 
der erſten Inſtanz ausgefprochenen und publicirten Beyurtheil 
. oder Interloeut, jo nicht maximi prejudicii in der Hauptias 
che iſt, zu appelliren gar nicht, von einem Endburtheil, Deere 
. der Mandat aber nicht anders. verſtattet, es fen denn das 
 Objeltum litis 100 Rthlr. Fapital und drüber. Wenn der 
J Beklagte in Arreſt ſitzt, ſo muß er, der eingewandten Appell⸗ 
tion ungeachtet ; darin bleiben. Iſt er aber fren, fo muß ee 
gach Anhörung des Urtheils die Äppellation ante es 
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„Judicio a quo anmelden, widrigenfaßs er damit nicht gehöret 

noch admittiret wird. Syn diefer Abficht muͤſſen Die Parteyen 
bey Publication der Sentenz allemal, wenn fie vom Gerichte 
abtreten, deffen deutlich erinnert werden. 

Nach rechtmäßia interponirter Appellation muß der Appels 
lant fofort nach Verfluß von 2 Stunden, die Apoftolos, ohne 
weitere Auflage, ſub poena defertionis, welche tacite re- 
Nunciationi Aquipariret wird, ablöfen, in 24 Stunden aber, 
unter gleichmäkiger Strafe, feine Gravamina ſammt und fon« 
ders auf einmal ohne ale Weitläuftigfeit auf das Fürzeite, und 
nur bloß punctweife, dem Appellationsgerichtöfeeretär ad Pro- 
tocollum enttweder mündlich dietiren, oder, da die Grauami- 
na mancherley , demfelben folche fchriftlich in gleicher Kürze, 
fub-poena reje&tionis, in duplo übergeben und juſtificiren; 
und diefem muß denn auch der Berichtsactuarius erjter Inſtanz 
fofort die dafelbit ergangene Adta originalia verfchloffen zus 
ſchicken, damit die Juſtiz ohne den geringſten Aufenthalt bes 
fördert werden möge. 

Wird bey dem Appellationsgericht der Appellation deferiret, 
muß dem Appellaten, den der Appellant, dazu citiren fallen, 
und, daß folches geichehen, ben Verluſt der Appellation, be’ 
fcheinigen muß, wenn die Parteyen, auf gefchehenes ernjtliche® 
Zureden, in Güte fich nicht vergleichen wollen, Copia juftifi- 
cationis, oder, wofern bdiefelbe vom Appellanten ſchriftlich 
übergeben, das Duplicat derfelben zugeftellet werden, um dar⸗ 
auf innerhalb 24 Stunden feine fchließliche Gegennothdurft in 
duplo, eben.fo kurz verfaßt, einzubringen. — 

Wird der Ausſpruch voriger Inſtanz confirmiret, ſo wird 
weder Supplicatio, noch weitere Appellatio, oder anderes 
Remedium ſuspenſivum ferner zugelaſſen. Crioigt aber Re- 
formatoria, fo kann Appellat das gewöhnliche Beneficium 
fupplicationis coram eodem Judicio in gleicher Kuͤrze wohl 
gebrauchen, dergeitalt, daß.in diefem Fall Acta zum aus“ 
wärtigen Spruch Rechtens an die nächite inlaͤndiſche Univer⸗ 
fität oder Nechtscollegium verfendet werden; er muß aber auch 
dabey fchlechterdings bey hoher Strafe jich aller weitern Ap⸗ 
pellation gänzlich begeben, und darf diejelbe auch in Kaufges 
richtsfachen auf feinerley Weife an höhere Gerichte angenom⸗ 
men werden. | ES 

Wenn. die eingervandte Appellatio oder Supplicatio frivola 
erfunden, und alfo verworfen twird: fo wird Die Partey ſowohl 
als der Advocat, fo dieſelbe offenbar mißbrauchet, in ppepam 


| temere litigantium condemniret, und ein jeder 5 pro Cent Stra 
Oec. Enc. XXL, Theil. Aaa —8 
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— dem Werth der Klage, dem Fifco zu erlegen, ange 
alten. 

Wenn die Sentenz der erften Inſtanz bey dem Appellations⸗ 
gerichte confirmiret worden, wird bdiefelbe an jene zu Dolls 
firefung fchleuniger Erecution remittiret; erfolgt aber Refor- 
matoria, und dag Appellationsgericht trägt Bedenken, folche 
ſelbſt zu erequiren, oder wird fonft daran verhindert: fo wird 
folche gleichergeftalt an das Judicium a quo zu Volftredung 
der Huͤlfe remittiret, und der Magiſtrat muß auf eriolgte Res 
quilition unmeigerliche promte Affiitenz leiften. 


Die Urtheile oder Abfihiede, wenn fie verbindliche Kraft 
Mechtens erlangt haben, werden ohne die geringfte Verzögerung 
folgendermaßen jur Ereeution gebracht. Iſt diefelbe auf eine 
dingliche Klage ergannen, ald: wenn Jemand gewiſſe Waaren 
oder Guͤter als fein Eigenthum angefprochen,, und diefelben 
ihm zuerkannt worden, fo muß derjenige, welchem die Auslie 
ferung auferlegt ift, diefelben innerhalb 24 Stunden dem Ki 
ger zuzuſtellen, fofort bey Publication des Urtheils angeteutet, 
und wenn es in dieſer Zeit nicht gefchieht, die Hilfe wirklich 
vollſtreckt, die Güter oder Waaren vom Bellagten abgenom 
men, und dem Kläger übergeben werden. Wenn aber dieKla- 
ge auf perfönlichem Zuſpruch beftanden , wird wider Beflag- 
ten, jo bald nur die Urthel publicirt, und deren vires reija- 
dicatae nicht fuspendirt, nach Wechfelrecht verfahren 5 doch fteht 
dem Kläger frey, fich zugleich in das verfchriebene Unterpfand 
oder ſonſt in des Debitoris Vermögen verhelfen zu laſſen. Auf 
diefem Fal wird dem Schuldner einige font etwann übliche 
Friſt nicht verfiattet, fondern ihm auferleget, binnen 2 bis3 
Tagen den Kläger zn befriedigen, wonebft alfobald eventuali- 
ter die Hülfe mit Ausgang folcher 3 Tage auf einen gewiflen 
Tag ernannt, auch, wenn die Zahlung in der Zeit nicht gefchieht, 

alsdann wirklich vollſtrecket, Execution und Immiſſion zugleih 

verrichtet, und hierauf fofort mit der gewoͤhnlichen Subhaftation 
der Anfang — Wenn der Beklagte in dem Urtheil ein 
gewiſſes Factum zu leiſten eondemnirt worden: fo wird der 
felbe zu deffen Präftation, nach Gelegenheit durch Gefänanif 
oder zulängliche Strafpräcepta angehalten, und darwider fein 
Remedium zugelaffen. | 


‚ Die Concursprozeffe pflegen gemeiniglich fehr lang: 
wierig und weitläuftig zu feyn. Da nun Diefe Art der 
Prozeſſe unter Kauf ed Handelsleuten fehr oft vor: 

| | all, 
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fällt, fo twhrbe der Endzweck, den man fi bey ben 
‚Handelsgerichten vorſetzt, ſchwerlich erreicht werben, 
‚wenn man nicht auch bey diefen Prozeffen alle Weit: 
läuftigfeiten, Umfchweife und Verzögerungen aus dem 
Wege zu räumen ſuchen wollte. Bey den breslauifchen 
Gerichten it, in Anfehung des zu verkürzenden modi 
procedendi, Folgendes verorbnet. 


Entfteht, mwährender Meffe bey einem fremden in Breslau 
ſich aufhaltenden, oder fine Handelseffecten daſelbſt habenden 
Kaufmann, Krämer, ober andern Perfon, fo diefen gleich zu 
- achten, der auch bey einem breslauifchen Handelsmann, wel⸗ 
cher verfchiedenen Fremden in dafigen Meſſen mir Schuld vers 
wandt worden, ein Concurfus Creditorum : fo müffen alle 
deffen Güter fofort gerichtlich verfiegelt, durch beeidigte Ges 
richtöperfonen inventiret und tariret, und wenn die nächiten Er- 
ben ‘innerhalb 4 Wochen die Derlaffenfchaft gegen Caution 
fchlechterdings, oder cum beneficio lgventarii anzunehmn ſich 
nicht erflären, einem von den Creditoribus vorzuſchlagenden, 
oder ex officio verordneten, beftätigten und beeidigten Cura- 
tori -bonorum oder Sequeiter anvertrauet werden, damit 
derfelbe, den Gläubigern zum Beſten, vornämlich die leicht 
verderblichen, dann auch die. übrigen Waaren und Guͤter durch 
öffentliche Subhaftation an den Meeijtbierhenden, aller dawider 
eingewandten Supplication, Appellation, wie auch Unterpfands 
Retentiong » und dergleichen Nechte ungeachtet, verfaufe, die 
Schulden eintreibe, die Kauf und andere Gelder, zu Bezah⸗ 
lung der Ereditoren, bey dem Handelsgerichte deponire, und 
von feiner ganzen Adminiitration, fo oft e8 die Mothdurft ers 
fordert, pflichtmäßige Rechnung ablege. Die Creditores aber 
müffen fofort ad liquidandum eitiret, und ihnen eine Zeit von 
6 Wochen fub ap re praeclufi angefegt, hienächit darin 
länger nicht, als 4 Wochen zum endlichen Abſetzen verſtattet, 
nach deren Verfließung Alta für befchloffen angenommen, die 
— forderſamſt abgefaſſet und publieiret, auch 
erner wider diejenigen Schuldner inſonderheit, welche nicht 
darthun koͤnnen, daß ſie durch Ungluͤcksfaͤlle ohne ihr Verſchul⸗ 
den in Abfall der Nahrung und um das Ihrige gekommen 
ſeyn, mit aller Schaͤrfe verfahren werden, bis die Creditores 
gaͤnzlich befriedigt ſind. 
Wollen indeſſen die Creditores einen guͤtlichen Accord ver⸗ 
fuchen, fo muß ein jeder feine Forderung jummariter bejcheinis 
Aaaz2 gen, 
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gen der Debitor aber ein richtiges Verzeichniß aller feiner 
zläubiger, nebſt einer vollkommenen Beichreibung feines gans 
zen Vermögens an berveg * und unbeweglichen Guͤtern, Bar: 
fchaften, Schulden und Gegenfchulden, uͤbergeben, und die 
Handelsbuͤcher und Schuldregiſter, oder wenigſtens eine richtige 
Balanz daraus, vorlegen, auch wohl, wenn e$ die Nothdurft 
und Befchaffenbeit der Umſtaͤnde erfordern, in Gegenwart 
und mit Zusiehung eines Geiſtlichen ihm vorzubaltender War: 
nung vor dem Meineid und deffen fchiwerer Strafe, eidlich er: 
haͤrten, daß er fein ganzes Vermögen offenbaret, und nichts 
daran verfchtwiegen babe, die Creditores auch fo viel und 
nicht weniger, als er auf ihre Forderung geftanden , ju for? 
dern befugt ſeyn. 
Wenn nun daraus zu erfehen ift, daß alle Gläubiger nicht 
vblg befriediget werden föunen, fo muß der wenigjte por an⸗ 
dern nicht privifegirte Theil fich nach denen, fo das meilte zu 
fordern haben, richten, und find fchuldig , in den Accord mit 
eingeben. Jedoch sit diefes nur von denjenigen Gläußigern, 
w einerley Recht haben, zu verſtehen, und wird auf die 
Hypothecavios, oderkwelche infonderheit privilegirt find, und 
deden fonit der Vorzug gebührt, nicht ertendirt, als welchen 
ihr Mecht, des getroffenen Accords ungeachtet, billig unveräns 
dert bleibt. 
Menn auf folhe Art bey den Dandelsgerichten ver» 
fahren wird: fo Fann allerdings eine fehleunige Juſtiz 
ausgeuͤbet werben, ohne das Mefentliche des Prozeſſts 
dabey außer Augen zu feßen. Giche auch ben Artikel 
Baftgericht, im X VI Th. ©. 464. | 
Reichsſchluß wegen Abkürzung der Procee in Dandelsfachen, un 
befonderg in Wechielfällen, dictatum egensburg, d. 17 debr. 

- 3671, ft. im Uble erjter Sortjegung bes Siegelijchen Corporis 
juris cambialis, ©. 1. . 

Breslanifche Meß- und Handelsgerichtsordnung, d. 22. Dei. 1742. 

Leipziger Handelsgerichtsorbnung 1683 ı 4 ft. auch, nebft St. 
koͤnigl. Maj. in Polen uud hurfürkt: Durch. zu. Sachſen Er» 
fäuterung und Refolution über einige Punete dee HDandelege 
richtsorda. der Stadt Leipz. v. 16 Apr. 1720, in Siegels Corp. 
jur. camb. Th. 1, ©. 98, fgg. 

Diefe Handelsgerichtsordnung, nebft dem darin vorgefchries 
benen modo procedendi, wird, nach der Fön. roln. und 
churf. fächf. erfäuterten und verbefferten VProcekordnung 
2. des Anhanges, außer was den Concurs uud die Atreſtt, 
imgl. diekixception des Spolii betrifft, annoch benbchalten. 


Chritt. 
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Chriſt. Ir. Sgänels Erflärung des einfachen und doppelten Buch⸗ 
halteng, der Wechfelbriefe, und-von dem Mugen eines Handels, 
gerichts, wie auch bon der Nothwendigkeit, Dandlungsagens 
ten in fremden Yandern zu unterhalten. Chemm. 177%: $. 3 
ein halb 23. E j 

9. 3. Marpergers nen eröffnetes Handelsgericht. Hamb. 1709, 4. 

Les inftirtutes du droit confulaire, ou la Jurisprudence des 
Marchands, par lIean Toubeau a Par, 1682. 


Sonft hat man auch unter Kaufleuten, bey entfte: 
benden Dispüten und Streitigkeiten, hoch eine andere 
Methode, diefelben zu entfiheiden welches aber größten: 
theild nur zum Behuf gütlicher Vergleiche bey kriti— 
ſchen Handlungefällen dient, und welches man ein Pa- 
tere nennt; wovon an feinem Drte ein Mehreres. 

Gandels-Geſellſchaft, ſiehe Th. VII, ©. 260, fgg. 
und See-Handlung. | | 
hande ls⸗Geſellſchafter, fiche Th. VII, ©. 280. 
Handels⸗Gewicht, eine Art leichtes Gewichtes, nad 

welchen die Handelsleute und Krämer ihre Waaren zu 
verkaufen pflegen, das Kramer oder Kramergewicht; 
zum linterfchiede von dem ſchwerern Fleiſcher-Gewichte. 
Handels ⸗Gewoͤlbe, ein Gewölbe, fo fern es zur Hands 
lung, d. i. zum Kauf und Verkauf der Waaren ge 
braucht wird. | Ä 
Handels⸗Gewohnheiten, fiehe Ulance. 
AsndelssGleichgewicht, fiche oben, S. 658, f33. 
Zandels⸗Haus, eine im Hochdeutſchen übliche figuͤrliche 
- Benennung eines anfehnlichen Kaufmannes und ferner 
Handlung. 
Zandelssserr, ein anfehnlicher , ‚großer Kaufmann, ber 
eine weitlaͤuftige und wichtige Handlung hat. | 

. pflegt man die Ausdrücke Kauf = uud. Handelsherr mit 

einander zu verbinden. Wi : 
Zandels Intendanten, Handlungsintendanten, Fr. 
Intendans de commerce, heißen in Frankreich gewiſ⸗ 


fe Fönigliche Commiffarien , welche über die Handlungs: 


gefhäffte die Aufficht haben. 
| Aaa3 Sir 
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Sie find zuerſt von König Ludwig XTV. im J. 1708, er⸗ 
richtet worden, und ihre Anzahl wurde damals auf 6 Perfos 
nen gefegt. Sie befamen jeder fein eigenes Departement, hats 
ten Sig und Stimme im fönigl. Confeil de commerce, bey 
welchem fie, und zwar ein jeder in den Handlungsfachen feines 
Departements, den Vortrag hatten. Sie wurden im J. 1715 
wieder abgefchaffet. Als man aber nachher ihre Nothwendig⸗ 
feit erfannte, \ind ſie im J. 1724 wieder eingeführt , jedoch 
ihre Anzahl nur auf 4 gejegt worden. Sie find wirkliche Com⸗ 
merzienräthe, genieken eben den Rang, die Ehrenbezeigungen, 
Vorrechte, Privilegien zc. wie die Nequetenmeifter, haben Ei 
und Stimme in dem Confeil de commerce, und fönnen auı 
andere obrigfeitliche Bedienungen dabey verwalten. Sie reies 
riren über die ihnen zum Gutachten zugefandten Commerzſachen 
und eritatten bernach Bericht, von den im Confeil teshalb 
gefaften DATA DEREN, nach Befchaffenheit der Materie, 
entiveder an den Generalfinanzeontroleur, oder an den Staates 
fecretär, melcher das Departement der Marine hat, mein 
bieje Herren nicht in eigener Perfon dem Confeil haben bey 
wohnen Pönnen. Jeder von den 4 Intendans du commerce 
bat für die Pandlungsangelegenheiten einer gewiffen Anzabl 
Provinzen und Generalitäten zu forgen. : Betreffen ſolche das 
innere des Meiches, fo ſtehen fie unter der Generalintendance 
des Contröleur general des Finances; betreffen fie aber das 
auswärtige und Seecommerz, fo ift derjenige Staatsfecretär, 
welcher das Departement der Marine verwaltet, ald Generals 
Eommerzintendant zu betrachten. 


Aandels-"fudicarur, ſiehe Handels:-Bericht. 
Handels⸗Junge, Kaufmannsjunge, Lehrjunge, Lehr: 
ling, $r. Apprenti, Apprentif, wird derjenige genannt, 
ber zu einem Kaufmanne in die Lehre und Dienfte ge 
than wird, daß er die Handlung desjenigen, bey dem 
er dient, mit ber Zeit erlernen , bie babey zu gebraus 
enden Vorteile abfehen, Waaren und Leute wohl 
Eennen, in kaufmaͤnniſchen Schreibarten fich üben, worin 
einer Handlung Nugen und Schade beftehe, begreifen, 
feinen Leib zum Arbeiten angewöhnen, und alſo bem 
Herrn, dem er dient, in feinen a einen 
getreuen und nuͤtzlichen Gehülfen nbgeben möge. — 


Du 
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Die Handelsjungen werden überhaupt in Kaufmanns⸗ 
jungen und Kramerjungen unterfchiedben, nachdem fie 
- entweder bey einem Kaufmanne, oder bey einem Kraͤ⸗ 
mer, in ber Lehre ſtehen. Hienaͤchſt werden fie auch 
insbefondere nad ben verfchtedenen Gattungen der Kauf⸗ 
leute und Kramer, deren Lehrjungen fie find, benannt. 
Und endlich find diefelben auch in Anfehung ihrer Dienfte 
verfchieden. Eine befondere Gattung machen die Tauſch⸗ 
jungen aus, worunter man diejenigen Lehrjungen ver= 
fieht, welche von ihren Aeltern,, fo die Kaufmannſchaft 
treiben, zu andern vornehmen Kaufleuten , und biefer 
ihre Söhne zu jener Aeltern gefchict werden , um die 
Handlung zu erlernen; wenn z. B. ein Kan ein 
Kind zu einem vornehmen Kaufmanne in Deutfchland, 
und diefer wieder feinen Sohn zu eben dem franzöfıfchen 
Saufınanne in die Lehre fchidt, damit folchergeftalt je 
nee Deutſch, und diefer Franzöfifch, beyde aber zugleich 
verfihiedene Handlungen erlernen mögen, welche ihnen 
dereinft zu flatten Fommen koͤnnen. 


Zwiſchen dem Handelspatron , und den Aeltern 
oder Vormündern des Zungen, gefehehen vorher Ber: 
‚ abredungen, in Anfehung dee Anzahl dee Dienitjahre, 
- der zu beftellenden Eaution, auch wohl des zu erlegen: 
den Koft = und Lehrgeldes ꝛc. und alsdann wird entwe⸗ 
der fogleih zu wirklicher Schließung und Ausfertigung 
bes Contractes gefhritten , oder bey einigen noch 
toohl vorher, aus beivegenden Urſachen, eine viertel: 
oder halbjährige Probezeit ausbedungen, in welcher 
man fehen Fönne, ob bem Herrn bed Zungen Auffühs 
rung, und diefem wider die Handlung und das Haus, 
in welchen er dienen fol, anftehe; worauf endlich, 
wenn beydes feine Nichtigkeit hat, die völlige Abhand⸗ 
lung: des Contractes vor bie Hand genommen wird. 
Verfhiedene Formen von folchen Kontracten findet 
man in Marpergers Kaufmannsjungen, ©, 96, 199- 

+» Yaaı Auch 
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Auch ſteht ein Lehreontract in May's Handelsbriefen, 
©. 441. 

Nach gefchloffenem Contracte, kommen verfchiebene 
Nflichten in Betrachtung, und zwar 1) auf Geiten 
der Aeltern und VBormünder bed verbungenen Knaben. 
a) Sie haben diefem , wie er fich gegen feinen Deren, 
feine Nebenjungen und andere Bediente zu verhalten 
babe, was er zu thun und zu Taffen habe xc. fharf 
einzupragen, und ihm infonderheit die Treue gegen 
feinen Herrn beftens zu empfehlen. Hienaͤchſt wollen 
auch b) ſolche in Dienft tretende Zungen mit Leinen: 
zeug und Kleidern wohl verfehen, und, wenn ihnen 
folhes nach ber Zeit zu fhaffen, ihre Herren im Cons 
tracte nicht auf fih genommen — auch darin wohl 

unterhalten ſeyn, indem die Profeſſion eines Kauf: 
mannes auch Reinlichkeit jedoch keinen Ueberfluß oder 
Verſchwendung in der Kleidung ihrer Bedienten er 
fordert ; wozu auch noch diefes koͤmmt, daß, wie ein 
Sunge bey dem Eintritt in feines Heren Haus von 
‚ den GSeinigen ausgeftattet iſt, fich darnach auch mehr 
oder weniger eim jeder der Dausgenoflen den erften dt: 
griff und Gemuͤthseindruck von bemfelben zu made 
pflegt. 2) Auf Seiten bed Kaufmannes beſtehen 
die Pflichten darin: a) daß er den Jungen zur Gottes 
furcht und allen moralifchen und chriſtlichen Tugenden, 
mit Worten und Werfen, infonderheit aber durch gu⸗ 
te Beyſpiele und Ermahnungen anhalte, auch auf def 
fen Aufführung ſowohl inn = ale außerhalb Haufes heim: 
Iih und oͤffentlich Acht gebe, und wenn er darin etwas 
widriges bemerkt, folches aus eigener Gewalt ober mit 
Zuziehung anderer beftrafe ; b) daß er ihm lehre und 
unterweife, hauptfählih in den Handlungsgeſchaͤfften, 
welche zu ‚erlernen der Knabe ihm übergeben ift; weil 
ches gefhieht: «) theild auf dem Comtoir, wo ber 
Knabe der Feder zu allerhand Faufmännifchen Scriptu⸗ 
sen mächtig werden muß, in welcher Abficht ber en 
ie: 
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delspatron dem Jungen von dem Copieren an, anfängs 
lich Fleine Avifo = Fracht = und andere geringere Briefe 
unter die Hande geben, das Concept erft durchlefen, 
amd wie er fih im Handelsſtyl von Tage zu Tage üben 
folle, Anweifung geben, hienachft auch ihn in allerley 
Mechnungen - üben, urrentrechnungen ausfchreiben, 
Wechſel berechnen, und wenn der Knabe zum Buchs 
kalten Luft bezeiget, ihn entweder felbit dazu anführen, 
oder durch andere Leute ihm Anweiſung dazu geben 
laffen muß, welches zu befördern er ihm allerley Far: 
turen und Einfaufsrechnungen, Aſſignationen, Obliga— 
tionen, Duittungen und Mechfel, wie auch Maaren: 
Sceontro = Meß= und Markt = Cargafon = Schiffspar- 
ten = und Compagnterehnungen 2c. unter Händen giebt, 
damit er fih in deren Abcopierung , im Stylifiren, 
Nachrehnen oder Lalculiren üben Fönne, worauf 
ihm alsdann nach und nah Handelsbriefe zu ſchrei— 
ben, auch Eoncepte von allen Handelsfhriften zu ent- 
werfen u. f. mw. fo wie es der Handlung Umſtaͤnde erfor- 
dern, anvertrauet wird; theils 3) in dem Gewölbe 
oder Laden, in welchem dem Handelsſungen, nachdem 
namlich die Condition iſt, zu ber er aufgenommen 
worden, und auch andere Umſtaͤnde dabey concurriren, 
von dem, was zur Waarenkenntniß, Deren Conferva- 
tion, Sortirung, Aufpugen, Ein = und Verkauf ꝛc. 
gehört; was und wie vielerley deren Sorten und Dua- 
litäten feyn, wie ſolche zu unterfcheiden , zu verbeflern, 
Die Waaren felbft zu rechter Zeit und am rechten Drte, 
auch mit dem beften Vortheil einzukaufen feynzc. billig 
nichts muß hinterhalten oder verſchwiegen erden ; 
wiewohl auch hievon folche Familien - und Handlungs: 
geheinniffe oder Handgriffe, die ein Dandelepatron 
fih und den. Seinigen felbft worbehäft, und beren Ente 
defung ihm zum Nachtheil gereichen wuͤrde zc. billig 
aufzunehmen find. c) Daß er ihn nothdürftig und 
Contrastmäßig verforge. d) Dagß er ihn zu Dingen, 

| aa welche 
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welche die Handlung angehen , nicht aber zu andern 

- Enechtifhen Daushaltungsgefchäfften gebrauhe. e) Daß 
er ihn, wenn er redlich und ehrlich bey ihm ausgedient 
und gelernt hat, dafür belohne und beförbere. 
Paul Jae. Marpergers Raufmannejunge. Nürnb. 1715, 8. 

Aundels» Bainner, Tommerzienfammer, $r. Cham- 
bre de commerce, heißt in Franfreih eine Verſamm⸗ 
lung von Kauf: und Handelsleuten, worin Handelsſa— 
chen abgehandelt werden. Dergleichen befindet fi in 
verfchiedenen der vornehmften Städte und Handelspläße, 
als: zu Marfeille, Duynfirchen, Lyon , Rouen, Tou— 
Ioufe, Montpellier, Bourdeaux, Rochelle, und Nyffel. 
Ueberhaupt führen die dazu gezogenen Perſonen fonft 
auch den Namen, Directeurs der Commerzien-oder 
Sandlungskammer; die von der zu Bonrdeaur befind: 
fihen aber, melde aus ben fo genarinten Juges und 
Confuls dieſer Stadt, nebft 6 wirflih Handlung trei: 
benden Negoeianten und einem Secretär befteht, infon: 
berheit den Namen Directeurs der Handlung in der 
Landfhaft Guienne; von deren Verrichtungen und 
Vorzügen in Savary Did. univ. de comm. T. l 
©. 799, f3g. und T. II, ©. 77, fag, ein Mehreres 
zu finden: ift. | 

AundelsMann, Kaufınann, Ylegociant, 2. Mer- 
cator, Fr. Marchand, Negociant, Mercantifte, 
Mercantorifte, uͤberhaupt ein jeder, der da handelt, 
oder Handlung treibt, d. i. Waaren einfauft, eintaus 
fchet oder fabrieiren läßt, um. fie entweder in einem 
öffentlichen Laden oder Gewölbe ın der Stabt, wo tt 
wohnet, oder außerhalb derfelben,, auf Meſſen oder 
pe oder auch in fremden Ländern, wohn 
er fie auf feine Koften verfendet, zu verfaufen. Man 
pflegt beyde Ausdrficke oft mit einander zu verbinden, 
ein Kauf- und Handelsmann, In engerer Bedeu 
tung werden die Groffierer, oder ſolche Kaufleute, wel: 
de ‚nur im Ganzen handeln, Handelsmaͤnner oder Han: 

— dels⸗ 


— 


% 
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delsleute, auch Handelsherren, genannt, zum Unter⸗ 
fhiede von den Kaufleuten im Kleinen, oder den Kre- 
mern. sn einigen Seeftäbten an der Ditfee wird den 
Kaufleuten ber Titel Junker gegeben ; daher zu Dan 
äig der Junkerhof derjenige große Saal ift, in oder vor 
welchem die Kaufleute ihre ordentlihe Zufammenfunft, 
wie anderswo auf der Börfe, anftellen. 

Ein Kauf: und Handelsmann muß nicht nur die Handa 
fung gehörig gelernt Haben, oder doch wenigſtens ver⸗ 
fichen, fondern auch der Matrifel der Kaufleute, ein= 
verleibet, und, wo an einem Drte die Kaufleute, oder 
fo genannten Krämer , in eine Zunft, Sunung oder 
Bilde eingefchloffen find ,„ im diefelbe aufgenommen 
ſeyn, auch wirkliche Handlung treiben. - In unſern 
deutſchen Handelsftädten,, mo reelle und mit gewiſſen 
Statuten verfehene Kaufmannfchaft getrieben wird, 
imgleichen die Kramerinnungen und Gilden noch ges 
nau gehalten werden, iſt der Sohn eines Kaufmanz 
nes ober Hrämers, fo bald er ſich dazu durch Erler: 
nung foldes Handels gefhidt gemacht, und fein Va— 
ter ihn alis der Lehre gegeben, oder losgefprochen hat, 
fähig, feinem Vater in der Handlung, fie möge eine 
Handlung en gros, oder en detail, und alfo eine Kram: 
handlung feyn, zu folgen, und ‚aller der Privilegien 
und Vorrechte der Kaufleute ober Krämer zu genief- 
fen ; dahingegen Fremde oder Einheimifche, bie nicht 
von ihren eltern her der Zunft oder Gilde fähig find, 
wenn fie auch gleich viel Geld geben wollten, nicht ein⸗ 
genommen werden; es wäre denn, baß bie Land: 
fadt » und Kaufmannsorbuung ein anderes mit ſich 
brächte, oder fie in die Sunung. hinein heuratheten, eis 
ned Kraͤmers Wittwe oder Tochter nähmen, oder auch 
etlihe Zahre um die Innungsfreyheit bey einem Kraͤ⸗ 
mer dienten. 

Was die verfchiedenen Gattungen der Kauf: 
leute betrifft, fo hat man zuvoͤrderſt zwiſchen nn 
v 
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und — einen Unterſchied zu machen. Unter 
Diefen verftehe ich Diejenigen, welche fich durch Ihre wu— 
cherlihe und betriegerifche Handlungsart bes Namens 
der Kaufleute unwuͤrdig machen ; dergleichen find die 
Auf- und Vorkäufer (Propoliften,) die Pinig : oder 
Zwangkaͤufer (Mionopoliften,) die Kornjuden , die 
Banferottierer, u. a. m. Unter den ächten Kaufleuten 
handeln einige mit Waaren, andere mit Gelde. Die, 
welche bloß Geldnegotien treiben, und insgemein 
Mechsler genannt werden, haben entweder nur mit 
tmfegen und Verwechſeln der Muͤnzſorten gegen ein 
ander zu thun; oder fie handeln bloß mit MWechfelbrie: 
fen, vermittelft deren fie öffentliche Landes = oder-Par: 
ticulierleute= Gelder einziehen , und aller Drten hin 
uͤbermachen; und biefe Tegtern führen eigentlich den 
Kamen der Banguiers und Lambilten. Diejenigen 
hingegen, welche bloß Maarennegotien treiben, haben 
entweder nur mit dem Eins und Verkaufe, ode 
nur mit dem Spedieren, oder endlich auch nur mit 
dem Affecuriren bee Waaren zu thun. Diejenigen, die 
fih nur mit Affeeurirung der Schiffe oder Waaren und 
Güter einlaffen, werden Affecuradeurs oder Affe 
tanten genannt. Diejenigen, welche nur die Spedie: 
zung ber Kaufmannsglrer beforgen , erhalten davon 
den Namen Spediteurs. Diejenigen, welche ſich 
nur mit dem Ein- und Verkaufe der Waaren befihäff: 
tigen, find nicht einerley Art. Denn einige Faufen 
Haaren ein, und verkaufen fte fir ihre eigene Ned: 
nung ; einige nur in Commilfton für andere. Dige 
nigen, welche nur die von Kaufleuten ihnen aufgerra: 

- genen Commiffionen, Waaren ein- und zu verkau— 
fen, beſorgen, werden Commiffionsre oder auch nur 
FGactore genannt; Diejenigen aber, welche für ihre ei⸗ 
gene Rechnung Waaren ein = und verkaufen , theilen 
ſich wieder im zwo Claffen , indem einige die Waaren 
in der Seftale und Gattung wieder verkaufen, wie — 
/ (2 
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felbige einfauft haben; andere hingegen rohe Waa— 
ren einkaufen, fie in Manufacturen, und Fabriken ver: 
arbeiten laffen,, und alsdann erſt verfaufen. Beyde 
‚Arten Kaufleute, (von welchen die legtern, welche naͤm— 
ih nur mit Manufacturen und deren Verlegung zur 
thun haben , daher insbefondere Verleger, Manufac: 
turiften oder Fabrikanten heißen,) verhandeln ıhre 
Maaren entweder im Großen, d. 1. in ganzen Stüden, 
oder im Kleinen, d. i. einzeln. Derjenige Kaufmann, 
welcher die Waaren nicht anders, ald im Ganzen, bey 
Laſten, Schiffpfunden, Eentnern, Taufenden, Hunder: 
ten, Dugenden, Faͤſſern, Pipen, Zonnen und ganzen 
Stufen verkauft, führt die Namen GBroffierer, 
Großhändler, Kaufmann im Ganzen, und Kaufe 
mann im Großen, oder en gros; in Frankreich Grol- 
fier oder Magalınier ; und bey den Türken den befon= 
dern Ehrentitel Kogia. Ein folder Groffierer aber 
treibt feine Handlung entweder zur See, oder zu Lan 
de; fiehe Tb. XX, ©. 134, fgg. Derjenige Kaufe 
mann, welcher die Waaren im Kleinen oder einzeln, 
ben Mfunden, Zothen, Duenten, Kanuen, Duarten, 
Noͤßeln, Ellen ıc. auswiegt oder ausmißt, heißt bey 
uns ein Handverkäufer,, Raufmann des Handkaufes, 
Kaufmann en detail, oder gewöhnlicher ein Kramer; 
in Fraukreich Marchand detailleur , oder en detail, 
und an einigen Drten, infonderheit zu Lyon, Marchand 
boutiquier ; fiehe Krämer. Diegenigen endlich, Die 
mit ganz ‚geringen Waaren , infonderheit mir Victua⸗ 
lien, umgehen, und foldhe bey Pfennigen und Groſchen— 
werth verfaufen, werden Höken, oder Höfer, auch 
wohl Pfennigträmer, und die, melde mit Fettwaa— 
ven, als: Häringen,, Stockfiſchen, gefalzenen Fifchen 
u. f. mw. einzeln Handel treiben, Fiſchſeller, oder, wie 
in Nürnberg, Pfragner, und in den Geeftäbten Ho- 
kers, genannt. Es giebt auch Tablettkrämer , oder 

Tablett 
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Tablettraͤger, Fr. Colporteurs, von welchen allen an 
feinem Orte beſonders gehandelt wird. 

Die Groſſierer ſowohl, ald auch die im Kleinen 
handelnden Kaufleute, werden ferner 1) in Anfehung 
des Drtes ihres Handels, in einheimifche und fremde 
Kaufleute, welhe auh Meß = oder Markt Kaufleute, 
* Marchands.forains, genannt werden, eingetheilt. 

Dieſe find nicht allein diejenigen, welche die Meſſen 
oder Jahrmaͤrkte befuchen, fondern aud alle fremde 
Kaufleute, die in eine Stadt Waaren bringen, und fie 
an die in der Stadt befindlihen (Gewölbe, Laden 
oder Buden haltende) Kaufleute oder Krämer verfau: 
fen. 2) In Anfehung ber Waaren, bie fie führen, 
in folche, welche nur mit einer Gattung von Waaren; 
und in diejenigen, welche mit verfchiedenen Gattungen 
von Maaren handeln. Beyde befommen von de 
Waaren, mit welchen fie allein Handeln, oder die doch 
das Hauptiwerf ihrer Handlung ausmachen, ihre Na 
men ; dergleichen find die Tuchhaͤndler, KRauch « und 
Delzhändler ıc. die Balanteriehändler , Spezerey: 
hbandler ꝛc. 

Zu den Kigenfchaften eines Kaufmannes gehb- 
ren: 1) die Wiſſenſchaft in Commerzienfachen, wel: 
che verfihiedene Wiſſenſchaften theils unter fich begreift, 
theils als Hülfsmittel erfordert. Nämlih a) du 
Waarenkunde, oder die Kenntniß ber Waaren, niht 
zwar aller, fondern derer , die in Europa im Kau 
fen und Berfaufen vorfommen, befonders der Nature 
und Manufacturprobucte in dem Lande, wortu tr 
wohnt, und am meiften derjenigen Waaren, die er 
führt, und mit denen er handelt ; wovon ich im Artifd 
Waarenkunde ausführlicher handeln werde. b) die 
Kenntnif des Waarenhandels, oder bes Handels 
mit den Waaren; infonderheit muß er diejunige Hand» 
lungsart, die er zu treiben gedenft, wohl verfichen, 
und hauptſaͤchlich wiſſen, worin ihre nn — 

t f 
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Stärke, ihr Vortheil und Schade beſtehe. c) Das 
Buchhalten; denn, obgleih einem Kaufmanne eben 
nicht obliegt, befonders bey feinen andern großen Ge— 
fhäfften, feine Handelsbücher mit eigener Hand zu 
föhreiben, weil man Leute genug zur folcher Arbeit be: 
fommen, ee auch feine eigene Kinder und Bedienten 
dazu abrichten faffen kann: fo iſt ihm doch die Wiſſen— 
fhaft des Buchhaltens allerdings noͤthig, damit vr 
felbit die Balanz ziehen, feiner Sachen Zuſtand unter: 
ſuchen, betrieglichen und nachlaͤſſigen Buchhaltern auf 
die Hände fehen , und im Nothfalle felbft dem Buch: 
halten, feiner Sachen größerer Verſchwiegenheit und 
Richtigkeit halber , vorftchen Fönne. d) die Aechen- 
kunſt. e) Die Eaufmännifhe Sprache, d. i. die - 
Kenntniß der unter Kaufleuten üblichen Redensarten 
und Kunftwörter. f) Die Kenntnif der ausländi- 
fhen Sprachen, die er zu feiner Handlung nöthig hat; 
g) die Schreibefunft, indem ein Kaufmann leferlich 
und ortographiſch, und hurtig fehreiben muß. h) Das 
Brieffrellen, oder, wie ein Kaufmannsbrief zu fchreis 
ben. i) Die kaufmaͤnniſche Zeichenkunft, oder bie 
Kenntniß der Zeiihen, deren fih die Kaufleute zu ver: 
ſchiedeuer Abficht zu bedienen pflegen. k) Die Muͤnz⸗ 
- wiffenfhaft, nebit dem Wechfelpreife nach dem 
MWechfelcourd der verfchiedenen Wechſelplaͤtze. 1) Die 
Verhältniffe der einheimifhen Waffe und Bewichte 
gegen die ausländffchen. m) Das Poft- Fuhr- und 
Schiffwefen. n) Die Manufacturen = und Fabriken⸗ 
Eenntniß. 0) Die Kaufmannsgeogrepbie. p) Die _ 
Handelsgewohnbeiten jebes Drtes, wo und wohin er 
handelt. q) Die Kenntnig der ZöUe und Abgaben, _ 
welhe ſowohl für die ein = als ausgehenden Waaren, 
nach dem Gebrauche der Orte, wohin fie verführet wer⸗ 
den, und ber daſelbſt gemachten Zariffe und Verord— 
nungen, zu entrichten find. x) Die Rechte der Kaufleu⸗ 
te, nebft dern Wechſel und Seerechte. Zu den Eigenfiha fr 
j — ten 


7:2 Handels: Man. 


ten eines Kaufmannes gehören ferner 2) hinlaͤngliche Er: 
fahrung ; 3) Khrlichkeit; 4) Beredfamkeit; 5) die 
möglihfte Vorficht und Behutfamkeit, damit er wicht 
in Schaden gefeßt werde, mit welcher 6) die Klugheit 
in der Ausführung deffen , was zu feiner Handlung 
Nusen dient, zu verfnüpfen iſt. 7) Ein aufgeweckter 
und „fäbiger Verftand, der ihn geſchickt macht, feine 
Wiſſenſchaft und Erfahrung nüglih anzuwenden. Es 
muß nämlich ein Kaufmann , der gluͤcklich feyn will, 
fih. von den Waaren, Den Perfonen des Käufers und 
Verfäufers , den Zeiten und Conjuncturen, dem Drte 
des Ein= und Verkaufes, two nämlich die Waaren ein 
gekauft und wohin fie wieder debitiret werden muͤſſen, 
und von andern Dingen richtige Begriffe, Urtheile und 
Schlüffe machen Eönnen, eben deswegen , weil er feine 
Handlung mit möglichfter Vorfiht und Klugheit zw 
führen hat. 8) Ein gefchwinder Entſchluß in ſolchen 
Fallen, die Feinen Auffhub leiden, infonderheit bey 
öffentlichen Auctionen, bey gefhwindem Abgehen der 
Poſt, auf der Börfe, und bey mündlichen Handlungen, 
als: einem wohlfeilen Antrage einer Maareıcs 9) 
Die Ordnung in der Kinrichtung feiner. Gefchäffte 
10) Die Wachſamkeit bey allen in feiner Handlung 
vorfallenden Begebenheiten, infonderheit in genauer 
Beobachtung des Verhaltens feiner Diener und andern 
Hausgenofien ; in Einforderung der Schulden; in Be 
obachtung der Zeit, wenn mit Bortheil eine Waare 
ein = oder zu verfaufen iſt, u.f. w. 
Unterricht für dinen angehenden Kaufmann, um fich in feinem 

Stande glücklich zu machen. Aus dem Englifehen. Bremen, 
wars — Rath an einen angehenden Handelsmann. 

Frf. 1753, 8. 

Weil die Kaufleute zu gemeinem Nutzen hat 
deln, werden ihnen auch verſchiedene Rechte und 
Freyheiten gegoͤnnet. Dergleichen find : 1) St 

koͤnnen auf den Meſſen und Jahrmaͤrkten wegen ein 
ander: 
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anderbeit contrahirten Geldſchuld nicht arretiret wer— 


der; ein anders iſt es, wen fie waͤhrender Meſſe oder 
Markte eine Schuld gemacht haben, oder der Flucht 
verdaͤchtig ſind. 2) Wird ein Kaufmann in eines 
Herrn Gebiete beraubet, fo if der Herr. fihuldig,, den 
Schaden zu erſetzen. 3) Der Kaufleute Händel fol: 
leu alte ſummariſch und nach der Billigkeit, nicht nach 
ſcharfem Rechte entſchieden werden,, ſiehe Handels⸗ 
Gericht. 4) Ob ſchon ſonſt wegen bloßer Pacten 
-uand Handlungen, dem Civilrechte nach, keine Klage 
Statt hatı-jo hat es doch unter den Kaufleuten eine 


andere Bewandtnif. 5) Die Kaufleute Fonnen - ge: 


- .. ® 


wiſſe Statuten errichten, und einen Conful erwählen, 
dee nach den Statuten die Kaufmannsfachen fchlichter. 


6) Wie dann in den gemeinen Rechten felbit erläubt - 


iſt, in ſolchen Fällen auf einen Specialrichter , wehher 
der Sache Fundig iſt, zu provociren. Jedoch concur⸗ 


rirt der ordentliche Richter mit ihnen, und es hat'da= 


© her die Prüvention Statt. , 7) Unter Kaufleuten wird 


fein accurates Klagelibell erfordert, fondern es iſt ger 


nug, wenn daraus zu erfehen iſt, was, wie, umd wie 
viel man begehret ; es wird auch ein generellesund al » 
: ternativifches Klagelibell, da man zugleich entweder 
dieſes oder jemes bittet, zugelaffen. 8) Recommenda— 
tion und Beredungsfhreiben haben bey ihnen die Kraft 


— 


einer Buͤrgſchaft. 9) Die Ausſflucht des nicht zuge— 
zaͤhlten oder empfangenen Geldes hat, als eine Sache 


von Subtilitaͤt und Wichtigkeit, unter ihnen nicht 


Statt. 10) Eben dieſes gilt auch von der Ausflucht 
der Ordnung, welche ein Bürge einwenden Farm , zu: 
vor. den Hauptfihulduer zu erequiren, ehe man ihn bes 
langet.. 11). Das Recht ihrer Handelshiicher , iſt "bes 


- reits oben abgehandelt worden. 12) Die bloße Hande 
ſchrift eines Kaufmannes zieht paratım executionem 
nach fih. 13) Sie koͤnnen in gewiſſen Fällen bey 
: Geld: oder anderm auf kurze Zeit vorfallendem Ber- 


’®es. Enc. XXI. Theil, Bbb kehr 
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kehr bie Zinſen wohl bis auf 8 pro Eent ſtipuliren und, 
bedingen. 13) Sie Fünnen von der verzdgerten Be 
zahlung des Preifes für die erhandelten Waaren Sn: 
tereflen fordern. , 


Chr. Gotth. Gutfchmidt diſſ. de iuribus mercatorum in exigendis 
ufuris ex mora m folvendo mercium pretio fatta. Lpf. 1751. 


15) Alle Ausflüchte, welche mehr die Ordnung 
amd Subtilität des Prozefles, als die Sache felbit be: 
treffen , können von ihnen uuterlaffen werden. 16) 
Die Handfchriften der Kaufleute gelten nah ber Ge 
wohnheit, ob gleich die Sache ber Schuld nicht aus- 
gedruckt it; fiehe Handels - Obligation. 17) Alle 
Handelslente , fie mögen im Großen oder im Kleinen 
handeln, werden von dem Augenblide an, ba fie zu 
bandeln anfangen, in Sachen, die den Handel beiref: 

' fen, für mündig und majorenn, und unter dem Vor—⸗ 
wande der Minderjährigkeit nicht in den vorigen Stand 
eingefeßt. 18) Aus eben dieſem Grunde koͤnnen in 
Sachſen diejenigen, fo wirklich Handlung treiben, 
Mechfelbriefe ausftellen,, wenn fie gleih das 21 oder 
25 Jahr ihres Alters nicht erfüllet Haben. 19) Ju 
Leipzig müffen die Kaufleute vor dem Handelsgericte 
ftehen und Recht nehmen, wenn fie auch gleich nur 
durchteiſen, oder ihre Factoreyen, Güter und Hans 
delseffecten dafelbft haben , fie mögen ein = ober ausläns 
difh ſeyn; ob fie auch gleich in hurfürftlichen oder 
andern Beftallungen find , oder fonft in Aemtern figen, 
wenn fie nur noch wirklich Handlung ‚treiben. 

Barth, Leonh. Schwendendörfer diſſ. de privilegiis mercatorum. 
Lipf. '16$5. 1731. 

Aandels: Obligation, Handelsbillet, iſt eine bey 
Kaufleuten übliche Art der Schuldverſchreibung, weis 
he ein Käufer, dert Waaren auf. Eredit ausnimmt, 
dem Berfäufer darüber ii er und darin nebſt der 
Summe der Schuld zugleich einen gewiſſen Zahlunge⸗ 
termin beflimme. Die Urfahe,, warum ſich die 
Kaufleute für Die bey ihm ausgenommenen Waaren 

eine 
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„eine ſolche Handelsobligation geben Taffen, iſt diefe, 
- damit fie, winn fie für ihre Waaren kein Geld und 
auch Feine Wechfelbriefe bekommen, doc) des weitläufs 
tigen Prozeſſes entübriger feyn mögen , indem an dem 
meisten Handelsorten aus einer folhen Handelsobliga. 
tion, bey ermangelnder Zahlung zur gefeßten Zeit, ges 
gen Kandrislente nach Wechſelrechte, gegen andere 
aber nur erecutivifch verfahren werben Fann ; wiewohl 
die braunſchweigiſche Markt =» und Wechfelgerichts« 
ordnung bier m einige Lezitimation verfkattet , und vers 
orbuet, daß nach Verfliegung der darin gefesten Zeit, 
dem Schuldner, wenn Fein fonderlich erweiglicher Vers 
dacht wider denfelben anzubringen iſt, gegen Erlegung 
3 pro Cent an ſtatt des Sutereffe, zwar noch einige 
Friſt bis zu nmächitfolgender Meffe wohl zu gönnen, 
nah Ablauf folher Zeit aber die Obligation dem Wech⸗ 
> gleih zu achten, und erecutivifh, zu verfah— 
ren fey. | 
, Sn Sacfın müffen ficb daher tie Kaufleute, wenn fie 
VWaaren creditiren, allemal dergleichen Sandelsobligationen 
geben laſſen, | | 
Erl. Pr. D. ad Art: 30, 9. a. 
und iſt, auf ded Verkaͤufers Begehren, der Käufer folches von 
zu jtellen verpflichtet ; im Fall er fich aber deffen weigert, 
ann er dazu durch das Handelsgericht angehalten werben. 
Ehurf. Mandat ,d. 3. Apr. 1685. — 
Hingegen fteht dem Verkaͤufer frey, auch obne folhe Dbligas 
tion zu creditiren, und jich bloß des Handelsbuches zu bedienn. 
In Anfehung. der Form, wie eine folche Handels⸗ 
obligation einzurichten ift, find die Gebräuche . der 
Handelsftäbte verfihieden. Zu Antwerpen, Ebln und 
Hamburg, ift es hinreihend, wenn die Summe der 
Schuld, nebit dem Zahlungstermin, darin benannt 
iſt. Nah dem Eur; vorher angeführten ſaͤchſiſchen 
Mandat ,„ imgleichen nah der danziger Wechſelord⸗ 
nung, wird überdieß noch erfordert, daß die Urfache, 
woher die Schuld entſteht, ausdruͤcklich geſeht werde ; 
and nach der braunfchweigifchen Markt = und Wechfele 
— Bbob 4 ae⸗ 
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Gerichtsordnung wird darin noch Hypotheca conven. 
tionalis bey Verpfaͤndung Hab und Güter mit eine 
geruͤcket. | 
Das in gebachtem ſaͤchſiſchen Mandate vorgefchriebene 
.. Sormular der Handelsobligation lautet alfe: 

Gh Endesbenannter bekenne biemit, fire erkauf: 
te und tühtig empfangene Waar “ fehuldig zu 
fehn KRthr. Gr. an N ; die gelo⸗ 
be ih ihm, oder getreuen Briefsinhabern,, auf 

dankbarlich zu bezahlen. Leipzig, 

den M. N. 

Einige andere Formulare von Handelsobligationen, ſtehen 
in May's Handlungebriefen, ©. 444. 


Handels⸗Patron, 
Tandels⸗Prinzipal/, fiehe oben, ©. 633. 
Zandels⸗Platz, nr Handelg-Stadt. 
Jandels⸗Prozeß, fiehe Handels-Bericht. 
AandelseRechnung , fiche Kechnung. Re 
Tandels⸗Recht. 1. Eine Gerechtfame, eine Befug— 
niß des Kaufhandels, und der handelnden Perſonen. 
2. Das Recht zu handeln. ° 3. Daß Necht in Pan 
delsſachen, und der ganze Umfang der in Handelsſa- 
chen gegebenen Gefege. | 
Handels⸗Sache, eine Sache, befonders eine Streit— 
fahe, welche unmitteldar den Kaufhandel betrifft. 
Handels⸗Societaͤt, fiche Compagnie-Handlung. 
Zandels-Stadt, Handelsplag, 2. Empornm , $t. 
“ Ville de commerce, Ville marchande heißt überhaupt 
und im weitläuftigen Verſtande eine folche Stadt, wo 
(infonderheit wegen ber dafelbft lebenden und wohnen 
den vielen Kaufleute,) eine ftarfe Handlung in Mau 
: ren, fowohl zu Meß = und Jahrmarktszeiten, als aus 
außer folchen, getrieben wird ; vornaͤmlich aber find 
es Diejenigen, wo zugleich ein anfehnliches Geld = und 
 Wechfelntegotium getrieben wird. _ Dergleihen Par 
delsſtaͤdte und Wechfelpläge find in- Deutfchland 3.S. 
Be u Win, 
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Bien; Leipzig, Frankfurt am Mayn, Hamburg, 
"Nürnberg, Stettin, Breslau, Franffurt an der Dder 
se; in den Niederlanden 3. B. Amiterdam und Ynts 
werpen; in £ngland 3. B. London; in Frankreich 
3. DB: Parıd und Lyon; in Spanien z. B. Mabrid und 
Eadiz; in: Portugal z. B. Liſſabon; in Stalien 5.9. 
Venedig‘, Genua und Livorno ; in Preuffen, 3. B. 
Danzig und Königsberg; in Schweden 3. B. GStod: 
holm; in Daͤnemark z. B. Koppenhagen u. f. tv. 
- Andere verlangen über dies noch, daß eine Handels— 
ſtadt das Miederlage- oder Stapelrecht haben mürfle. 
Indeſſen ift doc das Hecht einer wahren Handels: 
ftadt, mach welchen: die zum Verkauf hergebrachten 
Waaren micht unmitelbar von den Fremden, fondern 
von den Bürgern und Einwohnern gekauft werden duͤr— 
fen, vor welchen fie hernach die Fremden toieder zu 
‘ Faufen haben, von bem Stapelrechte fowohl als dem 


Markt : oder Meffenrechte unterſchieden. Wo nam: 
Ich nur Zahrmärfte und Meffen find, ohne Niederla- 


ge und Stapelgerechtigkeit, da kann jedermann Waa⸗ 
ren zu= und abführen,, feil haben und verfaufen, ober 
- nicht verfaufen,, wie er. will; wo aber Stapelrecht iſt, 
da kann man mwoh: die Waaren zuführen, man muß ſie 
aber auch feil haben, einfegen und tiederlegen , und 
- hat folche Freyheiten im Kaufen und VBerfaufen nicht ; 
wo Hingegen Märkte und Stapel find , da kann auch 
ein Fremder Waaren zuführen, und ein anderer frem⸗ 
der Handelömann foldyem fremden Dandelömanne die 
Waaren abFanfen, und haben dabey bie Einwohner 
und Bürger des Ortes, wo Jahrmaͤrkte und Stapel 
“ gehalten werben, mehr nicht als gute bequeme Gele: 
genheit zuhandeln, und daß der Dbrigfeit Zölle, Marft- 


geld und Aceife vermehret werden, imgleichen daß bie 


- Einwohner und Bürger an einigen Orten den Vorkauf 
vor andern haben. Mo endlich das Necht einer wahe 

ren Dandelsftadt in vollem Flore iſt, badarf ein Frem⸗ 
er Bbb3 der 


— 
—* 


758 Bandels⸗Stadt. 


ber wohl frembe Waaren zuführen, ſolche niederlegen 
- und daſelbſt verfaufen oder verhandeln, jedoch allein 
den Bürgem; und dürfen am folhen Orten Fremde 
von Fremden Feine Waaren erhandeln ,. fondern die 
Fremden müffen diejenigen Waaren , welche fie erhan- 
er wollen , allein von den Bürgern deflelben Ortes 
faufen. | un 
Mehrentheils liegen die Handelsſtaͤbte an der Ger, 
. oder an einem großen fhiffreihen Fluſſe, wiewohl fol: 
des. nicht nothwendig zu einer Dandelsjtabt ‚erfordert 
. wird, fondern es kann folche Stabt auch mitten im 
Lande: und in einer Ebene liegen, wie wir folches au 
- Leipzig und Nürnberg fehen , welche beyde weber an der 
See , noch an einem großen und fehiffreichen Fluſſe fie: 
gen, , fondern nur von Fleinen Flüffen bewaͤſſert werben. 
Man kann daher die Handelsſtaͤdte füglih in Land 
und Seehandelsftädte eintheilm. Die Landhanbeld 
ftädte müffen gemeiniglich ihre Waaren nur aus ih 
rem Lande, oder aus nahe auf allen Seiten gelegenen 
und an gewiffen Waaren reichen Ländern ziehen , und 
- auch eben diefelben wieder an andere zu Lande verfaus 
- fen, die.nicht weit entfernet liegen , und denen gewiſſe 
Waaren abgehen , welche fie nicht: füglich , wegen der 
2 r oder Entfernung, unmittelbar und ohne die 
- Hülfe diefer Landhandelsftabt erhalten Eönnen. Das 
iſt die einzige Stärfe ‚und ber erſte und unmittelba⸗ 
ze Grund einer bloßen Landhandelsſtadt. Won ber 
Zufuhre und dem Handel zue See aber kann fie nichts, 
als fehr fparfam , und nur mittelbar etwas geniehen; 
iedoch muß: fie in dieſer Abficht defto gelegener feyn; wie 
— Leipzig iſt; denn je naͤher eine Landhandelsſtadt 
etraͤchtlichen Seeftädten liegt, und je mehr und leich⸗ 
ter den Zuſammenhang zu Lande damit iſt, deſto vor⸗ 
theilhafter muͤſſen beyde Umſtaͤnde einer ſolchen Stadt 
ſeyn. Zum Vortheil der Handelsſtaͤdte gereicht eẽ, 
wenn ſie nicht ſehr nahe beyſammen liegen, und * 
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Dee in ber Macht gleich EFommen ; denn im erften Kalle 


hindert eine dieandere , im zweyten aber muß die ſchwaͤ⸗ 


here der andern den Vortheil uͤberlaſſen. Siehe auch 
Hanfee-Stadt und Stapel-Stadt.. ' 


In Dentfchland ift Hamburg der einzige Ort, welcher bie, 
- Jenige Rage ganz volfommen bat, in welcher allein eine Han⸗ 
delsitadt recht groß werten , und feine Handlung fortdauerndb 
zu erhalten, ficher ſeyn Tann. Es liegt nämlich an demieni⸗ 
Zen Fluſſe, der durch den beiten Theil von Deutfchland fickt, 
in welchem die größte Mannigfaltigkeit der Producte, und in 


ſonderheit die mehriien Materialien fich befinden, gerade ar 


derjenigen Stelle, wo die Seefahrt aufhört und die Flußfahrt 
anfängt. 


Es iſt nicht ein bloßer Gluͤcksfall, der die.erflen und beiten 


Dandelsitädte Eurdpens auf diefe Stelle geworfen hat. . So 
liegt Londen , fo liegen Bourbeaur , Liſſabon, Sevilla, und fo. 
lagen ehemals Rouen, Nantes und Bremen. ine jede Stadt, 
die unmittelbar an der See-gelegen, und eine Zeitlang im Han⸗ 
del groß geworden ift, hat an diefen Meeren zu Nachbarn an⸗ 
dere Städte, die eben fo gut liegen, nur auf eine vortheilhafte 
Coniunetur warten, um in ihrem Gewerbe zu jteigen , und wenn 
dieſe entfteht-, gewiß in bemfelben fteigen. Allein unter zehn 


- Städten, die längft einem Fluſſe angelegt ſind, fann nur eine . 


dieſe Lage haben, in welcher die Waflerfracht nur eine Umla⸗ 
. dung erfordert, wenn auf jeder andern Stelle wenigſtens ziu-Y 
-, Umladungen nothmwendig werden. Hiezu koͤmmt, daß die Elbe 
- unterhalb Hamburg nicht den nachtbeiligen Verſandungen aus» 
geſetz iſt, welche in andern Flüffen , in den legten Meilen voe 
- ihrer Müntung mit dem Laufe mehrerer Jahrbunderte fo maͤch⸗ 
‚tig werden, dak die Fluth nichtmehr zn den Städten hinauf 
. dringen kann, welche vor Alters auf diefer Stelle angelegt  twa= 
ron, wo die Seehandlung fich von der inländifchen natürlich 
“ febied; Mouen , Manted und Bremen haben diejen Xortheil 
nach. und nach verloren, und erhalten ihre ehemalige Handlung 
‘ dadurch, weil mın einmal in ihnen das beyfammen it, was 
zur Treibung derfeiben erfordert wird , und diefe Vortheile eis 
“ nem-tiefernangelegten Plage nicht plöglich aeg ben werden koͤm 
- men. Gerade an diefer Stelle der Elbe flieht eim Heiner Fluß, 
die Alter, in dieſelbe ein, und verſtaͤrkt dem abfliefenten 
: &trom derfelben. fo, daß nur bier in jenen Zeiten, da man 
noch nichts von den neuer Erfindung:n jur Verbefferung und 


760 Sundels@tadt 


Reinigung eines Safens wußte, ein Hafen entfiehen.; konnte. 
Aber noch jrgt Fann an Feiner Stelle der Niederelbe Me Kun 
das fchaffen,, was fir Hamburg die Natur thut. 


Zu dieſem natürlichen Vortheil kommen noch zwey andere : 
namlich die Nachbarſchaft der Diiiee , und daß Hamburg eine 
. wohlferfe Schjfffahrt bis Yüneburg ‚und binter Diefer Stadt ei» 

nen ebenen bartın Wen von 16 big 20 Meilen aegen dag inne— 
- re Deutjchland iu), durch die luͤneburgiſche Selde, hat. An 
dem lesterh Umſtonde liegt es ohne Zweifel, daß in den mitt: 
Iern Zeiten die Fandhandlung von Italien ber nach Hambürg 
heruͤber ſchlug, oder wenigſtens ein Theil derfelben ? von ber 
grofe Strafe, welche ihr die Rheinfahrt gab, ſich uͤber Nifn 
berg, Augsburg » Braunfchweig und Luͤneburg, auf Hamburg: 
und Luͤbeck wenden fonnte, An ihm liegt es auch uniireitig, 
daß die Handlung des innern Deutichlandes nach der Eee’ zu 
von denen Schwierigfeiten , welche der Elbfahrt imneuern Zeis 
: ten in den Weg gelegt find, weniger Ungemach erfahren hat, 
als fonft natürlich daraus. hätte.enititehen muͤſſen. Waͤren dieje 
legten 20 Meilen, durch melche die Landfracht auf Hamburg 
arben muß, ein fo bergiger als weicher Weg ; als weiter hin 
aus ich fir det, fo wuͤrde ſich die Landhandlung in diefem Gan— 
ge ſchwerlich fo viele Jahrhunderte auch erhalten haben. Zwev: 
tens bat Hamburg auch viel dem Umſtande zu danfen daß es 
fo lange vor derjenigen Zeit erbauet: worden ‚ in welcher Kaiſer 
Seinrich J. die Städte nılt -adelichen Einwohnern befegte , da 
er nömlich mr Vertheidigung dieſer Städte den neunten Mann 
von dem niederen Landadel in diefelben jegte, welcher feinen In: 
terbaft auf die Liefer ungen angewiefen befam , die ihm von acht 
auf dem plattın Kande gebliebenen: Edelleuten gefchahen. Die 

“ Geburt machte feinen Unterfchied unter den Eimvohnern iin Hams 
bura,- nnd folglich Titt das Gewerbe der Stadt nicht durch die 
Schwierigkeiten, unter welchen andere deutiche Staͤdte Titten, 
ebe die adelichen Einwohner derfelben theils durch die fich min: 
dernde Vchtung des Landadels, theild durch die Nothwendiq⸗ 
feit, ſich au? ſtaͤdti ſch zu nähren, ein Mittelftend zwiſchen dem 
Adel und Püraer wurden. Drittens war ed eine Folge von 
dieſem Umſtande, dak Hamburg faſt zu einer Demofratte wurs 
de, da das Regiment in den mebreften übrigen deutſchen Städ» 
ten ganz ariltofrıtifch ward. „Eben darin ift auch der Grund 
des oft ſehr zeitigen Nachgebens zu fuchen , wodurch Hamburg 
fih in feinem Betragen gegen auswärtige Mächte ſehr oft von 
dem N6rigen hanfeatiichen Bunde zum großen Verdruſſe deflels 
Ben abionderte, aber auch die Bortheile feiner Handlung > 

> | 1) 
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bey fehr wahrnahm. Viertens hat der Ruin der niederlndi— 

ſchen Handlung , und inſonderheit Antwerpens, Hamburg den 

letzten Zuwachs gegeben. Dieſen Vortheil theilie Hambura 
“mit Holland und England. Hamburg miürde dieſes lid 
Hnicht genoken haben, wenn die Erhaltung Henands in ber Zus 
ſtande einer freyen Republik den flüchtenden- Antwerpern fdhon 
eine jo gewitte Sache aefchienen hätte. Der Krieg Harte ız 
Jahre g dauert7 als Antwerpen im Y. 1585 von den Späni: 
„een. robert ward... est faben dieſe Slüchtling ihre ſo feite 
\ Otadt, ungeachtet ihrer fo jandharten Gegemwebr , erobert. 
Monnten ſie hoffen, in Holland auf die Fänge ficher zu fern? 
Die Kuͤhnern zogen dennoch dahin diejenigen ‘aber, wache 
weiter: an's künftige dachten, waäͤhlten Hamftıra, ald die einzige 
. deutſche Stadt 1 der Nordſee, die ihnen aͤhnliche Vortheile, 

als ihr verlaſſenes Vaterland, anbot. Moch mehr Urfache 
aber harten diejenigen Niederländer, die fchon in frühern Nah: 
ren, und infonderheit 1576, als Mitisersen durch feine ſpani⸗ 
© fhe Garniſon geplündert ward, ihr Vaterſland verliefen. Pie: 
‚fer Zuwachs Hamburas war in der. That von groͤßerm Sewich:' 
ln: gewiß der erſie Grund ſeines fortdauernden Wohfiian: 


Sr 
— 


ne, beim 17ten Jabrhundert, weil er an dieſen Flüchtlingen 
ürcger bekam, denen es fo fehr ein Ernſt um ihren Zufluchts: 
„ger var, als wenn ihr Stamm fchon Jahrhunderte darin aus 
"gedauert hätte: -&o viel ſie mitbrachten, fo Dieffie in der Tols " 
ge erwarben, fo blieben ſie, was ſie waren ;' naͤmlich gute Buͤr— 
BR In ihren Familien erhieft ſich die niederfändifche Fruga⸗ 
lität , die anhaltende Begierde ‚für fich und für den Stkat zu er: 
„voerben, und dadurch haben fie jich, fo viel ihrer nicht audges 
ſtorben find, bald vole zwey Jahrhunderte in Hambura erhalien. 


. 


+. BHandlungegrumdfägeder Stadt Hamburg, F.in Hrn. v.Briesbrim 
Anmerk.u. Zugaben über den Tractat DieStadtHawburg, nach 
„ihrem pol. oͤcon. u. ſittl. Zuſtande. Hamh. 1759 8. S. 226 236. 
Sandels⸗Tractat, ſiehe oben, ©. 684 fgg. 
bandels⸗Unterſchrift, Sandlungsunterſchrift; ſiehe 
Firma. Kl 
Sandels-Vergleich, fiehe oben, ©. 684 faq. 
Aandels- oder AJandlungs-Verwalter , Verwefer, 
oder Vorſteher, ſiehe Complimentirer. _ 
Sandels⸗Wittwe, ſiehe Handels-Srau. | 
Aandels-Feichen, das Zeichen, womit ein Handels— 
mann feine Paaren bezeichnet. 
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handels⸗Zoll, fühe Zt 
Aandeln , (*) kommt in — Geftalt vor. 

1 Als ein Activum, wo es eigentlich oft mit Der 
Hand berühren, mit ber Hand bearbeiten bebeutete, 
tractare, in welchem längft veralteten Verftande han- 
talon noch in den monfeeifchen Sloffen vorfümmt. Su 

weiterer und figürlicher Bedeutung brauchte man «6 

ernach theils für bearbeiten, theild auch fuͤr begegnen, 
o ferm folches fich. gegen Jemanden betragen bedeutet. 
- SImgleichen für handhaben. Zu welchen veralteten Be⸗ 
. Deutungen im Hochdeutfchen behandeln üblich ift. 
11. Alg ein Neutrum, fo. das Huͤlfswort haben er⸗ 
fordert. 
| 1. Handel treiben, ſowohl in einzelen Fällen, etwas 
-. an fih handeln , es käuflich oder durch einen Tauſch 
an ſich bringen; als auch, und zwar am bäufigften, 
aus dem Kauf und Berfaufe um dei Gewinnſtes willen, 
aus der Verwechölung einer oder mehrerer Waaren um 

Gewinnes willen, eim Gefchäft mahen. Handelnde 
.. Handwerker. Mit Wein, mit. Leder, mit Kifen: 
waaren, mit Balanteriewaaren. u. f. f. handeln. In⸗ 
Große, im Broßen, im Ganzen handeln. Stücweife, 

im Kleinen handeln. Mit Jemanden handeln. 

2. Unterhandlung pflegen. (1) Wegen des Prei- 

ſes einer Sache, fo durch Bieter und Gegenbieten 

geſchieht. Um Line Waare handeln, Sehr genau 
handeln, im 9. 2. dingen. Lin Kaufmann lift ſich 
handeln, wenn er dem Gebote des Käufers nachgiebt. 
Daher ſagt man auch figürlich von einem Menſchen, 
er laſſe ſich handeln, wenn er biegſam, nachgebend 
iſt. In einigen Fällen auch einen Handel ie 


{*) Sandeln ‚tm Angelſ. handlian , im Engl. —— im Schwed 
handla, iſt dag Freguentativum von einem, vecalteien Zeitworie 
handen, mit der Hand derceen welches noch im dem Echwed. 
kanna übrig iſt. 
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Wir haben auf baar Beld gehandelt; Was gehandelt 
iſt, ift gehandelt , ein gefchlagener Dandel muß ges 
halten werden. (2). In weiterer Bedeutung ‚auch von 
einer jeden andern Sache, wofür doch unterhandelm 
üblicher iſt. Mit Jemanden handeln, mit ihm wegen 
- einer Sache einig zu werden fuchen. 
3. Don etwas handeln, es zum Gegeuſtande ei« 
4. Mit Jemanden handeln , fich gegen ihn betra- 
gen, mit ausdrücklicher Meldung der Art und Weiſe, 
wird nur noch in der höhern Schreibart gebraucht. 
In der weiteften Bedeutung, etwas thun oder zu 
thun fich beſtreben, ‚thätige Veränderungen hervor 
bringen ober hervor zu bringen ſuchen, und zwar nicht 
bloß äußere , wozu mandie Hande noͤthig hat, fondern 
thätige Veränderungen aller Art, fein Vermoͤgen zu 
wirken anwenden, wo diefes Wort vorzüglich ben an⸗ 
ftändigern und eblern Sprech = und Schreibearten eigen 
iſt. Seinem Amte gemäß handeln. Nach der Bik 
ligkeit handeln. Wider ein Geſetz, wider eines de 
fehl, wider die Sreundfchaft Handeln. 
andelfhaft, der Handel, die Handlung , das Gewer⸗ 
be, fo durch Verwechslung der Waaren un Gewinns 
-- willen und als ein Gefchäft getrieben wird. Hande!- 
ſchaft treiben, handeln. Die Handelfhaft bluͤhte in 
Carthago. 

Diefes Wort fängt im Hochdeutfchen an zu veralten ; twenig- 
ſtens wird es feltener gebraucht , ald Handel und Handlung, 
und wo es ja vorfämmt , fo gefchieht ed, wie fchon Hr. Stoſch 

nur von größern Kanfleuten. , 
Gandlicy,, fo nur im gem. Leben , befonders Niederſach⸗ 
ſens uͤblich iſt, was fi, ohne Muͤhe mit der Danb oder 
mit den Händen regieren ober handhaben läßt. Figuͤr— 
lich, mittelmäßig groß, ſchwer u. f. f. Kin bandlidyer 
Stein. In noch weiterer Bedeutung ; für mittelmäf 
fg, erträglich überhaupt, Es gebt noch fo handlich, 
fo leidlich. Imgleichen für. billig, der fi leicht — 
e 
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: deln läßt. Der. Mann iſt näch handlich genug. Im 
Oberdeutſchen hingegen wird handtid für zenbie, 
beherzt, tapfer gebraucht. 

Aandlung ‚ von dem Zeitiworte Banden. | 

1. Su deſſen erfien Bedeutung dasjenige Ge 
fchäft, da Man Waren: um Gerinnes kauft 

und verkauft. 

(1) Eigentlich, als ein Eoleetivum „von meh⸗ 
rern einzeln dahin gehoͤrigen Geſchaͤften, wo es in der 
anſtaͤndigen Sprechart vor dem Worte Handel"gern 

den Vorzug hat, zugleich aber auch nur von. einem an⸗ 

ſchnlichen großen Handel gebraucht wird. Fin, Land, 

in welchem die Handlung bluͤhet. Die Handling 

nach Frankreich, nah Oſtindien. Die Handlung 
erlernen. ich der Handlung widmen. Statt der 

zuſammen - gefesten Weinbandlung , Lederhandlung, 

Kornhandlung u. f. fr ſagt man lieber Weinhandel, 
WLederhandel u. ſ. f. 

(2) Ein Kaufınann, wo es doch. nur bon an— 
ſehnlichen großen Kaufleuten gebrauchte wird, und iu: 
naͤchſt den ganzen Umfang ihrer‘ Handlungsgefchäfte 
bezeichnet; ein Handelshaus. Die Richterſche Handz 

lung in Leipzig. In diefem Berftande fagt man auch 
eine Weinhandlung, Seidenhandlung, Spezevevhand: 
— luug u. ſ. f. Zuweilen bezeichnet es «auch dag Recht 
zu handeln mit den vorraͤthigen Waaren und Bequem⸗ 
lichkeiten, mo es auch von geringern Anſtalten dieſer 
Art gebraucht werden kann. Kine. Handlung ver— 
Eaufen , an fih Eaufen. Line Handlung anlegen, 
errichten. 
An diefee Bedeutung deg Zeitwortes braucht man es jiwat 
auch in eben denjchigen Zufammenfesungen, welche man auch 
mit Handel macht; Sandlungebedienter Sandlungsduch, 


Sandlungsrecht u. ſ. f.5 indeſſen find fie doch im täglichen 
Umgange ı mit dem BE Worte häufiger. 


2. In weiterer. Debeutung ‚eine durch Vorftellung 
bewirkte Außere eigene Veränderung, eine Bewegung 
des 
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des Süßer, welche von dem Willen er In die⸗ 
ſem Verſtande braucht man es in den bildenden Kün— 
ſten, fuͤr das Franz. Action, von der Stellung und An— 
— ordnung des Körpers und feiner Theile , befonderg des 
Geſichtes, wenn fie dem Segenſtande gemaͤß ausge⸗ 
druckt ſind. 
3. In der weiteſten Bedeutung, eine jede aus eis 
ner Vorftellung herrührende eigene Veraͤuderung, die 
Anwendung feiner Kraft; wo es ein fehr allgemeiner 
Ausdruck ut , ber in den neuern Zeiten vorzüglich üblich 
geworden. Aeußere Handlungen, folche Bewegungen 
des Reibes. Innere Handlungen, Gedanfen ber Seele. 
Eine gute, eine boͤſe Handlung. 
Zandthieren ſiehe 8 thieren. 
- Haneton‘, ſiehe May-Käfer, im: Art. Käfer. 
anf, (*) Galgenkraut , ein bekanntes Feldgewaͤche, 
aus welchen man , fo wieaus dem Flachſe, Fäden bes 
reitet, welde zu Seilen, Leinwand u. f. f. verarbeitet 
werden , nur daß fie gröber find, als von dent Flacſe. 
Die zubereiteten, aber noch nicht gefponnenen Faden 
werden gleichfalls Hanf genannt. Es giebt dreyerley 
Arten Hanf, die aber nicht ſowohl weſentlich, als nur 
. buch die zufällige Geftalt, die ihnen eutweder das 
. Klima oder der Fleiß der Meufchen giebt, unterſchie— 
den iſt. Nämlich 1) die ganz wilde, welche eigent⸗ 
lich in Indien zu Hauſe iſt, aber auch bey uns durch 
Ausartung des zahmen oder mit Fleiß gebaueten Hans 
fes entſteht, wenn er. fich. einige Jahre felbit in Helfen 
und Zdunen ausfiet Die Körner und die Wurzel 
dieſes Danfes find denen von dem. — * 
ich; 


() Sanf, Niederſ. Semp und Sennep, Hol. Hamp, Hennev, 
Dän. Hamp, Schwed. Hampa, Engl. Hemp, St. Chanvre, 
im mittrern Yat. Chamoetum, Canvum, ‘al. Cannapa, ſtam⸗ 
met don dem Griech. und Yat Cannabis her‘, welder Name 

dermuthlich mit der Pikanze zusfeich aus Oſtindien, wo ſie 

„einbeimifch iſt, gebracht — Im Perſiſchen wird der 
Yanf noch jezt Cannab genannt. Siehe Canevaß. 


lich; die Stängel find leiner , ſchwaͤrzer, Härter und 

-  ungefähe ı + Fuß hoch; ihre Blätter gleichen dem zah⸗ 
men Haufe ‚ find aber härter und fihwärzer ; der Same 
ift ſehr klein, glänzend und mit fehwarzen Puncten ge⸗ 

, zeichnet. - Aus dieſer wilden Art hat ber Fleiß in frucht⸗ 
barem Erdreihe 2) eine beffere Gattung gezogen, wel⸗ 
che bis 43 Elle, auch wohl noch; lauger wırd ; und das 
iſt diejenige, welche. an ben mehreiten Drten gebauer 
“. wird. Von diefem zahmen ober einbeimifchen Haufe 
giebt es zweyerlty Geſchlechter, welche unter einander 
gebauet werden muͤſſen, wenn fich die Pflanze vermeß- 
ren fol. Die eine Gattung erhält Hlüthen, die aus 
lauter kleinen Fäfeechen beſtehen, welche ein menig 
gelb find, und mitten in einem Reiche wachſen, der von 
einigen Blättchen in Form eines Sternes zuſammen 
geſetzt iſt, welche endlich zu einem zarten Staube wer 
den, und Feinen Samen binterlaffen. Diefer Staub 
iſt der. befruchtende Staub , womit der Game, ber auf 
den Stängeln der andern Battung waͤchſt, beſchwaͤn⸗ 
gert werden muß, weil er fouft wicht zu feiner Neife 
koͤmmt, oder wenigſtens, wenn man ihn fäet, nicht im 
Stande ift, Pflanzen hervor zu bringen. Diefe Gate 
tung Hanf ift fehrodcher , als bie andere, und wird von 
ben Botanikern, der blumentragende, maͤnnlicht 
ober fruchtbare Yanf, Cannabis Horifera,. Cannabis 
mas, Cannabis foecunda, Fr. Chanvre fecond oder 
mäle, Chanyre à fleur, Engl. Carlehemp , und, weil 

er A oder 5 Wochen eher reif wird, als ber anber, 
Sommerhanf , oder Hanf im engerer Bedeutung, 
Niederſ. Hemp, genannt. Die andere Gattung: if 
ſtärker, und bringt nach der Länge des Stängels runde, 
glahfam mit einer Haube bedeckte Samenhaͤuschen, 
in welchen ein grauer oder afchenförbiger , rundlicher, 
glanzender und mic einem weißen Marke oder Kerne 
des Hanflamens ober Hanftornes, L. Semen can- 
nabis, 
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: :nabis, Fr. Chenevis , oder Graine de chanvre, befannt 
ift ; dieſe Samenkörner werden auch nur ſchlechthin 
und eollective Hanf genannt: Diefe Gattung Hanf 
wird in der. Botanif famentragender Hanf’, unfrucht- 
barer Hanf, weiblicher Hanf, in manchen Gegenden 
die Hänfinn, in andern Simmel, Femmel (vom Lat, 
Femella) , im Deftreih. Baͤſtllug, auch Winterbanf, 
- Cannabis fru&tifera, Cannabis foemina , „Cann:.bis 
infoecunda ober — Chanvre femelle, Chen- 
„vre ferile, Engl. Femelhemp, Fimblehemp, ge: 
nannte , und iſt derjenige , welcher vermittelt. der Be⸗ 
ſchwaͤngerung, Die er von dem befruchtenden -Staube 
- des mänmlichen Haufe erhält, den gedachten Samen 
hervorbringt, aus welchem die Gewaͤchſe beyder Gat⸗ 
- tungen auf dem bamit befäeten Felde (dem Zanfacker, 
oder Hanffelde, Fr. Chanvriere , Chenevriere, }entftes 
hen. Im gemeinen Leben, wo man bie Geſchlechter 
nach der Stärke der Pflanze beitimmt, Fehrr man es 
um, und nennt den Fleinen Hanf den weiblichen, den 
groͤßern (eigentlich weiblichen) aber, den männlichen. 
In Niederſ. wird der Fleinere Hanf, der feinen Samen 
trägt, Geljehemp, gelte Hauf, d. is unfruchtbarer, 
- ber andere aber Saathanf genannt, Im der Mark 
- Brandenburg hingegen heißt der erftere der Sanfhahn 
oder nur der Hahn, und ber leßtere die Hanfheune 
- oder nur fhlehthin die Henne, Dr. Prof. Schreber 
hat ung im 2. Th. feiner Samml. verſchied. Schriften 
ıc. Halle, 1756, 8. ©. 424, mit einer Art Hanf be⸗ 
kannt gemacht, die er im J. 1754 aus Straßburg er> 
halten hat, und die fih duch folgende Kennzeichen, von 
der gewöhnlichen unterfheidvet. Die Samenkoͤrner 
‚ find Fleiner, fehmwärzlicher,, fehr dhlicht, und: deren an 
einem Stocke beynahe noch einmal fo viel, als von ber 
gemeinen Art; die Wurzel und Staude des franzöft- 
ſchen iſt auch viel ſtaͤrker, und ermächft zu einer beiwunte 
dernswuͤrdigen Länge yon 5 bis 6 + Ellen. © 
j «ce 
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Der gewöhnliche zahme oder einlaͤndiſche Hanf ift 
ein jährliches Gewaͤchs. Einer perenmirenden Gattung 
wird weiter unten Erwähnung gefchehen. : Die Wur— 
zel iſt ungefähr 6 Zoll lang, weißlich , holzicht, eben 
marficht, nur an 2 Linien, Die einafider Gerade gegen 


über ſtehen, faſerig, wenn fie Play zum Wachſen hat, 
und nah Verhältniß: des Stängels, welchen fie trägt, 


did. Sie treibt einen aufrecht ſtehenden Stängel, 


- welcher bey ven weiblichen Stoͤcken höher, als bey den 


mannlihen, wird, und 6 bis 8 Fuß Höhe erreicht, 


“ auch ftärfer und mehr edig iſt. Die Blätter ſitzen an 
:*Tangen ÖStielen einander gegen über, und find fingerar— 


tig im viele lange, ſpitzige, eingezackte, rauhe Blaͤttchen 


: abgetheilt; fie ſtehen bey der männfichen Pflanze wei— 
ter aus, bey der weiblichen näher bey einander, find 


auch bey dieſer viel Dunkler grün, bey der männlichen 
aber mebr blaß und gelblich. Die männfiche treibt aus 


dem Blaͤtterwinkel ſchwache, mit Fleinen grüngeldlichen 
Blumen befegte Aeſtchen; Diele haben Fein Blumen: 
. blatt, fondern nur 5 längliche, vertiefte Kelchblaͤtt— 
chen, und 5 kurze Staubfäden mit vierecfigen Staub: 
beuteln. Bey den weiblichen Stöcken ſitzt bie Bluͤthe 
am Blattwinfel plast auf, und beſteht aus einen länge 
lichen zugefpigten, und der Länge nach aufzefhligten 
Kelche, welcher den Fruchtkeim ganz einwickelt, über 
welchem aber die zween Griffel mit ihren fpisigen 
Staubwegen hervor ragen. Die Eugelförmige Frucht 
iſt von dem Kelche völlig eingefchloflen , und gleichfam 
eine Nuß, welche fi in zwo Klappen theilet, und einen 


in dem Linden ob der Ens, in. Weftphalen, und in 
— 


Öhlichten, Kern enthält. 

Die Pflanze wacht urfprünglich in Oſtindien, und 
es erhalten die Amboinenfer,, wie Rumph meldet, den 
Samen aus Javan. Jetzt wirb ber Hanf fait in allen 
Ländern häufig gebauet. In Deutfhland wird deſſen 
eine anfehnlihe Menge, in Schwaben ,. in. Bayern, 
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dem Herzogthume Lüneburg, am meiften aber-in-Schle: 
fien erzielet. In der Marf wird wenig Hanf gebaut, 
außer etwa von ben Fiſchern an ber Oder. In Hole 
[and und England wacht beffen nicht viel, und lange 
nicht fo viel, als diefe Länder gebrauchen. Frankreich 
gewinnt eine fo anfehnlihe Menge davon, daß folche 
vollfommen hinreichend iſt, dieſes Reich hinlinglich 
damit zu verfehen, indem derfelbe in der Niedernor— 
mandie, Bretagne, Picardie, in der Gegend von No: 
‚yon, in Champagne, Soiffonnois, Bourgogne, Perche, 
Kiederdauphine , infonderheit in Viennois und Dbers 
valentinois, in Lyonnois, in der Ebene an ber Seite 
der Saone, ig Poitou, um die Stadt Poitiers, im 
Anjou, Maine, Nivernois, Berry und Bourges , im 
Gatinois und Auvergne, haͤufig waͤchſt; tie Dann al: 
lein Auvergne, vorndmlih in derjenigen fehönen und 
fruchtbaren Gegend, die man Limagne nennt, fo viel 
Hanf hervor bringt, daß es allein fchon mehrmals bie 
Fönigliche Flotte fowohl, als auch die Kauffahrteyſchiffe, 
damit hat verforgen Fönnen. In Italien waͤchſt eben- 
falls viel Hanf, vornamlih um Bologna, welcher fehe 
fhön ift, und von ben Mebern ſtark verarbeitet wird. 
Den allermeiften Hanf aber erzeugen wohl Rußland, 
Liefland,, Polen, Littauen und Eurland, mo er ſo 
häufig wählt, daß, wie ich unten erzählen werde, 
diefe Länder jährlich viele taufend Schiffpfund davon 
in fremde Länder verfenden Fönnen. FJ 
Der Erdboden zu Hanfe muß weiches gutes Erdreich 
und mit leichter Muͤhe locker zu machen ſeyn, hie— 
naͤchſt auch recht gut geduͤnget werden. Vornaͤm⸗ 
lich hat man gefunden, daß neu aufgeriſſenes Feld zu 
dieſem Gewaͤchſe ſehr dien ch ſey. Doch find Felder, 
welche flach, und an den Raͤndern der Fluͤſſe liegen, 
und von dem nach ihrer Ueberfchwe.nmung zuruͤck ge: 
laffenen Schlamme gut „edüngt wen, unter allen. 
dazu am beiten. Soll der Danf auf derben Boden ge: 
Dec. Ene. XXı. Teil. Eck ſaͤet 


m...  Danf. 


fäet werben, fo muß man dieſen fo tüchtig durcharkeir 
ten, und fo wohl dingen, daß er fich eine lange Zeit 
(oder erhält. Trockne Felder taugen zu Hanfe nichts; 
er geraͤth darauf gar nicht gut, ſondern bleibt kurz, und 
gerbuttet in feinem Wachsthume; die Faſern bavon 
find gemeiniglich holzicht, und mithin hart, welches 
ein überaus großer Fehler an dem Hanfe iſt, wenn er 
auch zu der allergröbften Arbeit gebraucht werden foll. 
Indeſſen hat dieſes feine Nichtigkeit , daß der Hanf in 
neff:n Zahren auf trocknen Feldern beifer, als auf feuch⸗ 
ten, fortföommt. Da aber dergleichen Fahre nicht fo 
gar häufig find, fo ift die befte Lage für Hanffelder un: 
fireitig diefe, wenn fie am den Seiten eines Fluſſes, 
oder an einem Waſſergraben liegen, der fo voll iſt, daß 
das Waſſer beynade bis ganz an den Rand hinan reidt ; 
doch darf er, fo lange der Hanf auf dem Felde ficht, 
durchaus nicht überlaufen. | 

An manchen Ländern pflegt man gewiſſe Felder bloß zu 
Haufe zu beitimmen. Der Verf. einer ſehr gründlichen Abhand⸗ 
lung von der Beſtellung des Hanfes, in den Auflägen der 
koͤnigl. Gefellich. des Aderbaues zu Tours, macht bierüber, 
€. 32, die richtige Anmerkung: daß es für jeden Erdboden ein 
Nugen ift, wenn man mit den darauf zu ſenden Gewoͤchſen 
abtvechielt, Hanf aber beſonders den Erdboden fo wenig aus⸗ 
ſauget, daß die davon herab fallenden Blaͤtter zu einer hinlaͤng⸗ 
ſichen Düngung werden hienaͤchſt fahren die Wurzeln davon, 
en wenn fehr viel beyfamen ſteht, ſehr tief in den Erd: 
oden, und diefer wird davon fehon fo loder, daR man unmit‘ 
teilbar darmach, wenn der Hanf ansgerauft iſt, Weizen daranf 
füen, und meiter feine Koſten dardn wenden darf, als daß man 
den Samen ausſtreuet und eineget. Will der Landmann llebet 
‚Miüben oder Sommergetraide darauf erbauen, fo fommenaud 
Tiefe nach dem Hanfe vollkommen dafeldit fort. . Man beha 17" 
tet, der Hanf werde, wenn er allemal auf einerlen Felde 
wachſt, viel weicher und ſeidenartiger, als wenn man ihn ar 
derwärtd erbanet. Indeſſen ijt diefer Unterfcheid, wofern et 

ſich wirffich findet, nicht eben jo gar merklich. 
Ein Hauptumftand bey dem Hanfbau ift, daß der 
Erdboden recht vollfommen fein und weich gepflügt 
nr wır 
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werden muß. Daher muß derſelbe billig im Herbſte 
das erſtemal ſo zeitig gepfluͤget werden, als es nur 

die übrigen haus⸗und landwirhſchaftlichen Geſchaͤfte 
erlauben. Manche verhalten ſich in der Vorbereitung 
ihres Feldes zu Hanfe fo forgfältig, daß fie es das erſte⸗ 
-mal mit der Hand umarbeiten. Ob gleich dieſes weit 
mühfamer it, und mehr Koften verurfachet., als wenn 
fie e8 mit dem Pfluge thun, fo glauben fie doch des: 
halb völlig ſchadlos zu feyn. Es möge übrigens biefe 
Arbeit verrichtet werden, mie fie will, ſo muß der Erd» 
- boden mwenigftens fo tief, als möglich, aufgelodert wer- 
ben, umd roh liegen bleiben, damit er den Winter bins 
durh , zumal wenn es feiter Boden ift, durch den 
Froſt recht mürbe gemacht werden möge. Soll der 
Hanf auf ein Feld, welches mit Fleiß dazu aufgeriffen 
wird, gefaet werden, und ift diefed etwann mit grobem 
Grafe oder andern dergleichen Gewaͤchſen uͤberwachſen, 
fo muß die obere Schale abgeftohen und verbrannt 
werden, oder man muß es anf eine andere Weiſe recht 
tüchtig durcharbeiten. - Hernach muß der Erdboden 
. wieder im Februar, oder, wofern e8 die Jahrszeit er⸗ 
laubt, noch eher , gepflüget werden; und nach biefem 
muß er entweder mit Pferdemiſt, oder mit, Schlamm 
aus Zeichen und Gräben, den man zuvor eine Zeitfang 
geſoͤmmert hat, gebünget werden. Dergleihen Dün- 
‚gungen find beffer als Kuhmiſt; wiewohl ſich zu Hanfe 
alle Düngearten gebrauchen laſſen, wenn fie die Erbe 
nur loder machen. 


Duͤhamel in feinem Trait& de la fabrique des manoeu- 
vres pour les vailleauxsou l’art dela Corderie perfeftion- 
ne, bemerkt, daß Märgel zu diefer Abſicht nicht gebräuchlich 
fey. Auch hält er für rathfam, das Hanffeld jedes Fahr noch 
vorher, ehe es im Winter umafert wird, zu Düngen, damit 
der Dünger Zeit babe, den Winter übes zu verfaufen, und 
fich hernach, wenn im Früblinge gepflüget wird , deſto beffer 
unter die Erde mifchen laſſe. | | 
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Wenn man das Hanffeld zur Aufnahme des Sa— 
mens recht gut vorberciten will, fo muß es im Früh: 
finge 2, 3, oder auch noch mehrmal recht gut durd; 
geackert werden, wofern der Landwirth es mit Bequem⸗ 
Iichfeit thun Fann, odar der Erdboden fo befchaffen fi, 
daß man ihm öfters pfluͤgen darf. Denn je öfter bas 
Feld im Frühlinge, nach Beiſchaffenheit des Erbbobens 
gepflüget wird, deſto beſſer waͤchſt der Hanf. Zwi— 
ſchen ditſen Umackerungen müſſen jedesmal 2 bis 3 
Wochen vorüber gehen, und endlich muß Der Erdboden 
ganz glatt und eben werden. Bleiben nach alfen dieku 
Umackerungen noch einige Erdklumpen übrig, fo muß 

.- man diefelben mit ber Hand zerfchlagen. Denn das 
ganze Hanffeld muß fo eben, und die Erbe fo fair, 
als ein Gartenbeet , werben. Die erite Arbeit mit 
dem Pfluge im Krühlinge muß allemal quer über die 
vorige gefchehen. Ehe man das Fünftigemal pflüge, 
muß man Schafmift, Zaubenmik , Hühnermiit, ode 
andere beliebige Düngerarten, über das Feld breiten, 
wiewohl zu befürchten iſt, daß ſolche hitzige Düngerarten 

in einem trocknen Fruͤhlinge den Samen vielleicht ver⸗ 
brennen, welches hingegen nicht geſchehen wuͤrde, wenn 
man fie ſchon vor dem Winter auf das Feld broͤchte; 

- An welchem Falle man fih aber einer grögern Menge 
Miſtes bedienen müßte. Da 

Die Jahrszeit zu der Ausfaat des Hanfes beruhe 

großentheils auf der Beſchaffenheit des Erdboden: 
Auf trocknem, leichten Erdboden muß er gefäet werden, 
fo bald wegen des Troftes, oder anderer unfreundlicht 

Witterung, Feine Gefahr mehr vorhanden iſt, naͤmlih 
in der Halfte oder zu Ende des Aprils, oder tm An 
fange des Maymonates, damit er bey guter Zeit auf 
gehen und den Erbboden bedecken möge, wenn etwang 
duͤrres Wetter einfiele. Auf feuchte Falte Zelder mu 
man ihn fpäter füen, nicht eher nämlich, als bis di 
Sonne die gar zu große Feuchtigkeit aus ſolchen Se 
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dern ausgezogen hat; daher es erft in ber Mitte, und 
- wohl gar.am Ende des Mayes gefchehen Fann. 


Der Verf. der oben angeführten Abhandl. vom Sant, in 

. den Auffägen der Fönial. Ackerhaugeſellſch. zu Tours, hält es 
für rathfam, den Hanf nicht cher, als am Ende des Junius, 
x zu ſaͤen, wenn die Witterung dam nicht eher afınflig feyn ſollte. 


r verjichert, daR alsdann eben fo viel und eben fo guter Hanf. 


wachſen werde, ald wenn die Saat nicht fo lange aufgefchaben 
wird, zumal wenn nicht unmittelbar daranf fehr trodne Wit: 


erung einfiefe. Daß dieſes feine Michtigfeit habe, hat die Er⸗ 


fohrung beiwiefen, wenn Einige gendthigt worden find, zum 
zweuten. oder auch zuweilen zum drittenmal zu ſaͤen, weil die 
vorherige Saat wegen der unfreundlichen ke und bes 
fonders wegen des Froſtes, nicht gelungen iſt. eögleichen 
giebt er zum Behuf der fpäten Ausſaat des Hanfes auch noch 
diefen Grund an, daß der Landwirth auf folche Weile cine ber 
aueme Gelegenheit hat, da8 zum erfienmal hervor kommende 
Unkraut zu tilgen, welches den Hanf erfiiden und verdaͤm⸗ 
men würde, wenn man ihn fäen wollte, ehe jenes aufgegan- 
— gem wäre. A: Ä 

Außer diefem Falle, muß man nicht fo ſpaͤt fäen, weil ſonſt 
der Hanf mit feinem Wachsthum in die flarfe Hige koͤmmt, 
welche die Stängel verhärtet, daß fie fich nicht in Lie Fänge 
ausdehnen, und hoch werden koͤnnen. Ss ift daher in einigen 
Gegenden eine fehlechte Gewohnheit , den Hanf erſt in ber 
Pfingſtwoche zu ſaͤen, weil diefe in einem Jahre 4 Mochen 
früber, in einem andern. ſpaͤter fänt. Bloß in einem feuchten 
Srühlinge und Vorſommer fann es unfchädlich feyn. 


Wenn man Hanf füen till, muß man vorzüglich 

auf das Wetter aufmerkfam ſeyn, indem dieſes hiezu 

weder zu troden, noch zu naß feyn darf. Man muß, 

wo moͤglich, allemab eine folhe Zeit wählen, da Furz 
zudor ein gelinder Regen gefallen ift. 

Der Hanflame, den man fäet, muß von dem Ge: 

waͤchſe bes vorhergehenden Jahres feyn. Denn, wenn 


der Same fange liegen bleibt, wird das darin befinblis 


- de Dehl ranzig, und er verliert viel von feiner Kraft 
zu wachen. Daher wird man allemal finden, daß von 
zweyjaͤhrigem Samen viele Körner gar nicht, und von 
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einem aͤltern noch wenigere Körner aufgehen. Auch 

iſt der Same vom Vorfprunge zu nehmen, wo Die mei⸗ 
ften mäufefahlen Körter liegen, weil die weißen und 
hellgruͤnen nicht zur Hälfte aufgehen. Der Erfahrung 
zu Folge it es ratbfam, alle 2 oder 3 Jahre den Sa— 
men von ſolchem Boden zu nehmen, ber von demjeni⸗ 
gen, a man damit befäen will, völlig unterfhie 
den ift. 

Wenn das Keld, worauf man Hanf bauet, mit 
Kahrungsfäften wohl angefüllt, die Erde loder, und 
durch mancherley zu rechter Zeit vorgenommene Arbei- 
ten wohl zubereitet üft, fo treibt dieſes Gewaͤchs 8 bis 
9 Fuß hohe, und im Durchmeffer 5 bie 6 Lin. dicke 
Stängel, wofern diefe gar zu nahe beyfammen ftehen. 
Soll der davon zu gewinnende Hanf gut feyn, — 
man den Samen weder zu dick, noch zu dunn, und fo 
viel möglich, in einer Gleiche fäen, damit die Stängel, 
wegen ihrer zahlreichen Menge, aus ber Erde nicht 

mehr Säfte annehmen können, als fo viel gerade nöthig 
if, das Gewaͤchs zu feiner Vollkommenheit zu bringen. 
Iſt das Feld weniger fruchtbar , fo wird der Hanf 
nicht über 6 bie 7 Fuß hoch wachen, und nur von 3 
bi8 4 Lin. im Durchmeſſer feyn ; und diefes iſt berjes 
nige Wuchs der am zuträglichiten iſt, wenn man recht 
guten Hanf haben mwill. Auf einem gar zu magern 
und fehlehten Felde wird dieſes Gewaͤchs nicht fiber 3 
bis 4 Fuß hoch, und giebt alsdann zwar feinern, 
aber Tange nicht fo viel und nicht fo ſtarken Hanf, weil 
in ſolchem Falle die Faſern des Gewaͤchſes, welches 
aus Mangel der Nahrung nicht recht zunehmen kann, 
fih nicht nach ihrer ganzen Ausdehnung entwickeln 
Fönnen , fondern meiften Theils unzeitige und unvoll⸗ 
Fommene Geburten bleiben, welches ſowohl beren Groͤſ⸗ 
fe vermindert, als auch ihre Beſchaffenheit gar fehr 
verändert. - 


Dieje 
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Diejenigen, welche Felder haben, bie wegen ihrer Veſch af⸗ 
ſenheit und ka ?: zum Hanfbane gefchicht befunden werten, * 


winnen bey deſſen Erbauung augenſcheinlich; diejenigen binge⸗ 


gen, deren Felder dieſe Vorzuͤge nicht haben, und die dennoch 


eigenſinnig darauf beſtehen, daß ſie Hanf ziehen wollen, werden, 


wenn fie aus dem ſchlechten Erfolge ſehen, daß es ihnen darin 


nicht gluͤcken will, und wenn fie ibn für einen billigen Preis 
kaufen fönnen, beffer thun, wenn fie von defien Anbau adjtes 
ben, und ſich lieber auf den Kornbau legen. Denn ein Hanf: 
feld, deſſen Boden zu diefem Gewächfe nicht geſchickt fit, ſcha⸗ 
det, wegen der Arbeit und des Düngers, fo es erfordert, den 


andern Feldern eintd Landgutes gar fehr. Die Erfahrung 
lehrt nämlich, daß ein halber Morgen Kand, worauf Hanfıges 
füet werden fol, mehr Arbeit Foitet, ald 4 Morgen Getraides - 


land; daß der Mit, den man alle Jahre dazu gebraucht, hin⸗ 
laͤnglich ſeyn würde, 2 Morgen ordentlich zu duͤngen, und daf 


man von dem auf folchen Kornbau gewendeten Dünger, und 
‚von dem Getraide, welches man davon hätte einärnden können, 


noch einmal fo viel Mugen gegogen haben würde, ohne zu rech⸗ 
nen, daß das Stroh, welches man dabey bekommen hätte, 


- Fünftig den Dünger, und mithin die Einfün’te des Landgutes, 


vermehrt haben würde. Es ijt alfo allemal übel gerhan, wenn 


man Han! bauet, da man fein taugliches Feld dazu bat, weil 


alsdann der Hanf nicht allein niemals von guter Befchaffen« 
heit ilt, fondern auch weit theurer zu ſtehen koͤmmt, als wenn 
man ihn völlig zubereitet gefauft hätte. 


Man möge den Hanf zu did, oder zu dünn, füen, 
fo gereicht es allemal zum Schaden. Wird er zu did 
gefäet, fo werden deſſen Stängel mager und ſchwach, 
weil fie nicht Säfte genug befommen, daß fie zu dem 
rechten Grade ihrer Vollkommenheit gelangen fönnen. 
Saͤet man ihm hingegen zu duͤnn, fo befömmt jeder 


Stängel gar zu Überflüffige Nahrung, feins Fafern 


wachfen zu derb zufammen, und formiren ein ‚Gewebe, 
welches ſchwer aus einander zu bringen iſt, woraus fich 
fein taugliher Hauf hecheln, und Fein feiner und ebe- 
ner Faden fpinnen läßt, daher. er hoͤchſtens nur zu Ver: 
fertigung grober Geile zu gebrauchen it. Denn der 
Ueberfluß der Säfte und der Nahrung welche ſich in 
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einem kreisfoͤrmigen Umlaufe an ben quer gehenden Fa⸗ 
fern längs hin beivegen, giebt ihnen alsdann eine Con: 
‚ fiftenz, welche die der. Länge nach, laufenden Faſetn 
durch ein gewiffes Gummi, welches fie umgiebt, zufam: 
men leimet, und Häutchen daraus machet, deren Ge 
webe fih nur unvollfommen trennen läßt. Sonſt aber 
waͤchſt der Hanf, wenn er gar zu weit aus einander ges 
. fäet wird, wie ein Fleiner Baum in die Höhe, und 
- treibt bey jedem Blatte Zweige, und fein Baft iſt wei 
ter nichts , ale ein Gewebe von Haͤutchen, welche zu 
nichts zu gebrauchen find. Der ganze Vortheil, den 
man davon ziehen Fann, befteht darin, daß er mehrern 
und beffern Samen bringt. Man muß demnach, in 
Anfehung des Saͤens, die Mittelftraße zu treffen fu: 
hen; und dieſes lernt man mit leichter Mühe durch 
Öftere Uebung und Erfahrung. Drdentliher Weife 
rechnet man auf einen Morgen Landes von 180 Qua: 
dratruthen, 13 Berl. Scheffel Ausfaat. _ 
Am Wittenb. Wochenbl. v. J. 1773, &. 100, wird, 
. als durch die Erfahrung vortheilhaft befunden, angeruͤhmt, 
‚Hanf und Hirfe in proportionirlicher Duantität, unter einan 
der zu ſaͤen. Die Hirfe ftebt unter dem fie weit uͤberwach⸗ 
fenden Hanfe ficher vor den Winden, die uns fonjt in einer 
. Stunde um den ganzen Hirſegewinſt bringen fünnen. Der 
Hanf wird portreftlicher, ald man fagen kann. Mean zieht 
den Hanf bejonders, und die Hirfe auch befondert, aus. 
So. bald der Hanfſame ausgeftreuet it, muß er 
fehr forgfältig mit Erde zugebedt werden. Hat mat 
Das Feld umgeadert, fo bedient man fich hiezu der Eye, 
und wenn man es mit der. Hand. umgegraben hat, fo 
gebracht man hiezu den Nechen. Nächit diefer Vor: 
fiht iſt es noͤthig, das ganze Hanffeld immerfort zu 
begießen, bis der Same aufgegangen if. Es finden 
fih fonft unzählige Vögel, und befonders Tauben, die 
den Samen ganz und gar auffreffen, uud auch nidt 
einmal diejenigen Körner übrig laſſen, die recht gut 
auter Die Erde gebracht find. Den Körnern des Ge 
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traides, welches gut mit Erde bebedt iſt, thun Tau⸗ 
ben, und andere Vögel, die nicht ſcharren, wohl keinen 
"Schaden; es fahren aber auch die Hülfen von andern 
"Samen nicht zugleich mit den grünen Keimen aus der 
Erde im die Höhe, wie hingegen der Hanf thut. Eben 
zu ſolcher Zeit halten diefe Vögel es für ganze Körner, 
» ziehen nebft den Hilfen die jungen Pflanzen aus bem 
Erdboden heraus, und richten dadurch eine große Ber: 
‘ wüfung an. Belonders trachten die Tauben nach die 
ſem Samen fo begierig, daß die gewöhnlichen Mittel, 
womit man fonft die Vögel zu verfcheuchen pflegt, gar 
nichts wider fie ausrichten. Ya, Dirhamel verfichert 
ſelbſt gefehen zu haben, daß ſtarke Minner und fo gar 
“Hunde darüber aͤußerſt matt und müde, und endlich 
von diefer mühfamen Arbeit abzulaſſen genöthiget wor⸗ 
“den find, wenn das Hanffeld fehr groß gewefen if: 
"Zum Glüf dauert dieſes befhwerlihe Merk nicht fo 
" gar lange; denn fo bald der Hanf ein Paar Blättchen 
‚ausgetrieben bat, darf man ihn nicht weiter gegen bie 
Vögel hüten. | 
Wer in einer Gegend wohnt, wo fein Hanf gebauet wird, 
“amt des Hauflames zur Fütterung für Vögel bedarf, kann, 
un denfelben nicht mit Unkoſten aus einer. großen Stadt brins 
gen zu laſſen, ohne Beſchwerde jo viel, als er deffen bedarf, 
auf einem Fleinen Beete des Gartens (dergleichen man zu 
Kartoffeln oder Vitsbohnen nimmt,) felbit ziehen, tvenn er im 
April, bis gegen den May, ein folches Beet damit fo duͤnn 
befäet, daß jede Pflanze 6 bis g Zoll Raum befömmt. Die 
den Samenſtaub von Jich gebenden Pflanzen reißt man micht 
eher, als gegen den September , wenn fie das Gefchäft der 
"Befruchtung erit völlig vollendet haben, aus, und verfährt bey 
- dem Aufnehmen feined Samens ehen fo, wie bey dem Spinat. 
Man fehneidet ihn nämlich, wenn die Samenkörner ihre gruͤ⸗ 
ne Farbe verändern, hart werden, und folglich reif find, über 
der Erde ab, bindet ihn in Eleine Bündel, Fit ihn in diefen 
in freyer Luft nachreifen, bringt ihn hernach unter ein Obdach, 
und drifcht ihn, wenn alles troden ill, aus; von welchem allen 
. im Folgenden ausführlicher gehandelt wird. 


. Erces Das 
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Das Hanfkorn, wenn es geſaͤet wird, ſchließt fih 
in der Erde zuerjt an der Spitze auf, und wirft Mur 
zeln in der Erde ; alsdenn koͤmmt auch an bem Drte 
ber Keim, oder was über der Erbe waͤchſt, hervor. 


. Das Körnchen fpaltet fih in dee Erde wie eine Haſel⸗ 


oder andere Nuß, von einander, und bie leere Schale 
bleibt, wie bey dem Buchweizen, neben dem Gtode 


liegen. Wenn das Hanfforn über die Erde koͤmmt, 


zeigt es fich in, zerftreuten Febern oder Zweigen, und 
wenn es höher wählt, fo vermehrt es feine Zweige. 
Man Fann von dem Hanfe nicht, wie von anderm Se: 
traide fagen, daß er Knoten am Stängel habe. Der 


. Stängel hat zwar abtechfelnde Aefte und ausfchließen: 


de Zweige; diefe find aber nicht Knoten, welche rings 
herum einen Abfag am Stängel machen, fondern man 
Fann den Baſt vom oben bis unten, wie an einer Roth 
fichte, welche auch in der Jugend unten Aefte gehabt, 
die aber abgefallen-und verwachfen find, von welcher 


man in den Saftmonaten die Rinde abfhälen kann, 


abziehen. 

Der Hanf, zumal wenn er nicht zu dick gefact iſt, 
waͤchſt hoch und an Aeften breit. Die hohen geraden 
Stängel bringen ‚den Baſt, und die Ausfhößlinge oder 
Achte den Samen. Man finder zumeilen fo große, far: 
fe und hohe Hanfftängel, daß man viele Aehnlichkeit 
eines gebeihlichen Tannen = oder Fichtenbaumes im Walz 
de fih vorftellen Fann. 

Wie fih die Zahl der männlihen, und die Zahl 
der weiblichen Pflanzen auf einem Hanffelde gegen ein: 
ander verhalten werden, Fann man zur Zeit ber Staat 
nicht leicht errathen. Denn an dem Samen feldft be 
findet fich nicht das mindefte Merkmal, woran man 
fie von einander unterfcheiden Fann. Ueberhaupt Fann 
man nicht eher davon urtheilen, als bis die männlichen 
Pflanzen zu blühen anfangen:, welches ordentliche 
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man müßte denn biefes als ein Merkmal gelten Laffen, 
da forgfältige Beobachter angemerkt haben, daß ber 
maͤnnliche Hanf viel gefchmeidiger, als der weibliche iſt, 
und alle feine Theile weit zarter find. Hiezu koͤmmt 
noch diefee, daß die männlichen Pflanzen allemal in 
ihrem Wachsthume frühzeitiger find, und ungefähr + 
Fuß höber, als die weiblichen, werden. Hiemit zeigt 
die Natur ganz deutlich am, es fey ihre Abficht, daß 
der befruchtende Staub, der aus den Blüthen koͤmmt, 
- auf folche Weiſe deſto Teichter auf die Körner der frucht⸗ 
tragenden Stängel geführet, und der Same dadurch ber 
ſchwaͤngert werben möge. \ | 

Cemeiniglich hält man auch für den Samen den mänhft« 
chen Pflanzen unter den Hanftörnern, vie Fleinern, weißlichen 
laͤnglich runden, und nicht fo dicken Körner, hingegen die braͤu⸗ 
neren,rund gewoͤlbten, größeren, dickeren und vollkommeneren Koͤr⸗ 
ner für diejenigen, die den famentragenden Hanf.geben. Doch 
find unter jenen fleinern, weißern und Iänglichern auch "einige, 
die famentragenden Hanf geben, und fo befchaffen find, weil 
fie nicht ihre völlige Reife erreicht haben. 

Hanf kann niemals gegäter werben, ohne einem 
Theile davon Schaden zu thun. Denn wenn fi 
Pflanzen in einauder verwickeln, oder durch Unacht⸗ 
famfeit der Gäter und andere Zufälle gedrüdt und um: 
gebrochen werden, fo richten fie ‚fich niemals wieder 
auf, Wenn indeffen das Unkraut gar zu häufig und 
groß wird, daß es den Hanf überwächft und verdaͤm⸗ 
men kann, fo iſt es gfeichwohl nörhig daffelbe augzurot- 
ten. Hiezu müflen aber. die behutfamften Leute ge: 
nommen werden ; und wenn diefe Arbeit recht ordent- 
lich verrichtet wird, fo ift auch noch der Vortheil babey, 
daß durch die Ausraufung des Unfrautes die Oberflaͤ⸗ 
he des Erdbobens oder gemacht, und hiedurch das 
Wachsthum der Pflanzen befördert wird. | 

Wenn die Witterung fehr trodın ift, muß man, 
wenn es mit Bequemlichkeit gefchehen kann, das Hanf: 
feld überfhwenmen. In biefer Abſicht rathen Eint- 
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‚ge, Waller aus Gräben daruͤber Taufen zu laſſen, wie 
auf —— zu geſchehen pflegt. Steht dieſes oder 
jenes Stuͤck von dem Hanffelde in Gefahr verbrannt 
zu werben, fo iſt es rathſam, dieſe Stüde, oder lieber 
das ganze Feld, in ſolchem Falle auch fo gar mit ber 
Hand zu begießen. *— 
Sollte durch irgend einen Zufall, der Hanf ſehr 
düunn ſtehen, und daher zu befürchte feyn, er möchte 
gar zu viel Aefte austreiben, und bolzicht werden, fo 
„muß man um fo viel mehr das Unfraut rein auszugäten 
fih angelegen feyn laffen. Hernad läßt man ih zu 
Samen ftehen, welcher um fo viel beffer gerathen wird, 
weil die Pflanzen fehr duͤnn geitanden haben. _ 
Der männliche Hanf wird gemeiniglich, 3, ja wohl 
4 Wochen eher, ald der meibliche, reif. Indeſſen bes 
ruhet die Neife beyder Gattungen gar fehr auf der 
Defbaffenheit des Erdbodens. Daß: der männliche, 
Hanf reif iff, erfenut man Daran, tvenn er oben an der 
Spiße gelb, und unten an dem Stängel mweißlih wird. 
Indeſſen follte billig diefe Gattung noch zuvor, ehe fie 
ganz reif / iſt, und wenn fie noch ein wenig gruͤn aus⸗ 
ſieht, gerauft werden. Wird fie gar zu reif, fo haͤn— 
gen bie Fäden oder Faſern gar zu feſt am dem inwenbi- 
„gen Stängel, und löfen ſich nicht ohne Verluſt von 
demſelben ab. Punch werben fie lange nicht fo reif, und 
> mithin auch nicht fo- gut in der Wirthſchaft zu gebrau: 
chen, ald von ſolchem Hanfe, der gerauft wird, ehe er 
vollfommen zu feiner Neife gelangt iſt. D5 der weib: 
lihe oder ſamentragende Hanf reif fey, erkennt man 
nicht nur an eben denfelben Kennzeichen, die fih au 
‚bern männlichen Hanfe befinden , fondern auch daran, 
wenn Die Hanfförner braun zu werden anfangen, und 
wenn die Kronen ober An, worin fie ſtecken, 
ſich von einander thun, fo daß. die Körner hervor zu 
treten und abzufpringen anfangen. | 
/ So 
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So bald demnach ber männliche Hanf reif. üf, ivel: 
ehe Zeit gemeiniglih in den Anfeng des Auguftmona= 
tes trifft, wird er gerauft (gefimmelt,) d. h. jeder 
Stängel wird einzeln und. behutfam aufgezogen, da: 
‚mit man dem weiblichen Hanfe Feinen Schaden thue, 
welcher , bereits ermähnter Maßen, etlihe Wochen 
länger auf dem Felde ſtehen bleiben muß, big er eben 
falls reif wird, alsdann muß er auch, mie jener, ein— 
jeln gerauft werden. 

Man Hat an vielen Orten den nbeln Gebrauch, den Honf 
beyderley Geſchlechtes zugleich zu raufen, und nur fo viel ſie— 
ben zu laffen, als man zum Samen nöthbig bat; allein, de— 
durch verurfachet man fich einen doppelten Verluſt. Denn 
‚erjilich wird der weibliche Hanf ausg’zogen, ehe er reif gewor— 

derrund ausgewachten it, und Zweytens geht auch der Saıne 
davon verloren. Da hingegen, wenn män folchen firben laͤft, 
derfelbe in dem gerührten Grunde, der durch das Aus ieben 
don dem gerauften Theile der Pflanzen’ entladen iſt, und das 
durch zum Triebe der übrigen tüchtiger gemacht wird, erſt recht 
junimmt und au feiner Volfommenheit gefangt. Zr 
Manche, mern fie ihren männlichen Hanf vanfen, pflegn 
ein wenig Nuͤbenſamen auf das Feld zu fireuen; und wenn jie 
nach dieſem den weiblichen Hanf ausziehen, fo ſtreuen fie nach 
etwas Ruͤbenſamen nach, und nutzen alſo ihr Feld im einem 
Jahre zweynial. 
Jecde Hand voll, Die auf ſolche Weiſe ausgerauft 
wird, muß aus lauter ſolchen Pflanzen, die beynahe 
von einerley Länge find, beſtehen; inſonderheit muͤſſen 
die Wurzeln fo gleich und eben, als möglich, neben 
. einander gelegt werden. - Einige binden jede Handvoll 
mit einem Danfitängel zufammen, legen ihn im diefer 
Berfaffung in die Sonne, damit die Blätter und Bluͤ— 
then daran dürre erden; ftreichen hernach damit an 
einen Baum, oder an eine Mauer, und ſchlagen fie 
‚herunter. Hierauf legen fie von ſolchen kleinen Buͤnd⸗ 
hen etliche zufanimen, daß ein großes (welches an ei— 
nigen Drten Büffel, Büffe oder Pofe genannt twird,) 
daraus wird, und bringen fie in ſolchem Zuſtande an 
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Ort, wo er geroͤſtet ober eingeweichet werden 
oll. | | 
Es iſt noch zweifelhaft, ob man auch recht thut, wenn man 
den Hanf vorher, ehe er geröftet wird, duͤrre werden läkt. 
- Diejenigen, welche dieſes für gut befinden, behaupten, ber 
Hanf werde dadurch feiter , ald wenn er fofort eingeweichet 
wird, ehe ex trocden gemacht iſt. Meines Erachtens iſt die 
- Mühe, ihn dürre zu machen, unnoͤthig und vergeblich. Denn 
wenn der Hanf im Waffer eingeweicht ift, fo muß eine gewiſſe 
Art von Verweſung entitehen, die fich fo Dee strecke daß 
fie das zahe Fleberige Wefen, welches die Faſern mit dem 
holzichten Theile des Hanfes verbindet, auflöfet. Es iſt alio, 
wo ich nicht irre, weit rathfamer, daß man den Hanf gleich 
fo bald, ald möglich, nach der Ausraufung in das Waſſer fer 
ge, weil die Verweſung um fo viel eher ihren Anfang nimmt, 
‚je mehr die natürliche Feuchtigkeit noch in diefem Fleberigen 
Weſen ſteckt. Iſt der Hanf, entiweder mit Fleiß oder von 
ungefähr dürre geworden, fo geht es mit der Verweſung viel 
ungfeicher und langfamer zu, und die = nehmen eine 
Härte an fi), welche bernach durch die Einweichung nicht fo 
feicht gehoben werden Fann. 

Wenn der weibliche Hanf fo lange ſtehen bleibt, 
bis der Same daran vollfommen reif ift, fo wird die 
Hinde ober der Baſt deſſelben fo holzicht und grob, daß 
man ihn durch alle daran gemandte Mühe nie fo fein 
machen kann, als er eigentlich werden follte. Aus bie 
fem Grunde wird er ordentliher Weiſe gerauft, che 
ber Same völlig reif iſt. Da es aber ganz offenbar 
ein Vortheil für der Landwirth iſt, wenn er keinen aus 
dern als den beften Samen fäet: fo muß er es nicht 
darauf anfommen laſſen, daß er nur won einem Stid: 
chen Feld fchlechten Hanf. befümmt, wenn nur.der Gas. 
me davon gut wird; und eben deswegen muß er etwas 
von feinem Hanfe ſtehen und völlig reif werden laflen. 

In manchen Ländern pflegt man, um ben Hanffa 
men völlig reif zu machen, folgendermaßen zu verfah 
ren. Man gräbt an verfchiedenen Drten des Hanffel⸗ 
bes runde Löcher, ungefähr ı Fuß tief, und. im Durch⸗ 
fpnitte 3 bis 4 Fuß groß. In diefe Löcher werden 

die 
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die ausgerauften gDanfbůndel umgekehrt, mit den nor 


ten oder Samenföpfen unten, und mit den Wurzeln 
‚oben, fo enge als möglich an einander gefest- Damit 
fie in diefer Verfaſſung beyfammen ftehen bleiben, bins 
‘det man fie mit einem Strohfeile zuſammen, und legt 
die aus dem Loche ausgegrabene Erde um dieſe große 
Garbe herum, damit die Knoten ganz und gar mit Er. 


find, ſchwitzen fie, wegen der in ihnen befindlichen 


” 


ſich abldſet. Wenn es nun damit fo weit ift, wird 


3 erg eben fo tie über einander geworfenes 


en, oder wie ein Miſthaufen. Diefe Erwärmung 


macht den Hanffamen vollends reif, und fegt ihn im 


die DVerfaffung , daß er defto leichter aus den Hülfen 


ber Hanf and diefen Löchern heraus genommen, weil 


"er fonft, wenn er zu lange darin bleibt, fhimmelt. 


Es iſt kaum zu begreifen, wie der Same durch eine jolche 


Behandlung reif werden koͤnne, wobey es allemal zu einer ges 
wiſſen Verweſung koͤmmt, fie möge um fo geringe ſeyn als fie 


wolle, Demnach muf bey biefer Hewohnheit nothwendig groſ⸗ 
fe Gefahr zu befücchten feyn, zumal da der Hanfſame jo viel 


Dekhl bey Sich führt, welches folglich gar Teicht runzig und 
1 end wird, und diefes nur deito mehr werden fann, wenn 


ber Hanf fo heftig neben einander erhigt. 
‚An andern Drten, two: fehr viel Hanf erbauet wird, 
fieht man die Köpfe des Samenhanfes nicht, nach der 


vorhin befchriebenen Weife, in die Erde, fondern der 


geraufte Hanf wird in Bliffen gebunden, Schober: 
(Schöber:) weife gezählt, und in Haͤufchen (Boͤcke) zu: 
Sammen geftellet oder gelehnet, fo daß die Knofpen oder 
Samen in die Höhe kommen, (meldes die Landwirthe 
ftauchen nennen,) und mit Stroh bedeckt; und alfo 
bleibt er 10, 12, bis 14 Tage, und länger ftehen, da⸗ 


mit ſowohl die Körner recht abborren, ald auch der 


‚Baft zur Genüge welke. Wenn nun die Körner. wohl 


geddrret find, werden die Haufen in Strohſeile gebun- 


den, und endlih vom Ader eingeführt. Bey dem 


Sams 
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Sammeln des Samens breiten einige ein Tuch auf die 
Erde, worin fie den Samen auffaffen. Andere iegeı 
‚ihre Bündchen auf die Tenne, oder bloß auf einem 
reinen Fleck des Erdbodens, mit den Köpfen nach einer: 
ley Richtung aber einander, ba alsdam mit einem Ste— 
cken, oder einem leichten Drefchflegel, ganz fanf dars 
auf geſchlagen wird. Der Same, der am leichte: 

ſten ausfällt, und am weiteſten vorfpring* iſt allezet: 
der reifite und befte; und eben Diefen muß man zur 
Ausfaat fir den Fünftigen Frühling aufpeben. Was 
nad diefes Arbeit noch in den Daufföpfen übrig bleibt, 
wird alfo heraus gebracht, daß mau ben Samen vom 
Stängel mit einem fleinen eifernen Kamme, Tr. Gre- 
ge, abfämmet , oder die Köpfe durch die Zähne einer 
Riffel zieht, welche die Blätter, die Samenhülfen und 
den Samen felbft zufammen herab rauft. Alles dieſes 
wird auf einen Haufen über einander gefchüttet, und 
bleibt in diefer Verfaffung etliche Tage liegen, damit 
es fih ein wenig erhige; hermach breitet man es aus⸗ 
einanden, daß es trocken wird, brifcht es endlich, und 
macht den Samen durch Schwingen und Sieben rein. 
Diefer zweyte Same iſt weit geringer ald der erfte, und 
wird bewegen auch zu weiter nichts gebraucht, als 
Oehl daraus zu fhlagen, oder Huͤhnervieh damit zu 

‘ füttern. u 
Ju manchen Jahren ſtecken die Körner fo feit, daß 
fie ſich cher entzwey ſchlagen faflen, ehe fie aus den Koͤ⸗ 

pfen gehen. Da wird er dann nur ein wenig uͤberdro⸗ 
ſchen, daß die reifen Köruer ausipringen; hernach aber 
wird sine Stange, quer über die Tennenwaͤnde, be 
feitiget,, ber Hanf klobenweiſe bey den Stürzen in die 
Hände gefaßt, und mit den Köpfen auf diefe Stange 
 aufgefchlagen , fo muͤſſen dann die übrigen Körner. ind« 
geſamt vollends heraus. Der Game wirb im Sie 
ben, Worfeln und Reinmachen, wie anderes Getraide, 
tractirt; und es iſt babey nichts beſonders zu beob: 

| achten, 
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"achten, Außer daß man wohl thut, wenn man die Dres 
ſcher die gemeiniglich mit Zwecken beſchlagenen Schuhe 
ausziehen laͤßt, damit ſie nicht ſo viel Körner ent zwey 
treten. = Die ganze Ausbeute wird auf. einen luftigen, 
und vor Maͤuſen wohl verwahrten Boden gefchütter, 
und mit öfterm Wenden vor dem Schimmel gefichert. 
Das Stroh, welches nah dem Ausdrefchen der 
Sanffdener zurück bleibt , wird, tie ber männliche 
Hanf, in das Waſſer gebracht. Einige thun diefes 
fogleich im Herbſte. Weil aber zuweilen die SHerbft- 
witterung fehr feucht it, daß man den Hanf nur mie 
virler Mühe, und doch wohl nicht recht trocken bekom⸗ 
men kann, (welches verurfachet, daß der Baft den 
Winter hindurch gern verſtocket, ſchwarze Flecken be- 
fommt, und beym Zurechtmachen in Stüden reift,) 
: fo thur man beſſer, wenn man diefen Hanf recht trocken 
werden läßt, die Körner. davon abfondert, ihn alsdaun 
ohne ihm in das Waſſer zu bringen, den Winter hin⸗ 
durch in einem Iuftigen Schoppen aufheber „und erſt 
im. folgenden Frühlinge, mern bie Weiden auszufchla= 
gen anfangen, in das Waſſer bringt und röften läßt, 
da er dann bey guter Witterung mie weniger Mühe 
wieder zu trocknen ift. Diefes Liegenlaffen ſchadet dem 
Haufe an feiner Güte gar nicht ‚ vielmehr ift es ihm fo 
gar zuträglich. | Re 
Die Art und Weife, mie der Hanf ind Waffer ges 
legt und geräfter ( im Niederſ. röchen, rorten, Fr. 
rouir, egir oder naifer ) wird, , befteht darin, daß man 
ihn bindchenweife auf den Boden des Maffers hin: 
unter legt, alddann etwas Stroh darüber deckt, damit 
fih Fein Schlamm an denfelben anlegen Eönne , und 
endlih Stüde Hol; oder große Steine darauf legt, und - 
ihn damit beſchwert, damit er nicht in die Höhe Forh- 
me , fordern folchergeftalt allezeit 5 bis 6 Zoll unter 
dem Waffer liege. - Die Abfıht, warum ber Hanf im 
Waſſer eingeweicht wird, iſt eigentlich dieſe, damit fi 
Orc, ænc. XXI. Theil. | bie 
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die Rinde oder der Baſt deſto leichter abloͤſe, und die 
- - Außere Schale, welche ben Hanf um ben Stängel her: 
: am zufammmen hält, wegkomme. Alles diefes zu be 
twerfftelligen , wird ein nur ganz Fleiner Grad von Der: 
‚welung erfordert. Daher ift es micht gut, wenn der 
»,. Hanf gar zu lange im Maffer liegen bleibt, weil das 
— Maffer nicht. nur die außere Schale und die an derfe- 
ben liegenden Faſern angreift, fondern auch zwifchen 
die Fafern felbit dringt, fo daß alfo der Hanf zu fehr 
verfault, und den Fafern dadurch wieles von ihrer Fer 
- fligkeit entgeht. Liegt hingegen der Hanf nicht lange 
genug im Waſſer, jo hängt der Baſt noch zu feſt an, 
die Faſern bleiben. hart, und Fönnen bermach niemals 
fein geriug gemacht werden. Demnach iſt Hierin die 
‚gehörige Mittelftraße zu treffen. Diefe beruhet aber 
nicht allein auf. der Länge der Zeit, welche der Hanf im 
Waſſer Tiegen bleiben muß, fondern auch 1) auf der 
Belhaffenheit des Waſſers. Denn in ſtillſtehendem 
Waſſen wird der Hanf viel geſchwinder geröfter ala ın 
laufendem, und in faulem ſchlammigen Waſſer wieder: 
um viel eher, als mern das MWaffer hell und klar iſt; 
2) auf ber Beſchaffenheit der Witterung; benn bey 
warmem Wetter darf der Hanf nicht fo lange Zeit im 
Waſſer liegen bleiben, als bey Falter Witterung ; umd 
endlich -auh 3) auf der Befchaffenheit des Hanfts; 
denn, wenn ber Hanf auf gutem Erbboben, wo « 
nicht an Waſſer gefehlt hat, erbauer, und noch ein we: 
‚ nig grün gerauft worden ift, wird er im Maffer eier 
gut, als wenn er auf derbem oder trocknem Felde ge: 
“fanden hat, und bis zu feiner völligen Reife ſtehen ge 
blieben ift. 
| Duͤhamel hat Hanf in allerley Waffer eingeweicht. Sri 
nem Urtheile nach , waren die Fafern von Hanf, der im fau— 
‚ em, ftinfenden Waffer gelegen hatte, weicher, als van anderm, 
der im fließenden Waffer eingeweicht war. Mur befümmt der 
Hanf, wenn er nicht_in laufendem Waller gelegen bat, rin 
unangenehme Farbe, Diefes benimmmt mim zwar — de 
rk 2 an 
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Hanfes nicht das geringſte; denn ein auf ſolche Weſſe geroͤſte⸗ 


ter Hanf laͤßt ſich hernach deſto leichter bleichen: indeſſen will 


doch dergleichen Farbe den Leuten nicht gefallen, und er laͤßt 
ſich ſchwer an den Mann bringen. Daher iſt man allemal 
darauf bedacht , wo möglich, ein Bächlein durch die Hanfröite 
laufen p laſſen, damit anderes Waſſer in ſolche Plaͤtze kom⸗ 
me, und fein Waſſer ſtinkend werde. 

Er ftellte auch den Verſuch an, und fochte Hanf in Waffer 
weil er fich Hoffnung machte, ihn folchergeftalt recht geſchwin⸗ 
de in denjenigen Zuftand zu bringen, worin er. fich befindet, 


wenn man ihn aus dem gewöhnlichen Röftorte heraus nimmt. 
Als aber derfelbe, nachdem er länger ald 10 Stunden gekocht 


hatte , aus dem Waſſer heraus genommen wurde, um abges 
trodnet zn werden, war er ganz und gar nicht, weder zu rifs 
feln noch zu brechen. So lange er noch warın und naf blieb, 
trennte fich der Baſt zwar ganz leicht von dem Stängel, fchäls 
te fich aber dabey wie ein Band ab. ‚Das Eleberige Weſen 


' bingegen , welches die langen Fafern mit einander verbindet, 


und verurfachet, daß fie feft an einander hängen, twar ganz und 
gar nicht vergangen ; folglich fonnten fie auch gar nicht, aus 


- einander gebracht werden, und es war nicht möglich feine Faͤ⸗ 
den daraus zu machen. 


Marcandier Hält das Flärfte Waſſer zum Einwei⸗ 


chen bes Hanfes für das befte. Er lobt das Verfahe 


ren derjenigen, bie an dem ande eines Fluffes eine 
Gattung von Gräben machen, worin das Maffer ru⸗ 
higer und wärmer ift , daher es leicht gaͤhrt, und in die 
Binein gelegten Bündchen Hanf geſchwinder einbringt. 
Wenn man fie aus folhem Graben heraus nimmt, 
darf man fie nur in dem laufenden Strome abwafchen 


und von allem, außerdem daran haͤngenden, Harze 


und Schlamme reinigen. Er glaubt, der Hanf, wel⸗ 


cher in einem Fluſſe geroͤſtet worden, ſey allemal am 
weißeſten, und in der Guͤte am ſchoͤnſten; anderer hin⸗ 


gegen , der in Gräben, Leichen , ober Hältern von 


ſtillſtehendem Waſſer liege, befomme alfemal eine 
ſchlechte Farbe, babe einen fehr unangenehmen Ge: 
ruch, fey voll Koth, und bey der Zurichtung gehe fehr 
viel davon verloren. 


hd a | Die 


—— 





Hanf, den man in fließendem Waſſer eingeweicht hatte, mar 
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Die Aufſaͤtze der Gefellfchaft , welche die Landesſtaͤnde von 
Bretagne zur Verbeſſerung des Ackerbaues ‚ der Handlung und 
der infte — haben, liefern über dieſen Umſtand die bins 
laͤnglichſſe Belehrung. Zuvoͤrderſt heißt es, im Corps d’obfer- 


vrations de la Societ& d’Agriculture, de Commerce & des 


Arts &tablie Pr les Etats de Bretagne, a» d. %. 1757 und 
1758, S. 146, daß ed noch unausgemacht fen, ob der Hanf in 
laufendem , oder in ftehendem Waſſer eingeweicht werden muͤſſe. 
Die Berfchiedenheit der Meinnngen und Gebräuche in dieſem 
Stüde rühre vielleicht daher , weil Taufendes Waſſer wirklich 
in gewiffen Fälen allemal den Borzug verdiene, und in an 
dern wiederum ftehendes Waller beffer fen. In Falten und 
naffen fahren, 3. B. muß die Pflanze nothwendig ſchwaͤcher, 
eine längere Zeit gruͤn, und faftreicher feyn, als im trodnen 
Jahren; in den legtern hingegen wird der Hanf unſtreitig flär- 
fer, zugleich aber auch härter und holzichter. Wie Fann alfo, 
heißt ihrerichtige Anmerkung , vermuthet werden , daß einerlen 
MWaffer, wenn es bey fo verfchiedenen Gemwächfen gebraucht 
wird, ber diefen einerley Wirkung haben fol ? 

Um in diefem Stüde aus allem Zweifel zu fommen, lief 
die Geſellſchaft etwas Hanf in verfchiedenen Gegenden ber Rand: 
fchaft. Bretagne, und in verfchiedenem Zuftande feines Wacht: 
thumes raufen. Mancher wurde. gerauft, ehe er reif war; 
anderer , wenn er gerade reif; und noch anderer, wenn er fchon 
feit etlichen Tagen reif gewefen war. Won biefen dreyerley 
Gattungen wurde jedes Bändchen in zween gleiche Theile ger 
theilt, und ein Theil in fließendem , der andere in ftehendem 
Wafler eingemweicht, Hernach wurde er von Jemanden, der die 
Mängel und die guten Eigenfchaften diefer Waare voffomimen 
verfiand, mit großer Sorgfalt vorbereitet, und mit aller mög 
Jichen Aufmerkſamkeit gepräfet. _ 

Bon diefen Werfuchen und ihrem Erfolge wurde ein un 
ftändlicher und ausführlicher Bericht an die Gefellfchaft nach 


Rennes en: ; und da biefelbe wohl einfahe, wie reichtig 


ed in aller Abficht fey, dak man von diefer Sache eine völlige 
Gewißheit erlange, gab fie die Verordnung, daß jolche Verſu—⸗ 
e in einem einzigen Fahre an dem Hanfe in allen Kreifen die: 


ſer Landfchaft wiederhohlt werden möchten. Der Erfolg ihrer 


eriten Verſuche war folgender. 1) Es war zwiſchen eben dem, 
felden Hanfe, der in dem vorher gemeldeten dreyfachen Zuſtan⸗ 
de gerauft war, ein fehr merflicher Yinterfchied. 2) Ader 
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unm einen großen Theil weißer, ald Hanf von eben berfelben 
Gattung , der in Millftehendem Waffer gelegen hatte. 3) Ders 
jenige Hanf, den man ausgezogen hatte, ehe er völlig reif war, 
wurde am meikeiten. 4) Nach genauer Berechnung desjenigen, 
was bey jeder befondern Vorbereitung verloren gieng, war der 
Abgang an dem weißeiten Hanfe der wenigite. Doch gab der. 
jenige , der in ſtillſtehendem Waſſer eingeweicht war, eine groͤſ— 
‚ fere Menge feiner Fäden, und der große Verluſt in Anſehung 
‚der Menge fiel bloß auf die erjte Zubereitung. 5) Derjenige 
Hanf, den man vorher, ehe er gehebelt war, für den beften 
hielt, blieb es nicht allemal , nachdem man ihn gehechelt hat« 
te. Ein auberer , den man im Anfange nur für eine mittlere, 
oder wohl gar fiir eine fchlechtere Gattung angefehen hatte, 
wurde, nachdem er aebechelt war, der Ichönfte und beite. 
Die Auffäge der Fönigl. Aderbangefellichaft zu Tours, a. d. 
J. 1761, geben.dem ——— beſonders ſolchem, welches 
in einem Graben von Sande laͤuft, als dem beſten zu Einwaͤſ⸗ 
ſerung des Hanfes den Vorzug. Denn weil dieſes Waſſer rein 
iſt, ſo macht es die Farbe des Hanfes viel heller, als ſie von 
anderm Waſſer ſeyn wuͤrde, da nicht der geringſte Schlamm 
darin iſt, der ihn ſchmutzig machen koͤnnte. Er ſchaͤlt ſich auch 
viel leichter, wenn man ihn alſo einweicht, weil er in ſolchem 
Waſſer nicht bis zu dem Grade verweſet, daß die Faſern, aus 
welchen die Schale beiieht , Dadurch zerriffen, oder getrennet 
wuͤrden. Indeſſen it es gar nicht nöthig, daß der Hanf mit: 
ten in einen Fluß neleget werde. Denn die ungleiche Bewes 
gung des Waflers an den Seiten, und aufder Mitte des Dans 
ſes, würde es hindern, daß die Verweſung nichtan einem Orte, 
wie an dem andern, vor fich gienge, welches In diefem Falle un: 
umagänglich nöthig it. An der Seite folcher Flüffe muß ein 
Graben 3 bis 4 Fuß tief ausgeworfen , und die Breite deffelben 
der „enge des zu wäflernden Hanfed gemäß eingerichtet 
‚werden. 
- Da 06 nicht recht wohl erlaubt. iſt, bie Drte, wo 
‚Hanf eingeweicht werden foll , in fließendem Waffer 
zu machen: fo würde es vortheilhaft ſeyn, wenn man 
‚fie alfo einrichtete, daß das, von folchen Drten ablau- 
fende Waffer auf Wiefen und Gragfelder fließen koͤnn⸗ 
te. Denn das Waffer,, in welchem der Hanf gelegen 
bat, führt eine Menge fauler Theilchen von den Pflan- 
zen mit fih, wodurch ſolche Felder gar ſehr geduͤnget 
Ddd 3° wer⸗ 


bis in dad innerfte Gewebe der nach der 
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werben. - Aus eben dieſem Grunde follte man auch af 
les Waſſer aus Zeichen und andern Orten, worin Hauf 
gelegen:hat, fo bald diefer heraus iſt, auf das Gras 
fhöpfen oder laufen laſſen. 

Man behauptet, daß das Waffer, worin Hanf geroͤſtet 
worden , den Fifchen ein Gift fey ; Marcandier aber [äng: 
net diefeg , und verfichert, daß der Fiſch den Hanffiebe, und 
wenn ja in dergleichen Waffer die Fifche Schaden gelitten, fols 


* ches daher entftanden ſey, weil das Water feinen Abfluß pe: 


habt, und mit der Hanfbrühe allju reichlich angefüft gewelen, 
welche gute, aber überflüffige Nahrung den Schaden verurſa⸗ 
chet babe. — | | 
Man muß hiebey beſonders darauf Achtung ge 
ben, daß der Hanf nicht in folches Waffer geleget wer: 
be, worin ſich etwann Krebfe befinden , welche ihn be: 
nagen Fönnten. | 
- Eine Art, den Hanfzu röften, ohne ihn in Waſſer zu 
bringen , ift folgende. So bald der Hanf geraufet, und in 
Heine, armsdicke Büfchel zufammen aebunden iſt, muß das 


unterſte Ende von bemfelben, 7 bis g Zoll über den erften Wurs 


zen, und oben alles was aͤſtig ift, abgefchnitten werben. Ad 


dann Teget man die Büfchel Hanf, in der Abenddaͤmmerung, 


und die Macht hindurch, auf eine abgemähete Wieſe. Des 
Morgens ehe noch die Sonne barauf frbeint, trägt man bier 
felhen auf einen Haufen zuſammen, und bedeckt diefen mitnaf 


. fem Stroh, oder mit Aeſten von Bäumen die noch ihre Blaͤt⸗ 


ter haben ;- wiewohl das Stroh dazu beffer it. Den Tag 


‚Über gäbhrt der von dem Thaue durchweichte Hanf nach und 


nach, die Fleberigen Theile des Saftes werden von dem Thane 
aufgelöfet, und die Faulung der Säfte gefehtebt undermerkt 

änge laufenden Far 
fern. Eben diefes Verfahren wiederhohlt man täglich ; und 
bey warmem Wetter find 8 Tage hinlänglich, den Hanf vol; 
kommen zu roͤſten, welches man daran erlennt, wenn der Hanf 
uberal verfault ausfieht. > j 


Die gewöhnliche Art , wie man urtheilt, ob ber 
Hanf in dem Waſſer hinlänglich geröfter ſey, befteht 
darin, daß man etwas von. ben Stängeln aus dem 
Waſſer heraus nimmt, und verfucht-, ob die Spitzen 
an den Wurzeln kurz abbrechen, und ob ber Bu em 

ti 
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leicht von dem Staͤngel abſondert, und ob er, ohne 
abzureißen, die ganze Laͤnge herunter geſchaͤlet werden 
kann. Denn in ſolchem Falle glaubt man, er habe 
tange genug im Waſſer gelegen. Loͤſet ſich der Baſt 
nicht fein gleich ab, fondern hängt vornämlih an den 
Fleinen Knoten, ‚welche an dem Stängel befindlich find: 
fo ift es ein Zeichen, daß er noch nicht lange genug im 
Waſſerngelegen hat: Ä 
Ordentlicher Weife beträgt die Zeit, da der maͤnn⸗ 
liche Hanf im Waſſer liegen bleibe , nach - Befchaffen- 
heit des Wetters: 3 bis 6 Tage; der weibliche Hanf 
hingegen liegt 5, bis 8. oder 10 Tage. Indeſſen darf 
der Hanf'nur eine ganz kurze Zeit zu viel oder zu mes 
nig im Waſſer liegen, fo thut eines fo viel Schaden, 
als Das: andere. STE 
So bald der Hanf aus dem Waffer heraus genom⸗ 
men worden ift, muß man ihn wieder waſchen, oder 
ſpuͤhlen. Diejenigen, welche dieſes unterlaffen , fpre- 
en „ der Schlamm , den er mit fih aus dem Maffer 
bringt „ falle nad; und nach von felbft ab. Allein, 
wen der Hanf trocden wird; giebt ihm diefer Schlamm 
eine fehlechte Farbe , und der davon entftehende Staub 
iſt ‚der Geſundheit der Arbeiter uͤberaus nachtheilig. 
Nah dem Waſchen des Hanufes muß man die Buͤnd⸗ 
lein aufbinden , und auf den Sand ober auf feiten fel- 
ſichten Boden ausbreiten. "Hat man zu beyden Feine 
Gelegenheit , fo darf man ihn nur etwann auf ein Feld, 
von welchen das. Getraide kurz vorher abgebracht, und 
100. die Stoppel noch. fiehen geblieben if, legen. Auf 
Diefem Stoppel liegt er hohl, und wird defto cher tro- 
. Ken. Manche mache ihren Hanf alfo troden, daß 
fie ihn aufbinden , und: gegen eine Wand, welche bie 
Sonne beftrahlt , aufgerichtet , oder auh an einem 
Graben in die Döhe legen. Auf Gras ihn zu fegen, 
iſt gar nicht rathſam, weil aus demſelben eine gewifle 
Feuchtigkeit auffteigt,, wovon ber Hanf verfault. Des: 
Z .  Dbdg wegen 


/ 
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wegen muß der Dre, auf welchen der Hauf gebreitet 


und getrocknet wird, von allen Gattungen der Feuch- 
tigfeit, fo viel als möglich, frey feyn. Wenn. der 
Hanf durchgaͤngig trocken iſt, wird er wieder zuſammen 


- gebunden , auf den Boden, oder fonft an einen Ort, 
wo er recht trocken liegt , gebracht, und auf Fünftige 
: Arbeit aufbebalten. Ä Ä 


Diefe beiteht in Abfonderung ber Faden- von dem 


- Stroh oder Stängel. Solches gefchieht entweder durch 
| das Schälen (Neiten, Nätfchen ), oder Brechen. 


Die Art und Weife, Hanf zu fihälen, Fr. teiller, 


‘ober. tilker, ift fo leicht, daß fie Eeiner meitläuftigen Ber 


fihreibung bedarf. - So gar Kinder und alte unvermoͤ⸗ 
gende. Leute. Fonmen dieſes mit leichter Mühe verrich⸗ 
ten; fie dürfen nur einen Stängel nad. dem andern 


nehmen, den- intern Theil <deffelben brechen , und ben 
Baſt abſtreifen. Diefes kann an: MWinterabenden, und 


zu folhen Zeiten, wenn die Witterung die Leute nicht 


- aus der Stube läßt, eine Befchäftigung für jeden Hans: 
genoſſen feyn, Indeſſen iſt nicht zu laͤugnen, daß ſich 
«bey dieſem Verfahren allerley Unbequemlichkeiten fin⸗ 


den. Geſchaͤlter Hanf laͤßt ſich nicht fo ‚gut hedeln, 


als gebrochener , weil er fich banderweife trennt, Es 
: bfeiben , beſonders gegen die Wurzeln, noch allerhand 


unnuͤtze Haͤutchen daran, wodurch das Gewicht ter 


mehrt wird „und fuͤr den Verkaͤufer beſſer, als fuͤr den 


Kaͤufer, iſt. Hienaͤchſt ſchaͤlt ſich der Hanf nicht alle 
mal in gleicher Laͤnge, und daher entſteht in feiner fer: 


nem Zurihtung mannigfaltiger. anfehuliher Nachtheil 


und Verluſt. | 

Es iſt daher beffer, den Hanf, an flatt ihn mit den 
Fingern zu ſchaͤlen, vermittelt Maſchinen zu brechen. 
Ehe derfelbe aber gebrochen (im Oberd. gebrecht). wird, 
muß er vorher recht duͤrre geworden feyn ; denn ale 
dann wird der Stängel weit ſproͤder, und ſondert fih 


viel leichter von dee Schale ab, ESs giebt ag 
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Arten, J trocken zu machen, oder zu doͤrren, gr 
„haler. Die Herren Dühamel und Mercandier bes 
ſchreiben eine Art von Keller oder. Höhle, worin er an 
vielen Drten in Franfreich gedörret.zu werben pflegt. 
Eine foldhe Höhle iſt insgemein 6 bis 7 Fuß hoch, s 
bis 6 Zuß breit, und 9 bis 10 Fuß lang. Zuweilen 
hat man Gelegenheit-, ſich hiezu ‚eines Loches unter 
‚einem Felfen zu bedienen. Wo man aber feine Zu: 
Aflucht zur Kunſt nehmen muß, machen einige ein Ge: 
wölbe von trocknen Steinen; Andere bedecken ein fol- 
ches Behältniß bloß mit breiten flachen. Steinen. Man- 
the: decken wiederum bloß Stüde Bolj:darüber,, unb 
ſchuͤtten fo viel Erde darauf, daß die Nigen davon 
verſtopft werden. In allen ‚Fällen ‚muß ein folcher 
"Mag allemal gegen. die Nord » und Oſtwinde ver- 
wahrt, und nach dee Mittagsgegend offen feyn, bamit 
see. die. Wärme der Sonne genießen möge. Denn bie 
"wedentliche Jahrszeit, dem Hanf zu brechen, iſt in hel⸗ 


Alem kalten Wetter, wenn man auf dem Felde nichts 


verrichten kann. Ungefaͤhr 4 Fuß hoch von dem Fuß⸗ 

‚boden dieſes Platzes, und 2 Fuß von dem Eingange 
hinein‘; werden 3. hölzerne Riegel, ungefähr ı Zoll 
pre, quer. durch Die Höhle von. einer” Seite mach ber 
andern gelegt, und dafelbft befeſtigt. Auf dieſe Niegel 
wird dee Hanf, welcher getrodinet werden fol; unge: 
führe 6 Zoll did, gelegt. Hernach muß Jemand, der ſehr 
Aorgfaͤltig Achtung giebt , ein Eleines Feuer von Hanf: 
ſtaͤngeln, die bereits gebrochen oder gefhält find, im⸗ 
merfort unter dem alfo liegende Hanfe breimend erhal- 
te, Dabey aber muß man fiberaus wachſam ſeyn, 
immaßen dergleichen kleines Gehoͤlz bald verbrannt iſt, 
und immer neues nachgelegt werden muß, damit uͤber⸗ 
"all auf dem ganzen Heerde ein beſtaͤndiges und gleiches 


Feuer erhalten werde. Es muß aber auch ſorgfältig 


> ze 


darauf. Achtung gegeben werden, daß bie Flamme nicht 
warn. zu hoch in die Höhe fihlaze, und der Hanf da⸗ 
‘ Dodd von 
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von anbrenne, wozu er nur gar zu fehr geneigt iſt, zu⸗ 

mal wenn er eine Weile uͤber dem Feuer gelegen hat. 
Wer auf das Feuer Achtung giebt, muß auch den Hanf 
Bon Zeit zu Zeit umwenden, damit er überall, auf ei: 
ner Seite wie auf der andern, troden werde: Wenn 
der eine Theil trocken genug iſt, legt er andern auf, 
und ſchickt den trockenen zur Breche. 

Wenn die Menge des Hanfes, den man doͤrren will, 
nicht gar zu groß iſt, ſo iſt es unſtreitig am ſicherſten, 
ſich hiezu eines Ofens zu bedienen. Wird der Hanf 
im Hauſe ſelbſt vorbereitet, ſo kann er vielleicht auf ſol⸗ 

che Weiſe in der Geſchwindigkeit getrocknet werben, 
wofern es bie übrige Wirthſchaftsarbeit erlaubt, Nur 
‚muß man in foldem Kalle, wohl Achtung geben, dab 
der Dfen nicht gar zu. heiß gemacht, und dadurch 
den feinen und zarten Faſern des Danfes Fein Schade 
zugeflget werbe.: Denn. eine gar zu große Wärme 
verfengt nicht allein den Hanf, fondern es trodner auch 
das Dehl deffelben dermaßen ein, daß er. hernach hart 
amd duͤrre bleibe, und ſchwerer zu bleichen if. 
Iſt hingegen bie Menge bes. Hanfes fo groß, daß 
es nicht wohl angeht, ihn auf einem Stubenofen zu 
doͤrren, fo pflegt man fich dazu eines Backofens zu be: 
dienen. Es geht: damit fehr guten; nur muß das 
Feuer auch hier fehr gelinde , und von ſolchem Sole, 
Wwelches nicht: platzt ober fpräht, gemad;t ſeyn. Viel⸗ 
feicht find Steinfohlen das beſte, was man im biefer 
Abſicht gebrauchen Ffanm F — 
Nach dem Doͤrren folgt das Brechen des Hanfes, 
im Niederſ. braken; in Weſtphalen raken, Fr, broyer, 
macquer. Dieſes geſchieht eigentlich. am dem Stängel 
‚oder dem holzichten Theile deffelben,, welcher inwendig 
in der Schale ſteckt. Denn die Scale felbft, wovon 
bie Faden entfliehen, welche gefponnen und. werarbeitet 
werben, beugt ficb nur unter ber Hand des Arbeiters 
, und bricht nicht. Diefe Arbeit ift bisher auf ins 
| | ene 
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dene Art verrichtet worden. Der Hanf wieb nämlich 
‚entweder; mit Schlägeln entzwey gefchlagen „welches 
ober ſehr mühfem und. langmweilig.ift ; oder es gefchieht 
mit Hülfe der holländifhen Handbreche, welches alle 
mal jenem Verfahren weit vorzuziehen ift; oder man 
bedient fich dazu gewiffer Walzen mit Hohlkehlen, die 
von Pferden, vom Winde, oder vom Waſſer gedrehet 
- werben. re F 
Die hollaͤndiſche Handbreche, welche zum Bre⸗ 
chen des Hanfes ſowohl, als auch des Flachſes ge⸗ 


braucht wird, Fr. Broye, Broyoire, Brie, Batioret, 


Bancelle,Machoire, oder Macque, fig. 1232 a). defteht _ 
oben aus zwey Sticken Holz, wovon das eine, A, wel⸗ 
bes beym Brechen umbeweglich ftehen bleibt, unge 
führe 3 Ellen lang, 3 & Zoll breit, und 2 4 2. di, 
auch außer den an beyden Enden gelaffenen Köpfen, 
mit zwey durchaus gehenden Nuthen oder Falzen vers 
ſehen ift,, fo daß in der Mitte ein duͤnner Steg bleibt, 
welcher ſowohl als die beyden aͤußern Seiten , oben 
fharf iſt. Zwiſchen dieſen Nuthen geht der bewegliche 
Theil B, welcher zwo Schaͤrfen und eine Nuth hat, 
auch bey e mit einem eingeſchobenen hoͤlzernen Nagel 
befeſtigt, und ſo hoch, oder in ſeiner Nuth ſo tief iſt, 
daß feine Schärfen durch die untern Nuthen völlig 
durchgehen. Diefe Mafchine fteht auf einem mit zwey 
von Stangenholze gemachten Säulchen d d verfehenen 
Fuße E, welcher ber Steg genannt wird. Die Per 
fon, welche das Brechen verrichtet, nimmt die linke 

Hand vol Hanf, legt ihm quer über Dem unbeweglichen 
CTheil A der Breche, ergreift mit der rechten ben beweg⸗ 
lichen Flügel B, nnd hebt ihm verfchiedenemal , nicht 
hoch, aber mit Nachdruck, auf und nieder. Hiedurch 
wird der Haufſtaͤngel unter der Rinde zerbrochen , zer= 
quetſcht oder zermalmet, und vom Kaben getrennt ; 
das groͤbſte Gummi fällt mit einem Schalle ab, und 
das feinfte fliegt ald Staub. davon, Weil diefes, m. 
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ed buch das Athemhohlen eingezogen wird, ber Ge: 
ſundheit nachtheilig ift, muß die Arbeit au einem lufti⸗ 
- gen. Drte gefhehen. Iſt eine Seite ber Büuͤſſe oder 
Poſe Hanf zerbrochen, fo legt man auch die andere Seite 
in die Öreche, und zerquetfcht fie ebenfalls. Die ge: 
brochnen Pofen werben .auf die trockne Erbe gebreiter; 
‚ und. wenn ihrer etwann fo viel, als zwey Pfund betra: 
gen, beyfammen find, bringt man fie in Bündel, und 
= widelt fie doppelt zufammen. Diefe Beſchickung theilt 
: dag oberfie vom Danfe eben fo gut, als das unterite. 
‚ Eine ftarfe und fleißige Perfon kann 35 bis 40 Pfund 
in einem Tage brechen. - | Ä 
Vermittelft der Walzen mit Hohlkehlen, zumal 
:wenn dieſelben von dem Waffer eines in der Nähe flic- 
‚fenden Stromes gedrehet werden, geht das Brechen 
noch hurtiger won Statten; nur iſt es fuͤr die dabey an- 
-geftellten Arbeiter gefährlih. Denn wenn: biefe , ans 
Unachtſamkeit, einen ihrer Finger zwiſchen die Walzen 
:fommen laſſen, iſt wenigftens der Verluſt eines Glie: 
des unvermeiblid. Das einzige Mittel, diefer fuͤrch⸗ 
‚terlihen Folge zuvor zu kommen, iſt dieſes, daß man 
eine eiferne Stange ben der Hand hat, die man umver: 
‚züglich zroifhen die Malzen hinein ſtoßen kann, mie 
man es in Zudermühlen macht , die eben alfo gebaut 
ſind | 5 


Die Walzen mit Hohlkehlen, find unſtreitig das beſte Kunſt⸗ 
werk, Hanf zu brechen. Denn da der Hanf fehr lang, und der 
inwendige Stängel fehr ſtark ift, ſo muß es nothwendig ſehr 
mühfam feyn , wenn man mit der Handbreche diefe Arbeit ver: 

richten will. Inſonderheit iſt dieſes eine fehr langweilige Ar: 
beit an folchen Orten, wo ſehr viel Hanf erbauet wird, und wo 
ſehr große und wichtige Fabrifen mit diefem Gewaͤchſe verjor- 
get werden. / 
Die mährifhe Sanfmuͤhle, deren man fih in % 
merifa bedient, ift ebenfalls ein fehr gutes Werkzeug. 
Es beſteht diefelbe aus einem großen ſchweren Steine 


in Gift einge Budeehuteg, von melden das fig 
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Enbe abgefihlagen iſt. Diefer wird burch eine Waſ— 
fermühle in Bewegung gefegt « fo Daß er in einem 
Kreife herum läuft ‚und dadurch der auf dem flachen 
Boden liegende Hanf zerquietfiher wird. ' | 

Im Zweybruͤckiſchen bedient man fih, zum Bre⸗ 
hen , eines krinnenfoͤrmig gepflafterten Ortes, auf wel: 
chem der Hanf gleichförmig ausgebreitet wird, und Über 
welchen ein oder etliche Steine, in Seftalt der Mühl- 
fteine, die an ber Stirn ebenfalls gefurcht find, weg- 
laufen. Sie find burh Arme, davon der eine rechts, 
der andere eine links gefchnitttene Schraube enthält, 
welche in ahnlihe Schraubenmütter , Die ın der Are 
der Steine befeftigt worden, an einer fenfrecht ſtehen— 
den Säule bezapft. Indem diefe durch Menfchen oder 
durch ein Pferd wechfelsweife links umd rechts herum 
getrieben wird, werben alle Halme und Stängel bes 
Hanfes vom Anfange bis zur Spise jerquetfcht , indem 
fih in jedem Augenblicke der eine Stein der Säule nd: 
hert, to zu gleicher Zeit: der andere ſich von derfelben 
entfernt. Um dieſes Gebäude iſt von Bretern eine 
bewegliche Wand gemacht, die dem Winde entgegen 
gedffnet werden Fann. - — | 
Auch die im IX. Ih. ©. 525, fgg. befchriebene, 
und. Fig. 519 und 520 gezeichnete, Trozeliusſche, oder 
die eben daf. 6. 557, befchriebene, und Fig. 537 ab: 
gebildete, Elofterbergifche Dreſchmaſchine, kann zu Dies 

ſem Brechen ebenfalls fehr nüßlich gebraucht werben. 
Der alfo zubereitete Hanf wird nunmehr entweber 
roh verfauft; oder im Lande roh verarbeitet, Im letz⸗ 
tern Falle wird er, nachdem die Beftimmung ift, wozu 
man ihn zu gebrauchen gedenkt, noch ferner gereiniget 
und verfeinert. Er wird nämlich geflopft, oder ge- 
ſchlagen, welches man ſchwingen, gt. efcoufler, efpa- 
der, echanvrer, pefleler, nennt, damit ſich der inwen⸗ 
dige Stängel von dem Hanfe ablöfe, und der Ueberreſt 
der Strohhälfen abſondere. Es gefchieht dieſes ver 
Ä | mittelſt 
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mittelft eines dünnen, Breiten und ebeneit Bretes, ton 
hartem Holze, in Geftalt einer Schaufel. Das Geftell, 
auf und vor welchem folcheg geſchieht, ift ein im der 
Erde befeftigtes gabelartiged Holz, Sig. 1233, md 
wird der Schwingebloc: oder Schwingeftod , $r. 
Echanvroir, Efcoufloir, Efpade, Efpadon, Ecouc e, 
genannt. Der Arbeiter nimmt eine Hand voll Hanf 
nach der andern in die linke Hand, legt fie in den Spalt a 
des fenkrechten Schwingeblodes , oder auch nur: auf bie 
Ede eines. gemeinen Bretes, und ſchlaͤgt mit der far: 
fen Ede des Holzes, b, darauf. Man balt für gut, 
die fcharfe. Ede des Schlageholjes rund zu machen, 
Damit die größte Stärfe davon mitten auf den Hanf 


- fallen, uyd ihn ihn breit fchlagen möge, Damit er hernach 


deſto gleicher von den übrig gebliebenen zerbrochenen 


Stüuͤcken des inmwendigen Stängels gereiniget werden 


Fönne. Da diefe Arbeit fehr mühfem iſt, bat-man 


R Waffermühlen gebauet, wo etliche Schlagehoͤlzer in 


- eine einzige Achfe eingezapft find, und mie großer Ge: 


Fr. 


alſo zuſammen gebundene Hanf wird in ein mit Waſſer 


ſchwindigkeit beweget werden. Auf ſolche Art geht die 
Arbeit zwar leichter und geſchwinder von Statten, es 
geht aber auch von dem Hanfe deffo mehr verloren, ivel⸗ 
ches von der Geſchwindigkeit, womit fich diefes Kunft: 
wert beweget, herruͤhrt. 

An ſtatt den Hanf zu ſchwingen » Hiebt Mar: 


candier den Math, man. folle ihn, wenn er ge: 


fhält oder gebrochen iſt, noch einmal in Maffer ein: 


weichen, oder roͤſten. Diefes macht die Schafe deſto 


weicher, welche außerdem immer hart bleiben, und nicht 
fo fein und zart werden möchte, als ran eigentlich 


wöuͤnſcht. In dieſer Abficht wird der Hanf, den: man 


zum zweytenmal einmweichen will, in Bündchen ab: 
getheilt. Diefe werden in der Mitre locker zufammen 


- gebunden , damit man deſto leichter mit ihnen handthie: 


ven koͤnne, ohue fie in einander zu verwirren. Der- 


ange 
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engefuͤlltes Gefäß gelegt, und bleibt darin eine längere 
oder Fürzere Zeit liegen, nach dem bie Faden entweder 
och fehr hart find oder noch fehr au einander Fleben. 
- Drey bis vier Tage find hiezu allemal hinreichend. 
Es iſt auch wohl nicht einmal fo viel Zeit udthig, 
wenn dem Hanfe weiter nichts fehlt , alg daß er das 
Skleberige Wefen noch an fich hat. Iſt er nun lange 
genug eingeweicht gewefen, fo muß er in einem Fluſſe 
zein abgefpühlt werden. Sollten dem ungeachtet noch 
‚viele Fäden des Hanfes an einander hängen, fo giebt 
Marcandier den Nath , ihn eben fo zu fehlagen, wie 
min es mit der Leinwand auf der Bleiche macht. Es ift 
beſſer, den Hanf zu wenig, ale zu viel, einzuweichen. 
Denn nachdem die Fafern in der Breche locker gewor⸗ 
“den find, Eönnen fie defto leichter auch durch den ges 
‚zimgften Grad von Faͤulniß vernichtet werden. Wen 
fh die Faſern des Hanfes hinlänglih von einander 
getrennt haben , haben ſie ſchon in dem: Waſſer das 
Anſehen, als wenn fie bereit? fo weit vorbereitet waͤ⸗ 
ten, als folche, die Dusch die Hechel gegangen find. 
Ned diefer Einweihung werden die Bündchen gedff- 
vet, auf ein Öret ausgebreitet , uud in die Sonne ge 
legt, daß fie trocken werden. 
Marcandier merkt weiter, und zwar ebenfalls ang 
eigeuer Erfahrung, an, daß nach diefer Arbeit, der - 
Hanf nochmals in einer Lauge von Holz= ober Pott: 
aſche, wenn nicht der geringite Unflath iſt, einge: 
weicht und gefpühlt werden muͤſſe. Diefes hilft unſtrei⸗ 
‚tig viel, alles noch übrig gebliebene aus dem Hanfe 
se wegzubringen, welches alles fchlechterdings aus dem⸗ 
felben Heraus muß, che der Hanf weiter verarbeitet 
erben kann. Wilerdings ift von einer folchen Lauge 
in der Borbereitung des Danfes, fo wie auch des Flach 
Aſes, (ehr viel gutes zu erwarten. Denn beydes wird 
hiedurch von jedem Theilden befeeyer, welches fonft 
erſt in ber darauf folgenden Hebel = Gin 
* — 
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- Bleicharbeit wegkommen muß; daher wird auch die 
daran gemachte feine Leinwand , und alles übrige, 
was man daraus zu verfertigen pflegt, befler und dau: 
erhafter. Inſonderheit darf er hernach nicht fo lange 
anf der Bleiche liegen. | 

Bey aller viefer Behandlung des Hanfes muß man 
fih des warmen Maffers bedienen , weil diefed weit 
mehr Kraft befißt , als. das Falte, Die Unreinigkeiten, 
welche von dem Hanfe abgefondert werden. müffen, auf: 
zulöfen. Es geſchieht dadurch auch denen Lauten, wel: 
che dieſe Arbeit verrichten muͤſſen, ein Gefallen, welche 

‚außerdem ihre Arbeit gar zu gern nur halb verrichten. 
Daher iſt cd am rathfamften, dergleichen Arbeit in ei 
ter laulichen Witterung anzuftellen ; weil man dabey 
viele Mühe und Koften, in Anfehung des Feuers, um 
Das Maffer oder die Lauge warm zu Mache, erfparet, 

Marcandier hat ferner aus Erfahrung gelernt, daß 
wilde Käftanien , wenn man Leinwand zu bleichen, und 
wollene Zeuge rein zu machen hat, gute Dienfte thun. 
Er weichte fie alfo in Maffer ein, und bediente fich bef 

‚ fen, als einer Lauge, zur Vorbereitung des Haufes. 
Die Kaſtauien werden nämlich gefchälet, und fo fein 
als möglich in weiches Maffer geſchabet, fo daß 2 oder 
höchftens 3° Kaſtanien auf eine Kanne Waffer. gerechnet 

werben. Diefed gefchieht 10 bis 12 Stunden vörher, 
sehe man es zum Einweichen gebraucht ; unterbeflen 
wird. es von Zeit zu Zeit umgeruͤhrt, damit Die. gefchab: 
te Kaftanie fich deſto beſſer auflöfe, und ihre Kraft in 
das Waffer fahren laſſe. Das letztemal wird wenig: 
ftens eine Stunde vorher umgerührt , ehe man das 
MWaffer von den zu Boden finfenden groben Theilen 
abgießt. Das legtere gefchieht entweder fo, daß man 
das Gefäß umbeugt, und die Lauge ganz facht in ein 
ander Gefäß ablaufen läßt, oder daß man dag Wafler, 
fo Tange es noch weiß ift und wie Seifenſchaum gäfcht, 
abſchoͤpfet. Diefe Lauge wird zum Gebrauche fo warm 
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gemacht, daß man es an der Hand nicht wohl darin 
leiden kann. Alsdann weicht man den Hanf in der— 

 felben ein, und waͤſcht ihn darin, wie es etwann im. 
E eifinfhaume gefchieht. 

Wenn num der Hanf auf folhe Weile vorbereitet 
iff, wird er forgfältig getrodnet, indem man die Fäden 
ganz glatt, und alfo legt, daß fie fich fo wenig, als 
möglich, in einander verwirren. So bald er troden 
iſt, wird er Doppelt zufammen gelegt und an beyden 
Enden zufammen gedreht, oderin Bündchen gebunden. 
Die- übrige Arbeit an dem Hanfe befteht bloß darin, 
daß man ihn ganz gemächlih fehlägt, damit fich die 
Fiden, welche bey dem Zrodnen an einander geklebt 
find, trennen, und der Hanf weicher und biegfamer 
werde; hernach fihreitet man mit ihm zur Dechel, 
Ehe ih in der Befchreibung des Hechelns und der 
übrigen Bearbeitungen des Hanfes fortfahre, will ich noch 
einiger andern Verfahrungsarten, den einländifcher 
Hanf zu verfeinern, Erwähnung thun. | 

Nach Anzeige des 28. St. der Fraͤnk. Sammlungen 

foll man den Hanf in einer Grube von zufammen ge: 
laufenem ſtillſtehenden Waſſer, worein man vorher Käls 
berfoth, und nach Proportion ı bie 2 Pfund im ei— 
ner hinlaͤnglichen Quantitaͤt Waffer aufgelöferen Salpe— 
ter gethan, 14 bis 18 Tage lang röften, und übris 
gens, wir gewöhnlich, damit. verfahren. 
, Doffmann empfiehlt als eine fehr nüglich befundene 
Methode, daß man den Hanf, Flachs ꝛc. zwifchen zwo 
Lagen Ihon legen, oben etwas Salz darauf ffrenen, 
und alles zuſammen einige Stunden in Waffer Fochen 
folle ; alsdann müfe man das hineingelegte rein ab⸗ 
fpühlen, und die Operation wiederholen. Es iſt wahr 
feheinlich, daß der Thon eine Achnlichfeit mit der Walk⸗ 
erde habe. ee 

Nach der Anzeige von der leips. deon. Societaͤt, 
bat Jemand den einländifchen Hanf dadurch fehr werbefs 

Dee, Enc. XXI. Theil, Er ſert, 


® 


ſert, daß er bdenfelben auf folgende Art geröftet hat. Er 
legte den Hanf in warmes Seifenwaſſer, (welches ab 
fenfalls auch fehon zum Waſchen des Weißzeuges ge: 
braucht feyn kann,) that 5 Meie Weizenkleye darein, 
rührte eö wohl unter einander, breitete darin den Hanf 
aus, nnd befchwerte ihn zum Untertauchen mit Gteis 
nen. Als er ihn hierin einige Tage harte liegen Taf 
fen, brachte er ihn in eine andere Brühe. Diefe be: 
ftand aus 16 Kanne heißem Waffer, worein I Pfund 
in kochendem Waffer aufzeldfeter Weinftein Fam. Hier: 
in fag der Hanf 24 Stunden. Alsdann wurde er 
völlig gut gerdftet herausgenommen, in Falten Waſſer 
abgefpühlet, an ber Sonne getrodnet, und gebrochen, 
duch eine grobe Hechel gezogen, in Zöpfe geflochten, 
bis zur Waͤrme gefchlagen, an einem Falten Drte aus: 
gebreitet, abgefühlt, und endlich fein gehechelt. Nach 

dieſem „war er wie der befte Reinhanf. — 
Des Prinzen von St. Severe Verfahrungsart, 
den einlaͤndiſchen Hanf zu verfeinern, daß er dem per: 
fifchen gleich Fomme, tft folgende. Man waͤhlt hie: 
zu die feinften und Fürzeften Hanfſtaͤngel. Nachdem 
man fie gehörig gebrochen hat, bindet man den Hanf 
- mit Schnüren- in. Eleine Bündel, deren jedes etiwann 
+ Pfund beträgt, zufammen. Man kann auch diefe 
Buͤndel, um fie bequem waſchen zu koͤnnen, etwann 
dugendiveife an einen Bindfaden zufanmen reihen. 
Hierauf bringt man fie in einen flachen irdenen oder 
hölzernen Keffel, fo daß der gröbfte Hanf ganz unten 
zu liegen koͤmmt. Alsdann det man eine Leinwand, 
um die Lauge hindurch zu gießen, darüber. Die Lauze 
roird folgendermaßen bereitet. Man nimmt für jedes 
und Hanf 3: Pfund gepülverte Sode, nebft 4 Bf. 
geldfchten Kalk, und lauget dieſe Materien mit 6 Pf. 
Waffer, unter Öfterm Umrühren, gehörig ab. "Da 
man nun die Lauge zum ftern aufgießen muß, ehe fie 
fiharf. genug wird, fo erfordert diefe ganze Arbeit g 
—X — f r 
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- fähr s Stunden Zeit. Alsdann läßt man bie Lauge 
eine halbe Stunde lang beym Feuer ’ftarf aufwallen, 
‚und gießt fie fiedend durch die Über deu Keffel gebreis 
tete Leinwand auf den Hanf, Wenn fich derfelbe hier 
auf in fehr feine Fafern wie Spinnengewebe zertheilen 
laͤßt, muß man ihn fofort aus der Lauge heraus neh⸗ 
men. Sollte er aber in diefen 6 Stunden noch nicht 
weih genug gebeizt feyn, fo läßt man die Lauge durch 
das am unterm Theile des Kefleld angebrachte Zapfen: 
loch ablaufen. Diefe gießt man, nachdem man fie zum 
zweytenmal gekocht hat, aufs neue in den. Hanf, und 
laͤßt ihn darin ungeführ eine Stunde lang weichen. 
Hierauf fpühle man, ihn in reinem Waſſer wohl aus, 
- bringt ihm abermal in den Keflel, und nachdem man zu 
jedem Pfunde Hanf 2 Loth Fleingefchnittene Seife 
fhichtiveife hinzugerhan bat, gießt man fiedend Waſſer 
in gehöriger Menge darüber; und fo läßt man. ihn 24 
Stunden lang ruhig ſtehen. Nach diefem fpühle man 
ihn fo oft in reinem Wafler ab, bis er das Maffer 
nicht mehr trübe oder unrein faͤrbet. Man trodnet 
ihn endlich an einem ſchattigen Orte, und Elopft ihn, 
ehe man ihm hechelt, mit einem hölzernen Schlägel, 
- damit fih die zufammenhängenden langen Faſern von 
einander trennen, und in der Dechelnicht fo leicht zers 
. reißen. | 

Der Vortheil dieer Verfeinerung des Haufes iſt fo groß, 
daß man allegeit wenigitens so pre Cent gewinnt, wenn man 
gleich den Aufwand auf Arbeitslohn cder andere Ausgaben, 
und eigene Mühe etwas höher, als fie in der That betras 
gen, anrechnet.. 

rebers neue Samml. 6 Th. ©. 252, - fg. 

Sammb brauchbarer Abhandl. aus des Hrn. Abt Rozier Beob⸗ 
* Prag die Nat. und Kunfl, 2. B. Kpz. 1776, gr. 3. 
Griſelini fchlägt zur Verfeinerung des Hanfis vor, 

ihn einige Zeit in einem Saurrwaffer aus Kfeye und 
Sauerteig, nachher in einer Lange von Pottaſche ein⸗ 
zuweichen, und ihn zulest mit Seifenwaffer zu waſchen. 

Eer 2 Dir 
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Der geſchwungene Hanf wird, um das Mark ober 


die guten Haarevon ben Flocken abzufondern, und ihn 
zum Spinnen tuͤchtig zu machen, nad) Gutbefinden ein— 


oder mehrmal gebecbelt, Fr. ferancei le chanvre, 


und zwar durch dreyerley Hecheln, Fr. Seran,  Serin, 
»- nämlich grobe oder weite, mittelmäßige, und feine, ober 


- 


da die eifernen Drathfpisen fehr genau bey einander 
ftehen, gezogen; da man denn die abyefonderten Flo— 


“Een bänfen Werg (oder eigentlih Merrig,) Hanf: 
werg, imgleihen Hanfhede, oder haͤnfene Hede, zu: 


weilen auch nur ſchlechthin Werg oder Hede, Fr. 


Etoupe de chanvre, oder ebenfalls ſchlechtweg Etou- 


. pe, jene hingegen, nämlich die guten von den Flo— 
cken abgefonderten Haare, insgemein Hanfflachs, oder 


bänfenen Flachs, zumeifen auch wiederum nur fihledt: 


bin Hanf, Fr. Oeuvre, Rite, over Ritte, nennet. Sol- 


her Hanf wird, nach gefchehener eriten oder letztern 
fernern Zubereitung, damit er fich nicht verwirrte, 
gemeiniglich in Bündlein, ungefähr ı4 Pfund ſchwer 
zufammen gebunden, welches im Hoc» und Dberdente 
fchen eine Raute, ein Kloben, eine Bnode, eine Rei: 
fie, oder Rifte, imgleihen ein Zopf, im Osnabruͤck. 
eine Dyſſe, Sr. Liaffe, Courtom oder Cordon de 


chanvre, heißt, deren fobann verfchiedene „, manchmal 


20 bis 24, wiederum in ein großes Bund, Zr. Bot- 
te de chanvre, zuſammen gebunden werben. Die 
Arbeit des Hechelns beiteht demnach darin, daß man. 


die Fäferchen des Hanfes, welche die vorigen Werkzeu: 


ge nur einigermaßen haben theilen Fönnen, im ihrer 
ganzen Länge don einander trennt. Die Zähne der 


Hechel nehmen einen Theil des Gummi mit hinweg, 


welches ſich in Staub verwandelt. Indem tie Halme 
zteifchen den Zähnen durchgezogen werden, werben fie 
vollends von einander getrennt. Je öfter dieſes durch 


verſchiedene Arten von Hecheln, durch grobe, feine umd 
. feinere, geſchieht, deſto weicher, weißer und feiner wird 


der 


Ü 
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ber Hanf, man möge ihn num zu Striden und Gei: 
len, oder zum Weben beftimmen. 
Bey den Hecheln, die ungefähr ı Fuß im Suadrat 
haben, iſt zu beobachten: 1) daß die Länge ber Draht: 
fpigen, mit der Diftenz in umgefehrrem Verhaͤltniſſe 
ſtehe, ſo daß, wenn die erſte 12 Zoll lange Spitzen oder 
Stacheln hat, die 2 Zoll von einander abſtehen, die 
andere 8 Zoll lange Spitzen, in einer Entfernung von 
16 Lin. haben muß, u.f.w. 2) Die Spitzen müſſen 
ind Gevierte, nicht reihen = fordern rautenweife, gefeßt 
feyn. 3) Auch die Stacheln müffen nicht ing Gevier: 
te, fondern ablang wie Nauten-gefchliffen feyn, und fo 
ſtehen, daß die längere Durdhfchnittfinie mit der Breite 
der Dechel fenfrecht eintrifft. Hieraus folgt ein dop⸗ 
pelter Vortheil: der Stachel oder Zahn - widerfteht 
mehr der Gewalt, und dag Werg wird beffer gefpalten. 
Ihre mich bey dem Handwerke des Hechlers lange 
aufzuhalten, werde ih nur einige Handgrifſe anzeigen, 
Die er Daben zu beobachten hat, und deren Kenntniß 
einen Jeden in den Stand fest, feinen Arbeiter zu be: 
urtheilen. ı) Der Hechler muß ſtark ſeyn, damit er 
mit Kraft den Hanf halten, einfchlagen und zurück zie— 
ben könne. 2) Ze länger der Hanflachs iſt, deſto 
tauglicher it er. Da aber die Spinner ſolchen boppelt 
nehmen müffen, wenn fie ihn im Anlegen an den 
Spinnrocden zu fang finden, welches dem Faden nach— 
cheilig iſt: fo iſt es befler, ihn auf der Hechel zu bres 
chen, zumal da der Hanf in der Länge von 3 Fuß auch 
zu Seilen taüglih it. 3) Wenn. der Dechler, nad: 
‚dem er einen Theil der Raute um die Hand gefchlungen, 
einzufchlagen anfängt, muß es nach und nach. gefche 
ben; auf dieſe Art fondern fih die Fäden, gleich den 
Haaren in Kämmen, viel leichter. Nimmt man bins 
gegen zu viel auf’ einmal, fo verwirren und. verfnü- 
pfen ſich diefelben in der Dechel, und geben nicht nad, 
ohne zu reißen. 4) Wenn ber Hanf auf einer Geite 
Eee 3 sches 
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gehechelt iſt, wendet der Arbeiter benfelben in der Hand, 
und fehlagt die andere Seite ein ; je näher eraberber 
Mitte koͤmmt, defto dichter wird er, und deſto ſchwe⸗ 
rer zu bearbeiten... Ein ſchwacher und furchtſamer An 
beiter fcheuet fich der Hechel zu nahe zu kommen; ale- 
dann wird ber Hanf oft an beyden Enden rein und 
fhön, in der Mitte hingegen bleibt es unrein. Daher 
will Dübamel, daß man in allen Merkfkitten, wo 
Sanf verarbeitet wird, noch ein Werfzeug habe, te: 
ches er Frottoir (eine Meibetafel) nenne. Es iſt Die 
fes eine, 3 bis 4 Zollbreite, 2 Lin. dicke, und 24 Schub 
lange,“ eiferne Zafel, welche auf einem Mfahle vertical 
befeftigt Tiegt. Der Hechler faßt die Hanffaute bey 
bem gröbern Ende mit der rechten Hand, fchlägt fie 
über die Zafel, Deren inmendige Schärfe ſiumpfſchnei⸗ 
dend iſt, und indem er mit ber linfen Hand Das fpis 
gige Ende der Kaute feſt hält, zieht er mit der Ned 
ten die Raute über das Eiſen an ſich, bie ber mittlere 
heil derfelben, gleich den Enden, durch dag Neiben 
auf dem fehneidenden Ende der Tafel gefäubert wird. 
» Ein Werkzeug gleicher Art iſt eine flarfe Lade von 14 
2. in der Die, in deffen Mitte ein Loch vonz oder 4 
3. im Durchfchnitte gebohrt, und durch dieſes Der Hanf: 
zopf gerogen mirb: indem man denfelben mit ber einen 
Hand unten feit hift, reibet man ihm mit der antern 
auf der obern Seite des Breteg, welches zu dieſem Bes 
huf gefehlt oder fonft rauh gemacht if. Auf letztert 
Art wird der Hanf noch beffer gereiniget, allein er lets 
det zugleich größeren Abgang. 5) Da Nie Abftcht die 
fer Arbeit if, den Hanf von den Schäben (gen oder 
Aheln) und tem Staube zu flubern, von ben gtoͤb— 
fen Theilen und Haaren abzufontern, und ihn noch 
mehr zu fpaften und feiner zu machen: fo hat. der an 
fi felbft zarte und reine Hanf diefe Arbeit weniger, 
ald ber grobe, harte und holjihte, vonnoͤthen. 


Ein 
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Ein geſchickter und fertiger Hechler kann in einem 
Zage bis 80 Pfund verarbeiten ; es ift aber mehr dar⸗ 
an gelegen, daß er die Arbeit gut, als daß er fie ſchnell 
verrichte. 

— Hienaͤchſt koͤmmt der Hanf entweder in die Hände der 
Seiler, welche ihn, wie ich weiter unten zeigen werde, ters - 
arbeiten , oder in die Hände der Spinner und Spinne: 
rinnen, weldhe daraus haͤnfenes Garn, Sr. Fil.de 
chanvre, fpinnen. Un flatt ber gemeinen Spinnros 
Eden muß man eine in Geſtalt eines Pultes gemachte 
Mafhine, Fig, 1232 b) haben, worauf eine aus Ei- 
fendrath gemachte Dechel liest, um darin ben Hanf zu 
halten. Diefe Mafchine beſteht aus einem Fuße ABC, 
welcher dem Fuße eines Perruckenſtockes ähnlich iſt, um 
deffen Obertheil B, der wie ein Zapfen gemacht tt, ſich 
eine bewegliche SptüeD herum dreht, durch welche ein 
Loch geht, morinn ein Wirbel mit einer Schraube E 
ſteckt, durh deu man die Spille feit fihrauben kann. 
Oben auf diefer runden, und wie ein Kegel fpigig zu 
laufenden Spille liegt die Hechel PG in ihrer Mitte, 
welche fich vermitrelit eiaes Gewindes hoch oder niedrig 
ftellen läßt. An dem Ende diefee Hechel, nach unten 
zu, befindet fih ein halber Zirkel von Eifen HI, wel— 
cher quer Durch die Spilfe geht, vermittelft deffen man 
die Dechel, durch Beyhuͤlfe eines Wirbel mir einer 
Shraube, der in dem PBurcte O angebracht iſt, in eis 
ner beliebigen Höhe feſt ſtellen kann. Uiber diefe Hechel 
breitet man den Danf nad feiner ganzen Länge aus, 
und fledt eine große aus milden Schweinsborſten ge⸗ 
machte Buͤrſte Darüber, fo wie die Perrüfeumacher 
thun, um die Daare im ihren Decheln zu erhalten; mo 
bey man zu beobachten hat, daß der Hanf an dem En: 
de, auf der Seite, wo die Spinnerin ihn heraus zie— 
ben ſoll, um thn zu fpinnen, hervor ragen mus. Da— 
mit aber die Haare. des Haufes deſto feiter gehalten 
werden, und bie Spiunerin, wenn fie folhe heraus 
ee 4 zieht, 
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zieht, die Buͤrſte mice/ in die Hoͤhe heben koͤnne, muß 
man die Buͤrſte auf die Hechel feſt binden. Dieſt Vor: 
ſicht wird auch verhindern, daß, indem die Haare, ci: 
nes nach dem andern, heraus gezogen werben, bie er: 
ften nicht die folgenden, und-enblich den ganzen Hanf 
perivirren, tote gefihieht, wern man an dem gemeinen 
Hocen fpinnt ; denn fonft geben die Haare, weil ſie 
doppelt und nicht Eude für Ende kommen, einen un 

gleichen und weit fhwächern Faden. | 
Der Draht, deffen fich die Scufter bedienen, wird 
beynahe eben fo gemacht, wie ihn bie Gpinnerinnen 
ſpinnen follen. Was für ein Unterfhied aber it nicht 
zwiſchen dieſem Drahte, und dem gemeinen Garne! In 
Anfehung ber aͤußerlichen Geftalt gehört nichts weiter 
dazu, den Hanf nad vorbefchriebener Art zu fpinnen, 
als was erfordert wird, wenn man Seide windet; mır 
muß es ein wenig mehr, als gewöhnlich, gedrehet wer: 
den, damit es recht rund bleibe. Man fieht leicht cin, 
taß ſolches, feiner Feine ungeachtet, eben fo ftarf fen 
wird, als ein dreymal bideres Garn, teil alle Jo: 
fern an demfelben der Länge nach geleget und an eim 
ander gefest find. Und da dag Gummi, welches deren 
Theile die und fleif machte, abgefondert ift, fo bleibt 
an dem Hanfe fonft nichts, ald was die Staͤrke de 
Garnes befördern Fann. Hiezu koͤmmt noch, daß die 
ſes Garn, weil es nicht erft gebleichet werden. darf, che 
ed, Leinwand Daraus zu machen, gebraucht wird, michtd 
von feiner Kraft verliert, fondern feine ganze Staͤrke 
beyalt, und nachdem es gewebet ift, eine ungemein 
bichte, gleiche und gefchmeidige Leinwand liefert. Man 
Es nur eine Leinwand diefer Art gegen fold;e, deren 
jarn vorher, ehe es verarbeitet worden, gebleicht il: 
ſo wird man finden, daß fie ganz neu ausſieht, am ſtatt 
daß die andern durch dag Bleichen halb abgenußt wer: 
ben. Die feinite flächfene Leinwand wird mienale 
ber aus ſolchem Hanfe geinachten Leinwand gleich kom— 
mit; 
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imen ; und, Diefe wird wenigſtens breymal fo langehal: 
ten, als jene. Ein Pfund Garn, nach dieſer Art be- 
reitet, giebt dremmal mehr "Leinwand, als ı Pfımb 
Hanf, der nach der gemeinen Art bereiter if. Man 
darf nur, um fich davon zu überzeugen, erivögen, daft 
in diefem Garne Feine linreintgfeit noch Gummi bleibt, 
welche die andere Leinwand nicht eher, als nach langem 
Hleichen, verliert; und daß, weil er feiner gefponnen 
ift, alle feine Theile zu Nusen kommen, ſich in der 
Länge dreymal weiter erftreden, und folglih dreymal 
mehr Leinwand geben müflen. Die Leinwand wird 
zwar um zwey Drittel weniger wiegen; allein fie wird _ 
ſtaͤrker ſeyn und länger halten. 

Das Werg Fann man faft eben fo gut nußen, als 
das lange Haar vom Hanfe. Ich ſpreche hier nur vom 
Gebrauche beffelben zum Spinnen; des mannigfalti- 
gen andern Gebrauches beffeiben wird mweiter unten Er: 
wähnung gefchehen. Die Art, das Haar ded Hans 
fes in der Hechel durch die Bürfte zu erhalten , macht 
es leicht beareiflich, daß, twenn man ein Werg nimmt, 
folhen quer durch die 2 Fuß lange Hechel zieht, ihn darin 
läßt, und ebenfalls mit der Bürfte bedeckt, alsdann die 
Spinnerin nur die Haare, welche auf ihrer Geite 
hängen, heraus ziehen darf, indem dieſe, eben wie ber 
Hanf, einer mach dem andern Fonmen merben. Das 
daraus gefponnene Garn wird eben fo gleich, und bey: . 
nahe eben fo fein feyn, ale jenes. Es wird zwar die 
fes Garn, weil die Fafern deffelben nicht fo ſtark find, 
nicht völlig fo gut feyn, dagegen aber den Vorzug ha: 
ben, daß es gefchmeidiger und weißer if. Man darf 
folhes nur ein wenig mehr drehen, ald das Garn aus 
dem guten Hanfe, fo wird die darand gemachte Lein- 
wand noch fhöner ausfehen. Wenn die Spinnerin 
alle Enden, die auf ihrer Seite hängen, aufgefponnen 
hat, fo muß fie wieder anfangen, dieſes Werg zu be 
chein, um nene Haare heraus zu bringen, welches fie 

Erz an 
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an breymal wiederholen Fan, bie fie endlich die 


Faͤdchen fo kurz und flodig findet, daß fie es nicht für 
dienlih erachtet, das daraus Fommende Garn unter 
ihre vorige Arbeit zu mengen. = 
Daß aus dem Hatfe und Werge gefponnene Garn 
wird unter andern im Stifte Osnabruͤck zu dem dorti: 
gen „fo genannten Lewwend verwebtt. Es wird in 
Schiergarn und Einfhlag eingetheilt. Erſteres be 
fteht aus bloßem Hanfe, und legteres aus bloßem Wer: 
ge. Das Schiergarn fowohl als der Einſchlag mül 
fen glei Did, egal, weder zu drall noch zu lofe, und 
letzteres, fo viel möglich, ohne Knoten gefponnen wer— 
den. Zumeilen ereignet es fih, daß ber Hanf ſchlech— 


tes Werg giebt, und daß die Leinwand alfo, wenn zum 
Einſchlagen bloßes MWerg genommen wird, zu leicht 


ift, und dabei nicht anders ausſieht, ale wenn Die 
rechte Seite des Stückes mit Baumwolle dünn überzo: 
gen wire. Wird man diefe fchlechte Beſchaffenheit 
des Werges bey dem Decheln, oder bey dem Zubereiten 
auf dem Spinnuroden, gewahr: fo muß man etivas 
Hanf hinzu thun, und mit dem Werge unterntengen. 
Auf diefe Art kann dem aus Werge gefponnenen oder 
Einfhlaggarn ein ſchoͤnes, glattes, dem Schiergarn fall 
gleich Formmendes Anfehen gegeben werben. Ä 
Das haͤnfene Garn wird nunmehr, gar gema 
oder gekocht, und in diefer Abſicht zuvor eingeäfideri. 
Zu 10 Stück Garn werben. gemeiniglih 4 gehäufte, 
Metzen gute büchene Afıhe gerechnet. Wan muß aber 
nicht alle Afche auf einmal hinein ſchütten, und als 
dann anfangen wollen, das Garn durchzuziehen. Auf 


die Art würde die eine Hälfte der Stuͤcke überflüffige 


Zauge haben, und die andere Hälfte wenig oder nichts 
befommen. Allee Garn nimmt wicht gleich viel Woſ⸗ 
fer oder Lauge an ſich, fondern eines mehr oder ment: 


ger , als das andere. So zieht z. B. dickes, loſes 


und ſolches Garı, ' welches lange gefponnen m_— ' 
| . mehr 
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mehr Lauge en fich, als feines, dralles und erſt feifch 
gefponnenes Garn. Nach dem wenigern oder mehrern 
Anziehen der Lauge, muß man ſich nun mit dem Zus 
fhitten des Waſſers und der Afche, daraus die Lauge 
entſteht, richten. Zu 10 Stuͤck Garn wird, gebachter- 
maßen, 4 Scheffel büchene Afche, welche Hefichtet und. 
von den Kohlen gereinigt feyn muß, erfordert ; mithin 
müjfen zu soo Stud Garn (so zum Schieren, und 
so zum Einfchlagen, woraus ein Stuͤck Leinwand von 
100 Ellen gewebet wird,) 10 gehäufte Viertel Aſche 
- genommen werden. Zu diefen gehören 13 Eimer Wafr 
fer. Damit num alles Garn gleich ſtark eingeäfhert, 
oder die Lauge von dem erften Stüfe bis zum hun- 
derten, fo viel möglich, gleich ſtark werde, wird die 
Vermiſchung des Waſſers und der Afche, oder, welches 
einerley ift, die allmähliche Zubereitung der Lauge, auf- 
nachftehende Art bewerffielliget. In ein. Behältniß, 
melches 3 Eimer Maffer faffet, werden 2 Viertel Afıhe 
gefchüttet, und ı5 Stuͤck Garn durchgezogen. Hierauf 
werden 2 Eimer Waſſer nachgegoffen, ı Viertel Afche 
nachgefchätrtet, und 10 St. Garn burchgejogen. Dem: 
nacht nimmt man ı Eimer Waffer, ſchüttet 1 Viert. 
Aſche nach, und. zieht 10 St. Garn.durd. Weiter 
kann ınan 2 Einer MWaffer nehmer, ı3 Viert. Aſche 
nachſchütten, und 15 Et. Garn durchziehen. Hierauf 
wird weiter ı E. Waſſer und ı Viert. Alche genom- 
men, und 10 St. Garn durchgezogen. Kerner nimmt 
man 2 E. Waſſer mit 14 V. Afche, und zieht 15 St. 
Garn durch. _ Endlich wird 1E. Wafler und ı V. 
Aſche hinein geſchuͤttet, und 12 St. Garn durchgezogen. 
Und zulegt noch 1 Eimer Waſſer mit ı Viertel Afche 
nachgethan, und die von den 100 St. noch übrigen 
13 Stuͤck Gran durchgezogen. Ä 


Das Waffer, welches zur Verfertigung der Lange 
gebraucht. werden ſoll, muß milchwarm feyn, e- die 
we | | auge 
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Lauge felbft wird, wenn das Garn darin Stud vor. 
Stuͤck durchgezogen worden, aus bemfelben nicht rein 
ausgepreßt, fondern nur fo viel ausgerungen, daB das 
Garn nicht mehr trieft. Alsdann wird daflelbe in ein 
Faß ſchicht weiſe gelegt, und jedesmal etwas Aſche dar⸗ 
auf geſtreuet. Das Garn muß rings um dem Faſſe 
an den Seiten oder Staͤben feſt angebrüdt, in der 
Mitte aber lofe, gelegt werben, damit fich die Lange 
"nicht an dem’ Kaffe herunter ziehen könne, und fie als 
ſo dem Garne in der Mitte bes Faſſes entzogen werde. 
Das. Einäfihern, oder das Einlegen in das Beuch— 

faß (Buͤkfaß), gefchieht am beften des Abends vorber, 
wenn am folgenden Morgem zur Beuche (Büfe) ge: 
fchritten werben foll, damit die Afche eine defto befiere 
- Mirkung thun koͤnne. Des Morgens nun beym 
Beuchen, wird fo viel Waſſer genommen, als dem Bes 
finden nach noͤthig erachtet wird, und bis das Garu 
gehörig angefeuchtet iſt. Zuweilen zieht es 1, zuwei⸗ 
len 2, auch wohl gar 3 bis 4 Keſſel voll Waſſer an ſich, 
nachdem daſſelbe bey dem Einaͤſchern weniger oder meht 
ausgerungen worden iſt. Mit dem Nachgießen des 
Waſſers wird ſo lange fortgefahren, bis man ſieht, 
daß 2 Keffel voll Lauge vorhanden find, die ſich derge⸗ 
ſtalt mit’ einander abwechſeln, daß der eine jedesmal 
auf dem Beuchfaffe, und der andere in dem Keſſel auf. 
dem Heerde if. Zu der angenommenen Quantität 
Garn, oder zu 100 Stuͤck, wird ein Keffel. erfordert, 
der 4, wenigftens 3 Eimer Waſſer faſſen kann. Die: 
fer Keffel wird, wenn ſich Die Lauge auf dem Faſſe ver« 
mindern follte, bis Mittage vol gehalten, damit. fie ih: 
ven völligen. Lauf behalte. Sollte fich diefelbe aber ben 
Nachmittag -ganz vermindern, fo muß noch etwas 
Waſſer machgegoffen werben, jeboh in dem Maße, 
daß die Lauge nicht zu fehr geſchwaͤcht werde, ſondern 
die gehörige Stärke behalte. Im Fall aber noch fo 
viel Large geblieben, daß gegen ı, ober. 2 Uhr * 
| | ee äffte, 
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- Hälfte, und alſo ı Keffel vol vorraͤthig ift, davon die 
eine Hälfte auf dem Faſſe iſt, und dieandere Über dem 
Feuer hängt: dann Farm man «8 babey bewenden lafs 
fen, und die Lauge braucht alfo nicht vermehrt zu werden, 
Rey der erften Beuche Finnen 3 Zeitpunete feſtge— 
fest werden, worin die auge 'entweder milchwarm, 
oder bruͤhheiß, oder gar ſiedend auſgegoſſen werden 
kann. Im Anfange der Beuche, d.t. in den erſten 3 
oder 4 Stunden, muß die Lauge milchwarm auf das 
Faß Fommen, damit die Afıhe nicht verbrenne, und 
alfo ihre Wirfung verliere. Nach Verlauf biefer vier 
: Stunden kann brühheiße Lauge gebraucht werden. 
Man gieft fie nämlich, wenn fie oben im Keflel weiß 
wird, und eben kochen will, anf das Faß. Des Rad 
mittags Fann zuweilen auch Fochende Lauze genommen 
werden, damit das Garn deito gefchmeidiger werde. 
Eben deswegen läßt man auch gern dad Garn noch 
die folgende Nacht in der Beuche liegen. 

Finder man bey bdiefer erſten Beuche, daß das Garn 
drall und hart iſt: ſo wird man wohl thun, wenn mar 
des Morgens beym Anfange und in den erften Keffel 
Waſſer ı oder 2 Pfund Fiſchthran gieft, und biefes 
alsdann, wenn es milchwarm geworden, auf das Faß 
gießt, weil auch hierdurh das Garn geſchmeidig wird. 
Fließend Waſſer iſt im dieſer Abfiht auch dem Brun- 
nenwaſſer vorzuziehen. | 

Iſt das Einäfchern und Garmachen auf vorbeſchrie⸗ 
bene Art gefchehen, nimmt man das "Garn aus der - 
Beuche heraus, waͤſcht es don der Lauge ganz rein, 
Hopft e8 mit einem befonders hiezu verfertigten Bret, 
fpühlt €8 in reinem, und wo möglich fliegenden Waf- 
fer aus, und fegt es endlich an die Bleiche. Der Drt, 
wo das Garn gebleihe werben fol, muß, wo möglich, 
den ganzen Tag über Sonne haben, und am Hange 
eines Hligels liegen; vornämlih aber muͤſſen Feine 
Bäume die Sonne hindern und die Öleiche —— 
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herab fallenden Blaͤttern beſtrenen. Auch muß das 
Garn nicht zu tief im Graſe liegen, damit es nicht an 
denen Stellen, wo es mit Gras bedeckt iſt, roͤthlich 
bleibe, und alſo beym Verweben Streiſen gebe. Das 
Garn ſelbſt muß ganz egal, und fo dünn als moͤglich 
: auf der Bleiche auggefpreitet werben. Nachdem daſſel⸗ 
be gefchmwinde oder Tangfam an der Sonne trodnet, 
muß es Öfterö angefeuchtet oder naß gemacht, und be 
goſſen werden. Wenigſtens muß man daflelbe alle 48 
Stunden ummwenden. Hat daffelbe auf Lie Art 4 Lay 
gelegen, muß «8 wieder aufgenommen und im Walt 
- ausgefpühlt werden, damit es nach dieſem Waſchen und 
‘ auf dem deſto reiner gewordenen Faden beſſer bleihen 
fkoͤnne. Wenn nun nad diefem 2 ober 3 Zage ver 
: floffen find, und das Garn vorher noch einmal umge 
- Tehrt worden, wird es getrocdnet, und alsdaun zum 
iweytenmal gebeuchet. 
Bey diefer ziveyten Beuche ift Folgendes: zu bemer 
fen. Iſt das Faß enge, fo verfährt man mit dem Ein 
legen des Garnes auf die Art, wie bey der erjten Beu— 
de gezeigt worden. Man legt naͤmlich daffelbe ſchicht⸗ 
meiſe hinein, und ſchuͤttet jedesmal fo. viel Afche dar: 
auf, als man für gut findet, ober vertheilt auf 109 
- Stüd-ı3 bis 2 Scheffel Aſche. Sollte das Faß abır 
geraͤumig ſeyn, fo Fann man das Garn auf einmal 
gerade und fhichtweife hinein legen, und oben auf dem⸗ 
felben ein fo genanntes Afchtuch oder Beuchlafen auf 
fpreiten, worein man erft einige Stüde Garn let, 
alsdann die vorhin angegebene Quantitaͤt Afche auf: 
fehüttet, und auf befchriebene Art beucher. Man thut 
wohl, wenn man das Garn des Abends vorher in dat 
Beuchfaß leget, und fo viel Waffer, ale erfordert wird, 
nachgießt, damit das Garn naß fey, und die Aſche de 
ſto beffer ihre Wirkung thue. In der eriten Beucht 
war es, erwähntermaßen, gut, daß die Lauge di 
Nachmittags zumeilen kocht; diefed darf. aber nme 
un 
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und bey dem folgenden Beuchen gar nicht geſchehen, 
vielmehr muß es auf das ſorgfaͤltigſte vermieden wer⸗ 
den, weil das Carn dadurch roͤthlich wird. An dem 
Abend deſſelben Tages, wenn gebeucht worden, wird 
das Garn rein ausgeſpuͤhlt. Hernach legt man es auf 
die Bleiche, und verfährt damit auf die vorhin ange— 
zeigte Art. Nach 4 Zagen, die es an der Bleiche 
gelegen, wird es wieder ausgeſpuͤhlt, und geffopft. 

Iſt nun das Garn, nach Diefen beyben vorgenom— 
menen Beuchen, noch wicht weiß, oder find einige Stü— 
de darumter, die ihre gehörige Weiße noch nicht ha— 
ben, fo wird entweder alles Garn, oder die einzelnen 
Stüde, zum drittenmal gebeuht. Das, Hedengarn, 
twelches nicht fo geſchwinde weiß werden will, als die 
Schierung, wird, ehe man es in dad Faß legt, durch 
Seiſenwaſſer gezogen, damit es gefchmeidiger werde. 
Man nimmt in diefer Abficht, ı oder 2 Pfund braus 
ne Seife, nachdem man viel oder wenig Garır bat, 
und zerfhlägt fie in fo viel Waller, als man glaubt, 
daß hinreichend tt, das Garn durchzuziehen. Das et- 
warn übrig bleibende gießt man zur Lauge. Uebri— 
gens vwerfährt man hiemit eben fo, wie bey den voris 
gen beyben Beuchen; welches auch in Anfegung des 
Bleichens giit. | 

Iſt das Garın moch nicht. gehörig weiß, fo muß. es, 
auf gleiche Art, zum viertenmal gebeucht und ge: 
bleicht werden. Dieſes abwechſelnde Beuchen und 
Bleichen wird fo lange wiederhoft, big das Garn hin- 
laͤnglich weiß iſt. Alsdann wird eg ganz rein ausge— 
klopft, in reinem Waſſer gewaſchen, trocken ausgerun— 

gen, und wieder ganz egal und duͤnn aus einander ger 
fpreitet, an die Bleiche gelegt und getrocknet. Diefeg 
muß bey fchönem Wetter und heißem Sonnenfhein 
gefehehen. Bey trüber Luft und Megentverter hinges 
gen muß man das Garn im Haufe, auf large Stanz 
.. „gen dünn und ausgebreitet hängen, und alſo troden . 
| mir; 
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werden laſſen. Weil aber in diefem Falle dad Gars 
feicht Gefahr läuft, da, wo ed die Stange berührt, 
roth zu werden, fo ift die erſte Art des Trodnens bef; 
fer. Um gedachten Nachtbeil zu verhuͤten, wendet man 
dag Garn zum Öftern auf der Stange um, und hängt 
es außer dem Winde, 


Alles Garn, oter die ganze Beuche, wird nicht zu ein und 
eben derfelben Zeit wei.” Einige Stüde werden eher und 
mehr weiß, als andere, ob es gleich einerley Gattung Garn 
iſt; wie denn das Schiergarn um etliche Beuchen cher weiß 

- wird, als das Hedengarn. Finden fich nun Stüde, welche die 
gehörige Weiße haben, unter folchen, die noch nicht weiß ge: 
ung find, fo nimmt man die erjtern weg, und läßt fie auf 
‚gedachte Art trocken werden ; bie fegtern aber behandelt man, 
nach befchriebener Metkode, fo fange bis ſie mit jenen, und 
alfo alle Stücke unter einander, in der Weiße uͤberein kom⸗ 
men, weil jonjt die aus ungleich geweißten Garne gewebte 
Leinwand allerley Farben haben würde, 

Es koͤmmt hauptfächlich auf das Einaͤſchern in der erſten 
Beuche an, wenn das Garn bey dem nachherigen Beuchen und 
Dleichen gut werden fol, Man wird alfo wohl thun, wenn 
man bey der eriten Beuche feine Afche ſpahret, und dazu gus 
te Nfche nimmt. | 

Das Schiergarn wird vom Anfange bis zu Ende, bey je 
desmaliger Beuche oben im Faſſe nach dem Hedengarn 9; 
legt; theils weil dafjelbe gefchwinder. und mir wenigerer Bis 
arbeitung weiß wird, theils auch deswegen, damit es micht 
von der unten im Beuchfaſſe ſich mehr aufbaltenden Mist 
muͤrbe werde, und alſo, da es beym Verweben bie alleinige 
Laſt tragen muß, nicht fo leicht breche, 


Diefes alles zum voraus gefeßt, Fönnen wir “mut: 
mehr die verfibiedenen Gattungen dcs Hanfes alt: 
zeigen. Es ift naͤmlich der Hanf. Überhaupt entiwe: 
der Baſt-oder Neinhanf. - Der Baſthanf (nah der 
gemeinen Schreibart, Pafthanf, welches aber unrid- 

; tig iſt, weil er von dem noch darin befindlichen Baſe 
oder Merge alfo genannt wird,) Fr: Chanvre cru odir 
escru, Chanvre non net, Chanvre non ferance, Cha'- 

. 7 en /i- 
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vre en mafle, iſt derjenige, welcher noch fo iſt, wie er 
aug der Breche koͤmmt, d. t. ber nur gebrochen, aber 
teder gefihiwungen noch gehechelt iſt. Der Keinbanf 
(nach Der meilten Schreibart, Rheinhanf ‚ welches 
aber ebenfalls falfch iſt, weil er von der Neinigung vom 
Werge und Schäben feinen Namen hat, ) Zr. Chan- 
vre net, Chanvre ferance, und, mern folcher lang it, 
Filaſie, wenn er aber kurz if, Föhrten genannt, heißt 
aller Hanf, der fhon entweder geſchwungen oder ges 
hechelt iſt. Dieier Reinhanf wird daher wieder in 
Straͤhn- und Spinnhanf eingetheilt. Der Straͤhn- 
hanf iſt, der nur geſchwungen, aber noch nicht gehe— 
chelt ift, deſſen Kanten ſind vorn an den Koͤpfen nicht 
gedreht, ſondern kolbicht oder glatt. Der Spinns 
hanf, Fr. Chanvre pret a filer, hingegen iſt der ges 
hechelte Hanf, bey dem die Kanten vorn an den Köpfen 
gedreht, und nicht Folbicht oder glatt find. Der Strähn: 


hanf iſt nicht fo fein, als der Spinnhanf. Man hat . 


von beyden Gattungen drey Sorten: fein, mittel und 
ordinaͤr, von welchen die erſte Gattung im Tr. Chan- 
vre affing heißt. Vom Spinnhanf iſt der ordinäre 
grau, Die Mittelforte etwas weiß, der feinfte aber 
recht ſchoͤn weiß. Zuweilen finder fich ben ber Mittel: 
und ordinären Sorte etwas Gruͤnliches mit unter, — 
ches aber nicht ſchadet, wenn es ſich auch unter 
feinſten mit finden ſollte, indem das Gruͤndliche nr 
frifche und ſeſte Waare anzeigt. 
Der Hanf iſt auch nach den Ländern, wo er erbau- 
et worden , unterfehteben. Inſonderheit iſt ber rigi— 
ſche, narvifihe und neuſchanzer, welcher aus Mogfau 
und . Karelen koͤmmt, Bolognefer u. a. m. berühmt. 
Es giebt auch noch eine Art Hanfes, Scebanf genannt, 
welcher, weil feine Pflanze , woraus er zubereitet worz 
ben, von dickern Stängeln, auch daher gröber iſt, es 
| möge nun folche Pflanze entweder felbft am bett bey ber 
See gelegenen Drten, oder aus dem daher gefommenen 
Samen anderwaͤrts gebauet worden feyn.  Mehrerer 
Oec. Ense. XXI. Theil, Fff— Gat⸗ 
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Gattungen bes Danfes wird weiter unten Erwähnung 
geſchehen. BE | 
Was den Handel mit dem Hanffamen ſowohl, als 
dem aus Hanfſtroh bereiteten Hanfe und dem daraus 
gefponnenen Garne betrifft, fo iſt ſolcher fehr groß. 
Ins befondere werden die Hanfkoͤrner aus Riga um 
Moskau ſtark nah Holland verführt, wo aus ihnen 
Oehl gefihlagen wird. Sie werden dafelbit im Gan— 
zen oder tonnenweife, einzeln aber, fo wie bey uns in 
Deutfhland , kannenweiſe verkauft. Ihr gemöhnlicer 
Preis iſt in Amſterdam die Tonne rigifche Hanfförner, 
.$ bie 64 31. mofrovitiine aber 45 bis 6 Fl. Für 

baare Bezahlung wird 1. pro Eent Abzug gegeben. 
Bey Erfaufung des Hanffamens muß man Adt 
haben, daß folcher nicht über 1 Jahr alt, fondern neu 
und frifh fy. In Anſehung des Handels mit dem 
aus dem Hanffraute bereiteten Sanf, ift Folgendes zu 
merken. Deutſchland erzeuget zwar, wie bereits er— 
waͤhnt worden, vielen Hanf, treibt auch einen ſtarken 
Handel damit; allein, es hat ſelbſt Faum fo viel, als 
es braucht , und kann alfo auch nicht viel davon abge 
ben ; daß folglich der Handel mit deutſchem Hauft ge 
gen den Hanfhandel anderer Länder. nicht in Verglti— 
hung koͤmmt. Der Hauptort, wo der Neinhanf, ſo— 
wohl Straͤhn- als Spinnhanf mit Vortheil zu com: 
mittiren iſt, iſt Frankfurth am Mayn. Daß Holland 
und England ebenfalls nicht Hanf genug haben, iſt 
fhon oben gefagt worden ; fie bekommen ihn aber aus 
Polen, Liefland, Eurland und Moskau, auch zum 
Theil aus Stalin. In Amſterdam wird aller Hanf 
von dem Keurmeefter oder Tarameefter befichtiger , wel: 
cher ihn taxiren muß, morauf er dem- Verkäufer und 
Kiufer einen Schein darliber zuftellt, die ihm jeber 5 
Duyt für dag Schiffufund bezahlen müffen. Der ge 
woͤhnliche Preis der verfchiedenen Sorten Hanf ift da: 
ſelbſt Folgender :- rigiſcher Reinhanf, 43 Fl.; Könige: 
— berget 
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berger Neinhanf, 50 Fl.; Petersburger Reinhauf, 36 
Fl.; moskovitiſcher Reinhanf, 26 bis 39 Fl.; Codil⸗ 
ler Reinhanf, 18 Fl.; rigiſcher Baſthanf, 28 Fl.; 
Petersburger Baſthanf, 27 Fl. pro Schiffpfund. Abs 
zug fuͤr alle dieſe Gattungen Hanf find ı pro Cent für 
gut Gewicht, und eben fo viel für promte Bezahlung. 
In Sranfreidy wird der Hanf aus Bourgogne für eineg 
von den beiten gehalten. Da nun, mie gefagt, Die 
Franzofen in ihrem Lande felbft fo viel Hanf bauen, als 
fie brauchen: fo Faufen fie auch für ihre Rechnung 
. aus andern Ländern wenig oder nichts, außer im Noth— 
falle. Hingegen verfaufen fie auch an auswärtige Was 
tionen nichts von ihrem Hanfe , als deffen Ausfuhre 
verboten ift, und wovon ohne ausdruͤckliche Erlaubs 
niß nichts heraus gelaffen wird. Es handeln aber in 
Tranfreich die Spezerey= imgleichen die Eifenhändler 
mit dem Bafthanfe, die Seiler und Flachshaͤndler aber 
mit dem Neinhanfe. In Paris ift eine eigene Innung 
der Flachs- und Hanfhändlerinnen, Fr. Linieres, 
. Chanvrieres et Filaflieres, von deren Statuten und 
Innungsartikeln Savary im Didtionn. univ. deCom- 
merce, Ih. I, ©. 385, fgg. nachgefehen werben Fann. 
Der italiaͤniſche, infonderheit der von Bologna, wird 
unter andern Gattungen von Hanf für den beiten ges 
halten ; er waͤchſt dafelbft 12 bis 13 Fuß hoch; allein, 
man kann nicht viel heraus befommen , weil die Vene 
tianer von demfelben fo viel wegnehmen, als fie befome 
‚men fönnen, woraus fie alle Stricke und Taumerfe zu 
ihren Schiffen machen. Doc wird auch von den Hol- 
ländern und Engländern, etwas Hanf daher geholt, 
Die Engländer faden ihn an dem adriatifhen Meere, 


wenn fie Feine volle Rüdladung finden, «als welche in 


dieſem Meerbufen fehr muͤhſam von Hafen zu Hafen 
gefucht werden muß. Diejenigen Länder alfo, aus wel⸗ 
chen wir den meiften Danf erhalten, find Polen, Car⸗ 
land, Kiefland und Moskau, als welche ganze Schiffs⸗ 
ladungen davon in alle europaͤiſche Städte, infen: 
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— nach Hamburg, Lübeck, Holland und Eng 
fand verfenden. 


Aus dem Rigifchen find in den Fahren = bis ern 
an Hanffamen verfchit,et: 


Tonnen = Tonnen 
1746.: 56,665 9171,,38-H 1753. 66,516 10765,,84 
1747 97,532 15785,81.||1754. 100,638 16288,,55. 
1748. 42,4115 6863,36. || 1755. nn 5827,63: 
1749. 46,7715 7570n13. [| 1756. Tu354 12520, 2. 
1750. 38,7564 6272,,80. 1757-4084 
1751. 70,373. 2139011. 1759. 47,612 7706,,15. 
1752- 83,500 13514,69.|| 1760. 37,309 6038158 


'436,009% 70568,,58. 406,959. 


Un Hanf. | | 
| Schpf. Lpf. Schpf. Lp f. — 
1746 68392 | 73646,10||1753] 48761 | fr 52231,,30 
1747|67287| —| 72517,7411754| 5422510 [57812 7. 
1748141869 | 172] 44706,,83l|1755 35598 | 16: 3771316 
1749156363| 9%| 60295,,33111756| 48216 1151770119. 

. 175042024 104 44957,,27111757| 54704119 159835,,82- 
1751/48184] 2°| 5175923 1759| 18882|ı1 |19262,53- 
1752|59730l15 | 94278,, 9llı860| 48442] 2 |51906,,71. 


383859 173 412160,79. 308831 95 
Un Tores oder Hanfhede. 
ce kpf. Schpf- Lpf. 


* 














1746| 6 7 | 2386,, 2- || 1753| 4755 17. 1695,77. 
‚1747 5375 6 — 1754| 8680| 64| 3095,29. 
1748| 3939 1404,68. || 1755| 5147| 9 | 1835.44 
1749| 6187 112 2206,,35« !| 1756] 8006| 9 | 295485 
— 6479 161 2310,,53« || 1757| 6858| 1143| 2445259 
1751| s949l13" | 2121,50 | 1759| 8173| 6 | 29144 
1752| 8146| 3 | 2904,68. — | 4018156. 
a ME EN — 
42769 9 15250,82. 52892 ı2 18860,37- 


Hrn. Prof. Schloͤzer Briefmechfel, 1. Th. 5. Heft, &. 2701 * 


6) Die Eolumnen * enthalten die ganze Summe der Angaben 
an Licent, —— Anlage und Portorium, 
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Berechnung der Ausfubre von Hanf aus Pes 
— ſeit 1767. 


Tonnen. Tonnen. 
1767 find d ausgeführt = 1773 find ausgeführt 62200 
1768 38505 | 1774 °— — 6300 ° 
1760 — — 39960 | 175 — — 84000 
1770 — — 41200 | 1776 — — 95000 
St — — 47000 1777 — — 112000 


4 BE SER für. UHR De E S. 2 18 | 

Aller diefer Hanf iſt in großen, etliche © Schiffpfunde 
fohweren, Ballen oder Bunden. Der beite unter fol- | 
chen , der dem bolognefifchen wenig nachgiebt, iſt der ri⸗ 
gifche Reinhanf, weil er weicher und gelinder, ale die 
andern, auch rein, und ohne Schäben oder Werg ift; 
auf diefen folgt der Narvifche und Neufchanzer, welcher, 
wie gedaht, aus Mosfau und Karelen Fommt; und 
endlich der rigifche und narvifche fo genannte Balthanf, 
welcher in Bunden von ı3 bis 25 Sciffpf. fihwer . 
koͤmmt, und, weil er ungeſchwungen iſt, ganz voller - 
Schäben und Hede iſt. 

Dühamel ertheilt. folgende Anweifungen, nad) 
welchen man beurrbeilen Fann, ob der Yanf gut vor: 
bereitet, und zu dem Gebraude der Fabrifen einge: . 
richeer ſey. Zuvoͤrderſt iſt darauf zu ſehen, daß der 
Hanf in den Ballen, wie man ihn allemal zu packen 
pflegt, nicht feucht ſey. Denn er würde ſonſt ein ſchwe⸗ 
reres Gewicht haben, als er eigentlich haben ſollte, und 
in eine ſolche Waͤrme gerathen, daß er davon verfaulen 
kann. Aller Hanf, der in einem Bunde beyſammen 
iſt, muß, ſo viel als moͤglich, von einerley Laͤnge ſeyn, 
und von dem Wurzelende nach der Spitze immer ua 
. und. nach fehrwächer werben, Wenn er gebrochen wird, 
fo iſt er weicher, und feine Fäden trennen fich eher, ale 
wenn man ihn ſchaͤlet. Hieraus follte ınan beynabe 
denfen , gebrochener Hanf ließe ſich mit einer — 
Einbuße verarbeiten, als der geſchaͤlte. Gleichwohl 
aber geht insgemein wirklich * — davon ab, thril, 

j 3 . Mi J { 
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teil er niemals gam rein von dem Stängel herunter 
koͤmmt, theils, weil fich die Faden davon, wenn er ge 
hechelt wird, fehr in einander mengen und vermiſchen, 
Daher eine größere Menge davon zerriffen wird. In—⸗ 
deſſen iſt es überhaupt ſehr wahrfcheinlih, Daß man 
mit fehr hartem und ſtarkem Danfe viel befler thut, 
wern man ihn bridyt, meil er dadurch zuverläffig viel 
weicher und feiner wird. 
Zuweilen fieht man gar fehr aufdie Farbe des Han 
fe. Der filber = oder perlenferbige wird fiir den beiten 
geachtet. Auch denjenigen hält man für gut, der eine 
grünliche Karbe hat; f.oben, 6.817. Hanf von einer 
gelblihen Farbe wird nicht fonderlich hoch geſchaͤtzt; und 
wenn er fhwarz ausftcht, FO braucht man ihn gar nicht 
gern. Die Farbe des Hanfes beruher hauptfächlich auf 
ber Öattung des Waſſers, in welches er eingemweicht gerve: 
fen ift. Der Hanfhat eine dunkle Zarbe, went er in ffiß- 
ſtehendem Waffer, und eine helle, wenn er in fließenden 
Waſſer gelegen hat. Daher hat Die Farbe an bem Dans 
fe eigentlich nicht wiel zu bedeuten, ‘ müßte denn febr 
dunkelbraun oder. fehwarz ſeyn. In folden Faͤllen kann 
man allerdings vermuthen, daß der Hanf entweder zu 
lange im Maffer gelegen hat, oder in einemfo feuchten 
Zuftande gepacket worden iſt, daß er fin in den Ballen 
erhirt hat. Auf den Geruch bes Haufes iſt noch cher 
Rückſicht zu nehmen, als auf die Farbe. Diefemnad 
iſt derjenige Hanf, der einen faulen fchinimelichten oder 
warmen Geruch hat, fehlehterdings zu verwerfen; ders 
‚jenige hingegen , ber einen ſtarken Geruch bat, derglei⸗ 
hen der Hanf von Natur bey ſich führt, vorzuziehen, 
weil Diefes ein Kennzeichen iſt, daß er nur erſt im wort 
gen Fahre gewachſen iff. Auf dieſen Umſſand wird in 
ben Merfftätten, wo Schifftaue gemacht werden, gar 
fehr Achtung gegeben, immaßen von neuem Danfe bey 
weitem nicht fo viel, als vom alten abgeht, wiewohl er 
ſich auch nicht fo fein hechelt. Ueberhaupt Farın dield 
als eine Regel feftgefegt werden, daß berjenige * 
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dee befte ift, ber fich am weichſten anfühlt, und deſſen 
Faden am feinften, und am gleichften von einander ab- 
geſoudert find. ver | 
Dübamel, der das twichtige Amt eines Oberaufſehers 
fiber das Seeweſen in Frankreich, mit vorzüglicher Ehre, voll⸗ 
fommener Uneigenmügigfeit, und einer feinem mohloerdienten 
Ruhme gemößen Kingbeit , fehr Tange verwaltet hat, erzaͤhlt, 
daß man, wenn man.in Frankreich den Hanf unterfuchen, und 
beurtbeifen wolle, od er feft und’fein genug zum Gebrauch auf 
den Schiffen fey, die Gewohnheit habe, aus jedem Dallen, der 
in die Fönigfichen Magazine aeliefert wird, hie und da einen 
Flauſch heraus zu nehmen, etliche von den Fäden zufamınen zu 
legen, und zwifchen den Händen zu verfuchen , ob fie leicht von 
“ einander reiten, oder nicht. Wenn fie lange widerſtehen, fo 
haͤlt man ihn für gutz reisen fie hingegen leicht von einander, 
fo hält man ihn für Schlecht. Allein, er glaubt, diefe Art von 
der Site des Hanfes zu netheilen fen nicht zuverlaͤſſg. Denn 
die Fäden von grobem und hartem Henſe find oft feit genug, die» 
fe Trobe auszuhalten; und gleichwohl erhellet aus vielen Vers 
fuchen, die er niit ganz befonderer Vorſicht und Klugheit ange: 
fent hat, daß Schifftaue, Die aus folchem Han’e gemacht wa— 
ren, faſt niemals fo fo, und mithin auch felten fo brauchbar 
geweſen find, als andere von feinem, weichen und gefchmeidi- 
gen Hanfe, deffen Faden mit einer weit geringern Gewalt, als 
‚der vorhergehende, zerriffen werden Finnen. Koͤmmt nun zu 
dern feinen, arichmeidigen, weichen und feidenartigen Weſen des 
Hon’es auch noch eine Fejtigleit der Faͤden, fo bat der Hanf 
ale moͤgliche gute Eigenſchaften. Aus dieſem Grunde wird 
. auch, bereits erwähnter Daten, der männliche Hanf allemal 
dem tueiblichen vorgezogen, zumal wenn legterer länger , al$ 
jener , in der Erde ſſehen geblieben ijt, damit der Same hat 
reif werben Fönnen; folglich wird er härter, bofzichter, umd 


+ größer in ten Fäden. Der weibliche Hanf int gemeiniglich von 


einer mehr dunkeln Farbe, der maͤnnliche hingegen befler und 
ſilberfarbiger. Wenn indeffen in einem Ballen nur. nicht mehr 
weiblicher, als männlicher Hauf iſt, fo hat man fich darüber 
eben nicht zu beichweren. | 
| E3 find noch ziween fehr wichtige Umſtaͤnde, auf wel- 
che der Käufer bey der Mahl des Danfes genau Ach— 
tung zu geben hat. Erſtlich muß er nahfehen, od noch 
viel von den Stängeln darin gelaifen iſt, und ob dieſes 
ſeſt an dem Danfe anhaͤugt. Denn legteres ift ein Jets 
Kira heil, 


“ 
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hen, daß der Hanf nicht lange genug im Waffer ge: 
legen hat. Zwentens, wenn von dem Gtängel gar 
nichts mehr in dem Hanfe geblieben ıft, fo muß er 
genau nad den oberu Enden oder Spisen beffelben 
ſehen: denn tft er gar zu ſtark geröftet worden, ſo reiſ— 
fen dieſe leicht ab. 
Das Gewicht, nah welchem der Hanf gewo— 
gen wird, ift fo unterfchieden, als Das übrige Maß 
und Gericht der meiſten europäifshen Städte und Län: 
der. In Hamburg und Lübef hat ein Schiffpfund 
Hanf 14 Stein, und ı Stein 20 Pfund, folglich das 
Schiffpfund Hanf 280 Pfund. In Amſterdam iſt ein 
Schiffpf. Hanf, 300 Pfund. In Schweden wird für 
ı Laft Hanf 120 Ließpfund oder 6 Schiffpfund gerech⸗ 
net. Sn Preußen, Bolen und Litauen ift ı Laft Hauf 
60 Stein, 1 Stein aber go Pfund großes, und 34 
Pfund Feines Gewicht. 
Da der Hanf zus allerhand Seilen, Striden, Tauen 
und Öträngen, imgleichen zu Lunten verarbeitet, und 
folglich zur Zu = und Ausrüfung des Krieges, ber Kriege: 
und Orlogsſchiffe mit. Necht gerechnet werden kann: fo 
pflegt er zu Kriegszeiten gemeiniglich für contraband 
erklaͤret zu werden. . 

Die Vorrarhepläge oder Magazine, wo man 
den Hanf aufbebr, müffen von dem Erdboden fohoh 
erhaben ſeyn, dag ſie vollfommen troden find. Es 
muß aber auch die Luft gut Durchftreichen Finnen. Ehe 
der Hanf darin in Haufen fiber einander gelegt wird, 
muß mit der möglichften Sorgfalt darauf gefehen mer: 
den, daß er völlig troden fy. Es muß auch zwiſchen 
den Haufen Play bleiben, damit man, wenn es noͤthig 
iſt, friſche Luft durchziehen laffen koͤnne. Desgleichen 
muß der Hanf, wenn er in Haufen zufammen gefeßt 
werden foll, gut ausgelefen werden, damit, fo viel mög: 
lich, einerley Hanf, von einerley Länge und Güte, bey: 
ſammen auf einem Haufen liege. Der Befiger Be | 

—A a⸗ 
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Magazine muß.von Zeit zu Zeit nach feinem Hanfe ſe⸗ 


ben , und mit dem Arnıe, fo tief als ihm möglich iſt 
in die Haufen hinein fahren, damit er wiſſe, ob. au 
der Hanf etwann heiß wird. Go bald er davon etiwag 
merkt, muß der Haufen unverzüglich aus einander ge 
‚ nommen, die Buͤndchen aufgebunden, an die Luft ges 
leget, und hernach auf einen andern Fleck gebracht 
werden. Zu | | 
Gegen Naben und Mäufe iſt der Hanf mit alfer 
Sorgfalt zu verwahren. Denn fie machen gar zu gern 


ihre Nefter in demfelben, und zerbeißen bey diefer Ge— 


legenheit eine fo große Menge davon, daß fie zu einem 

beträchtlichen Schaden und Verluſt Anlaß geben. 

| In den Fönigl. preußifchen Landen haben die Sei— 
ler und Sattler Erlaubniß, mit Hanf zu handeln. 


Declaratio des Geiler - Gewerke » Privilegii , daß fie mit einlaͤndi⸗ 
fhen und rohen gehechelten Hanf, imgleichen mit gefotienen 
krauſen Pferdehaaren cumulative mir den Gattlern, han— 
dein könüen, de dato Berlin, d. 17. Apr. 1737, R. in Mylii 
Cont, I. Corp. Conft. March. Eol. 53. 


Was den Verfauf dcs bänfenen Barnes betrifft, Ä 
fo wird zu Amſterdam dasjenige, welches zu Schiffſei⸗ 


fen oder Tauen dienlih, und fhon völlig zugerichtet uf, 
das Schiffpfund von 300 Pfund für 53 Gulden, bag 
robe aber, wie ed entweder aus Rußland oder Liefland 


fommt, das Schiffpf. von gleihem Gewichte, für 24 


bis 30, und dad Garn zu Gegeltuch der Cent. zu 100 
Mund, fir 20 bis 2ı Gulden verkauft. Der Abzug 
von diefen drey Sorten Garn iſt ı pro Cent für gut 
Gewicht, nnd eben fo viel für die promte Bezahlung. 
Dasjenige hänfene Garn, welches zu Troyes geiponnen 
wird, iftweiß, oder verfchieben gefärbt ;. Diefes wird zur 
Naͤhterey gebraucht, und pfundweiſe verkauft. Es 
wird auch zwey- und Ddreybrähtiges gemacht, welches 


leßtere außer dem, daß man es auch zum Nähen braucht, . 


den Lichtziehern und Garköchen dienlich iſt. 


sfr Ent: 


— 
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Endlich koͤmmt aus gedachten Ländern, als: Po— 
len, Curland, Liefland und Moskau, auch viel Hanfı 
hede oder Werg, zumeilen ganz lofe, zumeilen in großen 
Bunden, von deffen Gebrauch ich weiter unten ſpri— 
chen werde. | 

Die Hanfpflanze hat in allen ihren Theifen- einen 
ſtarken Geruch, und eine befondere Kraft den Geift zu 
ermuntern, und gleihfam trunken, oder gar verwirrt 
zu madhen. Rumph behauptet, daß die Menfihen 
davon närrifch und rafend werden könnten. - Die Bet: 
ter mit Tobak vermiſcht, werden auch den geübteſten 
Zodafrauchern die Einne benebeln. Der gerdficte Se 
me bat, nah Galen's Zeugniß, gleiche Wirkung. 
Allee Wahrſcheinlichkeit nach verfertigen die Türken 
ihren Maslak, Banag oder Bangue aus ber Hanf 
yflanze. | | 


Bangneift eigentlich eine indianifche, dem Hanfe fehr ähn; 
liche Pflanze, von weicher Raͤmpfer die betie Nachricht geges 
ben hat. Er hat zwiſchen dieſer und dem gmeinen Hanfe gar fris 
nen Unterſchied bemerken koͤnnen, ſowohl was die maͤnnliche 
als weibliche Pflanze betrifft, und dafür gehalten, daß nur die 
Himmelsgegend und das Vaterland in Anſehung der Kraͤfte und 
Wirfung einen Unterſchied veranlaffe. Wie er denn auch an 
giebt, daß der im Perſien ausgeitreute Game nicht überall 
Pflanzen von gleich ſtarker Wirkung hervor bringe. Der 
Nitter Sloane hingegen verſichert, daß diefe Pflanze zwar 
eine Art Hanf,.von der gemeinen aber wirffich unterjchi.ten 
fey. Die Schale des viereckigen Staͤrgels laͤßt ſich, wie die 
ben dem Hanfe, in Faden ziehen und ſpinnen, und dir Blat. 
ter find oberwaͤrts grün, unterwaͤrts mit eimer weiklichen 
Wolle bedeckt, dergeitalt nach, dem gemeinen Hanfe äbniic. 
Die Indianer effen die Samen und Blätter, ſowohl ſich zum 
Beyſchlaf gefchift, als auch Luſt zum Effen za machen, Sie 
bedienen fich ihrer auch, wenn fie ruhig und ohne Sorzen ſchla— 
fen , und im Schlafe angenehme Träume haben wollen, da he 
denn Blätter und Samen zu Pulver jtofen, mit Areca, Zuder 
und etwas Mohnſaft vermilihen, und davon einnehmen. Nenn 
fe träumen wollen, vermifchen fie damit Campher, Nelken, 
Muskatennuͤſſe und Bluͤthe. Wenn fie hingegen nur fulig 
; . au? 
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auffgeraͤumt und zur Liebe angereist ſeyn wollen, ſetzen ſie Am⸗ 
bra und Biſam dazu, und machen eine vatwerge, welche ſie 

Maju nennen. Den Blumenſtaub der männlichen Bluͤthe 
pflegen die Türfen durch ein feines Tuch zu fieben, und mit 
‚Speichel einen Tieg daraus zu machen, oder fie nehmen die 

eitokenen Blätter, gießen kaltes Wafler darauf, und nachdem 
ſie folches etlichemal ab = und wieder frifches darauf gegoffen, 
| ſchuͤtten ſie das auf ſolche Weiſe rein gewaſchene Pulver in ein 
Gefaͤß, und gießen, unter beſtaͤndigem Umruͤhren mit einer 
Keule, nochmals Waſſer darauf, ſeihen dieſes hernach durch: 
. und verwahren es zum Gebrauche. Ein halbes Pfund davon 
getrunken, macht vergnügt und ſchlaͤfrig. Dieſe bende letztern 

Arten bält Linne, Amoenit. Vol. VL, S. 184, für da3 
Maslak ter Türken oder Bangue der Perſianer; aus welcher 
Stelle auch erhelet, daß Derſelbe die Banguepflanzen und 
den gemeinen Hanf für einerley hält. Nah Herrmanns 
Zeugniſſe hingegen follen die Indianer fich einer andern 
Diane unter ten Namen Bangue betienen, welches der 

ibifeus Sabdariffa iſt; die Blätter davon werden aufgleis 
— Weiſe zugerichtet, oder deren Pulver mit Reiß und Zucker 
bereitet. 

Nach des Olearius Bericht, pflegen die Perſianer 
die Blätter zu fingen, mit Honig zu vermiſchen, Ku: 
geln daraug.zu verfertigen, und biefe zu verſchlucken, 
; damit fie zum Liebeswerke tüchtiger werden. Degen 
dieſer Eigenfchaften aber gebrauchen wir den Hanf 
nicht. Der Game und Stängel ‚geben uns einen an: 
bern Nußen. | | 

Der Same bient vielen Voͤgeln zum Sutter; Diefe 
aber werden davon leicht zu fett, und verlieren dadurch 
die Luft oder das Vermögen zu fingen, daher man ihn 

mit anderm Futter vermifchen muß, Siehe Th. vll, 
©. 580. Die Weibchen hingegen foll der Genuß bie: 
fes Samens fruchtbar machen, und verurfachen , Daß 
fie viele Eyer legen. Damit die Vögel die Schale 
feichter aufmachen, und den Kern heraus nehmen koͤn⸗ 
ven, pflegt man die Hanfkoͤrner entweder zu Fochen, 
bis fie anffpringen, oder in Eleinen-Hanbmühlen (fo 
genannten Sanfmuͤhlen) zu zerfnirfhen. j 
. Einen Beweis, daß die meiften anomafifih » ſchwarzen Voͤ⸗ 
gel durch den beſtaͤndigen Geobrauch des Hanfſamens jchwarz 
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geworden fern, und eine Erklärung biefer Erſcheinung, von 
Hrn, Hofr. Günther, findet man im 2. St. des Klaturfor: 
ſchers, Halle 1774, gr. 8. S. 5, fa. | 
Die Alten festen den Hanffamen gebaden beym Nach⸗ 
tifche auf. In neuern Zeiten wurde er in Zucker ge: 
fotten, und wie Zudererbfen auf die Tafel gebradt, 
als ein Leckerbiſſen, welcher zum Trinken anfrifchen ſollte. 
Heut zu Zage aber iſt dieſe fehlechte Speife von ber 
Tafel gänzlich verbannt; nur ın Rußland, Liefland, 
Polen, Litauen-und Curland, wird er noch gegeffen. 
- Der Landmann röjter ihm namlich bey wenigem Feuer 
im Backofen, und ſtampfet ih mit den Schalen ini 
sier fehr einfachen Maſchine. Diefe beſteht in einem 
3 Fuß langen, runden Stüde von irgend einem Bau: 
‚me, den man vorräthig gehabt hat; man hölt es kegel⸗ 
foͤrmig bie zur Hälfte aus, und ſtampft mit einer zus 
gefpisten Stange die geröffeten Hanfförner hierin fo 
klein, als man fie.haben will. Wenn bey Gelegenheit 
der Hunger erinnert, nimmt man hievon etwas auf 
ein Eräftiges Stil grobes ſchwarzes Brod, wuͤrzet ſich 
felbiges mit polnifhem Stein = oder ruſſiſchem GSeefalit, 
und glaubt, daß man fich in der firengften Faften Fein 
befieres Gericht winfchen Fönne. In der That fehmedt 
auch ber geröftete und geftampfte Hanf mit etwas Galy, 
gleich nach dem Mohn, vor allen andern hieſigen Dehl- 
früchten fo gut, daß felbft der adelige Einwohner be: 
. fagter Gegenden, welcher faft durchgängig an eine fehr 
reichlich befegte Zafel gemöhnt iſt, ihm oft auf der Jagd 
oder Reiſe zu verfuchen Appetit bekommt. | 
No. 15 des Leipz. Int. DI. b. J. 1758, ©. 160: 
Die Samen enthalten viel Oehl, welches man 
auspreffen und ſtatt anderer Dehle gebrauchen kann; 
man hält folches befonders fir ſchmerzſtillend, und 
rühmt es zu Vertreibung ber nach den Pocken zurüd 
gebliebenen Flecken und Narben. Es wird auch zum 
Brennen, imgleihen zum Wagenfchmier gebraudt, 
vornaͤmlich aber wird daraus, nebit andern dazu gehoͤ⸗ 
| | rigen 
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rigen Sachen , die grüne und ſchwarze Seife gemacht. 
Dieſes Hanföhl wird befonders in Holland und Ruß— 
land Häufig bereitet... Bey den Araberır gebrauchen die 
- gemeinen Zeute das aus den Danfförnern gepreßte Depl 
zum Kochen; die polnifchen und litauiſchen Bauweru nebe 
men es, als ihr angenehmftes Schmalz, mit auf die 
Neife. Die Farbe diefed Oehls uf graggrün,. Es er— 
ftarret leicht im der Kälte. Aus 4 Pfund Somen erhält _ 
man durch Verſuche im Kleinen, bis ı2 Loth Dehl. 
Die nach dem ausgepreßten Oehl zurückfgebliebenen Oehl— 
fuchen find ein ganz vortreffliches Futter fir Schafe, 
Schweine und Rindvieh. Man pflegt fie den Kühen 
in das Saufen zu legen, und den Schweinen die Spreu 
damit anzumachen. Die Fifcher gebrauchen diefe Rus 
hen auch zum Köder. 

Zuteilen werden, auf Verordnung der Aerzte, bie 
Hanfförner von den Apothefern mit Waſſer abgerie- 
ben , und folchergeftalt Milchtränfe ( Emulfionen ) dars 
aus verfertigt, welche den Schwangern fehr zuträglich 
find, und die unzgeitige Geburt verhindern. Don dem 
Nugen der Hanfmild bey Franken jungen Canarien= 
vögeln, f. Th. VII, ©. sg, f. 

Wo ein ftarfer Hanfbau iſt, pflegen die gemeinen 

Leute auch aus den Hanfförnern Suppe zu Fochen, wel- 
ehe eben nicht uͤbel ſchmeckt. Zu Bereitung dieſer Hanf 
famenfuppe, werden die Hanfförner in einer Reibe- 
fatte Flein gerieben, die zerriebenen Körner in einen 
Durchſchlag gethau, Fochendes Wafler darauf gegoffen, 
und die harten Schalen oder Hülfen zurück gelaffen, 
und zur Viehfütterumg verwendet. 

Dom Nusen der Hanfbeete wider bie Kohlraupen 
und Mäufe, werde ich im Art. Robl handeln. 

Die Fiſcher laſſen das Hanfkraut im Maffer ko— 
hen, und gießen hernach diefes Waffer an Orte, wo 
die Regenwuͤrmer ſich aufhalten, als welche dadurch 
aus der Erde gelockt werden, hervor kriechen, und als⸗ 
dann zur Fiſcherey gebraucht werden Fönnen. 

ie 
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Die Hanfftängel geben, wie ich bereits gezeigt habe, 
Faͤden, woraus Seile, Zaue, Stride und anderes der. 
gleihen Geraͤth verfertiget, oder Garn gefponnen, und 
daraus Nege, feines Kammertuch, Drillih, Leimvand, 
Segeltuch, Zelttuch, Sackleinwand und Packtuch be 
reitet wird. Der auf oben beſchriebene Art zubereitete 
Hanf nimmt alle Farben an. Die Vermiſchungen, 
welhe man damit macht, find um fo angenehmer, weil 
fie die theurere Seide, Baummolle und Daare im Prei: 

ſe vermindern. Die Würmer freffen den HDanffaben 
nicht an. Zus. einer Vermiſchung des Hanfes mit 
Molle, in gleichen Theilen, werben Haubenzeuge ges 

wirft, und die beften Tücher, wie von bloßer Wolle, 

gewebet. Aus feiner Vermiſchung mit Baumwolle 
verfertigt mau mancherley Stoffe und Kleidungen , wel: 
che wegen ihres Glanzes, Weiche, Feinheit und andern 
guten Eigenfibaften, beliebt find. Die daraus verfer: 
tigte Leinwand, der Drillih ( Dre) und Damaſt find 
ſchoͤn; felbit das Kammertuch und der Zwirn find von 
denen aus Flachs Faum zu unterfheiden. Die daraus 
gemachten Segeltücher werden nicht fo ſchwer und ſtarr, 
und dauern länger. 

Nach dem Berichte des Hrn. geh. R. Reinhard zu Carls⸗ 
ruh, in eimem Schreiben an Hrn. Prof. Schreber, v. 2. Der. 
1761, (ſe Schrebers Samml. ıc. 9. Th. S. 197,) hat ſich 
im J. 1762, in der Stadt Lörrach, im Baden-Durlachiichen, 
eine Gefeljchaft unter ver Firma, Gaup, Rupfer und Breis 
tenbach, zufammen gethan, welche den Hanf zu einer folchen 

Feine bringt, daß aus einem Pfunde 21 Eden Tuch geipon⸗ 

nen werden, und daß man nicht ziveifeln darf, Die feinen 
Kammertuche daraus zu bringen, und das Pfund auf 30 Ellen 
zu fpinnen , deren eine jede 2 rheinl. Schuh Fang ill. 

In Heffen macht man feinen Drillich aus Hanfe, welcher 
viel dauerhafter, ald der vom Flachſe, iſt. 

Die Seiler Faufen den Hanf mehrentheils fo, mie 

. er aus der. Breche koͤmmt, und bereiten ihn hernach ſelbſt, 
wie fie ihn zu ihrer Arbeit gebrauchen. Da der ein 
laͤndiſche Hanf zu Furz und zu weich zur Geilerarbeit 
iſt, fo kann der Seiler. feinen andern, ale - 
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Hanf, gebrauchen. Bon dieſem giebt es, der Site 
nach , dreyerleyg Sorten. Won dem fchlechteften Eoftet 
- jegt der Centner 9, von dem mittlern 11, und von 
dem beffen 12 Rthlr. Da der Hanf, fo wie er ge 
kauft wird, noch den Lieberreft der Schäben bey fich 
fuͤhrt, fo: muß ihn der Geiler durch das Schwingen 
davon befreyen, und durch das Hecheln verfeinern. Zu: 
erft ſchwingt er ihn auf dem Schwingeblock, dem oben, 
S. 798 befchriebenen, und Fig. 1233 abgebildeten 
Serärhe des Landmannes, vermittelft eines Schlägels 
von hartem Holze, und bey fehr feiten Hanf auch wohl 
mit einer eifernen Schwinge. Der gefhwungene Hanf 
wird hierauf nach und nach auf einer groben, mittlern 
und feinen Hechel, welche ih im Art. Hechel befchrei= 
ben werde, gehechelt. Hiedurch entitehen abermal, 
der Feinheit nach, verfhiebene Sorten Hanf, die ber Geis 
ler von einander abfondert, und ben groben Hanf zu 
groben und fihlechten, ben feinen aber zu den beften. 
Seilerarbeiten verbraudt. Denn von der verfchiedenen 
Feinheit und Güte des Hanfes, und von der verſchie— 
dDeuen Feſtigkeit, welche die Seilerarbeit- beym Spin= 
nen erhält, haͤngt auch die verfchiedene Güte ber, 
Schnüre und Seile ab. Da das Hanfwerg,. welches 
beym Hecheln abgeht, noch viel Schäben bey fich führt, 
wird es auf ein Nez, welches auf einem Rahmen aus=! 
— gefpannt ift, Fig. 1234 a), gelegt, und mit einem 
Schttelſtock, Fig. 1234 b), fo lange geſchuͤttelt, 
bis alle Lnreinigfeiten durch das Netz gefallen find. 
Der Rahmen nebft feinem Fuße und dem ausgefpanuten 
Netze, wird der Schüttelreurer genannt. Das Werg 
‚wird nur zu den fchlechteften Sachen, ald: Stricken, 
verarbeitet. 

Außer dem jetzt gedachten Nutzen, den der Seiler 
von dem Sanfwerg zieht, iſt daſſelbe auch zu mancher— 
ley anderm Gebrauche taugfich. Ueberhaupt iſt daſſelbe 
faſt eben fo gut zu nutzen, als das lange Haar vom 
Danfe. - Wis es in diefer Abſicht zum Spinnen F be⸗ 
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handeln ſey, babe ihoben, ©. 809, gezeigt. Wenn 
man es wie Wolle Främpelt und kaͤmmet, fo entfteht 
daraus eine feine, weiche, weiße Materie, wie Baum: 
wolle oder Floret. Die Faden geben gute Lichtdochte 
ob. Man kann Matte Daraus machen, twelche der von 
Floretſeide nichts nachgiebt. Die Fäden von feinem 
Merge Fann man zum Zwirn gebrauchen; mat Fann 
fie mit Seide, Wolle und Haaren vermengen , Drehen 
und weben. Das gröbfte und fhlechtefte Werg kann 
bey Kalfaterung der Schiffe, zum Verſtopfen der Ritzen 
und Fugen angewendet werden. 
Der Hanf Fann auch zum Papiermachen diehen, 
ohne vorher in Lumpen verwandelt zufeyn. Duͤhalde 
erzählt, daß man zu Nangha das Papier von geforh: 
. ten und mit Kalfwaffer vermengten Hanf mache; und 
Guettard zweifelt nicht, daß die Schäben der Hank: 
ftängel, ober dasjenige, was unter die Breche faͤllt, 
wenn man den Hanf oder. Flache zubereitet, zu eben 
dem Gebrauche dienen koͤnnte. Guettard hat gehechel⸗ 
ten Hanf, ber von allen Schäben gereinigt war, faus 
Ien und ftampfen laſſen, und daraus ſtarkes Papier be: 
kommen. Um aub aus Schäben Papier zu erhalten, 
muß man diefelben im Dfen wohl trocknen, die Eleinen 
holzigen Theile vermittelt des Schlagen mit dünnen 
Sätoͤcken abfondern , die folchergeftalt gereinigten Scaͤ— 
ben der Faͤulniß unterwerfen, und übrigens wie alte 
Lumpen behandeln. | | 
Der Stängel unter dem Baſte iff nur Holz, wel 
es, wenn ber Hanf in einem guten Boden duͤnn fleht, 
oft fo did wird, daß mar Löffel daraus machen kann. 
Es wird zu Kohlen gebrannt, die zum Sciefpulver 
gebraucht werden Fönnen. Gemeiniglih aber wird 
es nur im Düngerhofe, ober auf Wege, gebraudt. 
er arme Leute decken ſolche Stängel auch auf das 
ad). | | | 
Die gröbften Schäben find, wie bey dem Flachſe, 
von keinem Gebrauche, weder zum Viehfutter, noch 
| | : u 
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jur Düngung; wer fie aber benm Einkneten des Lehs 
mes gebrancht , verfchaffet fih Dadurch tächtige Weller: 
wände und Scheuntennen. Vermuthlich würde, wenn 

- manfte bey großer Menge auch zu Afche brannte, ſol⸗ 
ehe Aſche ein‘ vorzuͤgliches Laugenſalz haben. 

-Die von den Hanfblättern gefottene Brühe wird - 
den Pferden und dem Rindviehe wider den Durchlauf 
und: die Würmer eingegeben. Man pflegt auch mit 
dem Kraute die Pferde zu reiben, damit fich Feine Flie⸗ 
gen oder Brämen darauf fegen. | 

Aus den männlichen Blumen fammeln die Bienen 
Stoff zu Wade. | 

Da der gewonnene Hanf, in allen feinen Theilen, 
von fo großem, von gleichem und fait noch ausgedehn⸗ 
term Nugen, als der Flache, it, und Mfonderheit das 
durch, wenn berfelbe zu VBerfertigung der in jeder Lands 
wirthſchaft unentbehrlichen Seilerarbeit, und, two großo 
Fifchereyen find, zu Anfertigung und Ausbeflerimg der 
Nebe verbraucht wird, in der baaren Ausgabe ſehr 
vieles erfpart werden kann: fo kann berfelbe auch in’ 
den Bütertaren nicht gänzlich übergangen werden, 
An denen Drten, wo die Linterthanen ben Tlahebur ° 
außer ihren gewöhnlichen Frohndieniten zu beſtreiten 
fhuldig find , ift gemeiniglih der Hanf mit Darunter 
begriffen ; und es können bey deſſen Nutzungsberech⸗ 
nung eben Diejenigen. Grundfäge , die ih bey dem 
Flachsbau, im Art. Lein anführen werde, beybehalten 
werden. * = 

In gemeinen und mittelmäßigen Jahren kann bee 
Hanfertrag von 1 Scheffel Ausſaat, nicht hoͤher als 
auf 24 Stein Hanf, und 2 Scheffel Hanfkoͤrner, nah 
Abzug der Ausfaat angefchlagen werden. Die Berech⸗ 
nung des von den Tarationscommiffarien auszumittelns 
den Ertrages wuͤrde, unter Beybehaltung der uͤbrigen 
bey dem — Statt findenden Maßregeln, ſol⸗ 
chemnach olgendergeſtalt zu ſtehen kommen: Fur 
VOec, Eine XXI. Theil, 39 1. Kine, 
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s, Einnahme von ı Scheffel Ausfaat. 
Ä Rthr. Br. 
1. 22 Etein Hanf, Aı Rthlr. 12 Gr. . 3 18 
2. 2 Scheffel Hanfkoͤrner, a ı Rthlr. gGr.. 2 16 


-‚Summa 6R:l.ı,r. 


2. Ausgabe - 
| r. MH. 
1. Zum Raufen oder Pfluͤcken des Hans 
fe, 3 Weiber & Tag, à 1Gr. 6 Pf. 4 6 
2. Zum Abdreichen und Meinmachen 
der Hanfkoͤrner, 3Weiber 4 Tag 4 6 
3. Für das Ein= und Ausbringen in 
die Röfte, imgl. das Aufbinden, 3 
Weiber ı ia .  ...709— 
4. SH das Brechen, 5 Weiber Tag 15 — 
5. Für das Schwingen, 5 Weiber ı 


Tag 5— 
Summa 2 — 
Summa des baaren Ertrags 4Xtl. 10Gr. 


Man erſieht aus dieſem ſehr mäßigen Anſchloge, 
indem ber Hanf, wenn nur ein tauglicher Boden dazu 
erwaͤhlt it, gewiß weit mehr einbringt, daß der bisher 
in der Churmarf und in Pommern gebräuchliche Sat, 
“ nach welchen jeder Scheffel Zeinfamen mit 1Rthlr. aus: 

geworfen wird, viel zu niedrig fey, und daher fernerhin 
nicht beybehalten werben koͤnne. Der Billigkeit nad, 
wuͤrde folchergeftalt der Scheffel Hanfförner am den 

Orten, two die hiezu nöthige Arbeit mit eigenen Dienft: 

leuten verrichtet werden Fann-, ganz füglıch, wenn man 
auch wegen der Unglüdfsfälle, welche fich ereignen Fön 

nen, eine Maͤßigung des durch vorjtehende Berechnung 
dieſes Gewächfes baar bezahlt wird, auf 3 Rthlr. be 
ffimmt werden Föntten. 

Ehe aber von dem Hanfban etwas zum baaren Er- 
trage ausgeworfen werden kann, müffen bie Taxationscom⸗ 
miffarien, eben fo wie bey dem Flachsbau, dasjenige, 

" was hievon ir jebee Wirthſchaft erfoderlich iſt, als m 
ben Wirthſchaftsnothduͤrften gehörig, abziehen. : 

| - Don 
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” Von einer getwiffen Sauge- oder Schmarogerpflan« 
ze, welche auf der Wurzel des Hanfes fist, und von 
deffen Säften ernährt wird, fiehe den Artikel Haufe 


Würger. 

Unterricht vom Hanfbau, ft. im 36. Et. der Hanno®. gel. Anz. 
v. %. 1753, und im IIo. Et. der Zeipg. Samml. 170—172. 
Mimoire fur la maniere de preparer le chanvre, au moyen 
de laquelle on dennera aux fibres la finefle & la foupleffe 
du plus beau lin, ft. im Nouvellifte &con. & litt. To, XX. 
p. l. ın. de Sept. & Od, 17:7, à la Haye, 1757, 8. ©. 13-16. 

D. überf. u.d. T. Won der Zubereitung des Danfet, das 
durch feine Faſern fo zart und biegfam werden, wie die Fa— 
fern des feinften Yeines, N. im 21. B. des Hamb. Maga;. 
E. 288—292; und in der ans dem Franz. uͤberſ. Abhandl. 
des Deren Marcandier vom Hanfe, Freyſt. 1763, 80, ©. 
148—!52. 

Moyen pour avoir de belle graine de chanvre fans prejudi- 
cier à Ja filaffe. Par M. B*** fl. im Journ. &@con. Mars 
1759, S. 114, f. . 

Etwas vom Hanfbau, v. R. fl. im. 28. St. der Fränf. Samml. 
Nürnb. 170, 8. S. 351353; desgl. in der aus dem Fran 
übers. Abb). des Hrn. Marcandier vom Hanſe, S. 163—165. ' 
anicre de battre ou fouler le chanvre, fi. im Recucil de 
Memoir. eoucernants l’®con, rurale &c. To. Il. P. 4. Zuric. 
1761, gr. 8. S. 952, 95a. 

N. T. Befchreibung des Hanfreibeng, fl. in der Bern. 
Samml. *. Th. 4. St. ©. 960-962. 

Beſchreibung einer neue Merhode den Danf zu bereiten, fl. im 
24. B. des Hamb. Magyar. S. 115—123, 

Vorſchlag, Hanf und Flache in den amerifanifchen Eolonien 
‚um oe. für Enaland ꝛc. zu bauen, fl. im,2. B. des aus 
dem Engl. überf. Mufeum ruft, & commerc. {pj. 1765, 8. ©. 
351, 199- 

Urſachen, die mit einer gefunden Policey beftehen können, mas 
ra die Erzielung des Hanfes vielmehr in Iteland, als im 
England oder Amerika, follte aufgenuntert werden ſt. im 5. 
B. def. S. 13, fgg. j 

A. 2. G. R. Abhandlung vom Hanf, deffen Bau und Zubereis 
tung. Aus dem Engl. überf. ft. im 26. Et. des Hannov. Bay. 
d. J 1770. A 

Beierifning om Hampa, des Säniny, Skoͤtſel och Beredning 
y& et fördeleftigare fätt, efter Kon. Maj. ——— urpX 
des och Rikſens Commercecollegii foͤranſtaltende foͤrfattad. 
Stockh. 1774, 9. 2 und ein halber B. Iſt eine Aufmuntes 
rung ımd Anleitung zum Danfbau, der in Schweden, wo 
doch ein fo flarfer Schiifvan iſt, faft ganz und gar fehle. Der 
Verf. it nicht genannt, aber ein gewiſſer Töriten hat An—⸗ 
merfungen dazu gemacht. 

Dem Hanfbau, f. das 88. St. des preuß. Sammlers, Aunigsb. 
2775: 8. ©. 1393—1402« 
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Volltänbige und genaue Befchreibung, mie ber Hanf im Etifte 
Osuabruͤck gebauet und bereite werde, ft. im 2, St. des Di: 
nabruͤck. Intelligenzol. v. J. 1775, und im 37 und 38. Gt. 
des Hannov. Magaz. v. %.1716. 

Vom Hanfbau, f. das 20. St. des Goth. gemeinnüzl. Wochenbl. 
b. %. 1776, ©. 77—79. 
Ashand! von dem Haufe, f. im 4 St. des gemeinnüs. frank, 

Magaz. Nürnb. 1780, 8. &.5349—375: 

Mon den großen Vortheilen, melche aus der Beförderuing des 
Hanf: und Flachsdauee in Nordamerika entſtehen würden, nca 
Darlegung eines wahrfcheinlichen Entwurfes, ſelbige zu de 
treiben. Ein Echreiben Hrn. Ge Auftins, v. 31. Dec. 4764 
ft. im 7. B. des aus dem Engl. überf. Mufeum ruft. & com- 
merc. Yp}. 1767, & ©. 1835—198. 

Nier. Baruffaldi il Canaprayo, Bologn. 1741, 4. ein Gedidt 
vom Sanfban, | | 

Hrn, Prof. Beckmann Grundfäge der dentfchen Landwirthſch. 2. 
Ausg. Gött. 1775, 8. ©. 386388. 

Obfarvarions & decouvertes fur le chanyre & fa preparation 
par Mr. Ch, Heor. Felice, fi. in den Mem. & Obff. recueill, 
par la Sociere @eon. de Berne, A. 1765, P. 1. ©. 35—71. 

Anmerfungen und Handgriffe, den Anbau und die Juris 
ſtung des Hanies und Flachſes betreffend, durch Hrn. Hrim, 
delice, zu Murten. Ueber den nämlichen Gegenſtand, nad 
der Anweifung des Hrn. Marcandier, durch Hru. I. J. ©. 
ft. in den Abhandl. und Beobacht. durch die dfon. Gefelid. 

zu je gefammelt , a. d. J. 1765, ©. 41—98. \ 

€. £. v. Griesheim von der Möglichkeit und dem Northeilen, 
die Hanffulttir und deren Fabriken auf deutſchem Boden fleils 
figer zu verbreiten, ft. im a2. B. der oͤkon. Rachr. Ypj. 176% 
3. ©. 499-545: | 

Kran: Grifelini Unterricht zum Hanfban, fü wie er bon den dos 
Iognefern und Ferrareſern getrieben wird, ft. in der von der 
kaiſerl. koͤnigl. Gef. des Ackerbaues und nuͤtzlichen Kuͤnſte im 
Herzogth. Krain herausgegeb. 1. Samml. mügl. Unterrichie, 
a. d. J. 1770, Laybach, 1773, gr. 4. S. 93- 116. 

Du chanvre, f. le Gentilhomme cultivateur, trad. de l'angl. 
de Mr. Hale, To, Xi, A Par. 1762, gr. 12. S. 313—3544, 
und Deutſch, im 3. Th. der allgem. Haushalt, und Landwirl. 
Hamb. und Loz. 1763, 9: 8. S. 92—Lı1$, | 

De cannahis femine, polline & foliis mebriantibus, pollinis 
triplici bonitatis. gradu & differentia, ae foliorum ınfufione, 

E Bee Kämpfer aworntitat.exot, Leingav. 1712, 4. €. 645, |. 

Nouvelle methode de preparer le chanvre, fans auginenicr 
tie decher ni;les ſrgis, & d’en tirer um plus grand ulage, 
fait 4 Bourges, cef $. Oct. 1755, pat Mr, Marcandier, I ım 
Jaura, con, Sept. 1753; in den Men. de Trev, Fevz. 1556, 
©. 5255473 im zı. Th. des Nouvell. @c. & liter. Mars 
& Avr. 1756, S, d—74, undim Recueil de Mein, concer» 

‚ Aanıs. l'econ. rurale, par une Sociere 4 Berne, To. J. El. 


Zurie, 1767, „HT 8. ©, Zu 212, 
| | D ürl 
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. D. uͤberſ. u. d. T. Neue Art, den Hanf miubrreiten. ohne 
daß Abgang und Koſten vermehret werden, bon vourgee 
ud er + Kin 17. B. des Hamb. Magaz S. 543—551. 

. Des Din. Warcandier neue Art, den Hanf zu bereiten, 
mit weniger Abgang und Koſten, und doch gröhere Wor- 

"heile daraus zu ziehen, ſt. im 7. ‚St. der Stutig. phyſ. 
oh Realgeit. v. 3. 17571 €. 97-10. 

Anmerkung von Hrn. Mareandier Zubereitung bes Haunfee, 
ſt. im 145. &. der Leipj, Sammd. 1757, 8-©.1217, 
Neue Art, den Hanf mis wenigerm AUbgange und gerin« 
gern Koſten zur bereiten, und ihn am beiten zu Dägen, ſt im 
2, Si. des 1. Ih. der Samml. der fehweizer. Gef. in Vern, 
von landwirthſchaftl. Dingen, grris, 1760, gt. fe €. 229 
—235 ; im 35. Gt. der neuen Stuttg. Realzeit. v. 3.1765, 
©. 547 —555 ; im 9. Ih. des allgem. Magaj. der Natur x. 

B- 1751, gr. %. S. 35—102, und bey der Hberi. Abh. des 

...Htn. Marcandier vom Danfı Freyſt. 1765, 8. ©. 129--1:8. 

Fraite du chanvre, par Mr, Marcandier, & Par. 1759, 12. 6 und 
ein halber 3. 

D. überf. u. d. T. Abhandlung vom Hanſe, von Hrn. 

 Marcandier, ſt. im 22. B. des Hamb. Maga;. ©. 563--637. 
Eine andere Ueberfegung u. d. T. Abhandlung vom Hanf, 
denen Manufacturiess, Kaufe und Handelsleuten, uud ins⸗ 
gemein allen hoben und niederm Kand- und Hauswirthen zur 
Anentbehrlihen Nachricht und ungemeinen Mugen, au dem 
Sranzoi. des Drn. Mercandier überfegt. Nebſt freyen Aus— 
zügen anderer Schriften vom der in Deutſchland üblichen 
mannigfaltigen Eultur, Bearbeitung, Nugen und Gebrauch 
diefer edlen Pflanze. : 
* Es iſt keine Pflanze, die den Menſchen ſoviel 
nutzet, als dieſe. Sir iſt ſogar eintraͤglicher 
als dag Rorn, Nouv. Maif. ruft. T. I. p. 680. 
Freyſtadt 1763, 8. 20 und ein halber B. 

Engl. üderſ. u. d. T. A treatife on hemp. In twe 
parts; containing, I, its hiftory, wich the preparation and 
and ufes made ofit by the Antients. =. The Methods of 
eultivating, drefling, manufaäturing it, as improved by 
the ‚experience of modern times. Translate from the 
Brench of Mr. Marcandier, Lond. 1764, 8. 

Erläuterungen, anfebend die Zubereitung des Hanfee, 
durch Den. Ma candier,. fl. im 4, St. des %, Jahrg. derfburch 
bie öfon. Gefellfh. zu Bern gefammelten Abhandiungen und 
Beobacht. &. 167--188. 

Paul Jar. Marpergers ausführliche Befchreibung des Hanfs 
und Flache, und der daraus verfertigten Manufacturen, fon» 
derlich des Zwirng, der Leinwand und Episen, was in fol: 
chen für ein großer Handel durch alle Weltthei'e getrieben, und 
wie viel taufend Perionen dadurch ernährt werden, Wobey 
dann infonderheit von den Seilern und Leinmwebern, ihren 
Dandwerks: Terminis, Privilesiis, Gewohnheiten und Aroci⸗ 
ten gehandelt, denen Hauemattern, Kaufleuten und \einwandes 

mblern aber ein ſtatilicher Unterricht, wic jse fich im ihrem 
Meinwanbbanbel werhalsen, und was lie wegen des Leinweber 
0, 3 RW 
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und bes Kaufgarnd zu ihrem eigenen Rutzen und hoher Ob⸗ 
rigfeit Verordnungen noch zu obferviren haben, gegeben ; und 
endlich auch ansewiefen wird, wie ale drey obersählte Manu: 
facturen in Deutfchland weit beifer als big anbero gerbchen 
fönnten in Flor gebracht werden, Lpz. 1710, 8. 1. %. 2. 

Von dem Danfe, handelt John Mills, im 5. 9. feiner praftifd. 
Feldwirthfch. Loz. 7767, gr. 8, &. 230—270. e 

Maniere de pr&parer le chanvre, pour le rendre femblable u 
plus beau lin, par Mr. Muratori, ft. im Journ. econ. Dec, 
1763, ©. 540°—543. s 

Jo. Jac- Neuhold obf. de noxiis cannabis atque linj, herbarum 
nondum exficcatarum, effluviis, fl. im Append. ad Ad. phyk 
med. Acad. Nat. Cur. Vol. II, €. 150—157. 

Nouvelle maniere le cultiver le chanvre, de le pr&parer, de ke 
blanchir, de le filer, & d’en conferver les etoupes, pour les 
mettre à profit. Par Mr. Goyon de la Plombanie, ft. n. K. im 
Journ. &econ. O4. ı753, ©. 75, fgg. und im J. Tb. des Nou- 
vellifte &con.-& litter, Juill.e. & Aoüt 1754, &. ıco, füg- 

D. überf. u. d. T. Meue Art den Danf zu banen, ihnya 
bereiten, zu bleichen, zu fpinnen und den Werg davon fo ju 
erhalten, daß man ihn gebrauchen kann ; von Hrn. on 
de la Plombanie, fl. bon mir überf. im 2. &t. dee 1. Tb. 
des gemeinnüg. Natur und KRunftmaga:. Berl. 1763, 8. ©. 
141—165, und in Marcandiers Abb. vom Hanf, €. 105--:29. 

G. Rammelt Anmerfung bon Beftellung des Leines nnd Hanfet 
über PaIHIeN ft. in Schrebers neuer Cameralfchr. 6. Th. S. 


624, f. 

Vom Hanfe, f. Chriſt. Reicharts Land » und Gartenſchatzes, & 
Th. Erf. 1754, 8. S. 1649— 67; und Mareandier Abb. vom 
Hanfe, S 138—141. | 

— Deſſ. ae nr den Gartens und Ackerbau, 2. Th. 
- Erf. 1759, 8. &. 74 f. j 

Reichen Beantwortung der Aufgabe: 06 der Kanfkau in hief- 
gen Geaenden vor dem Blachebau einen Vorzug verdiene? fl. 
im 47. &t. der Hannov. nüsl. Samml. v. J. 1757. 

0. Jar. Reinbards Annerfurg: Wann kann man die Bahnen 
an dem MWelfchforne ohne Schaden abfchneiden , und warın 
darf wan den Fimmel aus dem Samenhanfe aufropfen? fl. 

in Zefen vermifchten Schriften, 3. St. Frf. und Loz. 1761 
8. ©, 325— 231. — 

Dan. Gottfr. Schrebers einige Nachrichten vom Feine und Hanfe, 
deffen Bau und Verarbeitung betreffend, ft. in Deffen neuer 
Samml. ıc. 6 Th. Buͤtzow und Wism, 1764, gr 8. S. 231-258. 

Memoire fur le chanvre, par N. ET. (Tfeharner) ft. im Re- 
eueil de Mem. eonc. l'æc. rur. par Ja Socier& &rabl. à Berne, 
To.T,P. I. Zuric. 1760. 8. & 183—212. 

Abhandlung von dem Hanfe, ft. in den Berner Samml. 1. Tb. 
1. St. S. 200- 225. 

Hrn. ER. Wöllnerg oͤkon, Bibliothek, 1. Th. Berl. 1764, gt. 

8. ©. 191— 196. 
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Her fogenannte Baftardsoder. perennirende Hanf, 
»- Cannabina cretica florifera & frudifera Tohrtn. Da- 
+ tisca. cannabina caule levi. Linn. Engf. Baftard- 
Hemp, waͤchſt urfpränglich auf der Inſel Creta, und 
in einigen andern morgenfändifchen Gegenden. Er hat 
eine bleibende Wurzel, aus welcher verfchiedene weiche 
- Stängel hervor wachen, die ungefähr 4 Schuh hoch 
werden, und mit gefiederten , twechfelgweife ftehenden 
Blättern befeßt find, von denen ein jedes aus 3 Paar 
Lappen befteht, und fich mit eigem ungleichen endigt ; 
diefelben find 2 Zoll lang, + 3. breit, am Nandeeief 
- fügeförmig gezahnt, und von hellgruͤner Farbe. Die 
Slumen Fommen in langen. lodern Achren, aus dem 
‚obern Theile der Stängel an den Fluͤgeln der Blätter 
hervor ; fie haben aber Feine Ölumenblätter,, und ma: 
hen daher eim fehlechtes Anſehen. Die Kölbihen der 
. männlichen Blumen find ziemlich fang , und haben ei⸗ 
ne hellgelbe Farbe; und dieſe find die einzigen fichtbaren 
Theile der Blume, die in einiger Entfernung gefehen 
werden Fonnen. Auf die Blumen der weiblichen Pflau— 
zen folgen laͤngliche dreyeckige Capſeln, welche mit klei⸗ 
nem Samen angefüllt find, die an den drey Klappen 
hängen. Die Pflanzen blühen im Junius, der Same 
aber wird im Sept. reif. Die Stängel verwelken im 
Herbſte, und an deren Stelle kommen in Fruͤhlinge 
neue zum Vorſchein. | 
Diefes Gewaͤchs kann durch Zertheilung der Mur: 
jel fortgepflanzt werben , welches im Serbite gefchehen 
muß, wenn bie Stängel verwelken, (welches auch die 
befte Zeit ift, die Wurzeln zu verfegen) doch muß man 
fie nicht zu klein zertheilen. Man kann fie auf ein 
liegendes Beet pflanzen , wohin Fein Tropfenfall von 
den Bäumen trifft. Sie bedürfen weiter keiner Mar: 
tung, als dag man fie pom Unkraut fleifig reinige. Man 
Faun fie auch aug dem "Samen ziehen; berfelbe muß 
aber von folhen Pflanzen genommen werden, bie in der 
| 8994 Nach⸗ 
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Nachbarſchaft männlicher Pflanzen wachfen, weil er fonft 

nicht. aufgeht... Wird der Same nicht im Herbſte aus- 
geſaͤet, fo geht er felten im erften Sabre auf. Die 

aus dem Samen aufgegangenen Pflanzen muß man bie 
im Herbſte vom Unfraut reinigen; alsdann Fann man 

fie dahin fegen, wo fie bleiben follen. Uebrigens kann 
die Pflanze wie Hanf bearbeitet werden. 

Her virginifche Hanf, Cannabis Virginiana, Bank, 
Acıdna oder Acnıda Linn. welhem Planer den Ra 
men Simmel giebt, waͤchſt in Virginien, und in eini⸗ 
gen audern Gegenden von Norbamerika, in -falzichten 
Sumpfen wi. In Europa wird diefe Pflanze felten, 
anßer ın einigen botanifchen Gärten, um der Varietät 
willen gezogen. Sie bat mann» und weibliche Ylus 
men, Die auf verfchiedenen Wurzeln wachſen, und: if 
allo mir dem Hanfe verwandt. i 

Bon einer im füblichen Amerika wachfenden Pflan: 
je, welche Blätter wie. bie. Diftel oder Schwertlilie 
(Iris) hat, und von den Einwohnern wie ein Hanf 
bereitet wird, ben fie zu Garn verfpinnen , wor 
ailerley Tauwerf perfertigen, fiche im VII. Th. © 
sol, Cabuja. 

Vom Hanf aus dev aͤußern Schale von Coco⸗⸗ 
nuͤſſen, ſ. Th. VII, ©. 214. 
Vom Hanf aus "Sopfenvanken, ſ. öovfen 
banf Gaſt⸗) ſiehe oben, ©. 816. | 
— (Bsitard-) f. oben, ©. 839. 
— (blumentragender) \ 
— (einbeimifcher) 
— (fruchtbarer) | f. oben, ©. 766. 
— (männlicher) | 
— (manillifher) f. — 
— (perennirender) 5 oben, ©. 839: 
— ee * oben, ——— 
— aat⸗ 
—— (famentragender) J f. oben, ©; 767- 
< Ganfı 
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Hanf, (See) ſ. oben, ©. 817. 
— — Sm obett, ©. 766. 
— — (Spinn⸗) 
— — (Straͤhn⸗) J foben, ©. 817. 
— — (unfruchtbarer) f. oben, ©. 767. 
— — (pirginifcher) f. oben, ©. 840, 
— — (weiblicher) f. oben, ©. 767. 
— — (milder) f. oben, ©. 765. 
— — (Winters) f. oben, ©. 767. 
— — (3abmer) f. oben, ©. 766. 
„anf Acer , f. oben, ©. 767. 
„anf Breche, f. oben,. ©. 795. 
. Yanf-Darre, f. oben, ©. 793. 
„anf: geld, f. Hanf: Acer. 
Hanf⸗Fink, f. Hänfling. 

f⸗Flachs, f. oben, ©. 804. 

anf-Barn, f. oben, ©. 807, f99. und 325. 

Aanfehahn, f. oben, S. 767. 
Banf⸗Handel, f. oben, ©. 818, fog. 
Aanf:zede, f. Hanf-Werg. 

‚ »anfserme,, f. oben, ©. 767. Ä | 
‚Aanf:Born, f. oben, ©. 766, 818, und 827, fag. 
Banf⸗Kraut, Flachskraut, Antirrhinum Linaria Linn. 

f. Lein⸗Kraut. oo | 
Hanf⸗Kraut, (Wafler:) gelbes Faͤrberkraut Pfau 

enfpiegel , Staubars , Stuparfch , Wafferdoften , 
Waſſerduͤrrwurz, Wafferbanf, Waffeefternkraut, 
. Bidens folio tripartito divilo Cæſaſp. Bidens coro- 
na feminum retrorfum aculeata, feminibus eredis 
van Royen. Bidens feliis petiolatis trilobatis & 
quinquelobatis ferraris, floribus circumvallatis Hall, 
Bidens tripartita, foliis.trifidiis, calycibus fubfolio- 
‚ Ss, feminibus eredis Linn. hat ı big 2 Ellen hohe, 
bisweilen eines kleinen Fingers die und hohle Stäns 
gel, mächft in Europa, in Gräben, wo. Waffen ſteht, 
und an andern feuchten Orten. Es blüht im m. 
| ep⸗ 
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September. Ob es gleich weiche Blätter hat, und, zu⸗ 
mal wenn ed jung iſt, ein gutes DViehfutter abzugeben 
fcheinen follte, fo bleibt eg doch vom Viehe unberührt. 
In der Arzney gehört es unter die Wundfräuter, und 
unter diejenigen Mittel, welche eröffnen, und auf den 
Harn und die monatliche Neinigung treiben. Wenn man 
es frifh, und Flein zerſchnitten, fchichtweife einige 
Stunden lang mit gebeiztem Garn kocht, faͤrbt es das 
felbe fofort — 

Hanf⸗Maͤnnchen, Hanf:Mann;z ſiehe Sanf⸗Wuͤrger. 

AanfeMeife, f. Meife.: | 

ZAanf: Mil, f. oben,. S. 829. | 

Banf⸗Mühle. 1. Eine große Mühle, zum Brechen bes 
Hanfes; f. oben, ©. 796. 

2. Eine Fleine Handmuͤhle, den Hanf fir die zah— 

men Vögel darin zu zerfniefchen; f. ober, ©. 827. 

Aanf-YTeffel,. Galeopfis Tetrahit Linn. f. unter Neſſel. 

Zanf⸗Oehl, f. oben, ©. 829. | - 

Aanf:Dapier, f. oben, ©. 832. 

ZJanfSame, f. Hanf-Korn. | 

Zanf-Schwinge, f. oben, ©. 798. 

Aanf-Suppe, f. oben, ©. 829. - 

Zanf⸗Werg, f. oben, ©. 304, 809, u. 831, f. 

„anf: WMWürger , Hanfmänndhen , Hanfınann, Eleine 
Sommer -oder Sonnenwurz , Orobanche altera bre- 

' vior & ramola Cefalp. Orobauche caule ramolo 
— Orobanche minor, floribus purpureis, ſ. ta- 
mola 7, Bauh. Orobanche caule ramoſo Hall. Oro- 
banche ramofa „ corollis quinquefidis Linn. gehört 
unter die Sauge- oder Schmarogerpflanzen, und wählt 
ın Europa auf trodnem Boden mild. See Wurzel iſt 
dünn, und hat Waͤrzchen, womit fie ſich an andere 
Pflanzen haͤngt. Ihr Stängel iſt niedrig und aufredt. 
Ihre Blumen find Elein, und haben bald eine matt 

 yurpurrothe, bald eine blaue, bald eine weißliche Farbe. 

Sie figt auf der Wurzel des zahmen und milden on 


* » * 
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fes, unb wird von den Säften ernährt. Gemeiniglich 
wird fie auf ten weiblichen Hanfpflanzen angetroffen, 
vielleicht weil die weiblichen Standen ftärfer und fafte 
reicher find, auch länger wachfen und im faftreichern Zu⸗ 
ftande bleiben, ale die männlichen. Außer dem Hanfe, 
findet ınan fie auch auf der Felderbfe, (Pifum arvenfe, 
C. B.) dem Färbepfriemen, (Genifta tinctoria germani- 
ca C. B.) ben Wicken, (Vicia vulgaris [ativa J. 3.) au) 
mehrern zahmen und milden hülfentragenden Gewaͤch— 
fen, als: den Kichern, (Lathyrus fativus, flore fructu- 
que albo €. 5.) und an mehrern auf Feldern, wo mit 
dergleichen Hülfenfrüchten abgerwechfelt wird; zuweilen 
auch auf den Murzeln des gemeinen Waldſtrohes, (Ga- 
um verum L.) des großen ftandigen Berghabichtkrau— 
tes (Hieracium umbellatum L.) großen Diftelftauden, 
als: der Haferdiftel, (Serratula arvenlis Z.) und fogar 
an etlichen Graspflanzen, wenn fie in dichten und fetten 
Hafen wachfen. In Thüringen findet fich diefe Pflanze 
auch an den Hecken und aufgerworfenen Daͤmmen. In 
der Mark trifft man fie feltener, und gemeiniglich nur 
an folhen Stellen an, wohin allerhand Unfraut aus 
ben Gärten geworfen, ober twohin der Hanf durdy 
Sturm und andere Zufälle gebracht mird, und fich her⸗ 
nach felbft jährlich fäen Fann. | Ä 


Ende des ein und zwanzigſten Bandes. 
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